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Das  Ealaudhaos  in  Eiga  und  diß  Frieseschea 

HfindeL 

Vom  L,  Napiersky. 
(Torg«l«fi  in  4«r  Bitaniiy  rm  14.  Hü  1886.) 


den  Toifiegeaden  Anfsats  sisd  liasptaächUdi  swei  Aeten- 
fascikel  des  liiBsem  AreMvB  des  Bigwicben  BaÜies  benntst  worden  t 
1)  Aetft  in  Stehen  Gerdt  Friesen  contra  senatnm  Bigensem  in  puncto 
des  Eakndluuwes,  und  2)  Acta  in  Sachen  Andreas  Winnen  en^egen 
^d  wiediefT  £.  Erb.  Bath  der  Sladt  et  yice  versa  in  puncto  eines  strei* 
tigen  RnuNB  Salandt  goiannt,  allw'o-  TormaMen  in  d«n  eaAoBdclien 
Z«iten  die-KalandtsdieAraderacbaft  gewon«t  ind  tob  der  das  BaoB 
den.  NaliuMii  .bekottmen;  — >  entete  14er  mit  iPr^  letxte^  niii  W.  be-. 
suclmei  .  Der  in  denselban  enthaltene  jreicihe  Toimtb  an  ürfcnndeai 
Briefen  etc.  ans  dem  16.  Jatirbondert  wird  erginst  durch  eine  in  der 
ersten  Acte  l>efindliche,  die  Jahre  1562—1594  umfassende  Begtstratur, 
die  den  Inhalt  Tiel«r  idchi  mehr  aufbehaltenen,  dn*  und  ausgcgaogeuen 
Sduiftstäcke  anglebt  (als  Fr.  Bcg.  bezeichnet),  und  durch  Acten* 
stAcke  eines  in  der  Zeit  von  1685^1687  beim  Hotjgeiidite  su  Sto«^- 
holm  geführten  Beebtsstreita  (als, Pro'eesssehrifteu  beseichnet). 
Ans  dem  wdiaehielitigen  Idnterial  dieser  Acten  ist  ,^e  nat^lgende 
DanteUnng  der  Strel1i|^Mitett  geschöpft,  die  In  der  zweiten  Hilfte 
des  16b  Jahrhunderts  über  das  Kaiandhans  In  Biga  entstanden  und 
durch  die  Einmischaug  König  Johanns  HL  yon  Schweden  für  die  Stadt 
Terh&DgnissToll  wurden.  Sie  Teransehaulicht  die  schntilose  Lage,  in 
weldie  die  Stadt  nach  dem  ZerM  der  livlindisishen  Coaf5deration 
doMlt  ihr  Festhalten  an  Kaiser  und  Beich  gerathen  war,  die  gespann- 
ten Besiehungen  Bi^  zu  Schweden  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
und  das  sa  einem  offenen  Banbkricge  ausartende  feindselige  Yerfahren 
Johanns  HL  und  einiger  Landesherren  des  dsatsohen  Bel^  gegen 
mfflwO.  s.  a.  UtL  OweUelit*.  XIT.  1.  1 
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die  Stadt.  Die  geschiklerten  Ereignisse  silrf  ei  neu  Beitrag  zur  Ge- 
schichte einer  rechtlojicn  und  gewaltthätigeu  Zeit  dem  Aclonstaube 
zu  entziehen,  schien  dem  Verfasser  um  so  mehr  geboten,  da  die  eüi- 
heimifichea  Chroniken  fast  nichta  über  dieselben  enthalten. 


L  Die  Kalandbrudersebaft  oad  deren  Hans. 

Wie  viele  andere  Städte  Peutschlands,  so  besass  auch 

Riga  im  Mittelalter  eine  Kalandbrüderschaft,  d.  Ii.  eine  aus 
Geistlichen  oder  doch  vorwiegend  aus  Solchen  bestehende 
gildenmässige  Genossenschaft*).  Ein  Schrägen  derselben  ist 
nicht  aufbehalten  y  ans  späteren  Nachrichten  aber  geht  mit 
Sicherheit  nicht  mehr  herrori  als  dass  die  Brüderschaft 
regelmässige  Yersammlnngen  znr  Berathnng  gemeinsamer 
Angelegenheiten  abhielt  nnd  den  Mitgliedern  gesellige 
Unterhaltung  in  damals  üblicher  Weise,  durch  Mahlzeiten 
und  Trünke,  bot.  Da  die  Kaiandgilden  zu  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Zeit  sich  eigentlich  nur  durch  das 
Vorherrschen  von  GeistUohen  toh  frommen  Br&dersoliaften 
der  Laien  nnterschieden,  so  darf  im  Allgemeinen'  angenom« 
men  Verden,  dass  die  Brüdersdiaft  in  Riga  Zweeke  der 
Wohlthätigkeit  verfolgt  und  die  Beförderung  gottesdienst- 
licher Handlungen,  die  den  dem  geistlichoa  Stande  ange- 
gehörigen Mitgliedern  besondcrä.  nahe  liegen  musste,  ge- 
pflegt habe*). 

Die  Kaiandbrüderschaft  kommt  in  Biga  sueret  im  J» 
1353  vor«  In  diesem  Jahre  kanUe'  sie  ein  bei  der  St  Jo- 
hanniskirche (hinter  dem  Chor  der  Eirche  an  der  Ecke,  wo 

man  nacli  der  Bewerstrasse  geht)  belegenes  Haus,  wozu  die 
Genehmigung  des  Eathes  unter  dem  Vorbehalt  ertheilt 


1)  Vgl  überhaupt  Wflda,  Das  CMIdettW6S«ii  im  Mlttehdter  (BeiUn 
1831),  &  362  ff^  «nd  hioeicliäicli  dea  Bigaaehen  Eakndt  T.Bitaga, 
Die  Stadt  Big»  im  13.  oad  lA  Jahritandert  (Mpaig  mB%  8.  91 
nud  ie2. 

Wflda  a.  a.  0.,  S.  844  £  ond  363  ff.  *  •  r 
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wurde,  dass  die  Brüder  bfirgeiilohe  Lasten  ffir  das  Haus 

gleich  anderen  Bürgern  tragen,  dasselbe  künftig  nur  an  die 
Stadt  oder  einen  Bürger  verkaufen,  im  Fall  der  Widersetz- 
lichkeit gegen  den  Rath  aber  es  unentgeltlich  der  Stadt 
abtreten  sollten^).  In  der  beaöglichen  Urknnde  spricht  der 
Baih  von  dem  möglichen  Mle,  dass  die  Brftder  in  Aimnäi 
gerathen  oder  Tertrieben  werden'  sollten,  wias  yermntiien 
lässt,  dass  die  Genossenschaft  damals  als  eine  neugegründete 
auftrat  oder  noch  nicht  so  viele  Mitglieder  zählte,  dass  man 
ihren  langen  Fortbcstand  für  gesichert  hielt.  Das  bezeioh* 
nete  Haus  ist  jedenfalls  der  Sitz- der  Brndersehaft  gewesen, 
kann  dies  jedoch  nicht  lange  geblieben  sein,  da  es  sohon 
Bsit  dem  J*'  1885  der  alte,  d.  h.  der.  ehenialige,  Kaland  ge« 
nannt  wird  nnd  anderen  Personen  gehörte  Später  wnr 
die  Brüderschait  im  Besitz  eines  anderen  Hauses,  von  wel* 
ehern  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Als  Vorsteher  der  Brüderschaft  treten  überall,  wo 
Solche  vorkommen'),  Peraonen  auf,  die  wir  als  Geistliche 
«Bseheii  mfissea,  da  sie  das  F^ädicat  ^»Heir^  erhalten  nnd 
ihren  Namen  naeh  nicht  dem  Rafhe  oder  dem  Bitterstande 
angehört  haben  können.  Die  Brüderschaft  hat  aber,  wcmg- 
stcns  in  jüngerer  Zeit,  auch  Laien  zu  ihren  Mitgliedern  ge- 
zählt; denn  es  wird  von  zweien  ehemaligen  Domherren  im 
J.  1589  ansdrucklich  bezeugt,  dass  Eigasche  Bürger  an  den 
sa  gewissen  Zeiten  des  Jahres  stattgehabte  Znsammen- 
kftnftM  theUgenommen  nnd  zur  Gemeinschaft  gehört  liaben^), 
dfisgleaehen  nimmt  der  Hath  in  späteren  Proeessschriften 
dies  als  unzwcifclliaft  an.  Die  Betheiligung  von  Laicu  war 
auch  in  anderen  Städten  sehr  gewöhnlich.  Aiigeseiienc  Per- 
sonen weltlichen  Standes  traten,  um  der  frommen  Werke 
der  Bräder  (Seelmessen,  Almosenspendnng)  theühaftig  zn 


*)  Livl.  U.-B.  n,  944.      Erbebuch  I,  6.  63.  212.  328.  452.  635. 
9)  U.-B.  II,  944.  Beil.  2  und  melurere  InseriptioneB  der  Erbe-  und 
Bentebncher.     BeO.  17. 

1» 
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Verden,  in  die  Ealandgilden  ein,  was  von  letzteren  begünr 

stigt  wurde,  weil  sie  dadurch  erhöhtes  Ansehen  und  Aus- 
sicht auf  Vermächtnisse  zu  ihren  Gunsten  gewannen^). 

Was  wir  sonst  über  die  Brüderschaft  wissen,  bescliEänkt 
sich  auf  zerstreute  Nachrichten,  die  erkennen  lassen,  dass 
sie  nioht  nnbeakittelt  genresen*  In  den  Jahrcoi  1472  und  1494 
Teränaserte  sie  Häuser  in  der  Schmiedestrasse*  (hentigen 
Rosengasse)  und  in  der  rassischeii  Strasse  (hentigen  grossen 
Lärmstrasse)*),  di»-  wohl  nicliL  zu  ihren  Versammlungen  be- 
nutzt worden,  Bondern  nur  in  vorübergehendem  Besitz  der 
Bruderschaft  gewesen  sind.  Es  werden  ferner  der  Brüder- 
schaft in  der  Zeit  von  14d4 — löll  mehrfadlft  Beuten  auf  in 
der  Stadt  : belegene  Häuser  verkauft-^;  diese.  Benten,  be- 
sielixisgsweise  die  daflkr  gezahlten  Capitalien ,  gehörten  je* 
doch  fast  sämmtlich  nicht  zu  dem  eigenen  Vermögen  der 
Brüderschaft,  sondern  waren  für  eine  Frühmesse  in  der 
Domkirche ^)  bestimmt.  Zum  Besten  dieser  Messe  hatte  die 
Brüderschaft,  wie  ans  einer  Urkunde  des  firzbischofs  Michael 
Vom  J.  1503^)  herrorgeht,  jährliche  Zahlungen'  sn  leisten, 
zivseien  Vorstebem  des  Kalands  (Ooneervatoiren  genannt)  war  ^ 
die  Hitwiikung  bei  der  Ernennung  eines  der  Geistlichenj 
von  welchen  die  Frühmesse  abgehalten  wurde,  eingeräumt, 
auch  befanden  sich  einige  die  Frühmesse  betreffende  Ur- 
kunden im  Gewahrsam  der  Kaiandbrüder. 

Da  die  Kalandbruderschaft  hauptsächlich  aus  Geisäiehea 
der  päpstlichen  Kirche  bestand,  so  liegt  sn  Tage,  dass.  sie 
mit  der  Eircbenreformation',  die  sich  bekanntlich  in  BIgft 
besonders  früh  und  durchgreifend  vollzog,  ihrer  Auflösung 
entgegengehen  musste.  Dazu  wirkten  aber  aueli  einige 
durch  die  Reformation  hervorgerufene  Maassnabmeu  der 
Stadtobrigkeit  mit.  Bereits  in  einem  der  ersten  Jahre  der 

1)  WUda  a.  a.  O.,  S.  358  If.    2)  Erbebuch  I,  1017.   Erbebuch  II,  13. 
»)  Rentebuch  I,  262.  270.  303.  414. 

*)  Angeführt  wird  anch  eine  Kalaudcapelle  in  f^er  Do9ikirche.  UvB 
VII,  216.   5)  Beil.  1. 
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kircUiohen  Eeformbevegsftg  •  wurden  darch  eine  gemeine 
Beliebnng  die  aogeiuuititeii  geifitliehen  Benien  —  Gottes- 
renten  and  Yieariengelder  werden  nsmenüfeli  ^nannt  — 

einer  besondern,  Gliedern  des  Käthes  und  der  J Bürgerschaft 
untcrsUilUen  Casse  überwiesen,  die  seit  dem  J.  1524  unter 
der  Benennung  „der  gemeine  Kasten  und  die  Armen'',  ^der 
Kirehentresel  und  die  Armen'*  oder  ein&ch  «der  Kirchen- 
ireBel^')  Torkommt  Zum-  Besten  dieser  Casse  wurden  die 
Bentm,  welche  die  Kalandbrüderschalt  f&r  die  Fr&hmesse 
im  Dom  von  Btädtischen  Häusern  erhob,  eingezogen*). 
Anderweitige  Habe  der  Brüderschaft  blieb  gleichfalls  nicht 
unangetastet»  Im  J.  1525  liess  der  Rath  ^aus  gewissen  vor 
•Aagon  liegenden  nothdürftigen  Ursachen^  durdi  Abgeordnete 
des  Bathett  und  tier  BOrgerschaft  das  Silbeigeräthe  des  SLa* 
liindsy  welches  in  das  Kloster  der  söhwarzen  Jungfrauen  ge- 
bracht worden  war,  im  Beisein  von  Yorstehem  und  Brüdern 
des  Kalands  inventiren,  abwägen  und  in  einem  Gewölbe,  in 
dem  sich  bereits  das  Geschmeide  der  Domkirche  befand,  in 
Verwahrung  nehmen^).  Die  Kaiandbrüder,  die  nach  einigem 
Sträuben  in  die  Beschlagnahme  gewilligt  hatten,  yersahen 
zwar  den  Sack,,  in  welchem  das  Gerltthe  geboigen  war,  mit 
ihrem  eigenen: Schlosse,  ob  ihnen  aber  dieses  Bigenthum 

i)Beii(ebQ(di  I,  m  384  385.  414  480.  441.  Brbebach  II,  691. 
Die  «Dgeführten  liiseriptlouen  stammen  ans  der  Zeit  vom  25.  Nov. 
1S24  bis  SQiB  1538.  Uebor  die  im  J.  1524  in  Reval  erfolgte 
Errichinng  einer  ganz  Slmlichen  gemeinen  Kiste  für  die  Armen 
e.  Fr.  BienemaDH,  Aus  Livlands  Luthertageu  (Beval  1883),  S. 
«5  ff. 

^  NaehsQWeisen  ist  dies  fVcilich  nur  hinBichtlich  eines  der  mehreren 
Posten  dieser  Art.  Nach  Beutebnch  I,  414  qaittireu  nämlich  die 
Toniteber  des  Eirchentresels  im  J.  1638  über  die  Ablösung  einer 
im  J.  1511  von  der  Ealaudbrüderschaft  zm  Yerbesscrang  der 
Frühmesse  im  Dom  gekanften  Rente.  Dass  aber  auch  die  übrigen 
dem  Kirchenlareeel  /ngefallen,  wird  nach  der  In  den  Stadtbuchem 
deutlich  ausgesprochenen  Bestimmung  desselben  nicht  zu  bezwei- 
feln sein.  3)  BeU.  2. 
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der  Bruderschaft  später  irieder  auagefolgt  worden,  erscheint 
zweifelhaft.  Bemerkenawerth  iai  das  Yeraeiolmisa  der  613- 
räthBchaften  dnrdi-  die  betr&chttieb«  Ansahl  der  darin  be- 
schriebeneii  silbernen  nnd  silbervergoldeten  Gefösse^  ^e 

liaiauf  schliessen  lässt,  dass  die  Freuden  der  Tafel  bei  den 
Versammln  Ii  gen  der  Briitieröchaft  keine  gelinge  Rolle  spielten. 

Nach  dem  J.  1525  entzieht  sich  die  Kaiandbruderschaft 
imaerem  Gesiehtskreise»  Nioht  ao  das  Hans^  in  welchem  aie 
ihren  Site  gehabt  hatte;  dasselbe  sollte. der  Ausgangspunkt 
lan^ähriger,  fnr  die  Stadt  höchst  folgeaBchverer  Sti^tig- 
keiLen  werden.    "  • 

Im  Anfange  den  16.  Jahrhunderts  befand  sich  die  Brüdci^ 
Schaft  in  einem  Mause,  das  in  der  Nähe  der  üomkirche  an 
der  Sohlossstrasse  belegen  war^).  In  diesem  Kaland  be- 
nannten Gebllude  wurden  nicht  blos  die  Znsammenkünfi^ 
nn^  Trünke  der  Br&der  abgehalten,  sondern  es  diente  aneh 
als  Herberge  für  auswärtige  Geistliche,  die  in  die  Stadt 
kamen Als  eine  gemeine  Gastgeberei  oder  Herberge  des 
Pomcapitels  wird  es  bezeichnet^)  und  in  dieser  Weise  wird 

1)  Auf  diese  Gegend  der  Stadt'  deutet  echon  der  Ümstnnd  lün,  dsss 
die  FeoeffibnmBt -Tom  J.  1647  (s.  iiiiteD)  gerade  die  Schloseslm^ 
.Und  die  ümgegeiid  der  Dcoikiiolie  Terheeete.  Im  J.  IM  fSemer 
(s.  Bett.  &)  wird  der  auf  dem  Platze  des  altea  nenaafgebaiite 
Ealaad  als  cirisehen  den  H&nsera  des  Bflrgevs  Peter  Wlbereh  und 
der  "Wittwe  Zaehariae  belegen  bese&ehaet»  im  üdbehvehe  II»  HCl 
und  1313  aber  ist  au  finden,  dam  Peter  Wybera  hn  J.  ISfiS  ein 
Haus  in  der  Setdoeastrasse  bewohnte  und  daes  die  Wittwe  des 
Peter  Zadnarias  Im  J.  1558  ein  Hans .  in  denelbea  Strasse  Ter- 
ftusserte.  Letstere  konnte  biemaeh  im  J.  1568  nicht  mehr  als 
daselbst  beeitslleh  besekbnet  werden,  doch  mag  aie  nocb  dort 
gewohnt  haben  oder  das  Hans  naeh  der  froheien  Beaitierin  be* 
nannt  worden  sela  üebrigena  kommt  im  Brbebnehe  I,  €54  be< 
relts  im  J.  1431  dn  Kalandshol  (des  Kalandes  hof)  vor,  der  einem 
Hanse  in  der  BederatcasBe-  (firOhere  Beoepnnng  der  SeUossstiasBe) 
benachbart  war,  wonadi.  schon  damals  der  Kaland  sieh  hier  be> 
fanden  an  haben  scheint. 

t)  Frocesssehrifitett.  s)BeiL  11  ^ 
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eB  iroU  Y-oti  Mt  aoi,  wo  keine  xcigeliiiäsngeiiyerdaiiim- 
•itiQgeii  det  BlrnddTsehaft  mehr  Torauauetaen  Bind,  benvtst 

worden  sein.  Um  Haus  und  Wirthschaft  in  Ordnung  zu 
halten,  war  ein  Wirth  des  Hauses  i)08tellt,  als  welcher 
Melchior  Schmecking  und  sodann  der  Tochtermann  deaaelbeni 
Matthias  (Matz)  Butenholz,  genannt  wird.  •  r 

Die  Pomkirche  und  deren  JJmgßhim^  wurden  im  J.  1547 
von  dner  yerheerendeE  FenersbnuiBt  heimgeaueht*).  Auch 
das  Kaiandhaus  ward  damals  zum  grössten  Theil  in  Asche 
gelegt,  man  schritt  jedoch  bald  zu  einem  Neubau  und  zwar 
wurde  dieser  vom  Rigaschen  Domcapitel  unternommen^). 
Letzteres  liess  den  Bau  durch  den  Hauswirth  Butcnhols 
ansfubreni  das  nöthige  baare  Geld  wurde  von  Terachiedenen 
Personen,  the&s  Domherren,  theils  Bigaschen  Bürgern,  vor- 
geschossen^  als  Bauarbeiter  aber  gebrauchte  man  Bauern 
des  dem  Capitel  gohörigen  Gebietes  Krcmon*).  Der  Umfang 
des  in  solcher  Weise  im  J.  1553  hergestellten  Gebäudes 
kann  übrigens  kein  sehr  bedeutender  gewesen  sein,  denn  in 
einem  Inventar,  welches  die  im  Hause  befindlichen  Gegen- 
stände  nach  den  .einzelnen  Localitäten  aufzählt,  werden 
ausser  dem  Boden  und  zwei  Kellern  nur  eine  Domse  (heiz- 
bares Gemach,  hier  wohl  die  Gaststube,  das  Speisezimmer) 
und  4  Kammern  nebst  einer  Vorkammer  angeführt*).  . 

1)  Mon.  Liv.  aot  IV,  S.  CXVEL 

2)  Nicht  genügcDd  aufgeklärt  ist  die  Frage,  auf  welchen  Grund  hin 
sich  nunmehr  daB  Domcapitel  des  Hauses  annimmt,  das  doch  nach 
anderen  Nachrichten  nicht  dem  Capitel,  sondern  der  Kaland- 
brädelrschaft  als  solcher  gehört  hatte.  Am  valffscheinlichsten 
dürfte  sein,  dass,  als  seit  der  Beformation  üt  Bräderschaft  ihre 
Mitglieder  aus  der  Pfan^eistlichkeit  in  Riga  und  ans  dem  Laien- 
staude verlor,  die  Domherren,  die  ohne  Zweifel  sämmtlich  Kaland- 
brüder  waren,  eich  tdi  einzige  Repräsentanten  der  Brüderschaft 
ansahen  und  iu  solcher  Eigenschaft  den  Hansbau  unternahmen. 

'']  Buten  holz  3  üaurccimuug  vom  7.  Septbr.  1553,  Copie  in  Fr.  Vgl. 

auch  13ui.  17.  • 
*)  Inventar  vom  4.  April  1572,  Copie  in  Fr. 


Digitized  by  Google 


8 


DagDomoapitol  mr  ini  Beaitas  «nf  den  üebM«sten 
des  alten  erbauten  Hauses,  allein  sdw>n  nacH'  kurzer  2eit 
Tvrarden  Yoii  nicbi  irenigfer  als  drei  anderen  Seiten  folgende 
das  Ei^enthum  an  demselben  Toraussetzende  Verfugnngea 
getroüen:  ' .   »         :  . 

1.  Erzbischof  Wilhelni  Markgraf  von  Brandenl>nrg  vef- 
Heb  den  -Ealand  nütielst  einer  Urkunde  vom  5.  Ang.  1562*) 

dem  bisherigen  Wirth  des  Hauses  Matthias  Butenholz  und 
dessen  Erben  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  30  Mark. ' 

2.  Bereits  bpi  den  Subjectionsverbandlnngen  zn  Wilnä 
im  J.  1561  batto  die  Stadt  durcb  .ihre  Abgesandten  di^ 
Kaiandgüter  als  znr  Kircbe  gehörig  in  Ansprach  zn  neh- 
men gesucht*).  Als  nun  das  i)omca])itel  iin  J.  1564  Buten- 
holz den  iViiftrag  erthoiltc,  Kaumicrn  im  Kaland  für  einige 
in  Geschäften  nach  Riga  kommende  Capitclsherren  in  Be- 
reitschaft zu  halten ^)y  wandte  sich  Butenholz,  der  damals 
als  Landknecht  anf  dem  Kiallersacker  (später  ancb  als 
Sanernhauptmann)  im  Dienste  der  Stadt  stand,  an  den  Rath 
und  wurde  darüber  belehrt,  dass  ihm  kein  Anrecht  auf  das 
Ilaus  zustehe,  da  die  erzbischöfliche  Verlcihungsurkunde 
von  keiner  Kraft  sei.  Er  lieferte  hierauf  die  Urkunde  beim 
Rathe  ein'*)  und  es  wurde  ihm  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
er  in  Stadtdiensten  stand,  für  seine  Lebtage  in  dem  Hanse 
wohnen  zn  bleiben  gestattet^. 


i)Beil.  3. 

^  Bieiieiaaiiii,  Briefe  und  Ui%indeu,  Y,  8.<6i  md  260i  Vgl.  Botii- 

fOhr,  Big.  Ratlulfaiie  (2.  Ausg.),  8.  OSt. 
3}  Schnibeii  des  Domeapitela  an  Baieohols  von  13,  Hai  1564»  Orfg. 

In  W.  imd  Cople  la  Fr. 
4)  Dos  Orig.  befindet  sieh  nodii  in  den*  Aeten. 
6)  So  wild  der  Hergang  ia  einem  NotMiiats-Iiurtnoiient  tou  2L  Joll 

1587  (Orig.  iu  Fr.)  nod  in  mehreren  Pfooeseseliiiflen  (ron  den 

Jahren  1S25  nnd  1637)  vom  Bathe  dargeatettt,  «adefa  MUeh  von 

Friese,  8.  nnten.  ..        r  ; 
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•  "3.  Der  Administraior  Ciiodkiewitz  luitte  dem  Decan 
Jacob  Meck  in  Betradit  seiner  beaoudorn  VerdieDste,  aa- 
mentlich  um  die  Abtretung  der  Oapitelsguter  au  den  König 
voA  Folen> :  ifadilrei«' Inmiol»!!^  nfiatlioh  daä  Tom' Femer 
^hfeerte  efaemaUge  Deeänat  nebMi- angrensen^eK  GsFtöli 
ünd  (}rattdp1ata,  den  Kaland  und*  einen  iil:  Stadi 'be- 
legenen Garten,  erblich  verliehen,  was  von  Konig  Sigismund 
Auguöt  durch  eine  Urkunde  vom  15.  Juni  1068^)  dcrgci^talt 
bestätigt  wurde,  dass  Meck  (der  inzwischen  Eigascher 
Caetelian  gevorden  irar)  nnd  -seine  Srben*  beiderlei 
Behleehta  das  freieate  YerfligaiigBredit  über  die  beBeiohneten 
Li  ege  nschMften  ^abeo,  lefatere  fortan  niebt=  ala  Capitelsgfiiwv 
sondern  als  Allode  oder  bürgerliche  Besitzlichkeiten  ati- 
gCBchcn  werden  und  von  allen  königlichen  ?<  i\s  ohl  als  bürger- 
iichen  Abgaben  und  Lasten  beireit  sein  sollten.  ' 

Welcher  von  den  dreieir  dch  ab  Herren  des  Kaland^ 
hanfleB  gerirenden  Personen  (Brzbischof ,  Stadt  Baga  nnd 
Kbnig  von  Polen)  stand  nnn-'.eln  reehtlich'b^i&ideter'An* 
sfimeh  anf  diisselbe  zur  Seite?  Erst  in  den  Acten  emes:  In 
der  Zeit  von  1625—1637  beim  Hofgerichte  in  Stockholm 
geführten  Rechtsstreits  finden  sich  eingehende  Deductionen 
hierüber,  die^  iriewohl  sie  von  einer  Partei  im  Processe, 
dem  Bathey  anegeben,  die  Frage  an  klärte  geeignet  und 
daher  hier  an  tterfthren  sind.  - 

Der  Brzblschof  Markgraf  Wilhelm  >^  so  ftthrt  der  Rath 
in  mclirf'rcii  i'rucessschrifteii  auö  —  liabe  gar  keiu  Anrecht 
auf  das  Haus  besef?sen,  das  von  jeher  der  ganzen  Kaiand- 
gesellschaft gehört  habe,  wie  der  Erzbischof  selbst  aner- 
ktone,  indem  er  das  Hans  als  ihm  und  sämmtlichen  Kaland- 
herren  nnd-BrOdern  (dJh/dem  Oapitel|  der  Oterisei  anf  dem 
Laildef  nnd  etlichen  Borgern)  amstllndig  bezeichne.  Ohne 
^nstimmnng  dieser,  die  nie  erfolgt  sei,  habe  also  der  Kaland 
vom  Erzbischof  nicht  veräuasert  werden  dürfen.   Die  Ur- 


i)BeU..6; 
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künde  sei  Icrnor  von  ihm.  zu  einer  Zeit,  wo  4as  ganze  Land 
(mit  ABsnalime  der  Stadt  Higa)  dem  König: Yon  Poldtt  unter- 
worfen und  der  igeietlii^lie  Stand  in  einea  weltück«!!  yeiv 
imidelt  worden    «ni^astellt  und.  emuMgele  der  köaiglidwn 

Bestätigung,  die  iknnailB  ffir  alle  ¥erlelliiingeii  geford^ 

worden.  Die  darin  beabsichtigte  Schenkunei;  sei  überhaupt 
nicht  zu  Stande  gei<.ommcu,  sie  sei  imporfecta  geblieben, 
da  die  vom  Erzbisohol  in  Aussicht  geatzte  VerBtändigung 
mit  dem  Gapttel  wegen: seiner  Anlagen  (Verwendungen) 
ebenisowenig  erfolgt  sei  wie  die  TerhieBsene  AoasteHimg 
eines  förmliclien  Lelinbriefs  anf  Pergament. '  Ueberdles  be- 
ruhe  die  Schenkung  auf  dem  lalschcn  Bericht,  als  ob 
Butenholz  Bankosten  vorgestreckt  und  beim  Brande  werth- 
volle Waaren  verloren  habef  denn  die  Baukosten  seien  vom 
Gapitel  und  eimgan  Bikrgm.  beschafft  und  Butenhok  ak.ein 
armer  Diener  habe  keine  Waaifen  besceseiL  Die  Urkunde 
des  BrzbisQbo&  sei  dsber  an  sieb  nuU  und  niehtig,  wie  denn 
noch  der  Beliehene  selbst  solches  eingesehen  und  sie  dem 
Rathe  eingeliefert  habe.  Die  Stadt  dagegen  habe  von  der 
ersten  Eundation  der  Kalandgesellschaft  an  ein  particulare 
dominium  an  dem  Hause  gehabt,  da  ihre  Burger  mit  cur 
Brndersehaft  gehöirt  nnd  eu  derselben  oontrtbnirti  auoh  xnm 
Wiederanfban  des  Hauses  Qeld  bergegeben  bfttten.  Nach* 
dem  die  Stadt  sich  gänzlich  yom  Bnbisehof  losgesagt,  die 
Olerisei  vertrieben  i  iid  im  J.  1525  sich  uutür  dcu  Öcliuu 
des  Herrmeisters  begeljen,  seien  langwierige  Streitigkeiten 
mit  dem  Erzbischof  und  der  ülcrisei  gefolgt,  die  im  J.  1551 
dnrdi  kaiserliebe  Gommissarien  solenni  transac^ione  dahin 
yectragen  worden,  dass  die  Administration  4er  Domkirebe 
Bebst  den  zur  .  Kirche  gehörigen  H&nsern ,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Residenzhäuser  der  Capitelsherren,  vom  Erz- 
biachof  der  Stadt  iibcrtragon  worden,  um  bei  derselben  bis 


i)IHe  Sionlanaation  des  Erastifta  erfolgte  erst  im  J.  1667;  s. 
T.  Bicbter,  Geecfaichte  der  Oetseeprovinseii  II»  1,  S.  61.  ' 
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zur  Brörtentng  eines  aUgemeinen  freien  c^iristlichen  Oon> 
cüioiBS  sa  yerbleiben,  wofor  die  Stadt  dem  Ersbiachof  und 
Cftpitel  18^000  Mark  Megt  babe.  Das  Kalandhaus  sei  kein 
Besidenabane  der  Ca&otifei  geiveeen^  es  babe^sn  den  Kfreben- 

häusern  gehört,  die  SUdt  habe  es,  so  lange  die  Kaland- ■ 
brüdertehaft  besUodeö,  pro  parte  mit  bebessen,  durch  den 
Transa^^t  yom  J.  15öl  aber  sei  es  der  Kirche  gänzUeb  zo- 
ge&liea  und  dea  £eiit&  babe  die  Stadl  dadaveh,  daas  aie 
einem  ibrec  Diener  das  Wobneit  darin  gestattet,  nklit  auf" 
gegeben. 

Bei  Yerglcichuiig  des  Inhalts  der  erzbiscböflichen  Ur- 
kunde (s.  Beil.  3)  ergeben  h  die  Ausstellungen  des  Ratbes 
gegen  dieselbe  meisteatbeils  als  begründet.  Ziehen  wir 
dabei  in  Betvaelit,  was  sonst  über  äa&  Kalandhaos  bekannt 
ist  Ol  so  -ist  ^obl  <nUkt  an  bezveifoln  ^  daas  der  Erzbis^^of 
allein  tber  daä  Haas  izn  dispöniren  nicbt  beredbtigt  var 
und  die  Urkunde  eben  deshalb,  sowie  iregisn  ihrer  andeiv- 
weitigen  Mängel  keinen  Rechtstitel  für  den  Beliehenen  ab- 
geben konnte.  Aber  auch  der  Anspruch  der  Stadt  auf  dan 
Hans  wird  durch  das  vom  Rathe  Angeführte  keineswegs 
begründet  Einerseits:  bemht  die  Aamahniei  daas,  «veü 
Bigasebe  Bfiiger  Kalandbii»cber  gbwesen,  die  Stadt  '  von 
Alters  her  ein  Ifitei^entbum-  an  dem  Hanse  g^bt.  babe^ 
aiil"  einer  willkürlichen  Idcntiücirung  des  liechts  Einzelner 
mit  dem  Rechte  der  Stadt  als  solcher,  andererseits  besagt 
die  Uxkonde,  auf  die  sich  der  Rath  stützt,  nicht  das,  was 
ans  ihr  gefirfgevt  wird.  In: dem  durch- Vennitt^lnng  kaisep- 
licher  Commissarien  zn  Stande  gekommenen  Yertvage  zwi- 
schen/ den  Eintbisehofy .  dem  Gapitel '  niid.  der  Stadt  Bigai  vom 
16.  Decbr.  1551  *)  lieisst  es  zuvörd^t:  „Wollen  die^Rygschen 
ein  wirdiges  Uapittcl  in  alle  und  jede  liegende  grundt, 
beoser,  gutter,  laude,  und .  IfioAte  binnen  und  ausaen  Riga 

1)  S.  IbeBondeni  Bett.  17. 
'  ^  lldn.  LIy.  ani  IV,  S.  OÜLXSXV  ff.  Leider  ist  der  Text  dieser 
wlehtigeu  Üiinmde  trair  in  eia^  fldilttliaften  Gopi«>aifbelialteii. 

618303 
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gelegen  und  dcDselben  Capittel  der  zeit  wesa  (1.  des)  auss- 
wichens  zuganir  nscii ,  restitiiiren  und  wider  einsetzen, 
dieselb  hiafurdcr  gebrauchen  und  zu  behalten,  jedoch 
wllwi  diei  Bigsdien  sn  aufbawimg  der 'ibgebrantea  heuaer, 
iriiil  dtr  brandt  jper  casum  ibituitxurgttBeheheB,' (add.  sieht) 
gehalfeenlisein.'^-  •  Näohdem;  ^apdaBoi  ron  der  -  bei:  dcnr  Stadt 
verbleibenden  Administration  der  Dorakirche  die  Rede  ge- 
wesen, hcisst  es  weiter:  „Zudem  sollen  und  mögen  aucli  die 
predicanten,  pastoren  uimI  scholmeisters  und  kirchendiener 
die  beuser,  sso  zum  Tumb  zugehörich  und  sie  itmiid  9. 
wehren  haben^  abep  ken  Thmbli  eni/  aondbrn'TioadeiAeuser 
Beni^  'tind.  das.  hatt8,>  woündiBni  iisundes  h.  Wedslaiis  Leihkeili 
gelichfafs'  '^biss  Imifttgein  fvieir"  kristlichen  generalconcilio 
gebiauclien  und  bewonen.**  Es  wird  hier  nichts  weiter  fest- 
gesetzt, als  dass  die  Stadt  diejenigen  zur  JDomkirche  ge- 
hörigen Häuser,  welche  sie  bereits  sds  Wobnungeu  der 
evangelisohen  Fredigiar^  Sehulm^ter  und  KirehendieDer 
ntuehattef,  -bbhalten  sollet  zu  isbichen  -geiiMi^  aber  'das 
Ealändhaua  nieht,  denn*  es  war  bisher  '.vom  Oapitel  als 
Gastgeberci  benutzt  worden,  lai^  im  J.  1561  noch  in  Tiüm- 
mern,  wurde  sodann  vom  Capitel  aufgebaut  und  erst  weit 
später  (s.  unten),  von  der  Stadt  in  Besitz  genommen.  In 
dem  Vertrage  vomi  J.  1551  ist  deomach  eine  Grundlage  ittr 
daft  Besvlizreeht  der  Stadt  iiidtt  an  findeii^  man  trug  ofkut- 
bar  kein  Bedenken,  deik  Yertrag  in  einer  deib  Wofrihilit 
nicht  entsprechenden  Weise  zu  Gunsten  der  Stadt  zu  deuten, 
weil  eben  kein  besserer  Nachweis  des  Eechtstitels  vor- 
handen war. '  t 

Was  die  im  J.  1Ö68  durch.  König  Sigismund  Angust 
erfolgte  Sdienknng' des  Hauses  «n  den  Oastdlah  Meek  be- 
trifft, so  eriEennt  der  Bath  an^  daas  d^  König  als  Ntfbh* 
folger  des  Btabisebofif  und  Oapitels  nach  der  Säonlarlsation 
des  Erzstifts  die  dem  Capitel  verbliebenen  Häuser  zu  ver- 
schenken befugt  gewesen,  besticitot  jedoch  die  Donation 
aus  dmsk  Grunde,  w^  der  Kaland  schon  durch  den  Vertrag 
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de»  der  Stadt  KiigeJ:uuAdeU  .gewesen  sei.  Letztere 

Behanptuag  Iftsst  sichy  vie  eben*  ^ttrtert,  nicht  re^tfertigeiii 
ist  aueh  von  Seiten  der  Stadt  dea  BSrben  Keek's  gegenüber 
Dicbt  geltend  gemacht  worden.  Meck  gelbst,  dem  von  Sigis- 
mund August  imJ.  15»iS  das  Sunzelsclie  Gebiet,  früher  eine 
Präbcndc  des  Domdechanten,  donirt  worden  war*),  scheint 
wegen  der  ihm  geschenkten  Rigasohen  Immobilien  keine 
Schritte  gethan  fn  baben.  Nach  seinem  Tode  vasiotte  .  Bich 
seine  Wittire  Anna,  von  .Mengden  an :  den.  Administrator 
Ohodkiewitz,  der  in  den  Jahren  1575  nnd  1576  vom  Ratbe 
wiederholt  und  dringend  die  Einweisung  der  Meckschen 
Erben  in  den  Besitz  forderte*).  Dies  ])liob  ohne  Erfolg; 
als  aber  die  Unterwerfung  der  Stadt  unter  Pqlen  nahe  be- 
vorstand und  der  Rath,  wie  er  bemerkt,  es  nipht  darauf 
ankommen  lassen  wollte,  4&s8  ein  Kechtsstreit  über  ein  sn 
den  geistlichen  Giltern  gehöriges  flans  bei  der  römisch- 
katholischen  Öbriglceit  in  Polen  gefuhrt  werde,  sah  die  Stadt 
sich  gcuöthigt,  den  Meckschen  Erben  ihre  Donation  förmlich 
abzukaufen.  Durch  einen  vom  Rathe  mit  Anna  von  Meng: 
den,  ihrem  derzeitigen  Ehemann  Cliristpph  Richter  als  Vor- 
mund der  Meckschen  Kinder  und  Fromhold  von  Mengden 
(wohl  auch  als  Vormünd)  am  15.  Decbr.  1580  abgeschlossenen 
iS^anfconträct  erwarb  die  Stadt  die  dem  Castellan  Med:  in 
der  Urkunde  vom  ir>.  Juni  1568  donirten  Häuser  und  Grund- 
stöcke für  die  Summe  von  12,500  Mark,  von  welcher 
11,000  Mark  in  bestimmten  Terminen  baar  bezalilt  werden 
sollten,  der  Rest  von  1500  Mark  aber  durch  Wiederabtretung 
eines  Stückes  des  Decanatd  an  die  Verkäufer  berichtigt 
wurde*). 

1)  Hugemeister,  Materialien  zur  Gutergeschichtc  Livionds  (lUga  1836), 

I,  8.  61. 

8)  Schreiben  Chodkiewitz'e  an  den  Kath  v.  29.  Octbr.  1676,  28.  Mära 
uiul  21.  Juli  1576,  Originale  in  W. 

*)  Kaufbiief  v.  iö.  Dec.  1580,  Orig.  auf  Pergament  in  W.  und  Copie 
in  Fr.  Die  letzte  Theilzahlnng  wurde  von  der  Stadt  am  24.  Dec 
16Ü6  uu  Cliristopli  liicUter  geleistet,  Quittung  in  W. 
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Der  Worth  des  KalandhanRop  wird  in  Processschriften 
auf  etwa  2000  Thaler  geschätzt.  Auf  ungefähr  so  viel  ist 
also  das  Opfer  aazuBoblageiiy  das  die  Stadt  briDgen  ttiiissto, 
am  sich  im  Besitz  zu  behaupten. 

Die  Anspriiehe  der  Meckschen  Erben  wurden  in  solcher 
Weise  beseitigt,  aber  schon  früher  als  dies  geschah,  waren 
der  Stadt  durch  einen  ihrer  eigenen  3ürger  wegen  dos 
Ealandhauses  Verwickelungen  weit  ernsterer  Natur  er- 
wachsen,  die  in  Folgendem  behandelt  werden  sollen. 


II.  Sie  Friesesehen  Händel. 

Bntenholz,  der  Landknecht  und  Baoemhanptmann,  dem 
der  Bath  im  Ealand  zu  wohnen  gestattet  hatte,  starb  mit 
fiinterlassung  zweier  Kinder  und  einer  Wittwe,  die  um  das 
Jahr  1568  den  Ui^^aoohen  Bürger  Gerhard  (Gerdt)  Friese 
heirathcte.  Da  Friese  in  dem  Hause  sitzen  blieb,  sich  auf 
gütliche  YerhaQdluugen  nicht  einlassen  wollte  und  gericht- 
lichen Weisungen  znr  Bäumung  des  Hauses  keine  Folge 
leistete  y  so  nahm  der  Bath  dits  HauS|  das  inzwischen  Ton 
Friese  einem  Dritten  vermiethet  worden  war,  in  Besitz,  liess 
im  J.  1572  durch  den  Secretair  Tastius  im  Beisein  zweier 
Bürger  alle  daselbst  vorgefundenen  Sachen  inventireu  und 
benutzte  es  fortan  als  Predigerwohnung 

Friese  war  während  der  Einnahme  öfiB  Hauses  durch 
den  Bath  abwesend,  über  seine  damalige  answSrtjge  Thätiijg- 
keit  aber  liegen  einige  Naqhri<^ten  Tor,  Ein  eidlich  ver- 
nommener Zeuge  deponirt  vor  Gericht,  dass  Friese  um  diese 
Zeit  dem  Herzog  Magnus  iu  Oberpablen  und  den  Bussen 


i)pM>ceH|gi!briftoii.  ]]iT«&tar  vom  4  ApiU  Cople  in  Fr. 

Ausser  versehiedeaeiii  HatmgeriÖij  Kletdugastidtea  uad  Bettzeug 
hommen  im  Imreatar  aack  eine  Toone  toU  BAeber  und  zwei 
Beutel  nit  Briefen  (wohl  dM  AiMr  des  Kdaadi^,  desgleiehen 
eine  Tomi*  ntt  BüdneapidTear  vor.  i- 
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Tefboteiie  Waareii,  ak  B&ehsen,  Stengen ,  Mimdsificke  und 
mm  sonst  <den  Hofleoten  dienlich^  zi^eführfci  dmnf  mit  öm 
Bii6s«n  in  Dorpat  Tiel  'Verkehr  gehabt  und  ondlidi  mit 
Gesandten  des  Herzogs  Magnus  sich  nach  Moskau  begeben 
babc*).  Friese  selbst  fuhrt  in  einer  Supplikation  an  den 
König  von  Schweden^)  an,  er  habe  im  J.  1571  grossen 
Schaden  bei  den  Russen  gelitten,  ohne  die  Execution  eines 
gewonnenen  Urtheils  erlangen  zn  können,  daher  er  bei  seiner 
Sllckkelir  auf  Znlaas  einiger  Ton  Cbodkiewitz-  dun  Ter* 
ordneten  polnidehen  Oastellane  etliche  Büssen  bei  Neuer* 
mühlen  angelialten  (d.  h.  überfallen)  und  ihiieii  eine  Summe 
Geldes  abgenoniuien  habe,  die  Rigischen  hätten  ihn  jedoch 
in  Bestrickung  genommen  und  gezwungen,  den  Russen  das 
Geld  wiedenEiigeben  nnd  ^Bcbadenersate  En  leisten.  Als 
Parteig&ngerei  nnd  Wegelagerong  wird  hiernaeb  eefn  bie- 
beHges  Treiben  ea  bexeiebnen  sein.  Denselben  Charakter 
tragen  auch  die  sein  ferneres  Leben  ausfüllen  den,  gegen  die 
Stadt  Riga  gerichteten  Untern eiiuiungen,  in  welchen  er  den 
Schutz  König  Johannis  III.  von  Schweden  genoss;  ehe  aber 
hierauf  eingegangen  werdcfn  kann,  ist  eines  10  Jiüire  zuröck- 
liegeikden  Yoiganges  sn  gedenken>  den  Frlte  zar  Forderung . 
seiner  Zweoke  mit  Erfolg  za  bennfteen  wnsste. 

Herzog  Johann  von  Finnland,  König  Erichs  XIV.  von 
Schweden  Bruder,  bewarb  sich  im  J.  1562  um  die  Hand 

*  ■ 

der  polnischen  Prinzessin  Catharinau  König  Sigismund  An- 
gnsts  Schwester.  Er  begab  sieb  im  Sommer  d.  J.  über 
Danzig  nach  Kowno,  wo  die  Verlobung,  nnd  nach  Wilna, 

wo  die  Vermaiiliing  (am  4.  Octbr.)  vollzogen  wurde.  Die 
Rückreise  sollte  über  Riga  «geschehen;  allein  noch  vor  An- 
kunft der  Neuv^mählten  erhielt  der  Rath  von  ^gismund 


1)  Piotoeott  vom  23.  Jool  1675  über  das  vor  dem-  GeiiehtBVOgt 
Srflirt  -Ctötte  abgelegte  Zengnisfl  d«s  Blgasehen  Bfirgen  Matthiaa 
Flo0d,  Copla  io  W. 

Copie  In  ¥t,  uad  IV.  lieg.  z.  ^Tafir  1675:  ' 


Digitized  by  Google 


16 

A«gtt8t  eia  äfcbteiben.  vom. .18.  Oclbr..l56S^)p  in  weldiem 
der.  König  vecUiigtey  dass  weder  sein  Schvager,  der  Herzog 
Johann,  noch  irgend  Jemand  . aoB  dessen  C^folge  in  di0 
Stadt  aufgenommen  werde,  da  die  Herrsehstmht  Erichs  XIV. 
und  dessen  feindliches  Vorhalten  gegen  ihn,  den  König,  die 
grösste  Vorsicht  räthlicii  machten.  L>ic  Unterwerfung  der 
Stadt  unter  die  Krone  Polen  schien  damals,  wo  das  Laad 
sifiii  bereits  Polen  angeschlossen  hatte,  nnr  noch  eine  Frage 
der  Zeit  zn  sein  nnd  der  Bath  glaubte  sich  nicht  va  denr 
Lage,  dem  Ansinnen  des  Königs  Knvidereuhandeln.  Dem 
Herzog  wurde  daher  dei  EinLi  iLt  iu  die  Siadt  nicht  gcstaltel; 
er  numstc  sich,  nachdem  er  am  24.  Octbr.  cingctrofi'en  war, 
anfangs  auf  einem  Ilofo  jeuseit  der  Düna  und  sodann  in 
einem  in  der  Vprbnrg  belegenen.  Hause  aufhalten.  Von 
dort  .brach  i»  am  14.  NoTbir.  auf  nnd'  kehrte  über  Peman 
lind  Beval,  wo- er  mancherlei  Widerwärtigkeiten,  in  Beral 
sogar  Mangel  an  Lebensmitteln  erduldete,  nach  Finnland 
zurück  '^), 

Die  allgemeine  S^tte  forderte  damals,  dass  durchreisende 
hohe  P^rsonea  von  Seiten  der  Stadt  feierlich  empfangen  und 
bei .  längerem  Terweilon  durch.  Festlichkeiten  geehrt  worden. 
Dass  nun  dem  Heizog  Johann  nnd  seiner  Gemahtm  nicht 
einmal  das  Betreten  der  Stadt  gestattet  wurde,  musste  all- 
gemeines Aufsehen  erregen  und  es  begreift  sich,  dass  der 
Herzog  darin  einen  ihm  persönlich  angetliancn  SehiuipT  er- 
blickte, auch  wenig  gcueigt  sein  mochte,  dem  Rechnung  zu 
tragen,  dass  die  ihn  kränkende  Behandlung  nicht  sowohl 
von  der  Stadt  selbst,  als  von  seinem  eigenen  Schwager  Eönig 
Sigismund  August  ausgegangen  war.  Vorerst  freilich  war 

1)  Beii  i.  Das  Schreiben  wird  vom  Bathe  ab  ein  mit  dem  Danmea' 
ring  oder  Handpetschaft  des  Königs  vendegelter  geheimer  Brief 
beseidmet 

^.Ygjl  T.  Biditer,  Gleschiehte  der  OBtseepioriiuteii  H,  1,  6.  &  und 
auBser  den  daeelbst  angeführten  Qaellea  Jürgen  nad  Caspar 
Padeki  Tagebacher  (MUth.  XUI),  S.  368  -nnd  369. 
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•Hetu^  Johttm  länger  &it  hintorch  iuiseer  Stand^^  diew- 
halb  irgend  weleiie  Vergeltung  zu  üben;  denn  bald  nach 

seiner  Riickkohr  nach  Finniaud  t?crieth  er  in  ofienen  Krieg 
mit  seinem  Bruder  Erich,  wurde  im  J.  1563  gefangen  .get- 
nommen  und  nebst  seiner  Gemaliiin  auf  dem  Schlosse  Gripo* 
holm  ia  BbÜ  gthtltioa,  w»  der  w  ent  im.  J.  1567  Befireiong 
«rlangtey  um  :iii  GmiifBiiisolMift  mit  Heftig  Cterl  von  Süder- 
Bumitod  den  in  Imliln  reriUlenen  Biridi-XrV.  zn  stftrsen 
und  im  J.  loi>8  den  schwedischen  Thron  zu  bosteigeii^). 
In  iiiga  war  man  bald  nach  JohauDH  III.  Regierungsantritt 
nicht  in  Unkenntniss  über  dessen  Gesinnung  gegen  die  StadL 
Im  At»ril  1672  hatte  die  BuigerBobafl  grosser  Gilde  bose 
Zeitttng  ans  6olxwedeil.«rbalteiL  und  sdilng  yor»  einen  Boten 
naek  Söb#ed6li  zu  senden,  um>EatacliQldignngen  anzahvingen 
und  sich  darüber  zu  vergewissern,  wessen  man  sich  von 
Seiten  des  Königs  zu  versehen  habe*).  In  seinen  in  der 
Folge  an  die  Stadt  gerichteten  Erlassen  vemeidet  zwar 
König  Jobfloin  die  auedrucUiebe  S^ähnung  des  unliebsamen 
Vorganges  Tom.  J.  16^;  wenn  .er  .  aber  in  einem  dmeU>ea 
von  den  ibib  dnrcb  die  Stadt  zngeSlgten  Ii^nxm  iiinricht| 
die  er  nicht  nngeräcbt  liuten  wolle'),  so  kann  dies  doch 
schwerlich  auf  etwas  Aiuleres  bezogen  werden.  Ferner  wird 
von  Kaiser  Maximilian  in  einem  Schreiben  an  Johann  vom 
9.  April  1576'*)  geradezu  von  der  Nichteinlassung  des 
Herzogs  in  die  Stadt  als  von  dem  Grande  seiner  FeindsehafI 
gegen  dieselbe  gesproeben,  in  spilteren  Prooessschriften  d^s 
Batbes  aber  wird  es  als  notoriseb  hingestellt,  dass  4i9  viel- 
fachen feindseligen  Handlungen  König  Johanns  gegen  die 
Stadt  Ausflüsse  seiner  Bache  für  jene  Kränkung  gewesen. 
Auch  in  einem  aus  dieser  Zeit  aufbehaltenen,  von  den  vor- 
geblichen Ursache^  der  Feindschaft  König  Jobanns  'ban- 

1)  Vgl.  Ueijer,  Geschichte  Schwedens,  uhera.  ypM  h&Si«t,  Bd.  II 

(Hamborg  1834),  S.  162  ff. 
^)  Aeltermajinpbnch  (Mon.^  idV.  aat.  IV.),  S.  214. 
3)  Beil.  7,   4)  Beil.  8. 
Mittheil.  a.  d.  HyI.  GMchichi«.  XIY.  1.  2 

Digitized  by  Google 


IS 

vorangestellt.  Aitöserdeiii  soll  der  lEönig  der  Stftdi  Aodk 
vorgeworfen  haben :  sie  habe  Freibeuter  des  Königs  ron 
Polen,  die  im  J.  1572^)  ein  Schiff  aus  dem  Revalschen 
Hafen  heimlich  ire^^efühi^t ,  nicht  mit  dem  Tode  bestraft 
wbA  die  Von  ihnieii'  gembleii  <3^üter  den  fiig^thlllaeini  Bieht 
«ingeliefett;^  ^  Blgi^en  IdUleiii  ak  Beifiil  von  Henog 
Magnus  bela^Mi^oMleii  (im  "Winter  167<V71);  den  Itola^sfeitt 
Proviant  und  andere  Bedürfnisse  zugeführt^  flüchtige  Ri- 
gische  Bürger  hätten  sich  bei  ihm  (dem  König)  über  Ver- 
loste beschwert,  die  sie  durch  die  Rigischen  erlitten;  einer 
Boliwedischen  Gesandtschaft  nacli  Polen  sei  bei  ihrem  Ihirab- 
ütige^  dmf^  Kirdd&okii  kein  ebhmt^Uer  Eupfiag  2«  Tbdl 
gewciüdein«  •  Kiir  *  4»  eratarwlditite  £fanidel>  die  ürcdbetttep* 
AfiRaire  vom  J.  1572,  findet  sieh  in  der  (flwffleh-  nicht  voll- 
ständig  aufbehaltenen)  Correspondenz  des  Königs  mit  der 
JStadt  angeführt;  hinsichtlich  aller  obgedachten  Vorwürfe 
aber  ist  nichts  Näheres  bekannt  und  es  muss  dahingestellt 
Meibeni  ob  sie  irgend  einen-Gmud  gehabt  oder  mir  hivfor- 
geeneihi  irofdtnj  «an  die  Vergehnagen  der  Stadt  gegeii  den 
KiSnig  mogflefaet- sahireich  erseheinen  sn  laaeen/ 

Den  giössten  Einfluss  auf  die  Regierung  Schwedens 
unter  Johann  TTT,  besass  Herzog  Cax^i  von  Süilormannland^). 
Von  ihm  erwirltte  Friese  schon  im  J.  1573  ein  Fürschreibeu 
im  den  Bath^).  Im  darauf  folgenden  Jahre  richtete  er  ein 
0^n<i3k  an  d^n  König  selhal^i  in  irekfaepn  er  anführte^  sein 
^orfate»  Bttienbelz  habe  te  Eabmdhant  ibeh  dem  Breade 
ailf  eigene  Kosten  wieder  ai^^bant  nnd  Tmn  Erzhledhof 
Markgraf  Wilhelm  durdh  förmliche  Urkunde  geschenkt  er« 


i)  Beil.  6.  •  ' 

*)  Der  Aufßat7.  6)  hat  die  Jahrzalil  1573,  aus  anderen  oft- 

maligen Erw  äliüuugeß  dieses  Vorganges  geht  jedoch  kervor,  dass 
die  AVegführuu«^  des  Schiffes  im  J.  1572  sUUgefiladeD. 

3)  Geijer,  Geschieht»  ScUwediens,  II,  S.  20fti  '  / 

4)  Fr.  Reg.  zum  letzten  März  1513.       Copie  iu  Fr. 
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ImReti,  d^r  ^tft  ab«r  habe  dem'BtttcnoihtDlis  den  Bonations- 

brief  unter  dem  Voi^ebcn,  daas  er  ihn  bekräftigen  und 
verbessern  wolle,  abgelockt:  nachdem  er,  Friese,  in  die 
Brbschaft  des  Hauses  ^)  getreten,  söi  dasselbe  hi  seiner  Ab-^ 
tresenheit  vom  Bathe  emgenommeli  worddn  tmd  habe  er 
vedeir  Hai»  üodi  wiede^^erlangen  kdnneii.  In  einem 
llidiM  ttä  den  Rath  erlasseneoi  Schreiben  Tarn  25.  Juli 
1574*)  erklärte  König  Johann  zwar  im  Eingange,  dass  ihm 
von  diesem  Handel  ausser  dem  Anbrin<?cn  Frieses  nichts 
beitrugst  sei,  liess  sich  aber  dennoch  auf  eine  Erörterung 
der  Sache  ein  und  stellte  schliesslich  das  Verlangen,  das9 
d^r'  Bafh  seinen  Mitbürger  Friese  entweder  in  ruhigem  äe- 
t&iä  d^  Hanseat  last/e  öder-  ihm  eine  gebftfarliohe  Brgeitetmg 
dtiAr  zugestehe.  JMc  ll^th  dem  Bmog'  sotrtohl  als 
dem  Köni^  Erklärungen  über  den  Sachverhalt  ab*)  und  da- 
mit schienen  die  in  Schweden  angebrachten  Gesuche  vor 
der  Hand  erledigt.  Friese  erlangte  dann  noch  vcm  Kaiser. 
Maümiliai]!  II.  eitt  teine  Zufriedenst^ng  empfehlendes 
Sdurbibdn  an  den  RaÜi:  Vom  Oetbr;  1574^,  das  jecfoeb 
ättt  BaÜte  enft  am  S.  JvoA  des  felgeiiden  JahM  zuging^).. 

■  "In  einem  aus  Stockholm  vom  20.  Mai  1575  datirten 
Biriefe^  zeigte  demnächst  Friese  dem  Rathe  au,  dass  er 

r 

II  ..     '  I  ■ 

^)  Butculiolza  Erbeu  waren  dessen  "Wlttwe  und  Kinder,  Friese  soll 
jedoch  (riadi  späteren  Froeessachriften)  mit  der  Wittwe  eine  Bhe- 
stiftnng  errii  liii  t  hubea,  uach  welcher  er  ia  dem  Taterlichea  Hause 
seiner  Fhcfraa  aitzen  blttben  sollen. 

«)Orig.  in  Fr. 

8)  Notiz  über  die  dem  Herzog  gegebene  Antwort  iu  Fr,  Eeg.  uud 
Co]iie  {\r'M  Antwortsclireibcna  an  dcü  Köllig  in  W. 
Orig.  in  Fr.  und  Oopie  in  W. 

^)  Die  auffallend  spute  Zustellung  des  Sehreibens  an  den  Rath  er- 
klärt sich  dadorch,  daas  dergleichen  in  Privatsachen  erlaaöoiie 
Schreiben  nicht  auf  amtlichem  Wege  befördert,  gondern  den  Sup- 
plicanten  ausgehändigt  wnrden ,  welche  sie  dann  zu  einem  ihnen 
günstig  f  racheiueaden  Zeitpunkte  den  Adressaten  zugehen  liessen. 

«)  Orig.  in  Fr.  * 

2» 
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aeinen  geleisteten  Barge?eid,  da  man  gegen  ihn  wider  alle 
Billigkeit  verfahren  Bei,  aufkündige  nnd  sein  Glück  durch 
andere  Mittel  nnd  Wege  yerandien  wolle.   Worin  diese 

bestanden,  sollte  bald  offenbar  werden.  Dem  Käthe  ging 
ein  Schreiben  König  Johanns  zu,  in  welchem  verlangt 
wurde,  dass  der  Rath  den  König  wegen  der  darin  aufge- 
zählten Vergehungen  (Injurien)  binnen  eines  bestimmten 
Termins  „durdi  einen  gebührlichen  Abtrag  yersöhnen**  solle^). 
Durch  eine  G^esandtschafl  an  den  König  hoffte  man  diesem 
Ansinnen  begegnen  zu  können.  In  den  ersten  Tagen  des 
Juli-Monats  wurden  die  Eatlimänner  Dr.  Alexander  König 
und  Eberhard  von  Carpen,  versehen  mit  einer  Instruction 
und  bezüglichen  Acteustücken ,  einem  Credenzbrief  an  den 
König  und  besonderen  Schreiben  an  cüe  Königin  Catharina 
(in  lateinischer  Sprache) ,  an  Herzog  Carl  und  Graf  Peter 
(Brahe?)  nach  Stockholm  abgefertigt^).  Dieser  Schritt  war  . 
jedoch  von  einem  völligen  Misserfolg  begleitet.  Die  Ge- 
sandten scheinen  gar  kein  Gehör  beim  Könige  selbst  erlangt 
zu  haben  ^)  und  Letzterer  erliess  am  17.  August  1575  ein 
jede  Aussicht  auf , eine  friedliche  Verständigung  abschneiden- 
des Sehrdbeu  an  den  Kath^).  Der  König  spricht  in  dem- 
selben seine  Verwunderung  darüber  ans,  dass  der  Bath, 
statt  seiner  Forderung  stracks  nachzukommen,  sich  noch 

1)  Bas  Schreiben  selbst  tot  nidit  aiifi)ehalten,  der  Inhalt  wird  tlb&c 
in  dem  apüteren  Sdirdben  Jobums  vom  17.  Aiigiutl67&  (BeiLT) 
angegeben.  Daärt  miiBS  ee  vom  Hai  1575  gewesen  sein»  irie  ans 
dem  in  der  Beil.  8  mitgethdlten  Sehr^ben  M^TimiiUna  ji.  her- 
vorgeht* 

s)  Fr.  Beg.  inm  1.  nnd  2.  Jnli  X57Ö.  ESbeoduelbst  werden  aneh 
Atttwortsefareiben  Hersog  Garls  und  der  Königin  vom  10.  Oetbr 
angefahrt  Die  Aeten  der  Ctosaadtsduift  sind  leider  nieht  aof> 
behalten. 

*)  Nadi  Fr.  Beg.  beiiehtetea  die  Gesandten,  dass  der  Ednig  den 
Hofirath  Andreas  Kerten  nnd  Wmieedans  Herold  aur  Unterhand- 
lung mit  Urnen  nnd  der  Stadt  bevonmidit^  habe. 

«)  BeQ.  7. 
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nntorstanden  habe,  Bich  yertheidigen  za  wollen.  Der  Rath, 
heisst  es  darin  ferner,  habe  die  Gesandtscbaft  nur  abge- 
fertigt, um  Beiucr  alten  Qewohnheit  nach  durch  List  und 
Betrug  die  Saoken  hinsnziebeii.  Es  wäre  dem  König  nicht 
za  Terdenken  gewesen,  wenn  er  schon  Torlängst  mit  Gewalt 
zu  Wasser  nnd  m  Lande  Gebnbr  und  Abtrag  erzwungen 
hätte.  Aus  RÜcksidit  anf  die  unschuldige  Bürgerschaft 
wolle  er  damit  bis  zum  nächsten  Michaelisfcste  noch  an- 
halten; falls  bis  dahin  ihm  nicht  mit  100,000  Thalern  ohne 
weitere  Ausflucht  Abtrag  gethan,  de^leichen  dem  Bonnus 
nnd  dessen  Geführten  Schadenersats  geleistet  nnd  Gtort 
Friese  zufriedengestellt  worden,  so  wolle  er  sich  an  den 
jetzigen  Vorschlägen  mcht  mebr  genügen  lassen,  sondm 
werde  mit  Jilrnst  darauf  bedacht  sein,  solchen  Schimpf  nach 
eigenem  Gefallen  zu  rächen.  Jeder  Verzug  werde  mit  noch 
schwererer  Ungnade  vergolten  werden,  mittlerweile  aber 
soUe  den  Ctesandten  die  Abreise  Ton  Stockholm  nicht  ge- 
stattet  werden,  bis  die  Sadie  in  obbescbriebener  Weise  ihre 
▼allige  Endschaft  erreicht  habe.  ^  Friese  selbst  sohidEte 
dieses  Schreiben  verschlossen  einem  seiner  Freunde  in  Riga 
ein  und  berühmte  sich  zuo;lcich  grosser  Protection  (For- 
derung, d.  h.  Beförderung)  absei ten  des  Königs^). 

Den  Gesandten  der  Stadt  gelang  es,  gegen  Leistung 
einer  Caution  und  durch  Litercession  des  schwedischen 
Eeichsraths,  der  die  allem  ydlkerrechtlichen  Brauch  zuwider* 
laufende  Festhaltung  der  Gesandten  nicht  gebilligt  zu  haben 
scheint,  die  Erlaubniss  zur  Eückkehr  nach  Riga  zu  erlangen^). 


1)  Ob  der  hier  genannte  Boddus  mit  dem  aus  der  Geschichte  der 
Bubara  Tiesenhansen  (1553)  bekannten  Franz  Bonnius,  der  noch 
zu  polnischer  Zeit  ein  küliner  Parteigäng^er  in  Livland  war  (a. 
Schirren  in  der  Baltischcu  Monatsschrift  XXVXU,  &  6—8),  iden- 
tisch ist^  därfte  schwer  festzustellen  sein.  -  ■ 

*)  Fr.  Reg.  znm  18.  AngoBt  15'75. 

*)  £s  liegt  hierüber  folgender  Passus  einer  Procenraehrift  des  Bathes 
TOr:  aEs  seindt  aach  der  Stadt  Abgesandte  eontra  jnia 
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Gogen  die  FordeniDgen  mid*  Drohangen  deb  Ednigs  mnfiste 

von  der  Stadt  ])ei  Kaiser  und  Reich  Schutz  gebucht  werden. 
Rath  und  Gemeine  wandten  sich  au  Kaiser  Maximilian  IL, 
den  König  untern^  9,  April  1576^)  er^iaÜMiktQ,  Ypn  feind- 
liebea  B^oiMuigen  der  Stadt,  .die  mm  Yoa-.aader«!  ^ob- 
baro,  lu^lit  g«ivolnit:8ei,  »brntehea  «nd  Kliigen,  die.^  för 
mitte  Peraoai  od^r  .Aftdere  gegen  die  Stadt  su!  haben  glaube» 
auf  ordentlichem  Wege  zu  verfolgen.  A^on  Wirkung  war 
die  kaiserliche  Mahnung  nichts  denn  Anfangs  Juli  oi^chieoea 
ßchwedische  Kriegsschiflo  an  der  Mündung  der  Düna,  deren 
Mannschaft. -am  ^1.  Jyli  in  der  Nähe  der  Weld^  Banb  fiad 
ßKandßtilitcixig  ai^  dornigen  Bemtsliefakol^  yer&bte?)- 

.  Inzwischen'  hatte  «ieh  -Friese  nut  einem  IBüigeir  I^nbeeta^ 
Namens  HelehiorG^Ünther,  der  Tom  Rigaschen  Bathe  Brsata 
für  ein  im  j.  1572  von  Freibeutern  aus  Reval  nach  Riga 
gebrachtes  SchiÜ'  uebst  Waaren  fordern  zu  können  glaubte, 
weil  der  Rath  die  {Ü^her  auB  der  Haft  Quüas&ßx^  mid.  die 
Yeartheilnng  der  geraubtea  Güti^r  erUnbt  babe,  ««..gem^n- 
sap^r  Aetltm  verbandet.  B^de  .  kam^n  i^ijittelfüt  ['^ines;  xn 
3tO!(|kbx)bn  ün  Mai  1676- Tor  SSengen  aLg<  scblpss<H^n..Yerr 


gentium  in  der  Herberge  arrestieret  und  augehiilten  und  400,000 
, tlmk'r  von  ihneü  gelodert  worden  und  it^t  iliucu  bei  hoher  StraflF 
Vörbüttcn,  einen  fuß  ans  der  thüren  zu  setzen,  biß  sie  endlich 
Caution  auf  100.000  thuler  geleistet  hatten,  die  lielffte  zu  Stock- 
holm alübald,  tlie  andere  50,000  thaler  iunt-rliaib  4  oder  5  Monaten 
zu  Riga  zu  erlegen,  und  sint  mflicli  nach  langTR'iriir' r  botnibmig 
und  hertzeleld  noch  kaum  durch  intcrcessiou  und  bearbeituiig  des 
Reichs  senata  (1.  Rcichsraths)  nach  haue«  dimittiret.''  —  Naoh 
,  Reckmanuß  Diarium  (Archiv  IV,  S.  277),  wo  di^  Nanu  n  dv.v  Ge- 
.sandten  arg  venstümmelt.  sind,  kehrten  dieeelben  am,  b.  üctbr.  1575 
zurück  nn<l  bracliten  andere  (ächwedi^che)  Gceaudten  mit,  die  die 
Sache  värtr9^)i .e^iltQP,  «her  ^wfh  tuchtfl.amsiiisbtoteo.     i  . 

1)  Beil.  8. 

2)  Jürgen  und  Caspar  Padele  Tn-'  ^fiflicr  (iatth.  XUI),  S.  373.  Vgl, 
Buasow,  Bl.  93  b  (Ser.  reruw  I4y.  Xtt  3>  X}.2);  Hiawn  (ü|on.  liv. 
ant  i),  S.  297i  KelcM»  ö.  339.  ... 
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träges^)  übeceüiy  dm  Einer  des  ijide^tt  Sftohe  gleich  seiM 
nUMigtottii^  m  nmt  wie  dw  am  fÜglkfaBteti  'i;«BolieheiK 
kdnile  «de^  ntchie)  iuil  «liafuhm^  ^bofiMevn»  vtrncbted 
und  idn  iMer  äHeiifbidbea  des  Andern  BeeMe  wnlirfafehmett 

solle.  Fortan  treten  dieselben  zusaninion  auf  und  Melchior 
Günther  wird  vom  JkOnige  in  gleicher  Weise  wie  Faese 
iMiEunsturtk '     '  '       '  /  .  I«'  ♦ 

Johann  In.  schritt  nun  zur  Verwirklichung  seiner 
Drohungen.  Am  8.  Febr.  1577  ertheilte  er  Friese  und 
.Gunther  einen  offenen  Brief*),  durch  welchen  er  Beide, 
weil  sich  die  von  Riga  seines  Ermahnens  ungeachtet  in 
keinen  Vertrag  mit.  ihnen  h&tten  einlassen  wollen,  in  seinen 
Sehnte  nnd  Schirm  nahm  nnd  andere  t'otentaten'imd  Herren 
ersncäite,  ihnen  die  'Ausfibung  des  jtid'  sfsiMndi'  (!)  oder  der 
Repressalien,  d.  i.  die  Anlegung  von  Arresten  auf  der 
Rigischen  Personen  und  Güter,  zu  gestatten,  im  Fall  des 
Protestes  aber  die  von  Riga  an  ihn,  den  König,  zu  ver- 
weiaeii,  der  gegen  Jedeimm  nael^  Bf&ciii  j/a^  BiMigM^.  an 
Yufüaeik  etbotig  sei  Daranf  :lb]gte.'<im  Jnni^Moiiai  »des- 
selben Jidirei  die  Antstellung  von  Kaperbriefbn  ^) ,  d^sren 
Inhabern  Vollmacht  gegeben  wurde,  Guter  der  Rigischen, 
wo  Ad  dieselben  in  der  Ost-  oder  Westsee  treffen  würden, 
anzugreifen,  um  Schadloshaltung  sowohl  für  die  Eiubussen 
Privater,  als  für  die  dem  Könige  zn^fogten  Beeinträch- 
tigungen (EV<y?e),  Uokß  nnd  Uetonutl^  m  «rlang^n;»  Ana- 
wllvtige  'HeiMolier  wurden  augleidi  in  diesen  Brielsni  er- 
sucht,  den  IMenerh  und  Helfern  des  Königs,  l^lls  sie  durch 
Unwetter  oder  freiwillig  in  fremde  Länder  oder  l^'ahrwasser 
gelangen  solltpn,  freie  Hand  zu  lassen  und  ihnen  in  Noth- 
Alllen  allen  Beistand  zu  leisten.    Ai^f  Ersuchen  Johanns 

erliess  fj^r^er  Edaaiid  Qr«|f  von  Ostfiriesliind,  ei,n.  Schwager 

,  ,    .     .         .        .     .      .  , 

m„  Ii  t   ,\r  t  >   im  r    fi      iti?  • 

^  Dm  ThnluM  tlfte«  k>1A«i  i;  in  ida»  BdL  11. 
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Johanns'),  am  29.  April  1577  an  alle  soine  Untergebenen 
don  Befehl*),  auf  Frieses  oder  seines  Anwalts  Ansuchen 
Eigische  Güter  oder  Bürger  Bigas,  die  in  des  Grafen  Ijail- 
den,  ISÜirni  oder  Strömen  angetroffen  wetäeB  aoUten,  an- 
snhiületf  imd  Frieae  Beoht  irideriUum  tu  hmeä.  .  Die 
avqjgeteicüitoii  S^ute-'  viid  Eaporbiiafe  Jobniiit  wntsten 
endlich  Friese  und  Günther  noch  weiter  auszunutzen,  indem 
sie  dieselben  bei  anderen  Landesherren  beibrachten  uutl  auf 
fiesem  Wege  von  Heinrich  ^  postulirtem  ^rzbischof  von 
Bremen  und  Bischof  von  Osnabrück,  eiiiexi  dein  obenan- 
geführten  des  Grafen  Edzard  ganz  übnlichen  Arrestbrief 
vom  15/Octbr.  1577^,  sowie  ypn  Gbristofer,  A^^i^trator 
des  Stifts  Batzeborg  nnd  Herzog  von  Hecklenburg,  einen 
el)cn  solchen  vom  27.  Juni  1578*)  erwirkten.   Auf  die  Mo- 

1)  Edzard  IL  hatte  eich  im  J.  1559  mit  Gatharioa,  der  ältesten 
Tochter  Gustav  Waaas,, vermählt.  Qeyer,  GjEjiBchiohte  Schwedens, 

II,  S.  135.  "  ■    ^   ■      '  •   .  : 

8) Beil.  10.  —  Friese,  der  Rigascher  Bärger  gewesen  war,  wird  in 
diesem  Erlass  €owohl  als  in  einem  den  Rath  zar  Zufriedenstelltiag 
frieses  ermahnenden  Schreiben  Edeards  vom  1.  Aag.  1577  {Qieig» 
in  Fr.)  des  Grafen  angeboroer  Unterthan  genanntji .  eini^. Bei- 
zeiehnuDg,  zu  der  vielleicht  nur  der  Name  Friese  und  das  Be* 
streben,  dem  Verfahren  des  Grafen  den  ^nschein  des  seinem 
eigenen  Unterthan  wtheUten  Reehtaschatzes  sn  geben,  den  An- 
lass  botb 

S}  Beü.  13.  —  Erzbifichof  ]Btetorich  von  Bremea  gehörte  dem  Sachsen- 
lanenburgschen  Hause  an.  Gustav  Wasas  erste  Gemahlin  Catha^ 
rina»  die  Matter  Erichs  XIY.,  war  eine  Herzogin  von  Sachsen- 
Lauenburg,  und  Sophia,  eine  Schwester  Johannis  DI.,  vermähUs 
sich  im  J.  1568  mit  llcrzog  Magnus  IlL  von  Sac]^en•Laaenb9rg. 
S,  Geijer,  Gesch.  Schwedens  II,  S.  94  und  136  I^Bm. 

*)  Beil.  14.  —  Herzog  Christof  von  Mecklenburg  war  von  1556 — 1563 
Goadjntor  des  Erzbischofs  von  Riga.  Ueber  seine  Wahl  zuni 
Coadjutor,  sein  Verhalten  als  solcher  und  die  von  ihm  im  J.  1562 
mit  Schweden  angeknüpften  Verbindungen,  die  seine  Gefangen- 
nahme und  mehrjährige  Haft  in  Polen  sar  Folge  hatten,  s.  Schin^ 
nmclier,  Johanik  Albreebi  L^-  HefBog  von  MecUenlnifg'-  (Wismar 
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tive  des  Henogi  Ohristofer  wilrfl;  es  ein  eigenthfimUcheB 
laM,  daas  Friese -iiiid  Gütttiter  an  denladben  Tage,  an 
weldieai  der  bersogliche  Arreslilnrief  snagestdltl  '^rde,-  rn/dk 

schriftlich  verpfliciitetcn,  dem  Herzoge  für  seine  ( rrmde  und 
Mühe  von  allen  Arresten  gross  und  klein  den  dritten  Theil 
bevorab  zukommen  zu  lassen^).  Daas  Euttaig  Jobann  eben* 
falls  eigennfttoige ^Zwedoe  vacfolgte,  itn.diuien  iESmiehaag 
itoine  Sahfitdinge  ai9  Warkaeage^  dwm  sofiten,-  geht-  aas 
dem  Inbalt  s^fnei^  EaperbHefe  vnaweideatig  faelVon 

■  Wie  aus  eiuem  Schreiben  Kaiser  Rudolfs  iJ,  an  König 
Johann  vom  12.  Juni  1577*)  ersichtlich,  war  dem  Kaiscl* 
aus  Livland  die  Kunde  zugegangen^  dass  der  König  zwei 
Odegaclnffli  mit  Adnurikian  und  Kri^^euten  tot  die  Mao* 
flong  der  Dina  gesohid^t  ond  Hafe  and  Gfiter  dardi  Braad 
und  Banb  htSbb  besehidfgen  lassen^.  Kaiser  Badidf  sah 
flieh  dadurch  gemüssigt,  den  König,  seinen  geliebten  Oheim 
und  Schwager,  unter  Bezugnahme  auf  das  bereits  von  Maxi- 
milian II.  am  9.  April  1576  zu  Qunsteii  der  Bigischen  er* 
lassene  Schreiben  wiederholt  zu  ersuchen,  solche  besohwar- 
liefae  Haadlobgen  eänasteUea  nikd  sich  nadibarlich  gegen 
des  belligen  BaiehsiünterÜianeä  ita  yerbaltetal^).. :  Dia  Antr 
wört  fmt^  eine  Bntsoliiddigung  des  Königs,  d.  k-  wohl  eitie 
Auseinandersetzuhg  der  Gründe  seiner  Feindseligkeit  gegen 

1885),  I,  S.  283  ff.,  376  ff.,  635  ff.  Er  hatte  sich  schon  als  Ooad- 
jutor  im  J.  Ib62  um  1  .Hcubeth,  die  jüngste  Tochter  Gustav  Waaud, 
beworben  und  vfniiahlte  sich  mit  derselbtu  im  J.  1581.  »S.  Cel- 
einä,  Geschichte  ivimig  J^richs  XIV.  (übers,  von  Möller,  Flensburg 
und  Leipzig  1777),  S,  134,  und  Geijer  a.  a.  0.  S.  l'?G  Anm. 
Revers  Frieses  uud  Güatbera  vonj  27.  Juui  IbTö,  üüpie  iu  W. 
8)Beü.  12.  ■  •  ' 

-  5)  Gemeint  ist  offenbar  der  oben  berichtete  Vorgung  vom  11.  Juli 
.1576.  Die  kaiserliche  luterceasion  erfolgte  somit  beinahe  ein 
Jahr  (!)  nach  dem  Vorfall,  (li  sseu  Wiederholung  sie  verhüten  sollte. 
*)  Ueberbraclit  wurde  das  Schreiben  durch  den  Canzleiverwandten 
Pichl  von  Pichlberg,  der  eine  schnftliche  Antwort  zarückzabrlDgen 
beauftragt  war.  . 
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^  QlBät,  und  die  AnffordeniDg  an  dau  Kaumr»'  dw  Bigi^ 
0iAe&,  8d  sie  des  Bddis  üntertlunea  «ttretti  sttr  HHfleistluIg 
gegen*  dea  Mbdoowitor  m  rem^gen^).  Von  Brfolg  Ml^dless 

kaiserliche  Mahnung  offenbar  ebeiisü  wenig  wie  die  frühere 
gewesen  und  von  einem  Seliulzc,  den  die  Stadt  von  Kaiser 
und  Reich  etwa  noch  hätte  erwarten  können^  ,  verlautet  über- 
lisapt  niobits  iiiehr.  Fimei  erwirkte  wogu  dvndL  ioine  Sttp« 
plicatida  em  .tfti'SeiMK  'GnnBten;  voii  Kaiser  tai  >deii  ]ls& 
erIa88eneB>  llfondsln''ei]m  dauunila  vointl4  Mai  ;16T8*^4ii  > 

In  wie  lioliem  Grade  durch  die  geschilderten  feindlichen 
Maassregp.ln  der  freie  Verkehr  mit  anderen  Orten,  eine 
Lebensbedingung  für  Handelsstädte  wie  liiga,  gie^rdei 
wMe,  lieg^  auf-  der  Hand«  Musste  doch  jeder  Bosgav 
BigaB  dessen  gewärtig  seäii .  nicht  hür  m  .  dcoi  Ost^  .ond 
N<Hrdsee>  80Dderii.-anoh  in  ttekreren  anaged^tetttiKfisten« 
läiidcm  Deutschlands  festgehalten  nnd  gebrands^atzt  zn 
werden,  ohne  eine  Aussicht  auf  Wiedererlangung  des  Ab« 
genouunenQu  zu  haben,  da' ein  rechtliches  Yerfahren  wegen 
dieser  sogenannten  Arreste  entweder  in  dem  feindlichen 
Sobweden  oder  deu  betiielfendeft  Terdtorien  DeatsdMaBidB^ 
wo  nuui '  das  Faliadan  auf  Angehörige  ider  Stadt  odeir  deren 
Güter -l>ereHB  f  als  iwelrixiiMBig  aneklQaiDffili  chatte  j  stattfinde 
sollte.  Unsere  Quellen  geben  Auskunft  über  mehrere  Vor- 
gänge dieser  Art,  die  registrirt  zu  worden  vordienen. 

Im  April  1578  erschienen  Friese  und  Günther  vor  dem 
]^ddro9tf  dqm  Oanzler  und  anderen  erzbiBchöflich  Bremi* 
Beben  ^egiernngsrällieif  zn  ToecidOi,.  ^lagten  die  ifin^ii  er^ 
theüten  Be^feBsalienbriefb  vor  nnd  baten  .umrEinBcbreiten 
gegen  den  auf  der  Diuchreiso  in  Voerde  befindlichen  Biga- 
schen Bürger  Matthias  Gottschalck.  Aus  Mitleid  mit  Gott- 
schalcks  krankem  Zustande  verschonten  ihn  die  erzbischöf- 
lichen  Beamten  zwar  mit  ^^fanglioher  Haft,  er  wurde  jedoch 
in  s^^r  Herber^  festgehalten  und  mdit  ^er  fr^^gegoben^ 


1)  BV.  Reg.  «)  Copie  m  W. 
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nid  Ims  ^  iVriaee  OfinHier  duroh  Zahliuig  wer  Soanine 
^ron  460  Tbalera  und  )8  Bosenobeln  zuliiedeDgestellt  nvA 

an  Eidesßtatt  gelobt  hatte,  dass  er  seine  Bestrickuug  weder 
dem  Erzbischof  noch  dessen  Dienern  und  Unterthauen  schutd- 
ge^n.  und  inch  wegen  des  crlittoa^  ^badeos  an  niemand 
Wim  9^  '^^  iMiitea  woUe^).  Qo^hukk 

apehto  M<äf  fl^ipMNT  Bl^cilMur  unter  Bfrufmig  4»rimf;  dm 
0SfBk  völlig  üiiMieiligter  ledigUeh  vegeo  <eui^  41«  Stadl 
angebenden  Saehe  seiner  ganzen  mühsam  erworbenen  Habe 
beraubt  worden,  beim  R^tbe  wiederholt  um  Erstattung  sei- 
Schaden»  an ^,  da8B  abor  dieser  Bitte  nioht  gewillfahrt 
wor^On,  kann  schwerlich  «inoilpUxaft  sein.  \Matthi^ 
Wellii^^  'ttik  Sohn  dm  Bfkgßmi^a^  W^tliug^  fwtA  Uwa 
Otkcof  iFiQNltin  iiii.SoiiiiMnr  I57$\  auf  .Antrag  ffriem,.  ebf»* 
fallSi  in  Voerde,  gegen  6  Woohen  in  Haft  gehaUen').  -r- 
In  Mecklenburg  wurden  zwei  Rigaticlio  Bürger,  Kersten 
FiM  und  Herman  Probstingk,  bei  einer  von  Friese  unter- 
oomuhwen  ArrQstl^QJDg  yon  eiri^  gewissen  Elias  Benndorf 
m4lio6a«ik|  .4dl*  wnim  von  den  An^h^irige«  PrplMtfii^gks 
iMgea,  d«r'J3ftfiii«i  doa  TodMil^gB.  ]ie(ll%  Jj^ltaigl  wvtäe^ 
Ss  Hegt  «ift  Bffief 'Reimdorl^  vQr^  In  «welolieai  er  di«  Veri> 
mitteluiip;  eines  Freundes  iA  Lübeck  erbiLtet,  die  hcftigdton 
Beschuldigungen  ^ee^en  Friese  und  Genossen,  die  ihn  durch 
schelmische  Worte  zu  der  Untbat  v^rl^itet  hütten,  vorbringt 
und  ficuti^ttvng  d«  Gm«\])ten,  daß  an  ^nem  sieheni  Orte 
iftS«c]«6n<|)Tenralirt  aei,  vmp7iQlit^)».-<r  Karatön  Henneke, 

1)  öchreibeu  des  Lünddrosts  zu  Voerde  uud  Aüderer  an  den  Rath 
TOTiv  28.  Mai  löTö,  Oiig.  in  W.,  nebst  «Iner  Coj^e  der  Urfehde 
Gottach öli'ky  von  dcraeelben  Tage.  .  ' 

«)  Gesuch  GuUbchalckö  vom  13.  März  1579,  Orig.  itj  W. 

3)  Brif  f  Otto  Kauiies  au  den  Rath  vum  13.  Aug.  1578,  i)rig.  in  W. 
,  ,    Der  linindFchatzung  .^fhoinen  die  Genaunteu  diireh  die  you  Kauue 
bewirkte  AbrichaflFiing  der  erz bischöflichen  BepreäaaUea  (a.  weiter 
noteiij  outrjfangen  zn  eeiii.  '  '     "  '  .  '  ■ 

. '  ^^Proeeaaschrit teil.  IJi  ief  Ptonudorfa  an  Olaua  von  Hörelen  U  Lübeck 
d.  d.  Nykopüig  den  4.  Decbx.,t579,  Orig,  in  W. 
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Andres  Gronewöldt  nad  vielen  Anderen  worden  in  Schweden 
Gftter  abgenommen  nnd  confiBcirt,  mit  ihren  Klagen  aber 
worden  Bie  Tom  Könige  an  den  Batii  und  die  Stadt  vev^ 
wiesen*). 

Im  Sommer  1578  sandte  der  Rath  den  Secretär  Otto 
Kanne  mit  einer  die  Abschaffung  der  Arreste  betreÜ'eiiden 
Botschaft  an  den  Brzbischof  von  Bremen.  Nach  vielen 
Fftbrliehkeiten,  die  er  anf  der  Seiae  über  Lübeck  darch 
NM^teliinigett  Fri^es  tiad  Anderer  ta  besteben  hatte,  er- 
reichte' Sanne  den  Brebischof  im  Stifte  Paderborn  nnd-  er^ 
wirkte  von  ihm  dca  Befehl  an  die  Beamten  in  Voerde, 
Friese  die  ihm  ertheilten  Repressalienbricfe  abzunehmen, 
sowie  die  Vorsicherung,  dass  man  sich  hinfort  keiner  Hem- 
nraiig  oder  Anhaltnng  im-erzbiachdOiohen  Juriediotlonsbezirk 
zn  b^&hren  haben  8(tie^.  Die  Hanptan%abe  flkr  den  Rath 
mnsste  indess  'sein/  di^  Anfhebnng  der  scbwediBcbett  Be- 
pressalien  und  Kaperbriefe  zu  erlangen  und  dazn  -wurde 
Gelegenheit  geboten  durch  Unterhandlungen,  die  um  die- 
selbe Zeit  von  Schweden  au 8  eingdeitet  wurden.  Am  5.  Juni 
1578flchrieb  nämlich  der  König  dem  Rathe*),  dass  er,  da 
Biga  nbd  andere  Orte  in  Liyland  des  Moskowiters  halber 
in'  Gefahr  st&nden,  nngern  nach  der  SdiArfe  seines  wbU* 
befiii^en  Reehtä  gegen  die  Stadt  verfahren  iHkrdo  imd 
Dirick  Am*ep,  Johann  Kossküll  und  den  Secretär  Martin 
Hirschfeldt  abgefertigt  habe,  um  Vorschläge  m  maciion, 
durch  welche  die  Stadt  mit  ihm  ausgesöhnt  und  ihr  Trost 
gegen  .den  Moskowiter  zu  Theil  werden  miKihte,. 

Die  genannten  Gesandten  trafen  va  An&ng  Juli  1578^) 
ein  nnd  empfingen  anf  ihre  Anträge  eine  fnr  den  König 

1)  ProMasBdififteii. 

^)  Briefe  Kumea*  an  den  Rath  voin  6.  JoB  und  18.  August  1578, 

Originale  In  W. 
3)  Orig.  in  W.,  im  Bathe  gelesen  am  la  JdU  1518. 
*)  Fr.  Beg.  «im  S.  und  10.  JnU  1578.  '  JApgen  and  Oaepar  Pa4«lB 

Tagebfieher  (IDtth.  Xm^  &  377.  ■.  '  l 
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bestimmte  Erklärung  des  Eathes  und  der  Gemeine  vom 
25.  Jnli^X  in  welcher  die  Schnldloslgkeit  der  Stadt  an  dem 
Unmiithe  des  Königs  unter  Berufung  auf  früher  ubergeb^ne 

Berichte  betheuert,  die  durch  die  schweren  Kriegszeiten 
und  Hemmunpc  des  Handelsverkehrs  aufs  Aeusserste  be- 
drängte Lage  der  Stadt  in  beweglichen  Worten  geschildert 
und  das  Erbieten  gestellt  wurde,  von  den  begehrten  100  Last 
Boggen  50  Last  nebst  2000  Thalem  (daTon  1000  baar  und 
1000  in  Seidenstoffen  (SeittgewandtX  Bohren  und  Anderem) 
sogleich,  die  fibrigen  50  Last  aber  im  nächsten  Frühjahr 
zu  liefern  und  ausserdem  70  Last  Roggen,  welche  von  Riga 
der  Stadt  Reval  vorgesti*eckt  waren,  dem  Könige  abzutreten^). 
^In  seinem  Antwortschreiben  vom  20,  Septbr.  1578^)  er- 
widerte der  König,  die  Stadt  werde  ersehen  haben,  dass  er 
den  geforderten  Abtrag  nieht  zu  seinem  FriTatnuts^n^  son* 
dem  zum  Unterhalt  von  Ejriegsvolk  und  sur  Bettung  des 

})  Copie  In  W. 

>)To]i  InteresBe  fVr  das  dendtige  TerhSltnlBs  der  Stadt  Polen 
und  Sdiweden  ist  der  BeUnasssts  der  BiUirnng/irelelier  iMtet: 
»Waß  .aber  sonsten  Hur  Mtt.  nff  den  •  fUl  dleOer  guttan  Stadtt 
feindtiliolier  beengstiguug  aUlwoll  anderer  begnadniig  eioli  aliep- 
gnedigst  erelerett,  dafBr  ist  dn  Brbar  Bhatt  mm  Ito^sten  und 
nntherden^prt  dandcbar  und  eifoleten  aicli,<  wan  die  Kon>  Matt  an 
Polen  Ihren  sugesagten  eebnts  ins  w«rk  liditefi,  Ihre  Obersten 
nnd  KriegsTolk  In  dieße  Lande  verordnen  und  sieh  dlesdbeti  mit 
der  Kon.  Matt  in  Schweden  tMet  aneh  anwesenden  Bevelhabem 
dnes  anges  imd  Tortdlfl  ahn  gemdnem  Eibfelnde  n  erjagen 
gtelehen  wQrden,  das  sie  sifidaa  andi  das  Ihre  darbd  thnn  nnd 
mitt  anlBBefalckung  und  anor&inng  Ihrer  Knechte  die  möfi^che 
haadtt  iddien  nnd  sieh  also  gemein  hdU  nnd  wolfartt»  so  Tid  an 
Ihnen,  gerne  nad  willig  laittl^eTottiena  sein  laßen  wollenn.*  üeber 
das  hier  angedeatete,  im  J.  1578  swischen  Sdiweden  nnd  Polen 
gesdiloasene  Bfladniss  aar  gemdnBamen  Bdcämpfimg  der  Bassen 
s.  T.  Blehter»  GesdL  der  Ostse^r.  n,  1,  S^.  dl. 

s)  Orig.  In  W.  Das  Sehrdben  Ist  vom  20.  Septbr.  1678  datirt^  dem 
Bathe  aber,  wie  die  Anfschiift  beaengt,  erat  am  .23*  Febr.  1679 
Ton  Dadser  iUienrdcht  worden. 
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Laikdeg  ztt  terw'eiideii  gemöiüt  se!;  er  bfttt^'  sidh  däher 
dessen  vetsdlien,  däas  die  Stadt  ein  hehreres  zil  thun'  bereit 

gewesen  wäre,  wolle  indess  in  diesen  beschwerlichen  Zeiten 
keine  grösseren  Summen  fordern,  als  von  der  Stadt,  wie  er 
woiü  wisse,  ohne  Mühe  aufgebracht  werden  könnten  und 
^habe  den  ehrenWrÜien  ünd  mannhaften  fiberhaitl  Bucketfi 
dem  der  Bafb  in  deinem  Allbringen  Glaitben  zu  schenken 
habe,  mit  der  Völlmacht  abgefertigt,  dieseifl^Ib  mit  det 
Stadt  weiter  zu  handeln  und  zu  schliessen. 

Die  Sendung  Duckers  erfolgte  erst  im  Februar  des  fol- 
genden Jahres.  Mit  demselben  wurde  vom  Rathe  am  9.  April 
1579  ein  Vertrag  „zu  endlicher  Aussühnung  aller  zwi'-ohen 
dem  ICötiige/nnd  der  Stadt  gesc^webten  Unrnher  und  Wider-  • 
willens^  gesöUcssen^).  Bid  Stadt,  heisst  ^  äali<i,>i]tigk 
ein,  2500  ^ttitA^f  *ntid  170  Dast  Bbggen  ^  ^ntriefatenr  Ali 
Geld  haben  die  schwedischen  Gesandten  im  J.  1578  400  Thlr.'^) 
und  Ducker  oOOThlr,  nebst  lOOOThlrn.  in  Waaren  empfangen, 
die  restirenden  800  Thlr.  hat  die  Stadt  zum  nächsten  Johannis- 
Termin  zn  berichtigen,  bohäUt  aeh  aber  vor,  isiXU  daa  Qeld 
an  hdnigliche  Krü^ente'  und:  BefeUahaber<  fibendesen 
werde»  hfinnie,  sich  mit- denselben  wegen  förserer  Dilation 
öder  durch  andere  Mittel  zu  vergleichen.  7Ö  Last  Röggen, 
die  Reval  schuldig  ist,  werden  dem  Könige  cedirt,  von  den 
übrigen  100  Lasten  aber  sind  25  gleich  nach  Ostern  1579, 
25  zu  Michaelis  und  50  im  Frühjahr  1580  zu  liefern.  Sodann 
atailteDncker  w£  Gmnd  der  ihm  «rtheiUe&.königUQhon  YoU- 


Orig.  mit  Dückers  Siegel  uud  Üüterschrift  uud  dem  Siegel  der 
Stadt  in  Fr. 

•  «)  Aus  Fr.  Reg.  zum  6.  Jnli  1578,  11.  Juli  und  17.  «eptbr.  1579  geht 
hervor,  dass  den  Gcsaudtcu  Aurcp,  Koschkul  und  ITirschfeldt  Ton 
der  Stadt  Geld  vorgestreckt  worden  war,  wobei  sie  Verluste  er- 
litten zu  haben  behaupteten.  Auffallend  ist,  dass  diese  400  Thlr. 
in  der  Urkunde  Duckers  vom  4.  Mai  (Beil.  15)  nicht  unter  den 
bereits  berichtigten  Summen  aufgeführt  werden;  vielleicht  war 
wegen  derselben  iuzwiüciien  ein  andereci  Abkommen  guiruifeu  worden. 
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mvSki  «ilie  Ittnnliohe.UAtiid»  Tom  4  Mai  1699^  ftOgeiideii 
I&lialtB  ftii8&  „Behtifs  WiM^Hre^bvng  yoriger  Huld,  Giiade 

nnd  Gewogenheit  des  Königs  hat  die  Stadt  die  Suuiiiie  von 
2Ö00  Thalern  und  170  Last  Roggen  gemäss  den  darüber 
getrofleaeu  Festectzungeii  zu  berichtigen  und  zu  liafem. 
Ik^egm-  soll  aüe  bnus^iohe  Offension  wd  Uo|;Bade  isr^ 
loaeten  sein'  iuidirird  die  8teät  ipiederom  au  itligefiaiFÖMer 
SMetiieii  m  WMer  nid  ia  Lande  imeiiialb  imd  ansser* 
halb  des  schwedischen  Reichs  angenommen.  Zugleich  sollen 
alle  Repressalien,  Arreste  und  Bestallungen  (Kaperbriefe) 
gegen  der  üigischen  Personen  uud  Güter,  die  Tom  Könige 
oder  anderen  Fürsten  terhtogt  worden,  eaaairk  mid  ang^* 
halteiKi  G^der  oder  Gfifler  Mmiaelir  firdcpegeben,  deeg^eieb» 
alle  beim  KöiiSge  liaglar  gewdrdeiie  Pnieiea  abgewieeeft 
und  tB(h/  ünmi'  efwaigen  Anspruehen  *an  die  ordentlichen 
Unter-  nnd  Obergerichte  remittirt  werden.  Gleich ei^stalt 
soll  es  auch  in  Zukunft  gehalten  weinlen,  falls  ausgewichene 
und  yem^intlich  besehwerte  Pezaonea  defr  ELomgs  Schuta 
iittd  Hill»  enohea  wMenL^ 

Ifaqgil  «ft  Oiftd-  und  Proliant  ftr  den  am  dlase  Zeit 
itnglüdtHeli- gefUhrten  Krieg  Sehwedena  mit  den  Roamn') 

hatto  eine  Vereinbarung  zwischen,  Johann  III.  und  der  Stadt 
zu  Wege  gebracht,  auf  wolcln^  letztere  ungeachtet  der 
aebveren  ihr  auferlegten  Lasten  einzig  deshalb  eingegangen 
MT,  weil  die  fünsteltnag  der  den  Handel  der  Stadt  lähmen- 
den ^indBeügkelteft  and  ElpreB8n^gen'B1Igelagt  wnrde.  An 
tau 'festen  Bestaiide  des  «it  dem  Bevöllnülolitlgton  des 
Königs  geschlossenen  Vertrages  hatte  die  Stadt  so  wenig 
Zweifel,  dafts  sie  schon  am  2G.  Mai  1579  dem  Gesandten 
Docker  weitere  300  Thaler  für  Rechnung  der  zu  Johannis 
fitlügen  SnmiM  nUte  %  mtxk  ging  tob  Denker  im  Janaar 

»»»■tftfi  II  .■lA  ,ii  I     ^  •  '   

i)Beil.  ib. 

*)  Vgl.  V.  Richter,  Ocödachte  der  OäUjeeproviuzeu  II,  1,  S.  27  ff. 
ä)  ic^uittuug  Duckerö,  ürig.  iu  Fr.    ,  . 
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1580  die  Meldung  ^n,  dass  der  König  sich  seine  Handlung 
(d.  i.  dea  Yertr^  vom  9.  April  1579)  habe  .  wohlge&Uen 
lassen').  Qtobb  musste  unter  solehen  Uiastiüiden  das.Br- 
«taimen  seni,  als  König  Johann  in  ein«n  Schreiben  vom 

16.  Juni  1580^)  erklärte,  dass  er,  da  Ducker  weit  über 
seine  Vollmacht  und  das  Erbieten  der  Stadt  selbst  hiuau»- 
gegangen,  den  Vertrag  zu  verwerfen  verursacht  sei.  Dabei 
▼erlangte  der  Könige  dass  er  sowohl  als  Friese  nnd  Güntl^r, 
denen  ihr  Bedit  nidit  b«ionimen  werden  ktfnie.  und  die  er 
aueh  femer  sehfktsen  woUe^  nngesünmt  sn&iedengesiellty  äS» 
Eigenthümcr  der  in  Schweden  und  anderwärts  arrestirten 
Güter,  in  deren  Auslieferang  er  nicht  willige,  von  der  Stadt 
entschädig  und  dem  üeberbringcr  des  Schreibens  von  deo^ 
noch  rückständigen  Gekle  700  Thaler  gezidüt  wurden« 

Mehr  als  :ein  Jahr  war  seilt  Aba^nss  des  Yertnig^ 
vergangen,  als  dieser  Wldemf  erfolgte,  durch:  den  Aüea^ 
was  die  Stadt  mit  grossen  Opfern  errangeff  hatte,  in  Frage 
gestellt  ward.  Dass  Ducker  seine  Vollmacht  (die  nicht  mehr 
vorliegt)  überschritten  habe,  ist  schwerlich  anzunehmen,  da 
man  von  Seiten  der  Stadt  in  einem  so  wiehtigen  Falle  die 
Yollmadht  .  gehörig  eh  prüfen,  fi^wiss  nicht  anterlassen  haben 
wird.  So  nnmoUvirt  demnach  der  Tersptttirte  Widerruf  ge- 
wesen sein  mag,  so  blieb  do6h  der  Stadt  in  ihrem  sehnta- 
losen  ZuHtande  nichts  Anderes  übrig,  als  bei  der  Eifullung 
des  geseiiiosscnen  Vertrages  zu  beharren,  denn  nur  dadurch 
konnte  sie  die  drohende  Wiedereröffnung  der  Feindselig- 
keitw  zn  Ttthindem  oder  hinansEiischieben  hoffen.  Da  der 
König  den  Yertnig,  so  weit  er  seine  eigenen  Fordemngan 
betraf,  offenbar  noch  als  bindend  ansah,  so  wurde. 
üeberbringer  des  königlichen  Schreibens  eine  Obligation  auf 
400  Thaler  ausgestellt').  Dem  Kriegshauptmaun  Zacharias 
K.öler  wurden  am  13.  Novbr.  1580  100  Thaler  für  Kechnung 

1)  Fr.  Beg.  siim  7.  Jao.  1680. 

^  Beil.  naeh  Fir.  Reg.  aal  S9.  Jdi  IfiBO  beim  Belke  eingegangen. 
>)  Fr.  Beg.  zum  29.  Aogoet  1680. 
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der  BeBtoommc  ansp;ezablt ^)  und  noch  am  10.  Aug.  1581 
wurden  auf  ein  Schreiben  der  Eeichsrätbe  68  Last  Roggen 
^Ton  wegen  des  Königs*^  an  Thomas  Kflniagk  geliefert*). 
Bin  Mehreres  ergi'ebt  sich  zwar  nicht  aas  den  Acten^  doch 

ist  in  den  Verhandlungen  der  folgenden  Jahre  von  Beor- 
derungen, die  dem  König  für  seine  Person  etwa  nocii  gegen 
die  Stadt  zuständen,  nicht  mehr  die  Bede  und  daher  nicht 
so  bezweifeln,  dass  die  Stadt  alle  von  ihr  vertragsmttssig 
nbemonunenen  Zahlungen  und  Lieferungen  bewerkstel- 
ligt habe.  ■ 

Der  Rath  hatte  sich  alsbald  nach  geschehenem  Wider- 
ruf des  Vertrages  mit  Vorstellungen  an  den  König  und  an 
die  schwedischen  ileichsräthe  gewandt^).  Es  erfolgte  hierauf 
im  Juli  li>dl  ein  Schreiben  der  Keichsräthe  die  eine  durch 
einen  Abgesandten  der  Stadt-  in  Schweden  zu  f&hrende 
Verhandlung  mit  Friese  nnd  Gnnther  behufs  KlagloasteUniig 
derselben  anriethen  und  Tersicherton,  dass  der  König,  so 
viel  seine  Person  angehe,  den  Vertrag  zu  halten  nicht  un- 
geneigt sei,  worauf  der  Kath  erwiderte,  er  wolle  Beiden 
ein  sicheres  Geleit  geben,  um  ihre  Sache  (in  Riga)  gütlich 
zu  vertragen  oder  nächtlich  auszufahren,  betradite  aber  den 
mit  Ducker  gescUosseaen  Vertrag  als  auf  königliche  Voll- 
macht gegründet  und  deshalb  rechtsbeständig^).  Während 
der  ersten  Jahre  der  polnischen  Oberherrschaft  über  Riga 
(1581  ff.)  scheint  nnn  die  Sache  geruht  zu  haben.  Im  Jahre 
158Ö  aber  wurden  von  fünf  in  Reval  befindlichen  schwedi- 
Fchen  Commissarien  in  speciellem  Auftrage  des  Königs  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden  Jahres  Ton  Johann  III. 
selbst,  dem  Sohne  desselben  Prinzen  Sigismund  und  dem 
Herzog  Friedrich  von  Kurland  Schreiben  an  den  Rath  mit 
der  dringenden  Mahnung  zum  Vergleich  mit  Friese  und 


1)  Ofig.-Quttniig  lo  Vt.  S)  Orfg.^ttnug  in  Fr. 
Fr.  tt/eg.  s.  12.  Aug.  im      Pr.  Reg.  s.  19. .  Jali  1581. 
Fr.  Beg.  s.  10.  Aug.  1561. 
HitÜMO.     4.  IWl.  Gfliehickie.  XfV,  1.  3 
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Oüiither  erlassen^).  Letztere  trafen  im  Juni  1587  im  Block« 
htamf  das  während  der  in  Eigs  herrsohenden  burgerlicheiL 
Unruhen  yon  den  Polen  auf  der  Spilvre  errlehtet  war,  ein 
und  erhielten  vom  Ratbe  sicheres  Geleit*),  wonächst  die 

Uiiterliaiidluiigon  begannen,  die  nach  vielen  Weitläuftigkeiten 
zu  einem  Vertrage  des  Rathes  mit  Friese  führten,  nach 
welchem  er  2200  Gulden  polnisch  in  gewissen  Terminen 
erhalten  und  dadurch  aller  beiderseitige  Zwiat  gänsUeh  ge- 
tddtet  und  aufgehoben  sein  sollte^  Mit  Gftikther  dagegen 
kam  ein  Vergleich  nicht  zn  Stande,  da  die  Stadt  keine 
seiner  Forderungen  anerkennen  konnte;  er  wurde  an  das 
königlich  polnische  Tribunal  zur  Ausführung  seiner  An- 
sprüche verwiesen.  Ueber  den  Ausgang  der  Vergleichs- 
Verhandlungen  wurde  vom  Käthe  am  16.  Octbr.  1587  Friese 
und  G&nther  ein  Abscheid  ertheilt  und  am  folgenden  Tage 
Johann  IIL  Berieht  erstattet^). 

Der  mit  Friese  getroffene  Vergleich  gelangte  nicht  2ur 
Ausfuhrunßr.  Kachdem  er  200  Gulden  empfangen  hatte, 
forderte  er  ausser  der  vertragsniässig  festgestellten  Summe 
die  Einräumung  des  streitigen  Hauses  zu  seinen  Lebtagen 
oder  statt  dessen  noch  500  Gulden.  DerBath  eröffnete  ihm 
daher  mittelst  Abeoheids  vom  11.  Mai  1588,  dass  er,  wenn 

.  .i)Tr.  Bog.  E.  a  April  1586v  9(L  April,  30.  uid  31.  JTiul  1587.  .Die 
Schrdboi  der  schwedisehen  OomnuBsariieD  in  Beval  vom  15.  Müs 
1686  (Qrig.)  und  des  König«  yom  30.  April  1587  (Oople)  sind  auf- 
behalten in  der  Bibliotiiek  der  livl.  lUttersehaft  Mas.  Nr.  410, 
f.  273—75,  and  Nr.  411,  1 179  o.  80.  In  dem  königlichen  Sehreiben 
irird  mit  Bmeaenmg  der  BepreiMMen  gedroht  und  unter  Anderem 
erwähnt,  dass  HarÜn  Qiew  bei  seiner  Anwesenheit  in  Sehweden 
(s.  B.  Bergmann,  IHe  Slalenderanrahen,  ,8.  178  ff.)  Friese  nnd 
Günther  Tersproehen  habe,  ihre  Sache  beim  Bathe  zn  befördern. 
S)  Fr.  Beg.  z.  5.  Juli  1587. 

s)Dei'  Yertrsg  ist  nicht  aufbehalten,  der  Lihalt  desselben  ergebt 
sieh  jedoch  ans  Fr.  Beg.  anm  3.  Ilal  1688  nnd  dem  Abseheide 
des  Bathes  an  Friese  vom  IL  Hsi  1588  (s.  unten). 

*)  Copiem  des  Abscheid«  nnd  Berichts  in  W. 
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«r  M  dem  geschloflsenen  Vertrage  mobt  verbleiben  wolle, 
heü  König  Sigismund  m.  Ton  Polen  sein  Recht  za  snchen 

habe,  und  berichtete  hierüber  an  König  Johann  Auf  eine 
an  den  Rath,  Aelterleute  und  Aeltcstcn  gerichtete  Eingabe*) 
erhielt  Friese  noch  einen  allendlichen  abweisenden  Bescheiil 
des  Rathes  Yom  17.  Jan.  1589^)  und  wandte  sich  dann  an 
Kdnig  Sigiflmnnd  IIL  tod  Peiea^  der  dureb  ein  Mmidat 
17.  (7.)  Febr.  1589«)  die  Wiedereinaetanng  Frieses  in 
das  Hau»  forderte,  fklls  er  vom  Batbe  spoliirt  worden  sei. 
Das  Mandat  wurde  von  Priese  selbst  eingereicht  und  der 
Bath  eröffnete  ihm,  dass  er,  da  dasselbe  per  malam  infor- 
mationem  erlangt  sei,  den  König  bessejr  zu.  infonniron  wia- 
een  werde*). 

-  Im  Juli  1589  toafen  die  vom  polnüohen  BeiobBtage  snr 
Beilegung  der  Unruben,  die  seit  dem  J.  1585  in  Riga  ge- 
herrscht hatten,  ernannten  königlichen  Commissarien  Severin 
Bonav  und  Leo  Sapieha  in  Riga  ein.  Friese,  der  sich  damals 
in  Riga  befand,  süftete  eine  Zusammenrottung  von  B&rgern 
«ol  dem  Markte  zum  Zweck  der  Befreiung  der  verhafteten 
Oieae  und  Brineken  an,  veBbalb.  die  CoxnmiflMrimi  ihn  jm 
ift.  JuU  in  Heft  nebmen  lieieen  uad  Tbeibudmie  m 
Änfirabr  snr  ünüamiehttng  zo^^en^).  iEr  wurde  bler«nf  zor 
Ausweisung  verurtheilt ^) ,  muss  aber  noch  einige  Zeit  in 
Riga  festgehalten  worden  sein,  bis  ein  von  Reval  aus  er- 
gangenes Mandat  Sigismunds  III.  vom  October  1589^)  deqi 
iBfttiie  seine  aofortige  Freilaaeung  vorscbrieb«  Du  seioß 
Sebritte  am  pobuBcben  Hofe  fmobtlos  geblieben- waren,  so 

^)  Copie  des  Friese  ertbeiltea  Abscheids  in  W.  uod  Fr.  Beg.  zum 
2.  Mai  1588. 

8)  Fr.  Reg.  zum  6.  Novbr.  1588.      Copie  in  W.   -*)  Co])i«  ia  W. 

^)  Becepiöae  des  Bathea  vom  21.  Febr.  1589,  Copie  iu  W. 

«)S.  Bergmann,  Die  Kaltuderunruhen,  ö.  208  u.  2J27.   Dsirne,  Per 

Kalenderstreit,  S.  116. 

Bergmann  a.  a.  O.,  S.  229. 
^)  Orig.  in  der  Bibliothek  der  Geselischaft  für  Geflcb.  und  Alter- 

tbamskuude  der  OstaeeproTiozeu. 

3* 


Digitized  by  Google 


Buchte  er  nun  wieder  seiuen  alten  Schutzherrn  Johaim  HI. 
auf  imd  LofztPier  stand  nicht  an,  abermals  Bepressaliea 
gegen  die  Stadt  sn  gebttoehen.  Durch  einen  zom  Besten 
Frieses  nnd  Günthers  erlassenen  offenen  Brief  Johanns  yom 
:10.  Juli  1590^)  wurde  AIhreeht  MoUer,  einem  Manne,  der 
von  den  polnischen  Commissarien  zu  dreimonatlichem  Ge- 
iäDgnisH  und  zur  Ycrwei.sung  aus  dem  Reiche  Polen  ver- 
urtheilt  wordeu  war-),  die  Vollmacht  ertbeilt,  Rigiache 
B&rger,  Bfirgerkinder  und  Diener  und  deren  Qüter  su 
Wasser  und  zu  Lande j  in  der  Ost-  oder  Westsee,  ausge- 
di«  OewSsler  und  Gebiete  des  Königs  ron  Däne- 
mark, zu  ergreifeBj  anzuhalten  und  nacii  Öchweden  zu 
brinj^en.  Aus  den  so  erlangten  Gütern  sollte  y\llom  zuvor 
die  Schiffsausrästnug  berichtigt,  daä  Uebrige  aber  sollte 
zur  Befriedigung  Frieses  und  Günthers  bis  zur  endlichen 
Erörterung  der  Sache  im  Sequester  li^n  bleiben. 

'Die  erneuerten  Bepressalien  blieben  nicht  ohne  nach- 
theilige Folgen  (a.  unteu),  sie  waren  jedoch  die  letzte  der 
vielen  feindseligen  Handlungen  des  Königs  gegen  Riga. 
Durch  den  am  17.  Novbr.  1692  erfolgten  Tod  Johanns  III. 
wurde  die  Stadt  von  ihrem  langjährigen  unversöhnlichen - 
Widersacher  befreit  'Um  ein  persönliches  Bachegeföhl  wogen 
»einer  ■  vor  Jahreik  erlittelien  Kränkung  ^u  befriedigen- und 
einigen  •  fremden  S^&tzlingen,  die  keinen  Anspruch  auf 
Recht{4schutz  in  Bchwedcii  hatten,  zu  ihrem  vermeintlichen 
Recht  zu  verhelfen,  führte  er  unter  i^enutzung  der  hilflosen 
Lage  der  Stadt  einen  oifeuen  Raubkrieg  gegen  ihre  Bürger, 
war  d^r  ki^niglichen  Wüjrde  so  wenig  eingedenk ,  dass  er 
sich  die  Wiederzuwendung  seines  Wohlwollens  durch  be- 
deutende Geldsummen  und  Komlieferungen  abkaufen  liess, 
verwarf  dann  den  darüber  von  seinem  Bevollmächtigten  ge- 
schlossenen, von  der  Stadt  grossenthcils  bereits  erfüllten 
Vertrag  und  kehrte  schliesslich  wieder  zu  Raub  und  Kaperei 


1)  Bell.  18.  >)  Bergmann  a.  a.  0.,  8.  228. 
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gegen  schuldlose  Eiiuvulmer  zuiück,  —  eine  Reihe  von 
Handlangen,  die  als  gewaltthätig,  habsüchtig  und  treu- 
brüchig bezeichnet  werden  mtoen  und  durch  die  seit  dem 
Jahre  157B  als  Motiv  henrortreteDde  GU^dnoth  Schwedens 
im  BuBsenkriege  nicht  entschiildigt  werden  ki^nnen,  da  ein# 
Verpflichtitn^  der  Stadt  zur  SnbyentioDirttDg  Schwedens 
nicht  bestand. 

Alisbald  nachdem  Johann  III.  die  Kaperei  wiederum  ina 
Leben  gerufen  hatte,  wurde  ein  Kaufmann  Caspar  Barnekow, 
der  auf  seiner  beladenen  Sehnte  TOtn  Karra  nach  Reval 
segelte,  Ton  Friese  nnd  Bewaffneten  im  Wolfesund  angefallen 
nnd  in  den  HafSen  von  Reval  gebracht,  wo  Schiff  und  Ladung 
mit  Beschla«;:  belegt  wurden.  Vergeblich  berief  sich  Barne- 
kow  darauf,  dass  er  ein  Burger  Ro.^L(m  ks  sei  und  in  Riga 
keine  biirgerliche  Nahrung  treibe;  er  wurde  zur  Ausfuhinmg 
seiner  Sache  nach  Riga  Terwiesen^),  vom  Rathe  aber  mil 
der  Bitte  nm  Erstattung  seines  auf  886  Thaler  nnd  5  Mark 
speclficirten  Schadens  abschlsglich  beschieden  worauf  er 
in  den  folgenden  Jahren  in  Reval  und  Stockholm  gegen 
Friese  agirte.  Als  im  J.  1591  Fne^e  durch  seinen  Bevoll- 
mächtigten Joachim  Kaufman  in  Riga  vergleichsweise  4000 
Thaler  forderte,  erklärten  Rath  und  Gemeine  diese  Summe 
für  viel  zu  hoch  und  Yerwiesen  ihn  an  das  Gericht  des 
Königs  Ton  Polen,  bei  welchem  die  Sache  bereits  anlAngig 
gemacht  sei,  waren  jedoch  nicht  abgeneigt,  sich  einem 
Schiedsspruch  des  Wendeuschen  Präsidenten  und  Obristen 
(Fahrensbachs)  zu  unterwerfen'*).  Kaufman  begab  sich  darauf 
nach  Stockholm  nnd  wurde  dort,  wie  aus  seinen  Briefen 
hervorgeht»  ein  heftiger  C^^er  Frieses^  der  ihn  sowohl  als 

1)  Beseheid  des  BeTslBchen  Stattbalters  Brich  Ochsenstern  vom 

L  August  1590,  Ovig.  in  Fr. 
s)  Snpplicatlon  BaniekoWs  (nndfttht)  und  Abseheid  des  Baihes'vom 

4  Beehr.  1590,  Gopleen  hi  Fr. 
*)Bespoiis  des  RallieB,  der  Aeltermiiiiier,  Adtesteo  und  70Miimer 

u  Kanfinao  vom  1.  Septbr.  1591,  Copie  in  W. 
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Barneliow  beschuldigte ,  sie  htttten  rom  lUlihe  lOOO  l%aler 

empfangen,  um  ihii  lebendig  oder  todl.  nach  Kiga  zu  bringen. 
Schon  im  J.  1592  theilte  Kaufman  dem  Rathc  mit,  da«ö 
Friese  beim  Könige  völlig  in  Ungnade  gefallen  sei,  voä 
Barnekow  abeir  gisg  im  J.  15M  die  Meldung  eiu,  daas  der 
König  (Sigiamuikd,  der  zugleich  König  von  Polen  nnd 
Schweden  war  und  sich  damals  in  Schweden  befand)  Frieie 
gar  nicht  mehr  hören  wolle  und  die  Sache  in  diig  Reich 
Polen  verwiesen  habe*). 

Das  geringe  Vertrauen,  das  Friese  und  Günther  jetzt 
noch  in  ihre  Sache  setzten,  giebt  sich  kund  in  einer  um 
diese  Zeit  Ton  ihnen  an  die  sdiwedisehen  Beichsrftthe  ge* 
riditöien  8upplio4tion^.  In  derselben  fuhren  sie  an,  dass 
sie  gegen  1^1  7ahre  in  Arbeit,  Leibs-  und  Lebensgefahr  zu- 
gebracht und  der  Krone  Schweden  etliche  viel  tausend  Thal  er 
an  Werth,  so  sie  (d.  h.  die  Krone  Schweden)  ans  dem  Ri- 
giscben  Handel  genossen,  Nutz  und  Frommen  gesohafit 
hätten,  darüber  abelr  yerarmt  seien^  und  bitten,  man  müge, 
falls  ihre  Sachen  nicht  in  Schweden  dureh  reohttiche  Sen- 
tenz entschieden  oder  die  Itepressalien  des  Terstorbenen 
Königs  erneuert  werden  konüten,  ihnen  ein  Billiges  zu- 
kommen lassen,  wovon  ?ie  ihre  Schulden  zu.  bezahlen  und 
ihr  Leben  zu  erhalten  im  Stande  wären.  Ob  sie  ihre  An- 
sprüche in  Polen  noch  weiter  geltend  zu  machen  gesucht 
haben,  ist  aua  nnsmn  Qu^en  nicht  zu  ersehen;  in  Schweden 
konnten  sie  nicht  mehr  hoffen,  ihre  Absichten  auf  dem  bift* 
her  eingeschlagenen  Wege  zu  erreichen. 


Zum  letzten  Mal  begegnet  uns  Friese,  der  ein  hohes 
Alter  erreicht  haben  muss,  am  1.  April  1619,  an  welchem 

ij  ]■; riefe  Baruekows  an  den  Rath  vom  5.  Juni  1591  tinrl  1.  Mai  1^)94, 

Originale  in  Fr.          Tnhnltsanzeigen  von  Briefen  Bariukows  um] 

Kautmaut  in  Fr  R*  14  /um  19.  Mai,  5.  und  11.  Juni  and  18.  Decbr. 
J591,  5.  Marz  ood  7.  Apiil  1Ö92  oad  15.  Mai  1594 

i)  Copie  in  Fr. 
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Tage  er  dorob  ein  in  StocUiolm  top  seehs  Zeugen  verfkasted 

Testamoiit')  Ancireas  Winne,  einen  königlichen  Hofdiener, 
zu  seinem  Erben  einsetzte.  Als  Kechtsiiachf olger  Frieses 
richtete  Winne  Supplicationen  an  König  Gustav  Adolph, 
der  dsroh  Bescripte  vom  10.  März  16Sä<)  und  1.  Mm  1624<) 
dem  OoUTearnenr  tob  LiYknd  Jacob  de  U  G«rdie  auftrage 
mit  den  VomehmBteD  des  RaUhes  Bftclnipraebe  b«  selimen, 
damit  die  Rechtssache  Winnes  ohne  allen  Aufenthalt  er- 
ledigt und  das  Erkenntniss  nnnachlaHilich  excquiiL  wt  ide. 
Nachdem  der  Eath  dem  Gouverneur  sowohl  als  dem  König 
Vorstellungen  gemacht  and  sich  zur  Beantwortung  einer 
Klage  beim  Hofgeriebte  erboten  hatte*),  erlieae  Gn9taT 
Adolph  äm  Sl.  Decbr.  1624  und  wiederholt  am  17.  Oetbr. 
1685  Oitaitlonen  an  den  Bath  züm  Brsohelnen  vor  dem 
Hofgerichte  zu  Stockholm^).  So  war  denn  zum  ersten  Mal 
seit  Beginn  der  Frieseschen  Streitigkeiten  die  Sache  auf 
den  Weg  des  ordentlichen  Eechtsganges  gebracht  und  es 
entspann  eioh  ein  toa  Seiten  des  Bathee  mit  groasem  Anf* 
wände  derzeitiger  Becbtsgelehrsamkeit  nnd  freimfithiger 
Darlegung  der  durch  König  Johann  erlittenen  Drangsale 
gefüiii  tüi  Rechtsstreit,  der,  da  der  Kläger  Winne  ihn  lange 
Zeit  hindurch  nicht  fortsetzte,  bis  zum  J.  1637  dauerte. 
I)SL&  am  26.  Octbr.  1637  ergangene  Endurtheil^)  in  diesem 
hier  nicht  näher  zu  erörternden  Processen  lautet:  «Aus 
den  Beweisen,  so  in  Actis  befunden  werden,  erkennet  das 


1)  Copie  in  W.    2)  Ürig.  iu  Fr.       f'npie  in  W. 

•*)  Zeugnies  de  la  Gardie's  vom  15.  Heptl)r.  1624,  Orig.  in  W. 

6)  Originale  in  W,,  von  Gueluv  Adolph  selbst  unterzeichnet  tiud  iiüt 
dem  Reich(5£jiegel  (nicht  dem  des  ITofgerichts)  verseheu.  Die  Ci- 
tation  vom  17.  Octbr.  1625  ist  von  Riga  aus  datirt. 

6)  Orig.  mit  der  Unterschrift  G;i^rif^l  Oxenstierna.s  und  dem  Sl^[el 
des  Hofgerichts  nebst  deut?cher  üeher.^ict/.ung  in  W. 

')  Die  aufbehaltenen  Processechrifteu  des  Rathf"^  pind,  soweit  sio 
Ansbeute  für  die  Dar.stelluug  der  frühereo  Yorgäüge  boten,  be- 
reite oben  benutzt  worden. 
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Gericht  den  Rath  zu  Riga  von  Andreas  Winnen  in  dieser 
Saciic  fernem  Ansprach  allerßeits  quit  und  frev.  Und 
solches  mit  Recht. ^  EutscheiduDgsgrütide  fehlen  demselben 
gänzlich. 

Alle  Ansprüche  Frieses  an  die  Städte  deren  Anerkennang 
Johann  III.  ohne  irgend  ein  yorgftngiges  rechtliches  Ver- 
fahren durch  Drohungen  nod  Grcwalt  hatte  erzwingen  wollen, 

waren  nunmehr  allendlich  zurückgewiesen.  Bei  Ansicht  des 
nur  wenige  Zeilen  füllenden  Urtheils  aber  drängt  sich  die 
Frage  auf:  War  etwa  in  jener  der  weitläufigen  Behandlmig 
TOB  Rechtsfragen  besonders  geneigten  Zeit  eine  so  lako- 
nische Erledigung  eines  yerwickelten,  in  eine  ferne  Zeit 
surüekreichenden  Rechtsstreits  beim  schwedischen  Hof- 
gerichtc  überhaupt  üblich  oder  wurden  Entscheidungsgi  ünde 
dem  Eathe  vorenthalten,  weil  solche  zu  geben  nicht  möglich 
war,  ohne  das  schmähliche  Yerlahreu  Johanns  III.  gegen 
Eiga  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  als  zur  Wahrung 
der  Bhre  des  scbwedisdhen  HenrscfaerhauseB  erwünscht  sein 
mochte  — ? 
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Beilagen. 


1. 

ErMichof  Michael  (HilMirmd)  griJMBi  eine  finmer- 
tväkrende  Frmmeese  in  der  Rigaschen  Domkirche.  Biga, 
leoi  S^ÜfT.  10, 

Ori^nal  auf  Pergament  in  W.,  an  welchem  ledoeb  die  Siegel, 
Ae  an  swei  Pergamentetreifen  gehangen  haben,  nient  mehr  vorhanden 
sind.  —  In  dorso:  Ferpctuacio  prime  miese  in  ecclcsia  Rigensi  In- 
corporata  porcionariis  in  capella  beate  virgiois  ibidem  auacam  re- 
eenraelone  «nina  poreionia,  qne  Knokon  debet  appellwi. 

Michael  Dci  et  aposiulicc  scdis  gratia  sancte  Rigensis 
ecclesie  arcbiepiscopus  ad  porpetuam  rei  memoriam.  Sic 
Btadeat  in  rebus  quisque  sollicite  agere,  nt  tempore  retri- 
bntionis  a  Deo  uberiori  premio  proseqnatQr,  quem  meritorum 
major  oommendat  exoellentia.  Garn  igitur^  nt  aocepimns,  in 
noeira  ecciesia  dndiim  fneni  affectata  qnedam  prima  sea 
matura  miswa  pro  comuiuui  populo  laboribus  et  negotiatio- 
nibuH  iiitento  instauranda,  que  jam  per  plurea  annos  a  tem- 
pore bone  memorie  Silvestri  predeces8oris  Bostri  ex  pro- 
ventibus,  quos  domini  cnrati  ecdesiamm  pro  gratia  condendo 
teBtamenta  anniie  ezsolvaBt,  bis  ant  ter  in  ebdomada  est 
observata,  ac  nostro  tempore  ex  pHs  testamentis  anbacriptis 
certis  redditibus  assignatis  usque  in  diem  presentem  per 
onmes  et  sin^ulos  dies  fcriatos  proseciita  et  continuata,  »  x 
qua,  8i  conürmata  fuerit,  gloria  Deo  et  gioriosissime  matri 
^ne,  decor  ecclesie  nostre  ac  salns  vivorum  et  mortoorum 
et  signanter  pro  qoibiis  institnta  est  indabie  speratnr  pro- 
yenire.  Cnpientes,  pront  operis  et  of&oii  noetri  debitam 
exposcit,  hujusmod!  tarn  dignam  et  oportonam  ordinatfonem 
et  institutionem  quantum  possuinus  conservare,  corroborare, 
perpetuare  ac  nostre  autoritatis  munimine  confirinare ,  cum 
in  ntiliorem  usnm,  nt  apparet,  convertere  nequimos,  eseetque 
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higuBmodi  perpetua  prima  missa  duobus  presbyteris  cominit* 
tenda  onerosa  et  difficilis,  —  idcirco  accersidB  qaibusdam 
testamentariis,  videlicet  domino  Petro  Schaerer  presbytero, 
qni  examinatus  in  presentia  oibiliiiin  dixit,  bonc  lucmorie 
Steffanum  ßerkengueth,  cujus  ipse  cxccutor  fuisset,  donasse 
causa  mortis  ad  primam  missam  ducentas  marcbas  xnonete 
RigßnBis  naiic  onrrentis,  de  qnibus  centum  marcbe  ad 
ettndem  nstiiD  prime  misse  apnd  fratres  kalendAmm  Rigenses, 
ut  iidem  frätres  oonsensenint,  sunt  deposite  snb  annuo  oensii 
sex  marcariim,  rcliqua«  centum  sibi  ex  favoro  concessisse 
ad  vitam  suam,  quas  cnm  ])rim)s  etiam  sub  annuo  ceuau 
diBpouerc  post  suum  obitiim  ad  primam  missam  proventuras 
promiait  Betolit  idem  Petras,  eandem  siiiun  testatorem 
dedisse  ad  primam  missam  tria  ornamestai  oalicem,  ampullas 
argenteas,  übnmi  cum  oapsa,  iE  qua  reelnsa  simt  existeatia 
apnd  fratres  kalendarum  et  nonntilla  alia  debita  sua  apud 
vasallos  retardata,  prout  in  instrumcuto  tostamenti  apud 
eosdem  iratr^s  latiuä  dicitur  coutiueri.  Ac  examioatis  testa- 
mentariis  qmudam  TUemanni  Knaken  comperimus  ex  eoma 
confessioiie,  qaod  e%  tefitamento  eju«dem  per  tres  annos 
oontittue  frequenter  tres  nüssas  ia  septunana  legi  äc  oele- 
brari  feeerant,  allegautes  ex  testamento  unam  ant  dnas 
vicarias  vi<j^ore  testameuti  fundandas,  ad  quas  hcredes  ipsius 
Tilemanui  iiabere  deberent  jus  presentandi,  et  ad  hoc  efü- 
oere  posse  redditus  aimoos  triginta  sex  marcharum  Rigeusium. 
-Nos  Michael  archiepisoopas  prefatusi  attondentes  bujusmodi 
prime  misae  assertloiiem  saocessiye  in  effdotum  deductami 
donationem  etiam  quasi  sufieieiitem  sabseeutam,  et  si  hec 
ordinatio  consuetudine  presoripta  non  esset,  ib  meliorem 
tarnen  usiim  miuime  posßet  converti  quodquc  bemcl  placuit 
ampliuö  displicere  nou  debeat,  habita  matura  Batid  doli- 
beratione  cum  eapitnlaribiis  nostris,  nos  tamquam  principalis 
«xeentcnr  summam  omnium  proventuum  et  reddituamy  que 
ascendit  ad  septuaginta  dnas  marchas  annni  redditus,  prout 
inferiiiB  speeificati  snnt,  ut  majmi  serritium  Deo  aoeresoat 
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ei  diyiBns  ovliiis  augestur,  septem  presbyterw  ad  presenB 

Capelle  beate  Marie  virginis,  «bi  officium  ejus  privatum 
perapituF;  descrvientibiis  ac  eorum  succeBsoribus,  qui  per 
dominum  decanum  et  duos  seniores  caDonicos  pro  tempore 
reeipientiur^  at  ndem  presbjteri  (quos  ddnoepe  portionsrioB 

miaciini  officio  ijpisdoin  iMBto  YvifpxoMf 
quod  in  omBibüS  et  per  omnia  juxta  mam  instittlkmeiii 
permaneat,  amodo  dccentius,  at  promisenrnt,  cantent  et  ex- 
tensius,  non  sincopaiido  aut  prevenieüdo ,  prout  decefc  in 
metropolitana  eoelesia,  in  simplici  cautu  Oregoriano  sim- 
bolum  misse  non  decartando,  per  oirdinem  eandem  primam 
missam  de  eetero  in  omnibns  ferlarum  diebns,  quibns  popnlta 
laborlbns  deditos  est,  snb  ambone  ante  obonna  legere  de* 
beant  et  teneantur,  incipiendo  in  estate  quarta  liora  et  in 
hieme  quiuta  juxta  moderatioiiem  iiifrascriptam,  de  conBilio 
et  consensu  capituli  uostri  eisdem  preBbyteris  duximus  per- 
petno  commendandam  ac  a^iciendam  et  apponendanii  ptomt 
bane  mimmam  ipsis  adjicimns,  aesignamns  et  apponimos  per- 
petao  dntatnram^  deoementes  auctoritate  noatra  bas  sunmu» 
sive  peotinias,  prout  jam  diTino  cnltni  applleate  «imt  et 
appllcavimus  in  eodem  nsu  per  quoscnmqnc  christifideles 
tueandas  ac  defeudi  et  tneri  debero  et  de  eetero  ad  pro- 
phanos  usus  nequaqnam  debere  converti  Bub  anathcmati^  et 
aaerilegli  penis  eosdem,  tti  eontrafeeerint,  dampnabiiiter 
inemsiiroB.  Yolumns  insnper,  nt  propter  gratttodinem  vir 
ciBsitüdo  f^conpensetnr,  nt  nna  integra  portio  ex  dietfs 
Bcpteiii,  quotienscumque  aliquem  (1.  aliquis)  ex  liuea  con- 
ean^iinitatis  ipsius  TilernaTiTii  usque  ad  qnartam  generatioiiem 
idoneus  fuerit.  et  eam  humiliter  petierit,  dammodo  aetA 
presbyter  sit  vel  infra  annnm  se  fiAoiat  in  presbytentm  pio* 
AioveH,  etimtisi  fherit  quidam  Joacbimi  Kiioke  ntme  acooll* 
tos,  boB  de  genealogia  Tolnraus  ad  eandein  portionem  pro- 
-  sentari  eapitnlo  nostro  per  dnos  conservatores  fratrum 
kalendarum;  et  extincta  genealogia  volumu?  conporvatoreB, 
quotiens  bqjusmodi  portio,  quam  Knokeu  appeüari  volomus, 
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▼soaTdrit,  esse  patronos  perpetnis  ftttoris  tempoHbue.  Idem 

sie  presentatus  habeat  potestatem  dimittendi,  resignandi  et 
alienandi  cum  aliquo,  dummodo  talis  fuerit,  ut  premittitur, 
idonens.  Quod  jus  presentandi  cousentieDÜbna  oapitularibos 
eiBdem,  ut  premittitori  perpetao  reservamus.  Pari  modo 
fratribns  miBoria  oontnbeniii  Bigensis  indalgemns,  ui  etiam 
habeani  jus  pTwentandi,  qaotiens  eornm  locng  vacat,  vi  si 
habeant  onus  solvendi,  habeaiit  ctiam  giatiam  prcsentandi, 
et  idem  presentatus  sit  particcp«  in  perceptione,  qui  ad- 
modum  est  sooiiis  in  labore.  Kedditus,  quos  assiguavimus 
et  aaBignanras  pro  prima  miaea  jancta  cum  officio  beate 
Marie  Tirgims,  sunt  isti.  Item  cnrati  plnrium  ecoleBiarom 
BolTUBt  anune  taxam  pro  licentia  testandi  jaxta  Uteraa  de* 
super  sigillatas  existentes  apud  fratres'kalendaram.  Summa 
totius  solutionis  taxe  facit  annue  vigiiiLiquatuor  marchas. 
Item  fratres  kalendarum  solvunt  sex  marchas  annue  de 
oentam  marchis  ex  testamento  domini  Stefiiani  Berkengueth 
apud  eo8  depositis.  Alias  sex  marchas  annuas  instaurabit 
dominuB  Petms  Scbaerer.  Item  ex  testamento  Tilemaniii 
Enokeii  snnt  exigende  ac  Bolrende  decem  et  octo  marche 
empto  pro  trecentis  cx  domo  Hinrici  Häven  civis  Rigeiisis 
in  termino  Michaeli;?,  in  der  sunderstvaten  situata,  cujus 
domus  coniines  sunt  domus  Joachim  Rodenberch  consulis 
Bigensls,  in  altera  parte  alia  domus  Wilhehni  Kurlebeken 
eiris,  pront  idem  Himncns  pro  se  et  suis  heredibus  coram 
Dobis,  capitalo  nostro  et  testibns  infrascriptis  bec  publice 
fatebatnr  et  confessns  fuit.  Item  ex  domo  Hans  Winbemer 
situata  in  der  kopstraten,  cujus  confines  ex  nna  parte  versus 
forum  Joachim  Wantscherer,  ex  altera  vero  parte  relicta 
qnondam  Bartolomei  Murmester  nunc  reperti  sunt,  in  ter^ 
ndnis  pasche  et  Michaelis  solventur  duodecim  marche  empte 
pro  dnoentis,  pront  idem  Hans  se  taüter  obligatum  fore 
pro  se  et  snis  beredibns  coram  nobis  et  eapitulo  nostro 
publice  rccognovit.  Item  cx  domo  Jacobi  de  Schoten  in 
platea  arene,  cujus  confines  ab  una  parte  versus  portam 
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oititatis  siue  medlo  spectabilia  oouBulataB  RigensiB  tres 
nom  habet  domoSr  aliaDS  vero  domom  ex  altera  parte 

Gisbrecht  inhabitat,  sex  marche  sunt  emonende  in  festo 
pentecostes,  prout  idem  Jacob  pro  se  et  suis  herodibus  hoc 
debitam,  similiter  coram  ojuuibus  publice  recognovit,  prout 
hi^iiBmodi  contractus  emptionis  in  libro  ejoadem  oonsttlaloB 
etiam  latios  desoripti  dinoacantar.  BunaiQ  vt  hec  omnia 
sie  at  premittitur  per  noB  ordinata  et  confirmat^  debite 
ezeqaantnr^  deputamiis  eiBdem  Septem  portionariia  nnnm 
superintendentem,  quem  seniorem  appellabunt.  Hie  a  majori 
parte  Buorum  fratrum  portionariorwm  eligetur  et  postea  a 
domiiio  decaao  et  daobas  aenioribus  caacnicis  contirmabitur, 
qai  ait  eonm  caput  coDcordandi,  refotmaiuli  et  alia  ne- 
eesBaria  faoäendi  wb  penia  jam  Btatutia  ac^e  noyo  stataen- 
diB,  quas  committimiiB  arbitrio  fratrom,  si  eonoordare  poa* 
sint,  alioquiu  dominus  decanus  easdeia  pcnas  urdinabit. 
Cui  decano  damus  etiam  auctoritatem  nostram  in  ea  parte 
et  coutradictores  quoslibet  pretextu  reddituum  Bub  penis 
ecdesiaBtieiB  oompeseendo*  Volaipiu  etiam  poatquam  ipei 
poirtionadi  diligentes  et  fireqnentes  iii  diWso  bi\iaBmodi 
officio  reperti  fneriat^  proat  ad  idem  officium  de  conaue- 
tudine  quisque  sacerdotiim  tenctur,  ut  ex  diligentia  uberiorem 
graiiam  conscquantur.  Statuimus,  ut  si  quis  diligeas  repertus 
fuerit  per  quli^que  vel  sex  annos.  postmodum  a^ioveri  non 
valeat,  nisi  de  suo  exoessu  vel  negligentia  coram  capitnlo 
nostro  fuerit  eouvictaB.  Poterint  iidem  in  necesBitate  et 
dam  viribus  destitnti  fuerint»  et  non.  alias,  snam  portionem 
aliid  videlieet  probris  ant  choralibus,  ita  ut  nalla  negligentia 
fiat,  subiuittere  et  cum  eis  concordare,  dr  inum  cultum  ne- 
quaquam  ilefraudando.  Ob  id  injungimus  eisdem,  quod  non 
debeant  se  a  communibus  proccssionibus  ecclesie  nostre  ac 
stationibuB  subtrahere,  niai  legitimis  ac  rationabilibus  caasia 
ezcuBeninr,-  nec  tertia  e^cusatio  erit  audienda,  qaod  com- 
mittimos  jndicio  domini  decani.  Insaper  ut  ipsi  portionarii 
quietioreä  reddantur,  volumus,  ut  habeaut  ad  piimam  missam 
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familiärem  aive  custodem,  qui  an^  mUsam  oampanellam 
primaram  pulset,  dehmc  serrato  spatio  ewea  qaartam  nnins 
höre,  interea  B^oessaria  preparet  inelioaiittbüs  in  capella, 

etiam  iachoet  mis-am,  bi  fieri  possit,  et  iüterim  celebrans 
talis  propter  absenciam  Capelle  non  punietur,  et  post  missam 
brevem  pulsum  cum  eadem  campana  tribus  vicibus  faciet 
pre  ealntando  gkniomm  virgiuem  Marianiy  pro  quo  habebit 
daas  siapohas  ex  reddilibas  iuyiui  mime,  qni  redditos,  ä 
integre  solyerentnr,  faemnt  Beptnaginta  duas  marobaS)  et  in 
iiataii  rloiiiiiii  quilibet  portionarius  dabit  custodi  imum  fer- 
^onera  pro  oil'tirlorio.  Pustreoio  volumiis  et-iaiu  et  ordiuamus, 
qnod  ipsi  sacerdotes  portionarii  hiemali  tempore  in  sammis 
feBtivitatibas  incipiant  officium  beate  Marie  quarta  bora  et 
eniii  flolempnitate  oontinaent,  dieboB  avtem  dominieis  im 
medio  qainte  bore,  eam  Bexta  bora  fit  pnlsns  ad  prima». 
Et  ut  ex  premissa  ordinatione,  fundatione  ac  instauratione, 
dummodo  et  quotiens  sie  observata  fuerit,  devotio  populi 
crescat  cuUasque  divinus  augeatur,  quo  ex  hac  christifideles 
mmreantar  percipere  remifiBionem  peoeatorum,  omnibos  et 
iringuliB  -ebristifidelibaB  vere  penitentibiiBy  confeasis  et  ooit- 
tritiB,  qnt  prime  misse  interfuerint,  quadraginta  dies,  et  qni 
iü  boris  beate  lÜarie  totidem,  et  tandem  qui  miBse  beste 
Marie  qiie  dum  cantatur  presentes  fueriut  in  devotionibus 
et  orationibus  simiiiter  quadraginta,  et  qni  ad  pulsum  post 
primam  missam  tres  orationes  angelicas  üexis  genttbu8  ora- 
Terint  viginti  dioB  indulgentlaram  eis  et  eoram  cailibet, 
quottehs  premissa  vel  aliqnod  premiBsorum  fae«*int,  de 
omnipotentis  'Dei  miBericordia  ac  beatonim  Petri  et  Pauli 
apobtoiorum  ejus  ac  gloriosissime  Virginia  Marie,  cujus  officia 
peraguutur,  meritis  auctoritate  coniisi  de  injunctis  penitentiis 
misericorditer  relaxamus.  Insuper  ut  hec  ordinatio  prime 
misee  angmentum  recipiat  in  luminaribuB,  ornamentis  ac 
rebus  neeeBsariis,  ultra  indnlgentias  nostras  commoneB  pro* 
mitHimoB  eis  posae  eonseqni  migora,  et  quia  ad  illam  missam 
coniluunt  pauperes  laboratores  et  alii  bonesti  homines,  ut 
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ne  muhtifl  Bostris  orationilDiiB  vita  seqtMtar.  eteiiia.  M 
niohiloiiiüiiiB  ttt  servienteB  hoic  siiwe  düigentioves  ani  et 
ne  in  obvdntionibue  eorum -dhiihkiitioneiii  patimtor^  yeners- 

bile  capitulum  nostrum  promisit  conferre  luminationem, 
quousque  retardata  qaondam  domiiii  Stephanie  de  quibuB 
sapra,  cmonentur  aut  certi  jredditüfl  ad  hoc  deputentur,  .et 
de  ppesbyteris  neglig^ena,  primam  miBsaiii  dabit  nnam  mediam 
man^am  pvo  -pena,  ai  m  tempore  poit  inceptiofieini  vmJnr 
tinarum  non  inceperit,  sed  peet  matufchias  tardaTerit,  dabk 
quatuor  solidos,  et  dummodo  celebraiis  \acat  midse,  nou 
computetur  absens  usque  ad  missam  beate  Marie^  et  si 
poBtea  miseam  beate  Marie  negiexerit,  daiiii  penamidtLoriun 
Gf^Udoroniy  qnam  seriöse 4>btarvari  TieiUnDis.  Hee.ipeaa  inter 
preebjrtero»  prime  misse  inaervientas  e^vallter  disfoibttatar. 
In  qnonimomnuun  et  singolormiLfidem,  rdbnr  ac  testimoBium 
prenrisBoram  noB  Miebael  arohiepiscopus  prememoratiis  pro 
nobis  ac  Buccessoribus  nostris  et  capiLulüin  uostrum  Rigenae 
etiam  pro  se  et  succeääoribu»  oorum  sigilla  nostra  de  ex- 
.preBsis  nostxie  vobintatibus  et  conseoBibus  jussüaue  :appen- 
«ienikNie  oommuniri.  Datum  et  aotoja  ja  euvia .  Aoatra  •  arebi* 
episcopali  Bigensi,  eab  aaao  a  nati^dtate.  domim  mülesimo 
:quingeiite8imo  ieiüoy  die  vere  hi&e  decima  DieiiBm  aep- 
tembris^).  ■  t 

2. 

■ 

Der  B/gasche  Rath  lässf  das  Silhergeräthe  der  Kaland- 
hrnderschaft  durch  Abfiffi ordnete  des  Rathes  rmd  heider 
Gilden  in  einem  Gewölbe  des  Doms  in  Verwahrung  nehmen, 
1525,  Febr.  17. 

Beiuschrlft  auf  Pergament  voq  liolimüllers  Hand  iu  W.,  mit 
^Ünteluiitteo.  Bii|n  Ankäufen  eines  Bicgolä,  wdcheB '  jedoeli  idebt 
Torbanden  ist 

Vor  allermennichlick  zo  dysßen  unaern  breflf  anaichtigen 
leßen  edder  boren,  lesen,  unßen  gnedigen  gunstighen  bern 

i)Der  10.  Septbr.  fiel  Im  J.  1603  nielit  «nf  einen  Montag,  sondern 
«nf  «Seen  Sofuntag. 
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gonnern  unnd  besonder  guden  frunden .  doea  wie  borger- 
meyflter  nimd  rathmaniLe  der  Stadt  Bighe  negest  unses  gath- 
wylligen  denstes  unnd  fruntblieken  grothes  nach  gebor 

erbedyng  wytlick,  apenbar  tugende  unnd  bekennende  hirmede, 
datli  wie  raitli  vvethen,  rade  unnd  vulborde  unser  gemeynten 
uth  gewyssen  notdorftigen  ur^aken,  woh  apcntlick  vor  ogen, 
unser  gemotbe  dartho  bewegende  ordineret  hebben  de  er- 
Aamen  wyße  unnd  vorsichtige  her  Jnrgen  Konyng  borger* 
meyster,  her  Heman  thor  Molen  rathman,  meyster  Johan 
Lohmoller  seeretarien,  Hans  Diricksen,  Hans  Eolthoff  unnde 
Gerth  Hanneman,  vam  grothen  unnd  klenen  gylden  olderman 
unud  oldesten  gemelthcr  unßer  stad  Righe,  an  de  oldesten 
unnd  brodere  des  kalandes  bynnen  dersolvigen  unser  Stadt 
tho  gande  unnd  tho  gelangende,  ninme  dat  sulvem  gesmide 
darsolvigest,  tho  der  gemenen  oompanien  unnd  broderschop 
des  kalandes  gehörende^  in  seker  vorwaryng,  als  hj.  des 
domes  gesmide  unnd  klenodien,  tho  bryngende,  nnnd  woh- 
wol  de  güroidrii  oldestenn  unnd  brodere  des  gedachten 
kalandes  sick  myth  den  ersten  merglick  geweigerth  hebben, 
dennoch  zodan  unfie  andacht  unnd  vornehmen  nicht  unbyllich 
können  ennethen,  dewyle  seh  ook  gesehn,  dat  id  wyrdige 
oapyttel  Hio  Bige  des  domes  gesmide  in  desoMge  Torvadng 
neffen  unns  ane  sunderlieke  wedderspendynge  geniüimen, 
derhalven  seh,  alse  de  gemellhoii  oldesten  unnd  broder  des 
kalandes,  ock  dat  gerorde  er  gesmide  uth  dorn  swarten 
juugirowen  klostere,  darin  se  id  alrede  tho  vor  warende 
gedan,  halen,  durch  eynen  goltsmid  wegen  lathen  unnd 
tholeczten  thosampt  unsem  upgenomden  .yorordenten  in 
bywes^n  der  domhern,  nendick  kern  Johan  Wjtten  nnnd 
meyster  Hilbrandes  Lntkens  dosolvigest  thor  residenten 
weßende,  in  de  gerorde  vorwaryng,  nemlick  in  dat  nigc 
scbap  van  des  domes  vorstendern  dartho  suaderlicken  upt 
forderlicheste  unnd  fasteste  beredet  unnd  gemaket,  in  deme 
gewelften  gemake  baven  der  gerkamer  in  dem  dorne,  by 
unnd  neffen  dat  domes  gesmide  gebrockt  nnnd  sulvest  myt 
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haaden  in  eynem  lynnen  sacke  in  dataalvige  scfaap 
gesettet  unnd  er  egen  lo0  edder  Bclilot  darmede  vor  ge- 
hangen. De  nahmen  der  npgemelten  oldeBten  unnd  broder 

des  kalandes  ü  dysse:  her  Hinricus  Gendenow,  her  Jaspar 
van  Karpen,  her  Peter  Wampe,  her  Hiiuick  Furste,  her 
Claus  Mellyiiy  unnd  updemcde  desolvigen  oldesteu  unnd 
brodere  ror  den  andern  kalandes  brodern  bynnen  unnd 
buten  der  stad  RIge  wesende,  ook  mennichliok,  in  watterley 
gestalt  Bodan  gesmide  uth  erem  geiwarßam  in  de  gerorde 
vorwaryng  gekamen,  deste  lofwirdiger  red  unnd  ursake  tho 
gcvon,  hebben  se  unns  des  umme  eynen  scliriftlicken  schyn 
nnder  unser  stad  ingesegel  enne  tbo  vorgoonende  unnd  tho 
gevende  vlitlick  angefallen,  dat  wie  ehn  der  bylUcheid  nicht 
gewnst  tho  weigern,  mith  vortekjrng  dessolvigen  gesmides, 
▼eicker  ran  perflelen  tho  perseien  gevesen  woh  rolget: 
Dre  grothe  wyde  beker  mith  des  kalandes  marcke  getekent 


f^l^  i  item  soß  stände  achtkantige  beker ,  item  noch  ein 
nah  dersoWigen  form  sofikantichy  disse  alle  sovene  mith  des 
kalandes  marcke  gemarket  wo  vorsteit;  item  noch  dre  kleyne 

iipstande  beker  vaii  i;yncr  form,  bynnen  niyth  des  kalaiidcd 
marcke  getekent;  item  noch  ein  stände  ))eker  rnyth  eynem 
vorgulden  krancze,  am  vothe  getekent  Sebastianus  Schuraven  j 
item  eyn  stände  beker  myt  dren  foten,  bynnen  im  wapen 
dubbelt  W  unnd  K;  item  noch  eyn  stände  beker,  nnder  am 
vothe  getekent  Georgius  Börsack;  item  dre  8t5pken  midi 
vorgulden  randenn,  am  vothe  im  schilde  hebbende  twe 
bockstaveu  H  und  M;  item  noch  ein  sodan  stöpken  unvor-  . 

guldet,  getekent  alfio  ;  item  twe  snlvern  schalen,  de  ene 
mvt  dren  vothen  bynnen  mith  dcö  kalandes  marke,  de  ander 
sunder  vothe  buthcn  mith  demsolvigen  marcke  getekent; 
item  noch  twe  sulverne  schower  mith  twen  vothen,  de  de 
eyne  unden  mith  des  kalandes  margke  gemarket,  de  ander 
schli^^t  ungetekent,  de  eyne  heft  bynnen  vorgulde  Schrift: 
Nw  Wolde  unns  Oot  Baltazar,  de  ander  mith  velen  vor- 
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gniden  rosekens;  item  noch  dre  snlveme  aohnffsln  middea 
Torgttldet  Alle  dysfie  bayengeeehreven  perade  fhoBamen 
gewagen  dre  mmd  yerticli  marck  lodiob  mmA  ▼!#  loHi. 

Dysscs  allcä  tho  arkimd  iinnd  bcvodting  der  warheit  hebben 
vne  borgermeystei*  unnd  rathniaiinc  bavengeschreven  unser 
stad  sccret  mith  gader  witschap  hengen  lathou  an  dyssen 
breff,  de  g^even  iiiind  geBcbreren  doh  alle  vorberorde 
geBchen,  vrigedages  nah  Valentin!  im  jare  nah  gebort  Christi 
nnsea  eyniges  heylandes  unnd  herren  dusent  yiffhundert 
darnah  im  viffunndtwyntigesten/ 

3. 

Erzhischof  Wilhelm  Marhm'af  von  Brandenburg  veT" 
leiht  das  Kaumdhaus  dem  Matz  Butenholtz  und  dessen 
Erben  geaen  eine  jährUehe  Abgabe  von  SO  Mark  jSigisch, 
Riga,  15o2  Aiig,  ö. 

Orig.  auf  Papier  in  W.  Mehrere  Oopieen  in  Fr.  nnd  W, 

Wir  Wilhelm  Ton  Gotts  guaden  ertzbischoff  zu  Higa, 
maiggraff  zn  Brandeobuigk  etc,  ihnen  kundt  nnd  bekennen 
hiermit  vor  nnO,  unsere  nachkommen  nnd  sonsten  mennig* 
liehen.  Alßdan  bishero  nnaer  thnmbcapittel  sich  deß  ka- 

landeßhauseß  alhier  in  unser  statt  Riga  belegen  angemast, 
wir  aber  daß  es  niclit  iuen,  dau  vielmehr  uuß  und  den  ge- 
meinen kalandcßhern  und  brudeni  zustendig,  gueten  grundt- 
lichen  und  wahrhafftigen  bericht  erlangt,  dabei  auch  erinnert 
^  worden,,  welcher  gestalt  defl  ersamen  nnserO  lieben  geti*euen 
Matz  Butenholtzes  ehelicher  hauslranen  selige  yoreltem 
eine  lange  seit  in  demselben  kalandeBhanS  gewonet  nnd  in 
dem  grossen  brande  dasselbe  in  grundt  vorbraiidt,  auch 
nicht  alicine  inen  an  ireiii  hansgeradt  und  fareiider  habe, 
dau  auch  imc  Matz  Butenholtz  selbst  an  laken  und  alleHei 
anderer  -kanffinandwahr,  domit  er  die  seit  gehandelt,  treff- 
licher nnd  grosser  -nnwiederbrin^iober  schade  geschehen, 
nnd  doch  yon  ime  entlichen  wiedernmb  aufi^bauet  worden, 
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daß  wir  denmach  zu  erbaltung  unserer  und  gemeiner  W 

landeßhern  und  brnder  gerech tigkoit,  auch  in  betrachtung 
ob^resetzter  Matz  EutenhoUzoß  ö-elegenheit  und  aiicrlei  umb- 
gteuiie,  wir  ime,  seiner  eheiicbeii  liausfrauen  und  erben  solch 
kalandeßhauß  erbMoliea  an  besitzen  und  zu  bewohnen  gne- 
digst  vorlehnet,  gegunt  und  gegeben,  wie  wir  dan  hiermit 
und  in  krafft  dieeeß  unaerß  briefls  yor  unO,  unsere  nach- 
kommen  und  alle  mitdatzugehorigc  kalandeßhem  und  bmder 
imc  Matz  Buteiiholtz,  seiner  ehelichen  hausfraucn  und  alle 
seinen  erben  solch  kalandeßliauß  mit  aller  zubehorung, 
freiheit  und  gereclitigkeit,  die  eß  von  alterß  und  bißhero 
iderzeit  gehabt,  zu  bewohnen  und  zu  besitzen  erblichen  vor? 
lehnet,  gegunt  und  gegeben  haben  wollen,  dojegen  er  und 
seine  erben  unß  und  unsern  nachkommen  hinwieder  treu 
und  holt,  auch  jherliclicn  drelBsig  niark  Rigisch,  funlFtzen 
auff  Ostern  und  funÜ'tzchen  auff  Michaelis,  zu  geben  schuldig 
und  vorpflicht  sein  sol.  Und  nachdem  wir  auch  berichtet, 
daß  ime  unser  capittel  zu  erbauang  del^  hauseß  etlich  geldt 
Torgestr^kt,  alß  seindt  wir  bedacht,  unß  derwegen  auch 
mit  ime  inß  förderlichste  zu  vorgleichen  und  ime  alßdan 
einen  andern  bestendlgen  lehenbrieff  auff  pergamen  mitzu- 
theilen  und  zu  geben.  Urkundtlicli  haben  wir  diesen  brieflf 
mit  unserm  secrett  besiegelt  und  eigener  handt  under- 
Bchrieben.  Geschehen  in  unser  statt  Eiga,  den  5.  augusti 
anno  62. 

(L,  8.) 

Qui  supra  manu  propria  . . . ; .  i .  J) 
^)  Handzeielien  des  KrzbiBehofa. 
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Kmig  Sigismmid  August  an  den  Rigaschen  Rath. 
Fordert,  daas  Hergof  Johann  van  Fmnkma  neh$t  Oefolge 
nicht  in  die  Stadt  mngeUmm  werde.  Wüna,  1562  OcL  18. 

Abacluift  einer  notiuialiter  beglaubigten  Oopie  in  Fr. 

Sigismandtts  Augostus  Dei  gratia  rex  Poloniae,  magniis 
dux  LHhnaniae,  Russiae,  Prussiae,  Masoviae,  Livoniae  eto. 

doiüiuus  et  liaeres. 

Famati  üdeles  dilecti.  Qiiamvis  affinitas  ea,  quam  cum 
illustrissimo  domino  duce  Finlandiae  contraximus  data  Uli 
iu  matrimonium  sorore  nostra  illustrissima,  id  a  nobis  poBta- 
lare  videtur,  üt  illoBtritatem  saam  in  omnibus  dominus  nostria 
snmnia  beneTolentia  proaeqnamur,  tarnen  quia  serenisaimns 
rex  Sveciae,  frater  illastritatis  snae,  tarn  hostiles  animos 
erga  nos  suscepit,  ut  non  modo  aperte  sed  etiam  ciiniculis 
noä  oppugnare  constituerit,  et  in  tanta  temporum  iniquitate 
nihil  tarn  iirmum  atque  sanctom  esse  potcst,  quod  domi- 
nandi  oapido  non  firangat,  in  omnes  partes  nobis  prospicien- 
dum  esse  putamns.  Qnamobrem  f.  t.  mandamns,  quemad- 
modnm  etiam  per  nobilem  Andream  Spyl  servitorem  nostmm 
iiou  ita  pridem  luandavimus ,  ut  uec  illubtiiiatcm  suam  ncc 
qnempiaiji  ok  ejus  comitatu  in  urbem  recipiant,  aliter  pro 
gratia  nostra  et  debito  officii  sui  non  facturae.  Datae 
VilnaO;  18.  octobris  a.  d.  1562,  regni  nostri  33. 

Sigismundus  Augustus. 

Famatis  proconsiili  et  oonsulibas  Rigensibus,  fid.  nobis 
dilectis. 

Serenisflimae  regiae  majcstatis  Poloniae  sanctae  et  lauda* 

tissimae  mcmoriae  SigiöUiundi  Augusti  literas  ad  senatum 
reipublicae  Rigensis  datas  ego  Joacliimus  Scliultetiis  Custri- 
nen^i^  sacia  apoätolica  autlioritate  notarius  publicus  inspexi 
et  has  Meli  et  diligenti  collatione  cum  vero  originali  con- 
sentire  depraehendi,  idqne  fidei  et  testimonii  causa  signo 
meo  consucto  solito  ac  manu  propria  subscripto  testor.  pp. 
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5. 


Sicfismiind  Augmt  ihmirt  dem  Castellan  Jacoh  Merk 
und  dessen  Erben  das  ehemalüie  Decanat,  das  Kalundhatis 


Copieen  in  Fr.  and  W. 

No8  Sigismuiidtis  Aagastos  Dei  gratis  res  Poloniae, 

magnus  dtix  Lithnaniae,  Rnssiae,  Prussiae,  Masoviae;  Sa- 
mogitiac  Livouiacquc  etc.  dux  cL  hacros,  sigiiificamus  ac 
notum  turfUiumque  esse  volumus  pracscntibu»  litcris  nostris 
qaonim  interest  universis  et  singulis,  praesentibus  et  futaris, 
notitiam  harum  habiturisi  nobis  certis  et  indubitatis  literia 
ac  diplomatibiis  demonstratom  et  comprobatnm  esse,  qiiod 
cnm  noB  annis  anperioriboB)  rebus  provinciae  nostrae  Li- 
voniac  sie  postulantibns ,  illustrem  et  magnificum  Joanncm 
Chodkiewicz  baronem  in  Szklow  et  Bicliow,  Samogitiac 
Livoniaeque  capitaueum  et  administratorem  geueralexa  ac 
niagDi  ducatus  Lithuaniae  arcbimarschalcum  necnon  supre- 
mam  ezercitunm  Dostrorum  in  Livonia  dacem  et  eampidoc- 
torem,  GannenseiDy  PlotenkenBem  TdechovieDBemqae  capi< 
tanenm,  senatorem  nostrnm  sincere  nobis  dilcctum^  cum 
plena  facultatc  ad  Htatus  provinciae  illius  ablcgassemus, 
sinceritatem  suam  geueroso  Jacobo  Mcck,  considerando  ac 
perpendondo  singalarem  ^as  in  dos  fidem  et  in  rempnblicam 
praedara  servltia  atqne  meiita,  qnae  saepe  cum  pericnlo 
Titae  et  fortnnamm  suamm  exhibuisse  praedicatur,  ac  deni- 
qne  ob  factam  nobis  jnrinm  ac  bonoram  omnium  capituti 
Rigensiß  ccridioucin  ac  resigiiatioiiem,  coutuliöse  atque  dedisae 
jure  haereditario  aedes  olim  ad  decanatum  Rigcnsem  perti- 
nentes  cum  borte  adjaccnte  et  area  tota  ad  eam  (1.  eas) 
pertinente,  in  civitate  Rigensi  juxta  ecdesiam  cathedralem 
sitas  et  a  multis  jam  annis  incendio  penitns  conflagratas, 
tum  quoque  domum  qnandam  Oaland  dictam,  in  eadem  ci- 
vitate Dostra  inter  aedes  civis  cujusdam  Pctri  Wibercli  et 
viduac  die  Zachariöche  dictae  sitam,  iiecnon  liortum  qiieiidam 
iutra  moenia  et  Yallum  civitatis  Higensis  situm,  quem  baeredes 


und  einen  Garten  in  Riga. 
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defttncti  Thomae  de  Mola  jure  adiritalitio  possident,  proat 

ea  ipsa  in  literis  coiam  nobis  productid  clarius  et  ubcrius 
contiuebantur  et  declarabantur.  Unde  suppiicatum  nobis 
est,  ut  praeinsertas  donationos  omnes  et  singulas  autoritate 
qaoque  nostra  regia  elementer  ratificare  et  confirmare  dig- 
naremtur.  Cni  supplicatlom  nos  betiigne  annnentes,  maxime 
cum  intelligamus ,  praefatam  Jacobniii  Meck  onmes  Boas 
actiones,  cou,itationes,  curas  atqiic  studia  in  cum  solum 
scopum  direxisse  idque  unice  cniti,  ut  magis  ac  ma^ns  de 
nobis  ac  republica  mereatur  atque  prosit,  proinde  prae- 
fatanim  aediom  ac  hortoram  haereditariam  donatidnem  ab 
administratore  nocrtro  Livomae  factam  in  omnibns  pnnctis, 
dauflnlis  et  conditionibus  non  soInm  ratiflcandam  confiraian- 
damque  esse  ducimtis,  uti  quidem  praesentibus  literis  nostris 
ratificamus  et  confirmaiaus,  verum  etiam  de  novo  nunc 
authoritatc  nostra  regia,  accodcnte  ad  id  senatoram  Dostro- 
rum  eonsilio  atqne  Yoluntate,  praefataa  aedes  ad  decanatum 
Bigensem  pertinentes  cum  adjacente  horto  et  area  tota  ad 
eas  pertinente  necnon  domnm  praefatam  Caland  ae  bortuni 
hiti'a  moenia  et  yallmn  civitatis  sifa,  quemadmodtim  ea  omnia 
in  suis  pristiniö  terminis,  finibns  ac  metis  antiquitus  coti- 
stituta  et  circumscripta  sunt  vel  fuerunt,  eidera  Jacobo  Meck 
et  haeredibus  ejus  utriusqae  sexus  jure  haereditario  ac 
perpetnae  puraeque  et  irrevocabilis  donationis  titulo  con* 
fdrimns,  damns  atqae  donamas,  plenissimamqne  atque  liberri- 
mam  potestatem  ei  sufsqne  baeredibus  concedentes  omuia 
ac  singula  in  triniiiiisj  finibus  atcpic  moti8  antiquitus  eon- 
stitnta  et  circuuisL'rij)ta  suo  arbitrio  rcficiendi,  de  novo 
aedificandi,  construendi  et  erigcndi,  cum  omnibus  juribus, 
praerogativis,  libertatibus,  privilegiis  ac  immuuitatibus  ab 
äntiquo  competentibus,  eaaque  vel  uti  nunc  sunt  yel  poatea 
extruentar  quiete,  pacifice  tenendi,  habendi,  possidendi 
iltendi  fruendique,  quin  etiam  dandi,  donandi,  vendendi, 
hypothecandi,  locandi,  permutandi,  in  testamento  solenni 
vel  codicillis  legandl  et  alienandi  ac  in  usus  saos  baeredum- 
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tpae  Bvonim  meliores,  proat  sibi  et  hamdilras  min  oöoh 

modius  utiliuöve  videbitur,  sine  cujusqne  contradicLioue 
convertendi  perpctuo  et  in  acvum.  Praeterea  ut  capitularium 
Bigensiam  prisUnum  statum  penitus  abrogatum  et  in  seca- 
larai,  nobis'OonBentientibiiBi  approbantibus  et  aoceptantibaB, 
■mtotiim  eB8e  oonstat,  ita  eadem  autboritate  nostra  regia 
aiedes  olim  decani  domnmque  Oaland  dietam  nee  (1*  neonon) 
hortam  intra  moenla  et  vallum  civitatis  situm  pristino  atatu 
omnino  exemptas  et  intra  allodialia  civilia*iiie  bona  jam  et 
nunc  reiatas  esse  volumus,  quemadmodum  eximimus  atque 
referimiis  praesentibas  literis  noertriB»  cum  absoluta  potestate 
de  aedibus  illis  et  borto  memoratis  ea  onmia  et  singala 
ordinandl,  oonstituendi  et  disponendi^  qnae  qailibet  secularie 
et  politicns  de  rebus  suis  propriis  suaque  diligentia  et 
industria  quaesitia  agere,  ordinäre,  constituere  et  disponere 
posseti  perpetais  quibusque  temporibus  nec  ullis  aliis  desuper 
literis  consensus  nostri  (add.  et)  successorum  nostromm 
requiaitis  yd  requirendis.  Denique  pro  majori  gratiae  nostrae 
in  saepedictum  casteUanom  noetrum  Bigensem  declaratione 
aedoB  praefatas  atque  hortam  ab  omnibns  et  singub's  censi- 
bn8,  contributioiiibug,  exactionibus  tarn  nostria  quam  civilibus 
aliisque  quibuscuuque  oueribus  tarn  realibus  quam  perso- 
nalibns  necuon  mLxtis  quoque  absolvimus,  eximimus  im- 
munesque  ac  plane  liberaa  facimns,  ita  nt  aedium  illarum 
nomine  nec  ab  ipso  Jacobo  Meck  nec  haeredibns  sncces- 
Boribusqne  illius  nee  ab  aedinm  illamm  et  borti  condnctori- 
bus  vel  qiialitcrcunque  cas  inliabitantibus  quicqiiam  ])cti 
exigivc  possit  aut  debeat.  Quinctiam  ea8  liberas  et  iiiiniuncs 
declaramus  ab  excipieudis  legatis,  nunciis  seu  hos{)itibus 
qaibuscnnque  sire  peregrinis  et  extraneis  sive  aulicis  et  ad 
senritia  nostra  depatatis  aliisque,  cujuscunqae  statu»,  graduB, 
eonditionis,  dignitatis  fiierint,  pcrpetuo  et  in  aevuiu,  pro- 
mittentes  verbo  nostro  regio  pro  nobiB  et  successoribus 
nostris,  non  admiösuros  noH,  ut  taliö  donatio,  qnae  ex  justis 
ratiouibus  profecta  est,  ullo  uaquam  tempore  ac  ue  quidem 
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ardnis  id  forte  eauais  postnUntiliizs  a  quoqoam  retractetnr 
infiringatoiTe.  Qdiumo  noa  Jacobum  Heck  castellanniii 
nostrnm  Rigensem  ac  haeredes  successoresque  illius  eo 
nomine  contra  quosvis  etiani  taebimur  ac  conservai  imus 
successoresque  nostri  tuebuntur  et  coDservabant,  harum 
testimonio  literarum,  quibus  in  fidem  praemissonim  maan 
propria  subflcripsimuB  et  sigilium  magni  ducatus  Dostri 
Lithuaniae  appendi  fedmus.  Datum  Orodnae  in  conveiitti 
generali,  die  15.  jnnii,  anno  domini  milleBimo  quingentesimo 
sexagesimo  octavo. 

SigiBmundus  Augustus  Eex. 

6. 

NcUgm  iüm  die  vorgebUcken  ürsachen  der  Feindschaf t 
des  Königs  von  Schweden  gegen  die  Stadt  Biga,  Undatirt 

Anfisats  von  des  Secretära  Tastins  Haad  in  Fr. 

Praetensae  causae  injanarnm  sereniBsimi  r^s  Sveciae 
adversus  civitatem  Rigensoio. 

1.  Primo  exclnsam  majcRtateui  suam  civitalo  anno  62, 
quo,  peracto  cum  Catharina  sorore  divi  olim  Sigismund! 
Angnsti  matrimonio,  ex  Yilna  cum  nova  nupta  ad  nrbem 
Rigam  accederet. 

2.  Non  esse  a  RigensibnB  capite  plcxos  speculatores 
ejusdem  sercnissimae  majestatis  Augusti  piae  memoriae,  qui 
anno  73.  navi  ex  portu  Bevalicnsi  clam  noctu  abducta  huc 
appulerunt,  nec  bona  mercatoribas  erepta  ab  ipsis  resti- 
tata-  ease. 

3.  Supportatom  a  nostris  commeatntn  et  alia  neces- 

sai  ia  in  casitra  ad  Kevaliam,  cum  urbö  a  duce  Magno  nomine 
Moöci  obsideretur. 

4.  GonqnestoB  apnd  majestatem  snam  qnosdam  pro- 
fngos  oiTes  Rigenses  de  damnis  amissione  bonorum  acceptis, 
qnibns  oausa  a  Rigensibns  data  esset. 
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5.  Nan  esse  a  ciTitote  honorifice  exeeplot  m^jestatis 

suae  oratorcs,  cum  ante  annos  complures  prope  Kirchholmiam 
legati  ad  regem  Polouiae  trausireut. 

7. 

Johann  HL  König  von  Schweden  an  den  Rath. 
Verlangt  einen  hi<i  Michaelis  zu  entrichtenden  Abtrag  von 
100,000  Thalern  etc.,  hat  den  Gesandten  der  Stadt  die 
Abreise  verboten  und  droht  mit  Qetvaltmaassregeln,  Stock- 
holm, 1575  At(^.  17, 

Orig,  mit  Adresse  aa  den  Eath  and  briefschlieöäeudeiu  Eeichs» 
Siegel  in  W.  —  In  ^rso:  Gelesen  den  1.  Sept  a.  75. 

Johan  der  driette  Tonn  (add,  Gottes)  gnadenn  der  SchwedeBn, 
Gotthen  und  Wenden  etc.  knnigh^ 

Unaere  gunst  nach  itziger  gelegenhejt  zuvor.  Ihr 
wisset  und  habt  euoh  auß  jungst  uoserm  au  euch  ergangenem 
schreibenn  woll  zu  erinnern,  anß  waß  bestendigen  n  chrheb- 
liehen  nnnd  wolgegmndtenn  arsachenn  vemrage  der  ina^ 
gelegtenn.  acten  nnnd  nmbstendiger  anzeige  aller  ▼erlauffener 
h&ndel  wir  die  Injnrien,  so  unns  dnroh  endf  zugefuget 
wordenn,  keine8wege&  ungerochenn  lassen  woltea  odei- 
kondtenn,  darauff  wir  uns  woll  versehenn,  ihr  wurdet  strax 
nach  empfangenem  angeregtes  unsers  Schreibens  die  Ver- 
fügung gethan  haben,  damit  ihr  nnns  durch  gebnrlichenn 
abtrag  inn  domahls  besümpter  zejt  hettet  versdnett  nnnd 
diesse  unnöttige  weytlenfftigkeyttenu,  deren  ihr  euch  nu 
durch  Schickung  der  eurn  gebraucht,  nachbleybenn  mugenii. 
Dargegen  wir  aber  vernehmen,  das  ihr  die  sachenn  noch 
zu  cntschnldigenn  euch  unterstehett,  welches  unns  zwar  woll 
be&embdenn  wnrdc,  wenn  wir  nicht  wusstenn,  das  es  eurm 
altem  braücfa  nach  hoffertiger  und  nbennntiger  weiß  mit 
list  nnnd  betmgh  nnnd  vornemblichen  der  nrsachenn  halbenn 
geschehe,  das  ihr  yermeinet;  die  sachenn  domh  verlengert 
unnd  die  bcquemikeyt,  solches  an  euch  zu  rechenn,  also 
yerlauüen  und  vorbeygehenn  solle.  Wiewol  wir  uu  nicht 
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m  vordenckeii  weren  gevemtiD/  wenn  wir  Torlengst  ange* 
ceigtem  unsem  scdireibeim  aadi  die  sadbmi  beyde  Uod 

unnd  Wasser  mit  solchem  ernst  hetten  furgenommen,  das  ihr 
dadurch  zur  gebuer  unnd  abtragh  mit  gewaldt  weret  ge- 
zwungen worden,  so  habenn  wir  doch  derselbenn  scherff 
1U18  bifldaber  noch  nicht  gebrauchena  wollen,  Tornemblichenn 
der  ursachenn  balbesi  daß  wir  nngem  gewoldt,  das  eor 
gemeino  bnrgersobafft,  die  ann  diessem  handel  nidit  sehnidigb 
B^in,  eures  rerbreebens  unnd  nngeburligkeyt  entgeltenn 
solteun,  wie  wir  dann  auch  noch  in  erwegung  solcher  un- 
schuldigem! leuthe  schaden,  dazu  wir  nicht  luöt  habenn, 
damit  biß  auff  zukunflftigen  Michaelis  inhaltenn  wollenn, 
mitt  dem  endüicben  und  ernBtlichem  bescheidt,  im  fahl  ihr 
zwischen  diß  nnhd  be^mbter  zejt  uns  mit  bnndert  tansendt 
thälem  obn  alle  weytere  ansiucbt  nicht  abtrag  thut,  im- 
gleichenn  den  beschedigtenn  Bonnum  und  seine  eousorten 
allea  ihres  erlittenen  beweißlichenn  Schadens  alhier  voin- 
komblichen  ersetzett,  Qerdt  f  rießen  auch  seiner  anspruche 
halbenn  geburlicher  massenn  contentiret  und  zafiiedenn 
stellet,  das  wir  alßdann  an  diesen  itzt  furgesoblagenn  nutteln 
nns  nicht  mehr  ersettigenn  lassenn,  sondern  mit  ernst  dazu 
vordacht  sein  wollenn,  wie  wir  unaers  eigenen  gefallens 
solchen  schimpff  an  euch  mmd  den  eurn  gnugsamb  rechenn 
mugen.  Waß  auch  lenger  über  augeregte  zeyt  hirinn  vonn 
eneh  yorzogenn  wirdt,  dasselb  soll  mit  soviel  schwerer 
nnnd  grosser  nnngnade  vergoltenn  werdenn  nnnd  do  ench 
damber  ettwann  weyter  schade,  unbeü  nnd  Verderb  daianß 
entstehet,  davon  wollen  wir  hiemit  protestiret  habenn,  das 
ihr  uns  darzu  verursachet  unnd  dcnselbeun  in  zoyteu,  do 
ihr  wol  gdsondt,  hetten  abwendonn  mugenn.  Mittler  zeyt 
aber  sollen  eure  abgesandtenn  von  hir  nicht  gestadtet  werden, 
biß  die  saohenn  obgeschriebener  massen  ihr  volkombiiohe 
endiBobafft  erraichet  habenn.  So  wollen  wir  auch,  sovem 
Ihr  sie  von  hier  loß  zn  habenn  gedenckenn,  das*  ihr  den 
Paul  Liguer  furderlichest  wol  verwahrett  au  unns  verschicket. 
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Soldioi  liBb«iiii  wir  eiidi  %a  anseige  uhmtb  endtUolMD  und 
entenn  (1.  ernsten)  willen ,  damit  ihr  enr  sadiemk  damaoh 

zu  richten,  nicht  verhaltenn  woUenn.  Datum  anff  nnserm 
klauiiglicbem  schloß  Stoc^holm^  den  17.  augusti  anno  etc. 
im  lösten. 

JoiianneB  B«  S. 
8. 

Kaiser  Maximilian  IT.  an  Johann  III.    Mahnt  sum 
*  Absteheii   von   feindlicher  Bedrohung  der  Stadt  Miga» 
Wien,  1676  April  9. 

Oopie  in  W. 

Maximilian. 

Ünnfl  haben  die  ersamen  nnnHere  tmnd  des  rdohs  libe 

getrewen  burgerroaister  ratiiman  unnd  gantzc  gemain  der 
Stadt  Riga  unter  andern  mehr  anligen.  so  sie  dißer  zeit  afi 
unnß  pracht,  undeiiiheniglicü  zu  erkennen  geben,  weßmaBsea 
e.  1.  wegen  etlicher  angebenen  belaidigtiiig  nnnd  t«rcUlf- 
nemng,  so  derselben  von  inen  begegnet  sein  solfti  dan  auch 
etlicher  Sonderham  prlyatbandttnngen,  deren  e.  1.  sich  etwas 
ernstlich  annemen  thun,  gegen  inen  einen  Unwillen  gefasset 
nnnd  denselben  ungeachtet  irer  mchrfältigen  bestendigen 
unud  gantz  diemutigon  entschuldigung  bißhero  dermassen 
gemehret  nnnd  gestercket,  das  sie  auch  ietzlich  in  nechst 
rerfiossenen  monaten  majo  und  angnsto  Temüttelst  ganta 
harter  bet^DUngen  einen  abtrag  ron  inen  erfordert,  mit  ganta 
diemntigsten  pitten,  sintemal  inen  in  demselben  allem  dttreli 
ansilirtiing  ner  niißgönner  fast  unguetlich  beschehe,  iinnß 
irer  zur  pilligkaiL  anzunemen  nnnd  bey  e.  1.  dahin  zu 
handien,  das  e.  1.  bcmelten  irendthalben  unverschuldet  g^- 
fasten  unwillen  widemmb  ablegte  nnnd  sie  mit  deigleiehen 
unmilten  betrönngen  nnnd  abtraga  fordernngen  hinfhrtm 
yerschonete. 

Nnn  achten  wir  gleichwol  fbr  unnottig,  diß  orts  die 
geschichten   unnd  woher  ungeverlich  diser  mißverstandt 
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'jEwiscben  e*  1.  umd  inen  enti^TUDgen,  insonderheit  aber  was 
deren  darunter  angesognen  priyatpersonen  anfordernngen 
nnd  eSagen  nein  moebten,  nach  lengs  zu  erzelen,  sintemal 
e.  1.  derselben  zuvorn  auß  den  ergangnen  wechsclschriflften 
unnd  furnemblich  auß  dem  ausfurlichen  bericht,  so  ermelte 
von  Riga  durch  ire  abgesandten  im  nechatverflossencn  monat 
julio  e.  1.  gethan,  gnnegsam  erindert  unnd  bo  yü!  zum 
wenigsten  berichtet  worden,  das  e.  1.  nnsers  ermessens  nach 
gelegenhait  herkommens  unnd  beschaffenhait  der  Sachen 
unnd  sonderlich  ir,  der  von  Kiga,  angehefi'tcn  gantz  die- 
mutigen  erbarn  unnd  zimblichen  erpieteuB,  den  gefaßten  Un- 
willen billich  bette  schwinden  lassen  unnd  gegen  bemelten 
von  Riga,  da  sie  jhe  yermainen  wollen,  es  wer  in  einem 
oder  dem  andern  der  Sachen  durch  sie  zu  vill  beschehen, 
anders  nichts  als  waß  sich  rechtlicher  Ordnung  nach  gepurt, 
l'urgenoiiicn  Laben  soltLc.  Dicweil  abci  daöf^elbigc  nit  be- 
schehen unnd  e.  ].  so  gar  keiner  entschuldiguug,  pitten  noch 
erpitten  statt  geben,  sonder  gestracks  auff  irer  mainung 
bestanden  unnd  tails  ir  selbst  teils  auch  anderer  Privatsachen 
zusamenfassendt  bemelte  unser  unnd  des  hailigen  reichs 
«nderthanen  dermassen  vheindtlich  '^betrdet  unnd  zu  abtrag 
anzuhalten  understehet,  welches  wir  biß  dahero  ungewonet 
unnd  von  andern  genachpaurten  lüicrhaben  pleiben,  —  so 
batt  uonß  tragenden  kaiserlichen  ampts  unnd  pflichten 
halben  gepuren  wollen,  unnß  disfals  gedachter  unnser  unnd 
•des  hailigen  reichs  underthanen  zur  gepur  unnd  billigkait 
anzunemen  unnd  e.  1.  himit  freundtlich  unnd  emsäich  zu 
ermanen,  sie  wolle  sich  hirinnen  eines  pessern  besinnen 
unnd  diser  ortten  den  armen  zuvor  gnugsam  angefochtenen 
leuthen  der  angezogenen  niteinlassung  e.  1.  personen  halben 
(:aintemal  dieselbig  wegen  augolegts  verpotts  jhe  nit  in  irem 
willen  unnd  macht  gestanden:)  kein  inj uri- oder  Verachtung 
zumessen,  noch  vil  weniger  denen  personen  zu  ge&llen,  die 
von  inen  nit  beleidigt  unnd  anderer  ortten  zu  recht  verfasset 
seindt,  sie  mit  vheden  oder  anderem  tbettlichem  angreiffeu 
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oder  auffhalton  beschweren ,  sonder  gegen  ermelten  von 
Riga  in  ansehung  irer  statlichen  entscbuldigung  allen  ge- 

fasten  unwilleu  fallen  lassen  nnnd  dasjhenit^e  was  e.  1.  für 
sich  selbst  oder  andere  ire  zugewandte,  diu  ir  zuversprochen 
stehen,  gegen  inen  oder  einem  oder  mehr  irer  bürgere  un* 
gererlich  zn  clagen  vemainety  anders  mt  als  ordentlicher 
weiß  BBcbe  nnnd  austrage,  inmassen  sie,  die  Ton  Biga,  sich 
dan  däzn  nberflossig  erpitten  thun  nnnd  dazn  nur  gnugsam 
unnd  wol  angesessen  unnd  zu  finden  sein.  Solchs  beschicht 
an  sich  selbst  pillich  unnd  wir  wollen  ujinß  dessen  zu  e.  1. 
freundtUch  unnd  nachpaurlich  versehen,  auch  in  gleichem 
und  mehrerem  gerne  beschulden.  Datum  Wien,  den  9.  apinlia 
anno  1576.   .  . 

An  kuüig  zu  Schweden. 

9. 

Johann  III.  ertheilt  Gerhard  JHesd  und  Melchicr 
Oiinther  einen  ScJiutghrief  smr  Anlegung  von  Arresten  auf 
der  Büfischm  Personen  und  Qiiter,  Stockholm,  1677 
Feh-,  8, 

Copieen  in  W.  - 

I  , 

Wir  Johann  der  dritte  von  Gottes  gnaden  der  Schweden, 
Gothen  und  Wenden  könig  etc.  thun  hirmit  kundk  Nach- 
dem auf  unsem  strömen  und  ftdirwaflem,  unß  zne  großem 
höhn  und  verkleinernng  unserer  königlichen  regalien*  und 
habenden  jurisdiction^  sowol  etsliehen  unsem  underthanen 
alß  audci  a  iVembden  kantVli  uten,  nemblichen  Melchior  Giiu- 
tern  sambt  seinen  cousorteu  schiefT  und  güeter  anno  72, 
von  etzlichen  freybeutern  für  unser  stadt  Revall  freventlicher 
weiß  und  mit  gewait  gen<nnben  und  darnach  durch  conni- 
Tirung  und  zulaßung  eines  raths  zue  Biega  nicht  allein 
unter  der  BJegischen  gemein  dieselben  zu  beuten  und  zu 
Torparten  ungehindert  gestattet,  sondern  auch  etzliclie  der 
freybeuter,  so  sie  auf  der  beschedigten  kauflioute  anklagen 
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in  ihten  huften  göhäbt,  ungestnifibt  lofigeladen,  und  in- 
Sonderheit  ttwsk  Gerdt  Friesen,  ihren  geweBenen  mitbnrger, 

abwesentlicli  ohne  einige  richtliche  ansprach  von  hauß  und 
hoflf  gedrungen  und  sonsten  nberdaß  eines  Renßischen 
handels  halben  ihme  großen  schaden  zugefuget,  alß  haben 
die  beschedigten  kanffleut  nebest  itsf^erndten  Gerth  Friesen, 
weiln  Bich  die  Biegischen  auff^nnser  gnedigstes  ersnohen 
nnd  emstttch  ermahnen  durch  gebfirllcbe  mittel  in  keinen 
▼wtrag  mit  ihnen  einlaßen  wollen,  in  unsern  schütz  nndt 
schirm  sich  begeben,  wie  wir  sie  dan  auch  hirmit  und  kraft 
dieses  unsers  briefes  annehmen,  auch  zue  außführung  und 
endschaft  dieser  und  aller  ihrer  rechtmeßigen  sachen  darein 
behalten  nnd  yor  die  von  Biega  gnedigst  beschüteen  wollen, 
uberdafi  auch,  weiln  obgedachte  kaulEieuto  und  Gevdt  Friese 
ihrer  abgenombenen  haab  undt  güeter  wiederamb  nicht 
habhaft  gemacht  worden,  sie  auch  ihres  erliddenen  Schadens 
an  den  Riegischen  bißher  sich  nicht  erholen  können,  unß 
underthäuigdt  ersuchet,  ihnen  bey  andern  potentaten  nnd 
herren  durch  unser  interceedoB  ein  rechtlichen  arrest  auf 
die  BiegiBchen  personen  und  gÜeter  zu  erlangen,  so  haben 
wir  ihnen  solches  der  billigkeit  nach  nicht  abschlagen  mügen. 
Derowegen  gelanget  an  alle  und  jede,  was  würden,  Standes, 
weaens  oilc-v  condition  die  sein,  geistlich  oder  weltlich, 
unser  freundliches  begehren,  günstiges  und  gncdigea  sinnend, 
dieselben  wollen  oftgedachten  beschedigtm  kauffleuten  samfot 
Gerdt  Friesen  dafi  jus  sistendi  oder  repressalien,  der  Biegi' 
sehen  personen  und  gfieter,  wie  die  nahmen  haben  mügen, 
anzuhalten  und  %n  arrestieren,  gnedig  und  günstig  vergönnen, 
zulaßen  und  gestatten  und  die  arrestirten  güoter  biß  auff 
weitern  bescheidt  gerichtlich  zu  deponiren,  auch  im  lall  do 
die  von  Biega  von  solchen  arrest  protestieren  und  das  ihnen 
unrecht  geschehn  vermeinen  würden,  dieselben  an  unß,  da 
der  handel,  wie  das  gnugsamb  auftfiihrlichen  anhengig  g&> 
macht,  remittiren  undt  weisen ,  dann  wir  einem  jeden  die 
justicien  und   billigkeit  wiederlahren  zu  laßeu  erbötigk. 
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DiA  windt  wir  in  dergleloheft  und  andern  nmh  m  jeden 
nach  Btftndea  gebür  freiiBdIloh  tn  besebnldcB  und  mit  alkn 

gunsteti  und  gnaden  wiederuml)  zu  erkennen  geneigt.  Ulir- 
kündlich  haben  wir  diesen  brieff  mit  eigener  handt  unter- 
sdirieben  und  unser  königlich  secret  dafurdrucken  laBen, 
der  gegeben  ist  aof  nneerm  sehlode  Stoekholm,  den  8.  fe- 
brnarii  anno  etc.  77. 

J.  S>*  S. 

(L.  S.) 

10. 

von 

Uniergeifimm,  auf  Anhalten  Frietes  der  sanes  AnwaUi 

Rigasche  Bürger  und  derm  Qüter  imt  Arrest  m  heUgen^ 
Aurich,  1677  April  29. 

Copie  in  W. 

Wir  Bdzardt  graffe  undt  kanr  xne  OatfrieAlasdt  etc. 
entbieteni  allen  nnd  j^lieben  nnsem  offieirem,  bnrger^ 
meiatem,  rätfaen,  dioeten,  aMbtlentea,  rioht«m.,  Toigton, 
BebntanieiBtera  nnd  eonsten  mennigliobeB  nnsem  «ndei«- 

thanen,  darüber  wir  zu  gebieten  und  verbieten  haben  und 
luub  uuserntwillen  thun  und  laßen  öolien,  unsere  gnade  und 
alles  gutes,  und  fügen  enoh  hirmit  gnediglichen  zu  wißen, 
daA  der  dnxchienehligBter  grofimechtigeter  flcst  und  berr, 
knr  Johann  der  dritte  des  nabmensi  der  Sehveden  Goth«» 
nnd  Wenden  eto.  kiJnig,  unser  geliebter  berr  scbwager, 
schriftlichen  unß  zu  erkennen  gegeben  unter  andern,  welcher- 
maßcn  nflf  ihrer  königlichen  mtt.  strömen  und  fahrwaßern 
zu  großem  höhn  und  Verkleinerung  irer  kön.  mtt.  regalieu 
nnd  habende  jorisdiction  sowol  etzlichen  ihrer  k^n.  mtt. 
nnderthanen  als  andern  firembden  kanffleateni  nemblichen 
Melcbior  Gnnthem  sambt  seinen  eonsorten  schiff  und  gueter 
ao.  72  Ton  etzlichen  freybentem  für  ihrer  mtt.  stadt  Revall 
freventlicher  weise  und  mit  gewaU  genombau  und  darnach 
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duroh  oonnivimng  and  sulaftiitig  dos  raths  ane.Biega:  nit 
allein  nnter  der  Bi^gischen  gemein  dieselbeB  schiff  und 
goeter  zu  beuten  und  zu  parten  ungehindert  Torstailet 

worden,  sonderu  auch  etzliche  freybeuter,  so  sie  auf  der 
beschedigten  kaiiffleute  anklage  in  liiren  haftei)  gehabt,  ua- 
gestraffet  io^elassen,  und  insonderheit  auch  Gerth  Fneseo, 
nnsem  gebomen  underthanen,  ihren  geweaenen  mitburgeri 
in  seinem  abwesen  ohne  alle  richtliche  anspräche  von  haufi 
und  hoff  gedrungen  und  sonsteo  eines  Reußischen  handele 
halben  Ihme,  Gerth  Friesen,  incrcklichen  schadeu  zuegefiigt, 
deßwegen  die  bescheditTten  kauü'leute  nobensl  obgedaeliteu 
Gerth  Friesen,  weil  die  Kigischeu  uf  ihrer  kon.  mtt.  gucdigste 
ansaciiung  und  ermahnen,  wie  dan  ingleichen  uf  der  Rom. 
kais.  mtt.  unsers  alleignedigsten  heiren  ansehnliefae  kaiser- 
liche promotorialen  und  befehlschreiben,  gnedigste  und 
väterliche  ermahnung  uf  gebfirliche  und  leidliche  mittel  in 
keine  vertrage  und  bandlang  sich  mit  ihnen  einlaßcii  Wullen, 
in  ihrer  kdu.  mtt.  schütz  und  schirm  sich  begeben  und  gegen 
die  von  Riega  darinnen  genomben  sein  worden,  und  dieweü 
b^r&rte  kauffleute  und  Oerth  Friese  noch  in  der  glkte  noch 
zu  rechte  sue  restitation  ihrer  *  abgenombenon  haab  und 
g&eter  iiit  rerhölffsn  irerden  mfigen,  die  güte  und  das  reeht 
ihnen  abgeschlagen,  boy  ihrer  kön.  mtt.  arrest  und  cummer 
uf  die  von  Riega,  ihre  haab,  giitere  und  peisuriou  zu  ver- 
statten und  obberurten  Ursachen  bey  andern  intercessions- 
weise  zu  befnrdern,  underthämgst  angelanget  und  erhalten, 
darauff  dan  hOchstgedachte  kön.  mtt  gnedigst  und  Schwäger- 
lieh  nnß  ersucht,  der  verwandtnufi  nach,  auch  weil  in  all 
solchen  lallen  in  des  Rom.  rcichs  Constitutionen  und  Ord- 
nungen und  gemeinen  beschriebenen  rechten  die  saxaracnta, 
repressalieu  und  arre^tirung  zugelaßcn,  dafi  wir  berürten 
unsern  angebornen  underthanen  Gerdt  Friesen  zue  erlangung 
seiner  haab  und  güter  und  ergeteong  erliddenen  Schadens 
dififals  die  hülffliche  handt  durch  obberurte  mittel  reichen 
wolten.  Wann  dan  wir  es  eigentlich  daßr  halten,  was  also 
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dnreH  hoehstgedaehie  kön.  mtt.  an  nnO  gelangt,  dsB  im 

grundt  die  Sachen  erzchlter  maßen  geschaffen,  und  unß  zu 
erinnern  wißen,  dar  einer  also  notorie  vorgewaltiget,  vor- 
drucket und  opprimiret  wirdt  ond  zu  keinen  reekten  uf 
gebfirliohe  ansnchung  verholffeü  werden  mag,.  Bondern  das 
i^eht  geweigert,  abges^Iagen  oder  verzogen ,  daß  in  all 
solliolien  feilen  die  represeallen,  anlialtang  nnd  knmmer  und 
arrestiniTig  ziigelaßcn,  wii  auch  unß  schuldig  erkennen,  un- 
sern  underthaiien  Gerth  Friesen  zue  demjclinigen,  dazue  er 
befugt,  durch  zugeiaßone  und  geburlicbc  mittel  zu  verhelioL'eny 
demnaeh  ist  an  ench  alle  nnd  einen  jeglichen  besonders 
unser  gnediger  nnd  ernster  befehl,  wofern  in  euern  befohlenen 
ambtem,  stttdten,  flecken,  uneerm  lande,  haab  (1.  haven)  and 
strömen  einige  Riegische  guter  oder  ihre  personen  anzu- 
treffen weren,  daß  ihr  sollet  nf  Certh  Friesen  oder  seines 
anwalden  gebürliche  ansuchung  all  solliche  ßiegische  gütere 
oder  Eiegische  bürgere  und  underthanon  7u  rechte  anhalten 
nnd  arreslaeren  nnd  weiter  dififkls  Gerth  Friesen  oder  seinen 
anwaldt  nf  all  solche  Biegische  g&tere  oder  wieder  die 
BieglBche  nnderthanen  und  bürgere  gebfirlich  recht  wieder- 
fahren laßen.  Daran  thuL  ihr  zusambt  schuldiger  gebürnuß 
was  recht  ist  und  unRors  befehls  gefelligen  zuveiliißigen  wil- 
len und  meiuung.  Uhrküudlich  nnsers  zu  ende  aufgedruckten 
ringpitsBchiers  geben  zu  Awrich,  den  29.  aprilis  ao.  77. 

<  r 

11. 

Formular  eme>;  Kaperhriefs  Johanm  TIL  mm  An- 
yreifmi  von  Gütern  dt^r  Bigischm  m  dei  Ost-  oder  Wffst" 
8C€*   Stockholm,  1577  Juni  10. 

Cople  hl  W. 

Wir  Johann  der  dritte  von  Gottes  gnaden  der  Schweden 

Gothen  und  Wenden  etc.  kunig  etc.  thun  hierniii  l^undt  undt 
menniglichen  zu  wißen.  Nachdem  sich  die  von  Riega  biß 
daher  in  vielen  wegen  gc^en  unß,  unsere  verwandte,  under- 

Mittheil.  a.  d.  Url.  Oesehtebte.  XIV.  1.  5  ^ 
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ihane  und  dleaere  fasi  anbesolieldea  und  «ngebfirlielieii 
verhalten,  dadnreh  wir  yorlangst  nrsach  gehabt,  ihren  frevel, 

höhn  und  iibcrmutli  zu  rechen,  aldieweil  weder  unß  noch 
auch  den  iutereßirenden  beschädigten  von  ihnen  kein  ge- 
bui'Uch  abtrag  geschehen  ist,  so  will  nnß  auch  zue  erhaltung 
unser  reputation  nicht  weniger  geboren,  dann  da0  wir  daran 
yordaoht  sein,  wie  soloker  Ihr  ttbermnth  geraehen  nnd  wir 
sowol  als  die  beschedigten  nnsers  zugefugten  hohns  nndt 
Schadens  gebürliche  ergetzung  erlangen  Luügen.  Demnach 

so  haben  wir  weigern  befehl,  volniacht  und 

zuelaß  gegcbeui  daß  sie  mit  ihren  iielffern  und  helffershelffem 
gedachte  der  von  Biega  gneter,  wo  sie  dieselben  in  der 
Ost  oder  Westaee  in  unser  Jurisdiction  oder  anderswo  an* 
treffen  werden,  wiederumb  angreifen  und  sich  dacanft  ihres 
(add.  Schadens),  der  ihnen  von  denen  von  Riega  zuegefuegt 
und  über  ihr  ansuchen  und  unser  vielfeltiges  anhalten  noch 
ni^cht,  erstattet  worden,  volnkömlichen.  erholen  mügen.  Doch 
wollen  wir  nicht,  daß  sie  jemandt  anders  unschuldiger,  weiß 
unter  aeib^Hn  der  Bicgischen  weder  an  haab,  gutero,.  viel 
weniger  an  leib,,  sebaden  siuefagen,  noch  sich  auoh  dieser 
bestallung  weiter  al0  gemelt  und  lenger  gebrauchen,  «biß 
vielgemelte  von  Riega  mit  unü  versönet  und  sie  ihres 
Schadens  ergetzet  «ein,  wie  solches  ihr  unß  deßhalben  über- 
reichtes iTvcrsaL  in  die  lange  ferner  inhelt  und  aoßweisct. 
Gelanget  demnach  an  alle  und  jede  nach  derselben  standt, 
oondition  und  gelegenheit  unser  freundliches  begeren,  gün- 
stiges nnd  gnediges  sinnen,  dieselben  weiten  gedachte  unsere 
dienere  und  derselben  helffere,  do  sie  entweder  durch  Un- 
wetter oder  freywillig  an  euer  land  und  euer  straTuiL,  liaften 
und  fahrwaßer  gelangen,  nicht  allein  frey  sein  laßen,  son- 
dern ihnen  auch  im  fall  der  noth  auf  ihr  begeren  gnedige, 
günstige  und  gute  hfilffe  wiederfahren  laßen,  den  unsem 
aber  befehlen  wir  häemit  solches  ernstlich,  undt  seindt  dafielbe 


^)  Der  Name  ist  oasgelasseu. 
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umb  jeden  nach  Standes  gebür  frcandtlichcn  zn  bcschulden 
iui*l  mit  ^^unsten  und  gnaden  zn  erkennen  erbietig  und  ge- 
neigt und  die  unseru  verbringen  daran  unsem  willen.  Datum 
mttdr  nnsern  hiefiurgedrnckteii  k^Diglichen  Beeret  auf  iinserm 
sdiloB  Btockholm,  den  10.  jafiii  ftnno  etc.  im  77^,  imserft 
kdnigieichs  im  nennden. 

J.  R<  S. 

(L.  S.) 

12. 

Kaiser  Rudolph  IL  m  Johann  HL  Mahnt  eur 
JEmstellung  von  Feindseligkeiten  ,ffegen  die  Sigiaeken, 
Breslau,  1677  Juni  12, 

Copie  in  W. 

Wir  Rudolff  der  ander  etc.  emßieten  dem  durchleuch' 
-  tigen  fnrsten  henren  Johansen  dem  dritten  sn  Scinreden, 
der  Gotthen  und  Wenden  Ichunig,  nnserm  besondem  lieben 
Irenndtt  ohaim  und  gchwagern,  unser  freundttschafftt  lieb 
und  alles  guets.  Dnrchlcnchtiger  fürst,  besonder  lieber 
freundtt,  obaim  und  schwagcr.  E.  1.  ist  zweifelsohne  iri 
gaetem  angedencken,  waß  weilandtt  der  durcbleuchtigist 
forst  herr  Maximilian  der  ander  Bdmjscker  kayset',  unser 
geliebter  berr  und  vatter  lobaeligater  milder  gedecbttnnß 
yerfloßen  9tes  apriliO^  des  76ten  jars  iron  vegenn  der 
crsaracn  unser  und  des  reichs  lieben  gctrewcnn  l)nrgermai8ter 
Hmitmaiien  und  gantzer  gemain  der  Rtadtt  Riga  an  e.  1, 
gantz  nachpaurlich  geschrieben  und  begerett,  solchen  nn- 
wiilen,  den  e.  1.  aod  ettlichen  aingepilten  nrsacben  gegen 
ibnen  gefaDett,  gnettlieb  abtznlegen  nnd  ermolter  stadtt  mitt 
^fordertem  abtrag  nnd  dabei  getroeten  vbeindttlicben  an* 
griff  zu  versclionen  oder  aber  dasjenig  was  e.  1.  von  ihrer 
selbst  oder  anderer  wegen,  deren  sie  sich  annhenien,  gegfni 
ihnen  zu  sprechen  vermaintcn,  ordenttlicher  weiß  und  nitt 
selbst  aigenthettlichs  gefallens  fiimemen  und  suchte,  verners 

6* 
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Inhalts  defielben  irer  matt,  nnd  1.  gethanen  ausförllchen 

schreibenB,  so  o.  1.  durch  cmelte  von  Riga  ubersendett 
worden  ist. 

Nun  were  sich  zwar  der  billigkeitt  nach  kheine^^  anderen 
zu  yerseheu  gewesen,  dan  das  solche  ihrer  matt,  und  1.  so 
gutthertzig  ansinnen  zur  gepur  statt  funden  und  e.  1.  did 
zuTorn  mer  alß  genug  betrangte  arme  leutbe  üur  unschuldtt 
nitt  femers  beschwertt  haben  eolte.  So  yermerclren  wir 
aber  auü  dcmc,  was  scitlanhoro  nach  ablcibcn  höclistgcdachts 
uuöcrs  berrn  und  vattern  auß  den  Liefllandcn  hero  gelaugett, 
so  vill,  daß  angeregte  ir  matt,  und  1.  ermanung  und  begeren 
disfals  nitt  allein  bey  e.  L  nitt  statt  funden  und  unbeandtt- 
wordtt  bliben,  sonder  das  e.  1.  auch  deßelben  ungeachtett 
ir  Yorhabenn  des  yheinttlichen  nberfalß  ins  werck  gesetzett 
und  zwai  ircr  orlage?>  ^clli^^  iiiiu  admiralen  und  kricgsleuthen 
für  dcro  von  "Riga  portt  des  Duiiabtruudjs  geHchickett  und 
dadurch  iro  hoft'  und  guetter  derselben  ortt  mitt  brandtt  uud 
raub  angreiften  und  beschedigenn  habe  laßenn. 

Sintemall  dan  solches  gantz  beschwerlich  zu  yemhemen 
und  demjhenigen,  was  sich  e.  L  hieberor  gegen  hochstge- 
daclitem  unserm  licren  und  vattern  mhermalß  erpotten,  nitt 
gemeß  ist,  so  habeu  wir  hiruuib  obliggendem  kaiserlichen 
ambtt  nach,  deßwegen  wir  schuldich  auch  willig  und  genaigtt 
seindttf  unß  unser  und  des  balligen  reichs  angehdrigen  and 
underthanen  in  iren  betrangnnßen  anzunhemen,  nitt  unter- 
laßen  khunden,  e«  L  dießes  ires  furnhemens  halben  anzu- 
langen mitt  dem  freundttlichen  billichen  gesinnen  und  be- 
geren, e.  1.  wolle  sich  naclmialß  obangercgtes  unsors  herren 
vatters  gcthanenn  Schreibens  criudern,  dergleichen  beschwer- 
liche handlungen  gegen  bemelten  Yon  Biga  furttershin  nach- 
barlich einstellen  und  sieh  an  irem  uberflüßigem  erpieten 
und  bestendigklich  gethanen  berichtt  guettlich  benügen  und 
ersetti^en  laßen  und  gegen  dießen  und  andern  unsem  und 
des  iiailigen  reichs  untherthanen  dermaßen  nachpaurlich 
betzaigcn,  wie  e.  1.  weiten,  das  es  dißthailß  gegen  den  ireu 
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auch  gehaltann  Verden  solte.  Das  beechicbtt  an  ime  selbst 
billieh  und  wordtt  en  pflanteung  und  eriialtung  guter  nach- 
liaurschafltt,  dazu  wir  dan  «nsers  thailß  gantz  gonaigtt, 
vordcrs  dienlich  und  fnrderlicli  sciu.  Und  ob  wir  woU  uns 
hirinnen  ob  e.  1.  wilfarigkeitt  kain  zweiflfell  machen,  so  seintt 
wir  doch  derselben  schriffttliehen  andttwortt  bei  zeigem, 
nnserm  diener  und  lieben  getrewen  Georgen  Pichll  von 
Pielilberg)  den  wir  derhalben  sonderlich  m  e.  1.  abgofcrtigtt, 
Wartens.  Geben  in  unser  statt  rrußlau,  den  12.  lag  junü 
ao.  im  77ten. 

13. 

,  Hemrkh,  jjostulh'tet'  Erzhischof  von  Bremen  und 
Bischof  von  Omahrikk,  hefwldt  allen  seinm  Uniergebenen, 
anf  Anhalten  Frieses  oder  seines  Anwalts  Rigische  Ein- 
wohner lind  deren  Qüter  mit  Arrest  zu  belegen,  Schhss 
Voerde,  1577  Oct.  IS. 

,  Copie  in  W. 

Yonn  Gottes  gnaden  wir  Henrich  postnlierter  zu  erte 
unnd  bisscbofien  der  stifPto  Bremen  unnd  Ofinabruglv,  hertzogk 
zu  Sadtsenn  (1.  Sachsen),  Engern  unnd  Wcstphalcnn ,  ent- 
biettenn  allen  unndt  jglichen  unsern  lantdrößten,  drösten, 
amptleuttcu^  burger meistern,  lichtem,  Voigten,  zdlnern,  be- 
vhelighabem  unnd  sonsten  menniglichen,  denen  wir  zn  ge- 
bietlen  unndt  zu  Torbiettenn  nnndt  die  umb  nnsemt  willenn 
thun  nnndt  lafien  sollen ,  unsere  gunst  unndt  gnade  unndt 
Ai^en  euch  sampt  unndt  sonderHeh  zu  wifien.  Demnach 
unnß  von  den  ersamen  Gertt  Friesen  unndt  Melchior  0 untern 
durch  statliche  öchriftliche  unndt  besiegelte  uhrkhunden 
aosfurlieh  gnugksamb  fnrgebracht,  waßmaßen  sie  unndt 
andere  vom  rath  zu  Riga  obn  einigenn  fuegk  unndt  recht- 
lichen ahnsprach  deß  ihren  zu  waßer  unndt  zu  -lande  de 
facto  benhomen,  wie  sie  auch  ferner  bej  ihnen  ungeachtet 
aller^ncdigster  kheyserlicher  unndt  khönicrlicher  ernihanung 
unudt  vorbytte  wegen  sölchs  erlittenen  iiohen  unndt  großen 
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schadous  gatitz  kheinen  abtragk  odier  geb&riiche  wiederstatong 
auf  ihr  vielfaltigs  aiisii«heii  erlangen  noch  m'halten  mnegen, 
sondern  gante  rediüos  abgewiesen  worden  veren,  —  M 
haben  sie  nnns  ferner  nnterthenigst  ersuchet  nnndt  ^bettenu, 

wir  wolten  dieß  (1.  dieserhalb)  der  vonn  Riga  angehürige 
gutter  unndt  eiiiwlionerc,  Ijeydc  zu  waßer  unudt  laude,  wo 
dieselben  ahDEutreÜ'en,  hemmen,  Jümmmorn  unudt  anlialtenni 
dfaamit  sie  sich  ihres  merekliohen  unndt  großen  erlittenen 
sehadens  durch  die0  mittel  nnser  giiediger  hnlffe  ahn  den 
Bigischen  also  wiedemmb  erholen  khOntenn. 

Woilln  wir  nhu  diese  Sachen,  sonderlich  aus  deu  (1.  der) 
khöüigliüheü  wirden  zu  h^eliw f  it  u  uberreiclites  sc]ireil)cn, 
dermaßen  gescbaü'en  befunden,  daß  die  von  lÜga  diesfals 
obgemelte  boschedigte  leutte  gants  notorie  vorgewaltigt 
unndt  ihnen  das  recht  geweigert  und  abgeschlagen,  dieses 
aneh  also  nnndt  nicht  anders  geschehen  sein  mit  guttem 
gründe  unnd  bestände  ahn  unns  gelangt  ist  unndt  er  sich 
nicht  allein  fui'  seine  person,  sondern  auch  der  andern  mit- 
beschcd igten  zu  gnugksamer  caution,  das  unns  unndt  unserm 
ertastiffte  solcher  kfaummer  ohn  einige  knnfftige  gefiihr  ge- 
schehen solte,  erbotten,  alß  haben  wir^  in  den  gesnehten 
khnmmer  unndt  arrest  gnedig  unndt  guttwiüig  bewilligt 
unndt  bevhelen  euch  demnach  allen  unndt  jeden  besonders 
gnedig  unndt  ernstlich,  wofern  ihn  ewern  bevholencn  emp- 
tern,  in  unscrn  Stetten,  vleckenn  unndt  sonsten  zu  laude 
unndt  waßer  ihn  diesem  unserm  ertzstiffte  einige  Rigisehe 
guUer  oder  peraonen  ahnsutreffenn  wherenn,  das  ihr  aaf 
Gertt  Friesen  unndt  seine  gevolmechtigten  unndt  abgefertigt 
tenn  ahnwalts  ansuchen  und  ermhan^  solliehe  Bigische 
gutter,  unterthane  uundt  einwlionerc  zu  rechte  arrestiret 
unndt  anhaltet  unndt  ihnen  gegen  obberurtte  gnugksam 
praestirte  schadloß  caation  unndt  vorsicherungk  wieder,  die 
Bigischen  geburliehs  rechtens  wiederf  hären  laßen. 

Darahn  thut  ihr  über  die  schuldige  gebur  was  recht 
ist  unndt  unsem  beyheliehi  willen  nnndt  mejnunge.  Deß 
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za  ahrkund  haben  wir  uuscr  furstUoh  seoret  zu  unndteist 
üSk  spadmu  dieees  draeken  laflen  uandt  iums  mit  eigener 
htai  nnteraohriebeuii.  Welches  geecheheiL  auff  uoseirm  aehlofl 
Thorde  ertzstiSts  Bremen^  ahm  15.  öctoIiriB  ao.  eto.  77.  •  - 

Henricus  manu  pp. 

14. 

Ckristofer,  Administrator  des  Stifts  Batzehurg  und 
Herzog  m  MMenburgj  befiehlt  aUen  seinen  Untergebenen, 
auf  AnMten  Frieses  oder  seine»  Antoalts  Bigisäie  Ein- 
wohner und  deren  Güter  mit  Arrest  su  belegen*  Qadebusck, 
1578Jmii27. 

Copieen  in  W. 

Von  Gottes  gnaden  wir  Christoffer  adminiatrator  de^i 
etifle  Batseborgk,  hertzog  sn  Meokelnburg,  f&rst  zae  Wea- 
den^  graff  sao  Scbweria,  der  lande  Boetock  andt  Staigari 
henr,  entbiete  allen  and  jegliohen  unsetni  ambtleathea, 

Voigten,  kiicLcmcLilcrii,  .scluilteißen  und  befehlichshabern, 
auch  denen  vom  adel  und  andern  unscrn  undertlianen  auf 
dem  lande,  deßgleichen  burgenoeistern  rathleutlien  undt 
stadtYoigteii  in  den  etädte&i  anaer  gnade  alkd  fugen  eaeh 
sambt  and  sonderlich  -  aa  wiBen.  Demnaoh  anl}  Ton  den 
eraamen  Gerth  Frieisen  and  Melohior  Ganihern  dnreh  stat- 
liche  schriftliche  und  besiegelte  Urkunden  außfurlicb  gnug- 
samb  furbracht,  waßmaßen  sie  und  andere  vom  rath  zue 
Bi^a  ohne  einigen  fug  und  rechtliche  an^^rach  des  ihren 
zue  waßer  and  lande  de  facto  benomben,  wie  sie  auch  ferner 
bey  ihnen  angeachtet  allergnedigster  kaiserlichen  and  könig- 
licher enaahnange  and  rorbitte  VQgen  solches  erliddenen 
höhn  und  Schadens  ganz  keinen  abtiag  oder  gebnrliohe 
wiederstattüiig  auf  ihr  vielfeltiges  ansuchen  erlangen  noch 
erhalten  mügen,  sondern  gantz  rechtloß  abgewiesen  worden 
weren,  alß  haben  sie  unA  ierner  underthäuiglich  ersucht 
and  gebetheni  wir  wolten  diese  der  Ton  Biega  angehörige 
g&tjor  and  anderthanen  in  .onsena  lande  and  gebietoi  wo 
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dieselbigen  auzutrcli'en,  commern  und  anhalten,  damit  sie 
sich  ihree  meroklichen  und  großen  eirliddenen  Schadens  durch 
diB  mittel  unserer  gnedigen  hnUfe  an  den  Bi^isdien  also 
wiederumb  erholen  könten. 

Weil  wir  nun  diese  sachcn,  sonderlich  auß  denen  ob- 
anirezop^enen  schriftlichen  und  besiegelten  königlich  und 
andern  fürstlichen  uhrkunden  dermaßen  gcscli allen  befunden, 
das  die  Ton  Biega  dißfals  obbemelte  beschedigte  leute  gantz 
notorie  yorgewaltiget  und  ihnen  das  recht  gevreigert  ui^d 
abgeschlagen,  dieses  auch  also  undt  nicht  anders  geschehen 
sein  mit  gutem  gründe  und  bestandt  an'unß  gelanget  ist, 
alß  haben  wir  ihnen  den  gesuchten  cuinmcr  und  arrest 
gnedig  und  gutwillig  bewilligt  und  befehlen  euch  demuach 
allen  undt  jeden  besonders,  gnedig  und  ernstlich,  wofern 
in  eüren  befohlenen  atnbtern  in  unserm  lande  und  geptete 
einige  Biegische  güter  oder  personen  anzutreffen  weren,  das 
ihr  auf  Gerth  Friesen  oder  seines  gevoUmeohtigten  und  ab- 
gefertigten anwaldes  ansuchen  und  crmahnen  solche  Riegische 
guter,  underthanen  und  einwohnere  zue  recht  arrcstirct  und 
anhaltet  undt  ihnen  wieder  die  Riegischen  gebürüches  recht 
wiederfahren  laßet.  Daran  thnet  ihr  über  die  schuldige 
gebür  was  recht  ist  und  unser  befehl,  willen  und  meinung. 
De0  m  uhrkondt  haben  wir  unser  fürstlich  secret  hienmder 
aufdrucken  laßen  und  unß  mit  aigner  handt  unterschrieben. 
Geschehen  Gadebusch,  den  27.  junii  a.  1578. 

(L.  g.)  OhristofEer. 

15. 

Eberhard  Diuker,  ßevoUma'chtigter  Johanm  TTL,  ttr- 
kundet  über  die  Aussöhnung  des  Königs  mit  der  Stadt,  die 
Aupiehting  der  BepreBmUm  etc  Biga,  1579  Mai  4, 

Orig.  in  Fr.  u.  Copie  in  W. 

Des  durchleuchtigstenn  hocbgebomen  und  großmech- 
tigenn  furstenn  unnd  herren  herren  Johanssen  des  dritten  zu 
Schwedenn,  der  Gotten  unnd  Wenden  koniges  etc.  meines 
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aUeignedigsteim  heren  abgeBandter,  icH  firert  Diik«r  thn 
knndt,  zenge  und  bekenne  in  und  mith  diesem  meinem 

offcneim  vorsicgeltem  uikuiide.  Demnach  ich  aus  habender 
unnd  mir  lanth  ihr  mt.  ahn  die  von  Riga  erstandenem 
schreibenn  zugestalter  vulmacht  mit  gedachter  Stadt  erbaren 
rade  nnnd  gemeinheit  der  swiachea  ihr  mt.  nimd  ihnen  faiA 
daher  geschwebten  irrangenn  nnnd  gelutenn  Wiederwillen 
halben  nff  diftbevorenn  you  ihnen,  denen  Ton  Riga,  ihrer 
mt.  vorigenn  abgesandtenn  gegebenem  abscheide  ferner  ge« 
handelt  unnd  mit  ihnen  dahin  geschlossen  habe,  das  sie  zu 
Wiedererwerbung  voriger  huldc,  guade  unnd  gewogenheit 
ihr  mt.  drittefaaib  tausent  thaler  an  gelde,  den  thaler  zu 
sechstehalbe  marok  guter  ganekbarer  mimtae  biUidier  werde» 
neben  hundert  unnd  siebentzigk  leste  roggenn  uff  tregÜche 
unnd  gestimbte  terminenn  abzulcggenn  gewilligt,  auch  darauf 
in  dato  dreihundert  thalcr  ahn  gelde  ncbenn  tansent  thaler 
ahn  wharenn  cmpfangcnn,  denen  voxm  Keveii  auch  albcreidt 
siebentzigk  lesto  uff  denn  roggensummenn  goliefiert,  was 
restend  aber  ahn  gelde  unnd  kom  uff  ernante  eniamen  gewlB 
unnd  unyerzuglich  richtig  zn  maohen  versprochenn  unnd  yon 
dem  rathe  verschriebenn  wurden  und  also  nhnmher  alle 
Ungnade  hochstgedachter  kon.  mt.  meines  gneditrstenn  herrenn 
gefallcnn  unnd  aufgehoben,  —  als  gerede  unnd  lobe  ich 
hirmit  in  crafft  obangedeuter  mir  in  diesem  handell  mith- 
gegebener  vulmacht,  das  ihr  mt,  meine  mit  der  gutten  Stadt 
Torangeregte  sdnllohe  handlung  nicht  allein  zu  gnedigstcm 
gefallenn  gereichen,  dan  auch  hirmit  alle  bisdaher  angemaste 
offen^ioii  und  zugewandte  nngnad  gentzlich  gefallcnn,  er- 
loschen uiHid  die  gute  stadt  wiederumb  zu  vorigen  könig- 
lichen gnaden,  hulde,  auch  unbefartem  sicherlichcm  wesenn 
in  und  ausserhalb  ihr  mt  reichen  zu  wasser  und  au  lande 
angenhommenn  sein,  sieh  audi  fanifor  dessenn  zu  ihr  mt 
untberdenigBt  zu  getrostenn  haben  solleun.  Eb  soUen  auch 
hirmit  unnd  zugleich  alle  licschwcrungenn,  wie  die  in 
außgegebeneun  bestallungenu  ahn  Verstattung  i*eprcssali6n, 
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leTi  ^ärratonn  ikrer  oder  ihrer  Inofersohafikeii  und  ver^ 
wandten  persoaen  hab  oder 'gatereaii,  ia-  waaser. oder  za 
lande,  Tonn  der  kdn.  mki  fnr  ridi  oder  bej  anderenn  forstenn 

unnd  heiren  verhengt  sein  mochten,  auch  cassiret,  au%e- 
ßchricben,  todt  nnnd  nichtig,  nnnd  was  noch  etwa  disfala 
ahn  gelde  oder  gutercn  angehalten,  nhumher  loß  sein,  im- 
gleichen  alle  biadaher  clagende  parteien  abgewiesen  nnnd 
da:  fide  je  anspraehs  sich  befiiget  erachten  möchten,  ahnn 
ordenfliches  nnther  oder  obezgerichi  reimtliret  werden,  wie 
es  dän  in^leidien  hinfbr  und  sn  jederzeit  gehaltm werden 
80II,  da  sich  abermall  aiißgetrettene  unnd  vermeintlich  be- 
schwerte personen  an  ihr  nit.  verfuegeu  und  daselböt  schütz 
und  hulff  änehen  weiten,  das  in  dem  von  ihr  ml.  ordentlieben 
reobten  zu  .verfisuDge  niohte  verikeageti  8onder  an  geriohten 
nnnd  oberkeiteni  dahin  die  personen  nnnd  saohen  gehor^, 
Tepwiesenn  and  remiitii^t  werdenn  sollenn.  In  nrbindt 
hab  ich  mich  mit  eigner  handi  uaLerbciiriebcnn  unnd  mein 
angeborenn  pittscliafft  unten  uffn  spatiiim  gedrucket.  Gebenn 
Biga>  montags  nach  miBerioordia  domioi  anno  etc.  79. 

(L.S.)  ' 

,  '    '  Eberharth  Duicker  "' 
mein  egen  handth. 

16. 

Johann  III,  an  den  Rath.  Verwirft  die  von  der  Stadt 

mit  Eberhard  J}mker  geioäogem  VerJtqMdlmg.  I/inköping, 
IÖ8O  Juni  16. 

Cqpie  hl  W. 

Johann  der  dritte  von  Gottes  gnaden  etc.  Wir  sein 
berichtet  worden,  waßgestalt  durch  unsern  jüngst  an  euch 
^abgefertigten  Ewert  Dook^  die  irrung,  welche  ein  zeit  hero 
{»visGhen  «nfi  ttnd:enoh  geachwebeti  hingelegt  und  abgehan- 
delt sein  soll  Kachdem  wir  nim  befinden,  d«8  er  in  Bolehem 
Tertrage  weit  aber  seinen  befehlieh,  wsLck  eiier  selbst  eigen 


Digitized  by 


76 

anerbieten,  gesdiritten,  seindt  vir  gnngBamb  TeronBaoht 
solche  handlang  zu  verwerffen,  nndt  habet  ench  ohnedeß  sn 

erinnern,  daß  wir  nun  zu  etlichen  mahlen  an  euch  wegen 
Oerth  Friesen  und  Melchior  Günthern  geschrieben  und  be- 
gehret, das  ihr  dieselben  contcntiron  und  zufrieden  äteilen 
wollet.  Weiln  wir  nun  vorgedachte  beyde  in  unsere  könig- 
liehe protection  vorlengst  angenomben^  ihr  eneh  aber  Mdhero 
mit  ihnen  in  keinen  gKUiehen  vertrag  einladen  wotten« 
nen  wir  ihnen  auch  ihre  wolbefugte  anspruch  und  furderung 
wieder  ihren  willen  nicht  nehmen,  sondern  seint  sie  hinfcmer 
(:?ern)üg0  unserer  vorigen  bewilligung:)  gnedigst  zu  schützen 
und  SU  sclürmen  geneigt  und  begehren  demnach  hirmit 
erofitlich,  das  ihr  unft  und  daneben  vojgenielte  beyde  parten 
ohne  alle  aoAflnoht  nnd  Beamnnfl  zuiHeden  stellet  and  ent- 
lieh klaglo0  maohet,  sintemal  ihnen  niemals  ihr  reoht  ab* 
geschnitten  oder  geiiombcu  worden,  soferne  wir  jegen  euch 
nicht  andere  mittel  vorzunehmen  verursacht  werden  sollen, 
darnaoh  ihr  euch  zu  richten.  So  können  jvir  außh  keines- 
weges  yerwilligen,  daAjehnige  was  alhie  oder  anfierhalb 
unserer  reiohe  in  aeiten  der  stehenden  irroogen  angehalten 
worden )  wiederumb  auszuliefern,  dieweil  dan  etdiehe  eure 
ötadtverwandte  umb  eine  Kumnia  gütcr,  welche  dieses  zwistcü 
halben  bey  uuß  hiobevoru  angehalten  wurden,  bereit  aa- 
furderung  getban  und  vielleicht  thuu  werden.  Ist  iugleichen 
unser  ematUehs  ermahnt,  das  ihr  solche  eure  stadtver- 
wandte selbst  befriediget  und  wir  derentbalben  weiter  unge- 
molestiret  bleiben  mügen,  und  nachdem  nii0  noch  bey  ench 
geldt  restet,  begehren  wir  gleichergestalt,  das  ihr  davon 
gegcnwei  tigen  unsern  diencr  Christoff  Detmer  auf  700  thaler 
Werth  liclorn  und  zukombeu  lai^et  uud  euch  dißfals  gegen 
unß  schleunig  erkleret.  Daran  geschieht  die  billigkeit  und 
wir  sein  euch  alfidan  mit  gnaden  bewogen.  Datum  auf 
unsern  sehloß  Linoöpingi  den  16.  junii  ao.  80»  unserer 
i-eiehe  im  zw^Ulen. 

J.  R.  b. 
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17. 

Johann  vo7i  Münster  und  Andreas  Spill  (eJiPmalipe 
Migasche  Domherren)  gehen  Kundschaft  über  den  Bau  (fes 
Kalandhanses  und  die  Ungiltigheit  der  vom  Erzbüchof 
ohne  Catisetis  des  Capitels  vorgenommenen  Veräusserung 
desselben.    Wenden,  1589  Jan.  13, 

Orig.  in  W.  u.  Copieeu  iu  Fr. 

Wir  himaeli  beschrieben  Johan  tohii  MaiiBter  iSmmb- 

herr  z«  Lnbeck  und  Andreas  Spill  etc.  thun  kundt,  zeugenii 
und  bekennen  hiermit  und  in  krafl^t  dieses  brieffs  vor  men- 
nicbleichen,  sonderlich  deuen  daran  gelegen.  Demaaoh  wir 
Yom  ehrbärn  rathe  der  konn^  Btadt  Riga,  anBem  besonders 
vielgnnetigen  guethen  f^anden,  fast  instendigk  ehrsncht  nnd 
angelangt,  ihnen  vonnuege  angetzogener  nnd  uns  griindtlich 
zu  geinutc  gcfurtcr  clichaiTtcr  uhrsaclien  unsere  knnde  und 
wisscnsöhaift,  wie  es  nemblich  zu  zeiten  der  ertzbischoft'Iicheii 
regierung  und  volstande  des  ehrwirdigen  capittels  umb  das 
bans  Oalandt  genandt,  belegen  ihn  der  Stadt  Biga,  eine 
gelegenheit  und  eigenschafit  gehabt,  auch  wie  weit  die  erte- 
bischoffe  vor  sich  und  sonsten  mit  und  neben  den  herru 
capitularn  denselben  Calandt  zu  alieniren  und  zu  Yereussem 
mechtigk,  mitzuthcilcn  und  zue  geben,  und  wir  zwar  in  an- 
merkuiig  dessen,  als  das  wolerwentem  rathe  und  algemciner 
Stadt  Riga  ahn  solch  einer  glaubhafften  und  bestendigen 
kundtschafft  vieleioht  mercklich  undtiel  gelegen  sein  muehte, 
ohnedas  wirs  sonsten  ahn  ime  selbst  rechtmessigk  und  pilligk 
ehraditet,  i.  e.  w.  solche  su  vorweigern  nicht  gowust,  so 
haben  wir  dcßials  unsere  bestendige  warhaliic  kuiidiochaiU 
nachfolgender  niasseu  aus  <j:uethem  gründe  und  bestände 
vorfassen  und  auftzeichnen  lassen.  Als  nemblich,  so  viele 
die  circnmstanta  oder  eigensohafft  des  Calaiidts  betrifft,  ist 
dasselbe  haus  niemals  ein  residentzhaus  oder  geistlicher  sitz 
nnd  Wohnung,  besondern  eine  gemeine  des  ehrwirdigen 
capittels  gastgebcreio  oder  herberge  gewesen,  darin  auch 
sonsten  die  burger  der  Stadt  mit  den  hern  capitularn  ihre 
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coQyemtionund  ftoeflamenkniiffl  vor  alten  jAhrea  in  gewiBsenn 

Zeiten  des  jhares,  vor  vorbengter  straffe  Gottes  des  brandes, 
gehabt  und  ihre  gemeinscLafft  daselbest  gehalten,  zu  welchem 
ende  ea  daa  auck  von  einem  vorordentem  wirthe  oder  gast- 
geber,  dem^  es  aus  Bonderer  begonstigung  des  ekrw.  capittela 
gegonnet,  ist  bewohenet  worden.  Wie  nun  aber  iba  dem 
berurtem  brandtsebadeii  diuselb  Oalandtaiiaiis  nebenst  Btadi- 
liehen  des  capittels  residentzhensera  auch  gentzleicb  de^ 
öfci'uirct  und  zu  uichte  kommen,  als  hatt  ein  ehrwirdjgea 
capittell  dasselb  aus  dem  gebiete  Crammon,  als  des  sempt* 
liehen  «hrwirdigenn  eapittels  guethern ,  mit  ihrer  allerseits 
darten  nötigen  anläge  hinwiederamb  aii&etsen  nnd  ehrbanwen 
lassen  nnd.  nach  ohrbawung  desselben  Calandts  einen  mit 
nhamen  Mats  Bntenholia  in  abnbebnng  desselben  dnrfitigkeit 
wie  ihren  diencr  und  der  vor  solche  freie  woheuung  die 
pauwren  zur  ahrbeidt,  das  haus  und  kammern  auch  den 
hem  capitularibus  sauber  und  in  guether  rettschafii  heilte, 
zne  bewohnen  eifigegdi>en  nnd  yorgomiet  Obwoll  ancb 
einem  ehrwirdigen  eapitteli  kernacher  beigekommen,  als 
solte  derselb  Oalandt  dem  benantem  Mats  Bntenholts  nnd 
seinen  ehrbcn  von  i.  hochw.  f.  dUt.  dem  weilandt  hcrn 
ortzbischoffe  niarggraff  Wilhelm  godtseligcr  gedechtnus  zu 
vorlehnen  zuesage  geschehen  sein,  so  hatt  doch  solche  zue- 
81^,  welche  ohne  vorher  ehrlangten  consens  nnd  anstruok- 
leicbe  bewüligung  des  semptlichen  capittels  geschehen,  ihre 
wirckHche  kraflflk  nicht  ebrreicfaen  nnd  ablängen  mnegen,  in- 
niasscn  dau  das  ehnvii-dige  capiLLell  niemals  darin  willigen 
wollen  und  i.  hochw.  f.  dltt.  auch  ohnedas  solchen  Calandt 
zu  vorlehnen  oder  zu  alieniren  durchaus  nicht  mechtigk 
gewesen,  besondern  solch  Caluidtshane  ist  jhe  und  allewege, 
wie  vor  also  anch  nach  dem  brande,  da  es,  wie  bemret» 
mit  des  ebrw.  capittels  anläge  wiedernmb  ebrbanWöt,  zn  ded 
eapittels  nutz  nnd  besten  oder,  wie  gcmelt,  zu  ihrem  gast 
oder  wirizshause  gebrauchett  und  dem  benantem  Matz 
Batenholtze  in  ahnsehung  seiner  gelegeuheit  und  das  ehr 
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cKe  pavren  m  «fairbeidt  und  ehrbanwnng  des  Oftlandts  ge- 
trieben, wie  ihrem  diener  «ne  bewohenen  begönnet  worden, 
das  also,  wan  Bchocn  von  i.  hochw.  f.  dltt.  dcni  hern  ertz- 
bischoffe  unter  desselben  handt  und  Siegel  eine  absoluta 
donatio  gesebehen  oder  Torhenget,  so  wehre  doch  solcbe 
donatiofi  ukusqa^  eonsenan  totiu»  oapitoli  «hnn  ime  selbst 
nichtigk,  aiibiiiid%k  und  voha  keinen  wirden,  dan  die  ehrte- 
blfMbdflb  des  eapittels  guetiier  80  wefnig  wie  das  ea|rftteil  die 
ei  tzbisciiolTlichen  guethcr  zu  vereusscrn  mechtigk  gewescim. 

Naclidt  ni  dan  wir  oljgenante,  als  Johauü  von  Munster 
nnd  Andreas  Spill,  der  bestendigen  Wahrheit  zu  stewr  einem 
ebriMum  rathe  der  Stadt  Biga  diese  knndtsebafft  rniserer 
inasenbeit  mligetsilet  nnd  gegebeiniy  'als  pitten  wir  alle  und 
jbede  naeh  Standes  ebriieischang  bieiinit  gebnrlfcb,  diesem 
nnserni  warhafftigem  getzeuchnus  in  allen  puncten  und  clau- 
sulcn  l'ullt  iikomiiiori  glauben  zue  geben  und  beizumeBsen, 
zu  welcher  uhrkandt  wir  unsere  pitschaffto  wissentlich 
biemnien  gednieket  vod  mit  eigen  banden  untersebriebenn. 
Oegeben  Wenden,  den  13.  januarli  anno 

(L.  8.)  (L.  8.) 

Joban  van  Munster  Andreas  Spill 

myn  egen  hant.  mein  eigen  handt 

18. 

Johann  HL  erthsiU  Alh-ecld  MoUer  einen  Arrest' 
und  Kaperhrief  gegen  d4e  Bigmhen  und  deren  Qiiter^ 
Stockhohn,  1690  Jult  10. 

Gopie  in  W. 

Wir  Johann  der  dritte  von  Gottes  gnaden  der  Schweden 
Gotben  nmd  Wenden  etc.  könig^  groflf&rst  in  Finnlandt, 
Gareleny  Watcky,  Petin  nnd  Ingers  in  EenflUndt^  der  Ehesten 
in  Lieffilandt  bertzog  etc.  thnn  kandt  nnd  menmiglieb  zn 

wißen.  Ob  wir  unß  wohl  versehen,  das  die  von  Eiefja,  bo 
gegen  unA,  unsere  underthaneu  und  dienere  sich  laßt  un- 
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bMoh^en  und  migeb&ilicheii  Terlialien,  soe  gttinirlielicm 

und  entliehen  abtrag  sich  bequemet^  inaonderiieit  aber 
Melchior  Güntheni,  deßeii  scliieft'  und  güetere  etzliche  frey- 
beuter  auf  unserii  stiünien  für  unser  Stadt  Revall  auß  der 
haS^n  geraubet^  welche  bIc  nit  allein  in  Tcraatworttung 
nomben,  vntoraehleiXet  und  also  ,  in  grofldn  ackaden  und 
yerdttrb  geflKracbt»  sondem  auch  viedfir  den  in  baft  ge- 
bnkeliten  Ireybenter  reiMs  verwegert  etc.  Engefügten  ixSlMir 
dens  ersetzet,  und  iiigleichen  Gerth  Friesen  seiner  befugten 
zuspräche  halben  zufrieden  gestellet  haben  solten,  so  befindet 
flieh  doehy  das  sie  ungeachtet  unserer  vielfältigen  gnedigea 
ennabnang,  aneb  ibrer  boben  obrigkeit^  nnaen  Ticügeliebtea 
Bobnes  des  dnreblencbfigiten  böcbgebornen  und  grofimaeb^ 
tigsten  fftratane^  herren  Sigißmnndi  kHAig»  zu  Poblen^  groO* 
lürrfLeii  iu  Littaucu  etc.  dißfals  an  sie  ergangene  crnätiiche 
niaiidatcn  und  befehlich,  in  solch  ilircn  u])ermnth  verharren 
und  den  klagenden  das  ihre  zu  erstatten  nicht  gemeint  seia, 
daA  detwegon  zue  erbaltang  nnseier  kdniglicben  repntation 
wir  nSebt  anterlafien  kttnmeny  bUiwiederoinib  dabin  m  tradb* 
ten^  damit  obgemelte  bescbed^te  befciedigt  und  efgetaet 
werden  mügen.  Demnach  so  haben  wir  zcigern  Aibrecht 
Möllern  befehl  und  volnkömlichc  macht  undt  gcwalt  ge^ 
geben,  daß  sie  dero  von  Eiega  biirgei',  burgerkinder,  dero 
diener  und  zngeborigen  gueter,  wo  sie  dieseibigen  zu  waßer 
oder  lande,  in  der  ost  oder  westsee,  in  nnserer  Jurisdiction 
oder  anderswo,  anßbescbeiden  auf  strömen  und  gebieten  des 
königs  zu  Dennemarcken,  antreffen  werden,  angreiffen,  in 
unsere  reiche  tuliren,  anlialten  und  nachdem  sie  damit  in 
unsere  hafen  ankomben,  unvorsaumblich  unß  solches  an- 
melden nnd  in  beysein  der  unscrn  an  gewißcn  ort  nieder- 
legen mfigen,  biß  sie  ihres  Schadens ,  ancb  aller  nnkosten 
nnd  zebrnngen,  durch  was  maße  nnd  wege  die  auf  diesen 
bandet  angewandt,  volnkdmblich  sich  erholet  nnd  befriedigt, 
und  soll  insonderheit  für  alles  erstlich  und  zuvorauß  was 
die  itzige  schifsaußreduug  in  kostuug  sich  erstrecket,  doch 
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mit  nhfierii  wilkon  und  zolaft,  von  den  angehaltenen  guetem 
besahlet  werden,  die  übrigen  gQeter  aber  alle»  auch  im  fall 
dorer  mehr  als  des  beschwerten  theils  hanbtsnmmen  und 

Interesse  sich  erstrecken,  angehalten  werden  möchten,  sollen 
uiiNGjruckt  in  Sequester  liegen  bleiben  biß  zu  endlichen 
außgang  und  erörterung  der  Sachen.  Doch  wollen  wir 
nicht,  das  sie  jemandts  nnschuldiger  weiß  nntenn  söhein 
der  Biegisohen  beleidigen,  nooh  sich  dieser  bestallang  weiter 
und  lenger  alfl  bifi  sie  vergnüget  gebrauchen  sollen.  Ge- 
langet demnach  an  alle  nach  derselben  standt,  condition 
und  gelegenheit  unser  begehren  und  gewinnen,  dieselben 
weiten  obgedachte  unsere  l)efelich8habere  und  dero  zuge- 
hörigen, do  (He  entweder  durch  nngcwitter  oder  freywillig 
fln  dero  hafen,  strömen  nnd  fahrwafiem  gelangen,  nicht 
allein  sambt  schilfen,  Tolck  und  andern,  so  sie  bey  sich  haben 
möchten/ uberall  frey  undt  sicher  sein  lafien,  sondern  auch 
im  fall  der  noth  ihnen  auf  ihr  begeren  gnedige,  günstige 
und  gute  hiilfie  erzeigen.  Solches  seindt  wir  urab  jeden 
nach  Standes  gebür  zu  beschulden  und  zu  erkennen  erbötigk 
nnd  geneigt,  die  unsem  aber  Yolnbringen  daran  nnsem 
ernsten  willen  nnd  befehlidi.  Gegeben  auf  nnsem  könig- 
lichen schloB  Stockholm ,  den  10.  jnlii  ao.  1590,  unserer 
reiche  aber  im  zwe^  und  zwantzigsten. 

(L.  S.) 
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Die  Tributpflichtigkeit  der  Landscliaft  Tolowa 

an  die  Fleskauer. 

Von  Fri/drJch  von  Keussler, 

Die  Tliatsache,  dass  man  deutscherseits  im  Jahre  1224 
den  Russen  eine  Tributzahlung  in  der  Landschaft  Tolowa 
hat  zQgesteheE  moflsen,  berührt  eine  Frage  von  wesentlieher 
staatsrechtlicher  Bedeutung,  sofern  dieselbe  dem  Begriff  der 
ToUen  SoQYerainität  der  Deutschen  innerhalb  des  genannten 
Districts  wenigstens  im  drcizelinten  Jalirlumdert  widerspricht. 
Gleich wol  ist  obige  Thatsache  in  der  livländischen  Geschichts- 
literatur  nie  recht  berücksichtigt  worden^). 

^)  A.  von  Eichter,  Geschichte  der  deutschen  Ostseeprovinzen  (zwei 
Theile,  Riga  1857—58),  bemerkt  sogar  in  Note  58  aaf  |».  14b  (Th.  I): 
„Im  Inlandc  vou  1853  Sp.  717  wird  uiiL;»  t  ihrt,  der  Bischof  Albert 
und  die  Scliwertritter  hätten  den  IluseeD  die  B^ortzahlung  des 
früher  aus  Tolowa  erhobenen  Zinses  versprochen.  Hiervon  sagt 
weder  Heinr.  d.  L.  (S.  171  u.  174),  wo  er  die  russischen  Gesandt- 
schaften erwähnt,  noch  der  Tlieilnngsvertrag;  über  Tolowa  (Sylv. 
doc.  Nr.  67)  ein  Wort  ,  uud  es  passt  auch  nicht  zum  Gange  der 
Begebenheiten."  Der  Verfasser  hat  jedoch  den  Pa^.-  is  m  XXVlir, 
9  des  Chronisten  uber»ehen.  Emsl  lioniiell,  der  niigenaunle  V^er- 
fasser  der  von  Richter  citirteu  Ai-beit  über  „die  Begründung  der 
römisch-dentscTicn  Herrschaft  in  Livland"  (Inland,  Jahrgänge  1851 
bi8l854),  bietet  anderersfcitÄ  in  seinem  Werk  «Ruääiäch-Liwländische 
OhroDOgraphie  von  der  Mitte  des  ik  nuten  Jahrhunderts  bis  znm 
Jahre  1410*  (St,  Petersburg  lb62)  einiges  wichtige  Material  uns 
dem  Jahre  1285.  Auf  letzteres  geht  Eduard  Pabst,  Heinrichs  von 
T.eftland  livländieiche  Chronik  (übersetzt  und  etrll^tert  -r-  Beval 
HittheU.  a.  d.  U?l.  GescMclit«.  XIY.  1.  6 
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Schon  aus  der  Chronik  Heinrichs  Ton  Lettland^)  ist  es 
hinlänglich  bekannt,  dass  ansehnliche  Theüe  der  heutigen 
OstseeproTinzen  sich  zur  Zeit  der  Ankunft  der  deutseben 

Miböioiia.rc  in  loserer  oder  engerer  Aliliängigkeit  von.  russi- 
schen Fürsten  befunden  haben,  ja  dass  es  an  der  Düna  in 
dem  später  von  den  Deutschen  beherrschten  Gebiet  gar 
zwei  russische  Furstenthumer  zu  Kokenhusen  undGercike') 
Mdüen  hit  Auf  welche  Welse  unter  )iAiit)gen,  Hlämpfeli 
der  russische  Binfluss  aus  diesen  engenden  yerdrängt  worden 
ist,  soll  an  dieser  Stelle  iiicllt  näher  erörtert  werden,  wenn- 
gleich einige  der  wichtigsten  Daten  erwähnt  werden  müssen. 
Aber  während  die  deutsche  Herrschaft  sich  auch  russischer- 
deitä  allenthalben  YollkommeDe  Anerkennung  zu  Terschaffen 
g^wUSst  haty  ist  ihr  dies  in  einem  Gebiet  in  nur  bedingtet 
IVeise  gelungen,  in  der  Landschaft  Tolowa. 

Wie  sich  bis  zur  Stunde  die  Grenzen  fast  aller  Land- 
schaften des  alten  Livlands  nicht  genau  angeben  lassen, 
so  dürfen  wir  uns  in  Betreff  der  Lage  Tolowas  lediglich 
mit  allgemeinen  Angaben  begnügen:  die  Landschaft  um- 
fasste  in  der  Zeit  des  Chronisten  die  Gegend  an  döm 
oberen  und  mittleren  Lauf  der  Aaj  grenzte  im  Osten  an 
das  ruasisobe  Gebiet  und  reicfate  im  Westen  bis  an  den 
Burtneeksec,  so  dass  Tricatua  (um  das  Gut  Tricaten)  und 
Adsele  (um  das  Gut  Adsel),  die  mitunter  neben  Tolowa  an- 
gegeben werden,  als  Theüe  des  letzteren  zu  gelten  haben  ^)« 

1867),  zurück,  wenn  er  auf  p.  189  Aum.  11  bemerkt,  „sogar  noch 
Ao.  12851"  Bei  den  Russen  in  Tolowa  Tribut  gezahlt  wurdeu. 
1)  Heiiirici  chronicon  Lyvoniaf?  ex  recensione  Wilh.  Arndt  in  G. 
H.  Pertz,  Mon.  Uerm.  bist,  tomus  XIII.  Ausgabe  m  uaum  scho* 
lamm  1874. 

*)  Ueber  dessen  Lage  siehe  deu  Aufsatz  von  J.  Döring  in  der  Bait, 
Monatsschrift  B.  XXUI.  (Riga  1874)  p.  422—42. 

^G.  Vierbuff  in  den  Sitxnnpberichten  der  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte u.  8.  w.  aus  d.  J.  1876  (Riga  1877)  p.  60  f.  glaubt  „zweifel- 
los sicher  en  gehen",  wenn  er  vorsclil  iit,  das  latiuisiiie  Tolowa 
lettisch  Tuhiawa  za  lesen,  ,80  dass  Toiowa  das  ringsum  Yon  der 
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Awa,  Aa,  umflosgeue  Land  hewst."  Aber  die  Augabe  ^riogsara 
umtiossen'  igt  hiueiniuterpretirt.  Vielweiir  bedeutet  der  erste 
BestandtkeU  de*  Namcus  tuhlu  (=  dem  inittellettiachcu  tuwu) 
,nahe",  daher  die  Uebersetzuug  ,^:^^.li^v:l6ser■'  oder  ^Pbwsnälie" 
(VierhufF  verweit<t  aiit  da»  ahiiiicU  gebildete  Meaapotamiu)  alt*  die 
argpruuglkliui'L-  un  i  cinzif^  riclitige  Wiedergabe  erschein! .  Du-  iiach 
der  Urkunde  Nr.  LXX  in  Buugeg  liv-.  est-  nud  kud.  Urk.-Buch 
Bd.  I  Tolowa  über  daa  rechte  Aauter  iiinaus  Iiis  au  den  Bnrtneek- 
see  (Astyen^'e)  sich  ausgedehnt  hat.  so  niusa  in  der  Tiiat  die 
L  itidochaft  das  um  die  Aa  gelegene  J^and  gewesen  eeia  —  mit 
Au.sdchlQBS  jedenfalls  dea  Grebktes  am  umeren  Lauf,  wo  wir 
nächst  dem  von  Antine  und  dem  wendenschen  Gebiet  anderen 
Landöchaften  begegnen:  uacli  Dr.  A.  Bieleiiöteiii,  Fragmente  aus 
der  Ethnograplüe  und  Geographie  Ali-LLvlandn  (Mitau  1884),  zu- 
nächst Idamea  (=  liv.  Nordostlaod,  Kirchspiel  Roop;  Dördlirh  — 
lacht  mehr  an  der  Aa  —  dad  nur  ein  Mal  bei  Heinrich  in  XX \  i,  1 
genannte  Rosala  um  Hochroaen),  ßüdiieh  uuti  sudöttlfch  Th^reyda 
und  weltlich  davon  Metsepc^e  zwischen  den  Mnudaugen  d^  Aa 
und  Salis ;  die  heutigen  Kirchspiele  Papendorf  und  Wenden  hatten 
nocii  retulettische  [ond  wendis«he]  Bevölkerang,  während  nach 
Süden  hin  Sijpfgnnd  und  Ascheraden  aU  liviöche  Grenzorte  gegen 
Lettl^d  anzusehen  sind.  Ebenso  befindet  siuk  das  jetzige  Gut 
Adsel  mit  seiner  SehloBsmine  hart  am  rechten  Ufer  der  Aa,  wo- 
dnrdi  ailso  die  Zngehör^^keit  dieses  Gebietes  —  Adsele,  Adee[I]le 
oder  einmal  Agzelc,  in  Joh.  Renners  Uvi.  Historien  (herausgegeben 
von  R.  KaujämaDu  uud  K.  Hohlbaum,  Güttingen  187ö,  p.  82  n.  83) 
naeh  der  in  der  Mitte  des  -vierzehnten  Jahrhunderts  abge fausten 
jüngeren  Beimchfoaik  des  BartliulomueuH  HoeudiLen  auch  Adidland 
genannt  —  zu  Tolowa  nicht  ansgeächiuBseu  wird.  Im  Zusammenhang 
mit  der  B]jatf'rhin  anzuführenden  Nachricht  ans  dem  Jahre  1285 
scheint  mii  im  Gegentheil  der  ümstaiid,  daen  da:*  in  der  Urkunde 
genanntü  Agssele  bei  Heinrich  von  Lettland  überhaJi])!  nicht  er- 
wähnt wird,  gerade  für  diese  Zugehörigkeit  zur  grodeereu  Land- 
schaft zu  sprechen,  gleiclnvie  Tricatua  «  iu  kleinerer  District  der- 
selben war.  Meine  Anuahnie  endlich,  T(i](  wli  habe  im  Osten  bis 
an  das  russieclie  Gebiet  üfreicht,  findet  ihre  leicht  verständliehe 
Begründung  in  der  Thatsacho  der  Zinspflichtigkeit  der  doch  wol 
80  das  pleskanaohe  FüratentiiDia  angrenzenden  i4aodschaft,  aoiern 

6* 
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OhroBist  onsdrüddieh  identificirt^). 


wir  nlolit  annelraien  wollen,  dass  gerade  hier  jener  Thefl  Lettknd« 
daswisehen  gelegen  haben  soUte,  welcher  im  Jahre  1226  dentacher- 
aeita  nooh  nidit  unterworfen  war;  siehe  Banges  Ufk.>B.  Bd.  I, 
Nr.  TiX  A Xl  V ;  „Gonvenit  praeterea  inter  eos  [epiacopam  et  ma- 
gtatrum],  quod  si  magiater  potent  sibi  sabjagare  de  Lettii.  partem 
aequivalentem  ilU,  quam  ipse  episcopus  Tfaeodeiico  de  Gokenois 
{BoDiiell  nadi  dem  Original  der  üifeimde:  ^Cocauifi"]  eoneeaiit  in 
Waxka  (I),  eam  dividere  eom  episcopo  nlnime  teneatar.*  Die 
Beangnaliflie  anf  das  heutige  sog.  polnische  Liviaad  wire  «nge- 
awniigener —  nicht  nur  weil  bei  Watka  vielleieht  an  das  gegen- 
wirtige  Qttt  Waikkny  (südUeli  yom  Lnbahnsehen  See)  gedacht 
werden  konnte.  Bnist  Bonndl  fibersetat  d&gegeu  (Chronographie 
I».  46):  es  sei  den  Ordensmelgter  gestattet,  «falle  derselbe  einen 
TheU  Litanena  eroberte,  welcher  dem  von  Albert  an  Bletiieh 
▼on  KekenhQsen  in  Warka  gegebenen  gleich  wSre,  diesen  allein 
behalten  an  dtrfen.*  In  aeinem  Nameii'-iadex  (p.  281)  verweist 
er  bei  Waika  anf  p.  46  nnd  hält  es  fSrdaen  «IHatriet  Lltanens 
od  er  L  e  ttl  an  d  8  (?).  Dr.  H.  HUdebnuid,  die  Chronik  Heiniiehs 
Ton  Ijetdaod  (BeiUn  1865),  citlrt  p.  77  Anm.  1  obigen  Abaehnitt 
der  Urlcnnde  nnd  spricht  gleiehfdls  Ton  »nieht  nnterwoifenen 
lettiaehen  Striehen.*  —  üeber  den  Umfang  Tolowaa  nad  einige 
OrtadiafleB  in  demselben  bandle  ich  noch  auf  p.  M  Anm.  2  nnd 
p.  99  Anw.  i  ctteser  UntenniehaDg. 
1)  Gala  bedeutet  im  Lettiaehen  das  Ende,  Aensserate^  Letzte,  aber 
aaeh  die  Gegend;  siehe  Dr.  0.  (%r.  mmaon,  lett  WdtMnidi 
(L  Theil,  Biga  1672).  Demanfolge  sind  unter  den  Lettgallen 
keineswegs  bloa  die  Letten  an  d«r  ruasisehen,  estnisdiMi  oder 
liTisohen  Granie  vu  TMatehen.  8o  besengt  Hdnrieh  in  X,  8: 
»Bdlqni....  Ly?oneset  Lethos  [sonst meist  Lettos],  qni  pro- 
prio dieuntor  Lethigalli,  com  annia  aoia  Tocant....  Lethi 
Tel  LetthigalU  adhue  pagaid*.  '  Gleieh  allgcimein  gefasst 
findet  sich  ausser  dem  bei  Heintieh  nur  ein  Mal  (XXIX,  8)  vor- 
kommenden, sonst  fireiHeh  in  den  tJrlninden  gebrftndiliehen  Lett[hjia 
durdtweg  die  Benennung  Let[h]t[hi]gaUla.  Lettgalli  wire  demnach 
im  Gegenaata  an  Letti  nur  der  genauoe  Ausdruck  fOr  die  Be- 
wohner dea  Lettenlandes;  vergleiche  die  XTebersetaung  von  Sem- 
gallen =  lett  »Niederiand«  btt  Bd.  Pabst  pag.  59,  Anm.  11.  Es 
ad  mir  gestAttet,  diese  Ihteipretation  Mendt  in  Yorsehlag  au 
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Specieli  von  den  Lettgallen  in  Tolo^va  erzählt  Heinrich 
Tou  Lettland  unter  dem  nennten  Jahre  Bischof  Alberts,  dace 
sie  den  Russen  immer  tributpflichtig  gewesen  seien.  An  der 
bezüglichen  Stelle  (XI,  7)  heisst  es:  Anfang  des  Jahres  1208 ') 
habe  der  Priester  Alobrand,  ans  XTgannien  zvrftckkehrend, 
den  Lettgallen  an  der  Imera  (oder  jetzt  Sedde,  welche  von 
Nordosten  sich  in  den  Burtneeksee  ergiesst)  gepredigt,  zu- 
mal das  ganze  Livenland  und  einige  von  den  Lettgallen 
(plares  ex  Letigallis)  das  Wort  Gottes  bereits  anfgenommen 
hätten  —  also  durch  Tennittelung  der  deutschen  Missio« 
näre,  wie  das  Livenland').  Wenngleich  Alobrands  Lehre 
bei  ihnen  mit  Freuden  aufgenommen  sei,  so  hätten  sie  doch 
vorher  das  Loos  geworfen  zur  Erforschung  der  Zustimmung 
ihrer  Götter,  ob  sie  der  Taufe  der  Russen  von  Pleskau 
mit  den  anderen  Lettgallen  Ton  Tolowa  oder  deijeni* 
gen  der  Lateiner  sich  unterziehen  sollten  (an  Buthenorum 
de  Plicecowe  cum  aliis  Letigallis  de  Tholowa,  an  Latinomm 
debeant  suhire  baptismnm).  Ztir*Zeit  der  letzteren  wären 
nämlich  die  Küssen  gekommen,  indem  sie  ihre  Lettgallen 
in  Tolowa  getauft  hätten,  die  ihnen  immer  tribut- 
pflichtig gewesen  (JSam  Rutheni  eorum  tempore  venerant, 
baptizantes  Lethigallos  suos  de  Tholowa^  sibi  Semper  tribu* 
tarios).  Das  Loos  habe  zu  Gunsten  der  Lateiner  entschieden. 
Unter  Zustimmung  des  Bischofs  habe  Alobrand  sodann  in 
GemeinBchaft  mit  dem  jetzt  zum  Priester  geweihten  Chro- 
nisten »das  Volk  getauft.   Letzterer  sei  fernerhin  daselbst 

bringen*  Bieleiisteln,  der  vonfiglichste  Kenner  der  lettlseben 
Einehe,  flbmetnt  (Fragmente  p.  9)  allerdingB  Let^aUi  mit  «Be> 
wohner  der  lettischen  Mark  (gab  =  Ende)*,  des  Lande«  ndrdUdi 
der  Dllna,  dessen  Bewohner  mit  den  Bemgallen  nnd  Sden  den 
.ganzen  lettiaeben  Yolksstamm*  ansgemaeht  bitten. 
^)  Pabst  p.  91  Bandbemerknng. 

^  Gtemeint  sind  wol  nieht  nur  die  Letten  Idvmeas,  Hänriefa  X  15; 
aneb  XT,  5—5  werden  sehon  bekehrte  Letten  erwfthnt»  und  knrs  vor^ 
her  hatte  der  Fürst  Wiatsehko  von  Kokenhnsen-  die  Hälfte  seines 
(z.  Th.  lettischen)  Gebietes  dem  Bischof  abtreten  müssen  (XI,  2). 
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wohnen  sreblieben,  Alotrand  jedoch  heimgekehrt,  nachdem 
in  der  Gegend  die  Taufe  Tolkogeu  gewesen  wäre  (jooneampto 
iMiptismo  in  fioilms). 

Dass  Hüter  d«r  auf  diese  Weise  fftr  idas  abeitdländiscfae 

Christenthum  gewonnenen  „Gegend*  —  trotz  des  Passus  in 
XX,  6  der  Chrunik  „postquam  jam  tota  Livonia  baptizata 
est  et  Leththigallia",  wo  das  tota  eben  nur  auf  Livonia  be- 
zogen  Verden  darf  —  nicht  aach  das  übrige  Tolowa,  deren 
Bewohner  von  der  griechischen  Kircbe  getauft  waren,  zn 
verstehen  ist,  nnd  dass  diese  griecfbisch-kaffaolischen  Letten 
erst  1214  znr  römischen  Kirche  übergetreten  sind,  soll  so- 
glcicli  gezeigt  werden.  Vielmehr  ergiebt  sich  aus  dem  aus- 
züglich mitgetheilten  Abschnitt: 

.  .1.  nur  die  den.  Bassen  tributpflichtigen  Be- 
wohner Tolowas  waren  der  morgenländischen  Kirche 

beigetreten; 

2.  da  die  Russen  aus  Pleskau  denselben  die  Taufe 
gebracht,  so  ist  der  in  der  Landschaft  russiacherseita  er- 
hobene Zins  offenbar  ausschliesslich  dem  pleskauschen 
Fürst enthum  entrichtet  worden,  was  wir  durch  die  folgen- 
den Nachrichten  bestätigt  finden  werden^); 

d.  erfahren  wir  liinsichtlich  der  L etten  an  der  Im  er  a , 
dass  sie  den  Russen  nicht  tributpflichtig  gewesen  seien, 
und  dass  sie  gerade  im  Jahre  1208  zur  roniisch-katholischen 
Kirche  sich  bekannt  hätten.  Ausserdem  muss  von  vorn- 
herein  ihre  gleichzeitige  Unterwerfung  unter  die 
d««t0'eli6  Herrschaft  «ngenonMien  (werden,  weä  «diese 
firberall  itrit  der  Annahme  des  Ohristenthums  dur<^  deutsche 
Missionäre  verbunden  zu  sein  pflegte;  daher  konnte  der 
Lettenpriester  Heimüch  südlich  der  Imera  —  wol  zu  Wohl- 


:  Sät  ^fMfi  Jedoch  die  Lftodschaft  d«Q  BoiBBen  und  zwar  Plesicaa 
gegdaaber  mnspflichtig  geworden ,  läset  eich  mit  Sicherheit  nicht 
feststelleD.  Y«igUiohto  4Us  baBöglkdiea  AAgtbon  ia  £.  Bonnells 
OhroDOgt^hie. 
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fabrt^)  —  seine  Kirche  zu  Lehen  (in  beneficio  XI,  7) 
bekummon  und  schiciite  füglich  aus  demselben  Grunde  noch 
im  WiEter  J^J13  auf  1214  dem  bischöflich©»  Vogt  Wolo- 

ß).  T-T-  Ans  Am  Wortkuat  des  obigeo  AlKMtaitls  ^  in  w^r 
flhQm  TOB  den  ^ndemn  Letlg^Hen  in  T*^        jn  P^lb^ 

der  Russen  von  „ihren  Lettgallen  in  T..,  die  ihnen  ipimer 
tributpflichtig  gewesen**,  gehandelt  wird  —  lässt  sich  da- 
gegen die  ZugehiXrigkeit  dieses  Gebietes  eur  Landschaft 
nicht  strict  beweisen.  Allerdings  hat  4ieflelhe  ßMoh  der 
S'tnettimgsQj'kwide  von  12^  bis  «n  d^n  Bw^tno^luee  g^i<^^ 
Wir  viss^n  ind^s  weder,  ob  sjß  aneh  desteni  jMrdOellfichf^fi 
Ufer  iiiii&s»te)  nooh  wie  weit  die  fjandseliAfi  überhaupt  oach 
Nordwesten  hin  gereicht  hat,  da  an  den  anderen  in  Be- 
tracht kommenden  Stellen  der  Chrouik  bei  der  Bezeichnung 
Tolowa  das  Imeralaud  ausgeschlo^^p  beleibt.  J)a0 
hfat  Pabat  (p.  105,  Anm.  21)  w  Jij^theee  i^eranla^t,  hstar 
ieres  jnttge  ein  Tbeii  Tolowas  geweeen  mn^  ychu  dem  .es 
sieb  fi^nbseitig  Irennte.  In  Uebereinetiinninng  mit  dimm 
sonst  dnrdbweg  Üblichen  Gebrandi  werden  wi;r  in  uQserer 
,ünterdudiuijg  das  Gebiet  der  Landschaft  enger  fassen 
Jwiben.  Und  da  fra^t  ea  bk-Li,  ob  Katholicismus  und  deutsche 
Herrschaft  gleichzeitig  .wenigstens  zu  einem  Theil  in  das 
Ipjyia  sidher  als  Toiotir»  zu  bez^iphnende  I^ßnd  fiingtsdiwngan 
ßM  dürfikett.  Denn  .nnentaehdeden  ibliebe  es  iktHnOrMn» 
wie  weit  in  weatlioher  Bichtung  die  Uisaioiistiiditigfceit  der 
Bussen  vorgerückt,  und  ob  nicht  andererseits  die  Zins- 
pflichtigkeit  überhaupt  auf  4en  ödtiicb^a  SThj^il  d^r  l«aft^' 
echaft  beschränkt  war. 


1)  Pabst  p.  229,  Anmerkung  H. 

*)  Wolodimir  Matislawitach,  bei  Heinrich  von  Lettland  Waldemams, 
in  d^D  römischen  Quellen  aaoh  WUdimir  genf^pt,  war  d$rt^pder 
des  berühmten  Fürsten  Metialaw  Mstislawitscli  d^s  T^f^pf-erßn;  ^iebe 
Bestoghew-Rjumin,  G^achiobte  Buaalands  Bd.  I,  iibersetat  ygtn  l>r. 
Th.  Schiemaon  (drei  IMmnSfa^t         1323:^X4)14^  22^ 
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In  der  Schilderung  der  folgenden  Ereignisse  begegnen 
uns  wiederholt  die  drei  Lettenburgen  Sotckle,  Autine  und 
Beveriü,  beziehungsweise  die  Aeltesten  (seniores)  aus  den- 
selben Russin,  Waridote  und  Talibald.  Diese  und  Bertold, 
der  Provincialmeister  des  Ordens  in  Wenden-^) ,  sohickten 
noch  im  selben  Jahre  eine  gemeinsame  GesandtBchaft  zn  den 
Esten  in  ügannien,  um  mit  ihnen  über  gewisse  Streitfragen 
zu  verhandeln:  und  da  man  sich  selbst  bei  der  WifMiorauf- 
nabme  der  schon  ein  Mal  abgebrochenen  Verhandlungen 
nicht  einigen  konnte,  kam  Waridote  mit  anderen  Aeltesten 
der  Letten  (cum  aliis  Lethtorom  senioribus)  nach  Biga  mit 
der  Bitte  um  bewaffnete  Hilfe.  Sie  wurde  gewährt  und  ans 
dem  ganzen  Livenlande  und  Lettgallien  (de  tot»  LiTonia  et 
Lethtliigallia)  ein  starkes  und  grosses  Heer  entboten  (Xn,  6). 
Von  nun  an  standen  Deutsche  und  Letten  gegen  Esten,  Oese- 
ler, Litauer  und  Küssen  (von  Polozk,  Gercike  und  Koken- 
hnsen)  in  enger  Wafifenbrüderschaft.  Wir  werden  zu  unter- 
suchen haben,  ob  und  inwieweit  letztere  vielleicht  in  der 
Unterth&nigkeit  der  Letten  ihren  Grund  gehabt  haben  konnte. 

Die  drei  Burgen  bildeten  „räumlich  und  politisch  eine 
Gruppe"^).  In  Betreff  ihrer  Lage  bemerkt  PabsL  (p.  105, 
Anm.  21):  Autine  lag  nicht  in  Idumea,  XVI,  7:  das8  es, 
wie  Beverin  und  sicherlich  Sotekle,  zu  Tolowa  gehört  habe, 
ist,  wenn  man  XVI,  3,  6,  7  des  Heinrich  und  Urkunde 
Kr.  XXXVm  mit  XYIU,  3  und  Urk.  Nr.  LXX  yergleicht^ 
sehr  unwahrscheinlich.  Es  muss  hinzugefügt  werden,  dass 
diese  Zugehörigkeit  yollends  unmöglich  erscheint,  weil  Autine 
nach  Urkunde  Nr.  XV  erst  im  Jahre  1209  aus  dem  Besitz 
des  Fiirsten  von  Gercike  in  den  dos  Bischofs  über- 
gegangen ist,  während  eine  Tributpflichtigkeit  Tolowas  nur 
den  pleskauschen  Küssen  gegenüber  zugestanden  werden 

1)  Dr.  P.  G.  V.  Bunge,  derOrden  der  Scbw  ertbrüder  (Leipzig  1875),  p.  37  f. 
*)  A.  Bielenstein,  Bericht  über  die  Heidenburgeti  an  der  livi  Aa, 

Magazin  der  lett.  -  literarischen  Gesellschaft  Bd.  XV  Stuck  U 

(MhM  1873)  p.  26-53,  speoieU  p.  4d. 
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konnte').  Wir  müflsen  daher  dieses  Gebiet  ans  der  Be< 

handlung  der  kirchlichen,  beziehungsweise  politischen  Ver- 
hältriiose  der  Landschaft  aii3Bcheiden.  — •  Beverin  lag  im 
Dreieck  zwischen  der  Aa,  der  Imera  und  dem  Bortneeksee 

1)  Im  Gegensats  n  Pabst  miuB  ieli  Antina  In  Uik  Nr.  XV  ISr  vaaet 
Antine  liattaBj  deke  anBaerdem  über  den  Wechael  dea  n  aad  n  die 
Bemerkimgea  dea  Dr.  W.  t.  Gntaeit  in  den  Sitzangsberieltten  der 
GeaeUaeiiift  IBr  Oeack  o.  a.  w.  «na  d.  J.  1865  (Riga  1886) 
p,  105.  Dea  Grafen  G.  0.  y.  Sievera  Ueimuig  (die  Letten- 
borg  A.  mid  ^e  Nattonalit&t  dea  CüironiBtea  Htniieiii  de  Lettia, 
Riga  1878),  die  Barg  dürfte  an  der  Ostseite  de^  wendenachen 
Scbloeamine  anf  den  sog.  Noaaberg  gestanden  baben,  wird  hin- 
fiUig  durch  die  ünterBnchnng  G.  Yierbnlfa:  Wo  lag  die  Borg 
»AU-Wenden*!  (Riga  1884).  üebiigena  bat  Graf  Sierera  aneb  in 
einem  früberen  Anftata  (Beiträge  anr  Geographie  Heinilcha  von 
LetCtand,  Magaain  n.  a.  w.  fid.  XY  Stfielc  W  p.  26  f.  ^  Ifitan 
1877)  die  von  Pabst  gebotenen  Hinweiae  anf  andere  Stellen  der 
Ghroaik  Überaeben  oder  nicht  genügend  gewürdigt.  Aach  seiner 
Andcbt  naeh  (Beitrage  p.  46)  hatte  Biaebof  Albert  Antine  aleb 
im  Jabre  1209  von  FMen  von  Gerdke  abtr^en  laaaea.  Ba  iat 
aber  XHI,  5  (am  Ende)  an  entnehmen,  dasa  die  dem  Biaebof 
Binde.  1209  oder  Anfang  1210  anterthämgen  Letten  anf  der 
Wenden  nnd  dem  übxigen  lettlseben  Gebiet  gegenüber  liegenden 
Seite  der  Aa»  also  anf  deren  reebten  üfer  gewohnt  babeo,  nnd 
XVI,  3  (am  Anfiuig)  irird  enablt,  das«  die  Letten  von  Antine 
damals  [1212]  im  Antheile  dea  Biaebof a  waren  (qui  tnne 
erant  in  Borte  episcopi).  —  Nenerdings  hat  Bielenatein  die  Yer^ 
mvthnng  anegeaproehen  (Fln^ente  p.  16),  daaa  eratiieh  Metimne 
in  XVn,  6  yerachiieben  aei  für  , Antinene  (ef.  Antine)*,  nnd  aodann 
daea  diese  Beaidena  dea  bisehöflieben  Vogtea  Woldemar  (Wolo- 
dlmir)  ,in  oder  nahe  bei  dem  bentigen  Weimar  gelegen  gewesen, 
welehea  den  -Nam»  dea  aaa  Fleakan  vertdebenen  maBlaehen 
Gro^aforaten  [alcl]  an  deniUdi  an  aleb  tragt  nnd  füglich  den 
alteren  Namen  der  Laodachaft  Antine  (oder  Antinene)  verdrängt 
haben  dürfte.*  ^lenateln  veraptieht»  in  einer  »bald  dnekfertigen* 
Sehilft  «über  Grensen  der  lettiaeben  Spraebe  nnd  der  lettfaehen 
Dialeete  In  der  Gegenirort  nnd  im  dreiaehnten  Jabihnndert*  über 
diese  Dinge  anafShtlich  an  reden. 

^  Siebe  Pabst  p.  103.  Anm.  3  nnd  Graf  Slerers  (Bmträge  znr.  Geo- 
graphie n.  a.  w.),  weleher  die  Bnig  im  Osten  dea  Waidanaeea 
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Der  Aekeate  aas  dieser  Burg,  Talibald,  gilt  in  XVIII,  3  als 
Aeliester  von  Tolow»,  in  XVU,  2  speaMl  to»  Triento»^). 
Br  hatt6y  eoweii  imseEe  Nacftorkhtea  teioheiiy  drtfi  oder  vte 
Söhne  ^  wdöhe  MMh  Beverin  gehörten  (Xvill,  5),  und  von 

denen  zum  Mindesten  einer  aui  Burtneeksee  ansässig  w^r^). 

anfgefaDden  za  haben  glaubt  Doch  konnte  äieaelbe,  da  slß  zu 
Tolowa  gehörte,  doch  kaum  südwestlich  von  Wolmar  geeucht 
w«tden  dirfon,  soCern  BieleiistemB  Hypothese  bez«gU«h  des  letz- 
lesen  Ortes  AnspnuA  <«af  Anerbemuiiig  finden  darf.  Ist  über 
niolil  di»  BMurabnrg  «a  Waidausee  gerade  Autine  gffipr^n? 

a)  lilesse  es  flieh  beweiseD,  dass  Talibald  aar  in  Trioatoa  und  «ücht 
fj^iOMbsfiitig  Aber  ganz  Tolowa  Aeltester  geveaen  wäre,  so  mösete 
der  zuerst  geoannte  Bistrict  nach  Westen  über  die  Aa  bioaus 
(vielleicht  bis  zum  Burtneeksee)  sich  ausgedehnt  haben.  Auffallend 
hat  immerhin,  dass  in  XV,  7  zwei  andere  Letten,  Dote  und  Paike, 
Aelteite  tob  Bevenn  bezeichnet  werden.  Ausser  den  zeither 
angeführten  werden  in  Heinrieha  Chroaik  gelegentlich  noch  zwei 
lettische  Aelteete  mit  ihren  Namen  genannt:  Meluke  uud  Warigrible 
(XXIU,  5,  letzterer  auch  XXV,  12);  sie  gehörten  1219  m  dea 
Letten  dee  BittorordeuB  (LetU  fratron  milide)  glei«^  deneo  Toa 
•Kokanhaaea. 

s)  Talibda  t  Ulfi. 

Bameke       Waiibule.        Drlvianlde.     Vierter  'Sohn, 
oder  Bameko.  f  1220. 

lieber  dea  TermeiotiieheD  viertea  Bdlui,  vater  dem  mdgHcher 
Welse  Waifbvle  Tantandea  wird,  siehe  XXIII,  9.  'DriTinalde  idrd 
aa  demelbea  Stelle  ,de  Aatigeme*  {yom  Bnrtneekaee)  «beeetohnet 
Sollte  Psbstf  B  Vetmaflniag^.  914,  Aam.  0)  aatreifea,  aaeh  wdoher 
das  firitheie  EJrGhBplel  »sa  Bamke*  nad  das  Got  Bankaa  Im 
Pebalgeehea  nach  Bameke  beaannt  seien,  so  wire  sdioa  hierdoreh 
mehie  ui  ehsh  durebaas  wahrseheinHehe  md  aaf  p.  99  Aam.  1  dieser 
üatersndniDg  Difiher  sa  b^^odeade  Amiahme,  Tolowa 'habe  sieh 
aadi  um  dea  oherea  Laaf  der  Aa  erstceeht,  bewiesea.  Aber 
Bandraa  hat  wenigstens  apiteihlD  aam  Brastlft  gehört,  ^d-wegea 
des  -Sasammenhaages  in  der  TheUnngaorkande  Toa  1884  (Utk. 
Nr.  XJEX)  aifisste  Bamekes  Bealtsoag  cwiachea  der  im  Trioaten- 
sehen  Eirefaspiel  von  Sftdea  her  in  die  Aa  fallenden  Wil^je  nad 
dem  Bortaeeksee  gelegea  haben.  la  der  TJrkoade  ilbevliM  a&m- 
lieh  ffiaehof  Albert  dem  Ordea  das  an  dem  Flosse  Ylwa  belegene 
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I9ii4l'4iim  i?M  MM  dem  ^ahre  1214  erMAIt,  dass  dsimls  sm 

Dorf,  [ferner]  die  Besitztingen  des  Mannes,  welcher  Eameke  ge- 
nunirt  wird,  und  was  mir  immer  bis  zum  Burtneekaee  ihm,  dem 
Bischof,  vor  der  Theiluim  a^ehort  habe  (villam  apud  Viwam  fluvinm 
Bitam,  terminop  posi-esaloiium  viri,  qui  Ranieke  dicitar,  et  qui(j- 
qiiid  in  pOisessioiie  uostra  ante  haue  diuisiouL-oi  iiabuimus  Ufique 
Ablyerwe ;  vergleiche  die  Collationeu  des  sogleich  zu  citirendeo 
Bandes  der  Mittheilungen  p.  13).  Dass  unter  der  Viwa  der  Wihje- 
Fluss  Grenicint  sei,  hat  G.  Berkholz  jüngst  nachgewiesen  in  den 
„Verini>chten  Bemerkungen"  zu  den  Perlbaclischeu  Urkunden  des 
rigaschen  (  apitel- Archivs,  Mittheiluagen  der  Gesellschaft  ftir 
Gesch.  u,  ö.  w.  (Kiga  1881)  Bd.  XllI  Heft  1  p.  24—48,  Bpeoiell 
p.  37  f.  —  Die  an  sich  nahe  liegende  Möglichkeit,  in  dem  in  den 
Urkundeu  mehrfach  genannten  Gulbana  das  heutige  iSebwaneburg 
(lett.  Gulbene,  gulbiö  =  Schwan)  wicderzuerkenneD ,  wie  Bunge 
für  Prebalge  Pebalge  setzte  (Pebalg  --  lett.  Peebal^e),  erschiene 
unzulässig  gegenüber  der  von  G.  Berkholz  auf  p.  46  vertretenen 
Ansicht,  die  daselbst  erwähnten  zwölf  Dorfer  , durften  nur  in  mnem 
der  gegenwärtigen  Kirchspiele  Burtneek,  Wohlfahrt,  Woknar  2u 
Buchen  sein."  Aber  auch  im  Wohlfahrtsclien?  Nach  Pabst  be- 
fand sich  gerade  hier  die  Pfarrkirche  der  Imeraletten,  deren 
Gebiet,  wie  wir  sahen ,  nicht  mehr  zu  Tolowa  gerechnet  werden 
konnte.  Bielenstein  operirt  in  den  »Fragmenten"  wiederholt  mit 
dem  Gesichtspunkt,  dass  „die  heutigen  Kirchspielsgrenzen  oft  sehr 
alt"  seien  (p.  19  und  an  anderen  Stelleo).  Es  wird  aber  das 
Bortneeksche  Kirchspiel,  welches  doch  jedenfalls  zu  'J  olowa  ge- 
hört hat,  von  dem  Kirchspiel  Tricaten  durch  das  Woklfahrtsche 
und  Woimajsche  getrennt.  In  Betrefl'  Wolmara  ist  andererseits  von 
Bielenstein  geltend  gemacht  worden,  Antine  habe  „in  oder  juahe" 
bei  demselben  i^estamden  (an  den  Waidansee,  an  d^eu  östliches 
Ufer  ich  die  Burg  zu  aetBen  geneigt  war,  grenzen  die  Kirchspiele 
Wolmar  und  Papeudorf).  Die  Stichhaltigkeit  der  herangezogenen 
Momente  yoransgesetzt,  darf  mithin  Bielensteins  Aufiusöuug  über 
das  Alter  der  Kirehapielsgrenzeu  in  Besag  auf  das  westliche 
Tolowa  nicht  ihre  uneingeschränkte  Anwendung  finden.  — 
Endlich  möchte  ich  im  Gegensatz  zu  G.  Berkholz  hier  unter  aller 
Beserve  die  Yerrauthuug  aussprechen,  der  Name  Balate  könnte 
vielleicht  auf  das  Gut  Ballod  (lett.  BaloHclm  muiacha;  baloiliri 
:  Taube,  mnifldia  =  Gut,  Hof)  östlich  vom  Burtueekaee  besogen 
wesden. 
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dem  mit  der  Verwaltuiig  der  rigaer  Diöcese  betrauten 
Bischof  Philipp  toq  Bataebargy  der  eben  im  Gebiete :  der 
Thoreider  den  Baader  BorgFredeland^)  begann,  die  Sohne 
Talibalds  von  Tolowa,  !Remeke  mit  seinen  Brfidern,  gekom- 
men seien,  indem  sie  sich  in  die  Gewalt  des  Bischofs  bo- 
geben und  versprochen  hätten,  den  christlichen  Giauben. 
den  sie  von  den  Russen  empfangen,  in  die  Gewohnheit  der 
Lateiner  umzuwandeln  (tradentes  ae  in  potestatem  episcopii 
promittentes  se  Mem  christianam  a  Buthenis  ensceptam  in 
Latinorum  eonsnetudinem  oommutare).  Gleichzeitig  sei  eine 
jährliche  Abgabe  —  ein  Maass  Korn  von  zwei  Pferden  — 
festgesetzt  worden  für  den  beständigen  Schutz  zu  Kriegs- 
nnd  Friedenszeiten,  worauf  der  Priester  an  der  Imera  das 
Yolk  in  den  Schooss  der  katholischen  Kirche  habe  aufnehmen 
sollen').  —  An  die  Stelle  der  Bundesgenossenschait  war 
jetEt  die  freiwillige  Unterwerfung  getreten,  und  diese  muss 
ebenso  auf  das  dritte  lettische  Burggebiet,  das  yon  Sotekle, 
Bezug  gehabt  haben,  da  von  jetzt  an  das  gauze  Tolowa 
als  unter  deutscher  Herrschaft  stehend  erscheint. 
Schon  weil  die  Burg  auf  dem  linken  Aaiifer  zu  suchen 
ist'),  kann  die  Unterwerfung  dieses  Landschaftstheiles  nicht 


1)  Heber  deaeea  Lage  siehe  Kelemteina  .Bliebt  fiber  ctte  Heiden« 
borgen*  nnd  des  Grafen  BieveiB  «BdtrSge*. 

^  Heliiiieh  XYIII»  8.  Qnalehilieh  des  ihm  gewordenen  -Anflrages 
draokt  aieh  der  Chronist  nicht  so  bestimmt  aas:         qOl  eis 

.  fidei-  aaeramenta  ministrando  dlscipline  Christiane  daret 
inicia.*  Die  Annalune  des  griechischen  Bekenntnisses  war  da- 
her, was  aneb  dnreh  die  ganae  Sachlage  bestätigt  wird,  eine  Mos 
«osaerliche  gewesen.  Fraf^h  Uelbt,  ob  Talibald  Im  folgenden 
Jahre  als  morgealiodiseher  oder  römiaeher  Christ  den  Härtjrer- 
tod  erlitten  (XIX,  3X  da  Ton  ihm  nicht  avsdrücUieh  eniUt  wird^ 
dass  er  Katholik  geworden  sei 

s)  Yerglsiehe  Pabet  Anm.  1  »i  Xn;  6  (p.  102);  faidessen  leaehtet  die 
NoihweacHgkelt  nicht  ein»  warum  nach  XY,  7  Bnasia  »wo!  öst* 
lieh  Yon  Tricaten*  gebanst  habe.  Qraf  Sierera  (Beitriige  znr 
Geographie  n.  s.  w.)  Terweist  anf  die  Bauembnrg  des  Ewehpen^ 
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Mher  erfolgt  sein.  Wenn  andereraeitB  der  Aelteste  Rmedn 

in  der  That  bei  der  im  Jahre  1212  erfolgten  Erhebung  der 
Liven  an  der  Aa  und  der  Letten  von  Autine  auf  den  Wällen 
iSatteselefi ^)  geiallen  igt,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass 
auch  er  sich  im  Ao&tande  befanden  habe;  bezeichnete  er 
doeh  bei  der  seinerBeito  begonnenen  Unterhandlung  Bertold 
Ton  Wenden  als  sefneit  „Freund*^  Qett,  draugs,  bei  Heinrieh 
latinirirt  m  draugns  —  XlV,  4),  indem  er  -  in  seiner  Anrede 
den  vormaligen  Frieden  und  die  Freundschaft  betonte  (pacw 
ac  familiaritatiB  pristine  verba  proponens),  und  die  Theil- 
nahme  am  Kampfe  entspricht  andererseits  so  ganz  dem 
kühnen,  nntonehmend^  Sinn  des  Helden* 

DasB  das  Imeraland  allein  nnd  nicht  einmal  der  sikd- 
lieh  gelegene  Theil  Tolowas  bis  sor  Landsobaft  Antinene 
und  dem  Gebiete  von  Wenden  in  den  vorausgegangenen 
sechs  Jahren  den  Deutschen  gehört  hat,  wird  weniger  auf- 
fallend bei  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dass  sich  trotz- 
dem ein  territorialer  Anschlass  an  die  bereits  unterworfene, 
Ton  IdVen  bewohnte  Gegend  im  Westen  des  Burtnednees 
bot  Leisterer  irar  also  für  Utagere  Zeit  cKe  Grenze  swischen 


Gesindes  unter  dem  Gate  Kaiskum.  G^en  diese  ADoahme 
sprechen:  l.  die  Lage  des  Bergea  auf  dem  rechten  Aaufer, 
2.  der  von  mir  auf  p.  89  Anm.  2  rücksichtlich  der  L^e  Beverins 

geltend  geroachte  Gesichtspunkt,  3.  die  durch  Bielcnstein  (Frag- 
mente p.  16)  uacligewiesene  Zugehörigkeit  des  gegenwärtigen  Gutes 
Raiskum  zur  Landschaft  Idumea.  Interesisaut  ist  der  Umstand, 
dass  auch  der  RalBkumsche  Berg,  dessen  nrspruugliche  Bestim- 
mung ah  Banemburg  sich  nicht  bezweifeln  lässt,  primitives  Mauer- 
werk aufweist,  gleich  der  Bnrg  Alt-Wenden;  über  letztere  siehe 
die  Abhandlung  G.  Vierhuffs  in  Anm.  1  p.  89  dieser  Untersuchung 
nnd  die  divergireoden  Auffassungen  der  Drr.  Schiemann  und 
Bielenstein  in  der  „Rlgaschen  Zeitung"  (Jahrgang  1885).  sowie 
Fr.  Bienemanns  Anzeige  in  der  Balt  Monatsschrift  Bd.  XXXQ. 
(1885)  p.  179. 

1)  üeber  dessen  Lage  siehe  Bielensteins  .Berieht  über  die  Heiden- 
bürgen*'  und  des  Grafen  Sievers,  «Beiträge". 
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dem  rigischen  und  pteikasaacben  Mach%ebiet  gewesen.  Aach 
hatte  die  BmdeeigMiCMseiiBehaft  dea  ziBBpfliohtigea  Tolowa 
Mnen  offenen  Brach  mii  dem  benacfabniten  riMnisdieii 
Ttetenthmn  herbeigeföhrt.   Wol  war  man  in  Nowgorod 

THid  Pleska«  misstrauisch  geworden  gegen  die  ÄnsbreituBg 
der  Deutschen  im  Lande  der  Kstcn:  1210  belagerte  man 
ruBßischergeits  Odenpach,  erzwang  ciae  Zahlung  und  begann 
liMeUiBt  taufen  (XIY,  2).  Aber  nach,  des  Chronisten 
Mdrüohlidlier  Ve^chemng  hat  ea  mit  den  PMcanem  d»- 
ihaUi  Frieden  gegeben  (qni  innc  «vant  nobiicnm  pacoin 
babentes),  ja  es  war  noch  im  selben  Jahre  ein  gemein- 
samer Zug  bis  in  die  Wieck  zu  Stande  gekommen  (XIV,  10). 
Freilich  hatte  sieh  £W6i  Jahre  später  der  Unwille  des  ples- 
kansoben  Volkes  gegen  den  Fürsten  Wolodimir  erhoben,  der 
▼ertrieben  ward,  weil  er  aesas  Tochter  dem  Bmder  des 
Biachofe  Ton  Biga  [Theoderich}  mr  €kttin  gegeben  (eo 
qunk  flUam  siuun  firatri  episoopi  de  Big»  trsdiderft  tncovem 
XV^  13):  ein  Tollkommencr  Oleichrnutii  gegenüber  dem 
Erstarken  der  deutschen  Colonie  muss  auch  im  Hinblick 
auf  diesen  Vorfall  ausgeachlosseu  erscheinen^).  Immerhin 
haben  die  Pleskaner  sogar  die  alsbald  vollzogene  ünter^ 
werfnng  Tolowaa  unter  die  Gevalt  Bisehi(kf  Alberts  gesehehen 
lassen,  ohne  sofort  irgend  wie  einsnsehreilen.  Da  hat  man 
deutscherseits  an  der  Tributzahlung,  auch  sofern  sie  eine 
jährlich  wiederkehrende  war,  offenbar  nichts  geändert,  und 
sie  mag  lürs  Erste  um  so  eher  zuUiPsig  erschienen  sein,  da 
doch  bis  Yor  nicht  langer  Zeit  (1212)  in  gleicher  Weise  ein 
Theil  der  anshon.  Ungst  nnterworfisnen  Liven  dem  Fürsten 

yon  Polod^  den  Zins  hatte  entridhten  mfissen,  welchem  der 

■  "■f^'>-*  I  ■    '  ' 

.  1)  BoQii^,.  Gomsntir-  (XL  Ahthitog  der  Ohmograj^hi^  p.  57, 
find«»  S8  «lUHttöb,  .«diSS  TVImUshm  [Wofeminiii}  Wdgenmg, 
g«g»ii  dis  pQvtidtoa  m  häsipfea,  Mim  Abattwmg  venalasflen 
komit«.*  Ueher  den  Zog  MstislawB  von  NovgoMd  aadl  Bethmd 
Jvfiittf  1212  M«  p.  2S  dw  CbtoBOglspUe  usd  H«huiei  ton 
Lettland  XV,  8. 

"s 
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Bi0oW  im  Frieden  von  IIMO  selbst  seilte  Zustanumg  el^ 
thellt  btite  (XIV,  9  vnd  XVI,  2).    Fftr  dieme  Annebnie 

s|)raclic  iüribe.soiiderc  der  Wunsch  der  Rigißchen,  die  Ples- 
kauei'  nicht  zam  Kriege  zu  reizen,  wo  es  fei&dlicher  Angriffe 
genug  gab  —  eudlioli  eine  sogleich  eoBafühffe&de  Stelle 
^ier  Gkronik. 

Wir  crfafaren  näkaMck,  dam  tfasteMoMieh.  erat  die  esrt> 
ISflkdiBohe  Frage  die  Teranlawting  des  OeolKole»  »it  den 

Bassen  wurde.  Weil  die  ügaunier  inzwischen  gleichfalls 
zur  abend iändischen  Kirche  übergetreten  waren,  und  nach- 
dem die  Deutschen  sie  auf  die  Drohung  der  Fleskauer, 
«leren  Tributianspnicb  hier  dntch  kein  denurtiges  Herkosunen, 
me  in  Tolowa,  sudtioiiirt  gewesen  m  mib  sehoint)  für  fr^i 
TckB  den  Bussen  erUilvt  kitten,  da  evftt  erhob  im  Herbst 
1916  der  Tom  Yollte  in  seiner  Wfkrde  udedermm  anerkannte 
l'  ürst  Wolodimir  die  Waflfen  zuuacLöt  gegen  Ugaunicn*)^ 
Erst  nach  seinem  Rückzüge  ward  eine  deutsche  Besatzung 
in  die  Lan^chaft  gesandt  und  Odenpaeh  von  den  Esten  anfb 
Stärkste  befMgt  I^ann  mat  der  Chronist  fort:  £!e  kamen 
andh  die  Balisen  iii  gewohnter'  Weise,  in.  dai.  Land  det 
Letten  nm  Tok»W%  nnl  ihren  Zins  eünnsanimein;  :naehdeBi 
Sie  ihn  eingesammelt  hatten,  zündeten  sie  die  Burg  BeveriA 

au  (Y enerunt  edam  Butheni  solito  more  in  terram  Lettorum 

1 1  II  I  III  I 

1)  Wenn  Wolodimir  Ton  nnn  an, .  irie  ihn  Heuikdi  an  dwaer  Stelle 
*  (XX,  3)  beselebnet,  als  neuer  Oegner  3er  fiTlfiacfteeben  IBSrehe 
(noyns  adteireariiUi  hyronT^ttAA  eccIeBiae)  eich  gerirt,  so  werden 
vir  In  der  TeriiiderfeB  Fdlitik  ge^s  In-  erater  IMe  ein«  OoA'- 
ecMion  gegen  eehie  üntsrtba&en  zu  stehen  beben.  Trdtsdeili  ^ 
Fuit  tue  4as  gewahrte  Unteikoilnnen  in  der  Zeit  des  BiUa  den 
Biediof  Albert  gegendber  vom  Dank  yerpfliehtet  wer»  nraae  ihm 
der  ESntacblius  inm  Kriege  um  so  leichteii  gefallen  aein,  als  er 
swei  Jahre  fr#ier  ala  bSaohöflieber  Yogt  üi  ^Idnmea  und  Letttand* 
in  Folge  a^ner  Bedr&ekangen  mit  der  dortigen  LandgeiatBdkkeit 
eich'  fiberwqrfen.  and  b«  Gelegenheit  den  Piieater  Alobrand  mit 
peiaer  Bache  bedroht  hatte  (XTIU,  3),  welehe  er  an  |etst(»em  in 
etwas  späterer  Zeit  (1218)  wirklieh  anaföhrte  pPCTfi  4^ 
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de  Tholom  pro  oensii  sao  colligendo;  quo  collectOi  oastntD 
Beverin  inoenderant  —  XX,  5).  Waa  aus  aUgememen  Yer- 
ItüHniflsen  zanäebst  lediglieh  gefolgert  werden  konnte,  finden 

wir  hier  in  meliifaclier  Beziehung  bestätigt:  das  ganze 
To  Iowa,  auch  das  Gebiet  zwischen  der  Aa  und  dem  ßurt- 
neeksee,  in  dem  Beverin  gelegen  war,  bat  in  gewohnter 
Weise  wie  meh  ans  dem  Zusammenhang«  «rgiebt')  — 
gerade  den  Pleskanern  den  Tribnt  zahlen  mtoen.  Darin 
hat  man  dentsehmeits  keinen  Eingriff  gesehen;  denn 
nach  dem  dieser  Schilderung  sich  unmittelbar  ansclilicssen- 
den  Berichte  Heinrichs  erkannte  Bertold,  der  Meister  der 
Bitterscha^  zu  Wenden,  aus  dem  Anzünden  der  icttiaohen 
Burgen  —  also  aneh  «dderer  ausser  Beverin  — ,  dass  die 
Bossen  sich  zum  Kriege  ansehickien  (ßi  vidii  Berloldns, 
magister  milieie  de  Wenden,  qnod  ad  bellnm  se  praepararent, 
eo  qnod  castra  Lettomm  incenderent).  So  begann  im  Jannar 
1217  der  russische  Krieg,  indem  nach  einem  Einfall  der 
Beuirfclien  (XX,  5)  Fürst  Wolodirair  mit  einem  grossen  Heere 
der  Nowgoroder  und  Pleskauer  gegen  Odenpaeh  rückte,  wo- 
bei er  aunttobst  Ton  den  Oeselem  nnd  den  fisten  Harriens 
snd  Sadkalas  naterst&tKt  wnrde.  Als  der  Ort  durch  Oapito- 
lation'an  die  Russen  gefallen  war  (XX,  7),  schlössen  sieh 
sehr  bald  die  übrigen  Esten  dem  Bündnisse  an,  und  ^Russen 
und  Esten  dachten  daran,  mit  vereinten  Kräften  die  deutsche 
Colonie  völlig  zu  vernichtend^). 

Lange  Jahre  der  schwersten  Kämpfe,  der  schwierigsten 
diplomatischen  Verwickelungen  waren  dahiiigegangen,  als 
endlich  Anfang  September  *)  1334  mit  der  Erstürmung  Dor* 
pats  die  Kraft  des  Estenvolkes  gebrochen  war.  Noch  waren 

i)  Yer^fiehe  aaeh  Pabst  p.  221,  Aura.  9. 

^  R  Hammann,  das  Ringen  der  Deutschen  und  Dänen  um  den  Be- 

'  Bits  Eaflands  (Leipzig  1870)  p.  8. 
Siebe  die  Randbemerkungen  bei  P&bst  p.  333  f.  nnd  Hausmann 
p.  61 ;  Bonuell,  Chronographie  p.  42,  läast  den  Ort  noch  im  August 
erobert  werden. 
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die  Vtowg^Tiider  mit  starker  Heeresmacht  nach  Fleskaa  ge* 
kommen  und  hatten  mit  den  Pleelmaem  die  Bnrg  yon  der 

Belagerung  der  Deutschen  befreien  woliee;  auf  die  Nach- 
richt aber  von  ihrer  Einnahme  kehrten  sie  heim  mit  heftigem 
Sohmerz  und  Unwillen  (cum  dolore  vehementi  et  indignatione 
— XXVUL,  6).  Die  Besiegten  mnssten  die  Deutsohen  als  ibre 
Herren  anerkennen.  Aneh  die  Rossen  von  Nowgorod  nnd 
Pleskan  sehiekten  nock  im  Herbst  desselben  Jahres^)  — 
Gesandte  nach  Riga  und  baten,  was  zum  Frieden  dient. 
Die  Rigischen  nahmen  sie  an,  schlössen  mit  ihnen  Frieden 
und  stellten  ihnen  den  Tribut  wieder  her,  den  sie  immer  in 
Tolowa  gehabt  hatten  (Miseront  et  Bntkeni  de  Nogardia 
et  Pleoekowe  nnnoios  in  Bigam,  petentes  ea^  qnae  paois  sont 
EUreeepemnt  eos  Bigenses,  fadentes  pocem  cum  eis,  et 
tribntiraiy  qnod  Semper  habebant  in  Tholowa,  eis  restitnentes 
—  XXVm,  9).  —  Leider  ist  das  Instrument  dieses  denk- 
würdigen Friedensschlusses  nicht  erhalten,  und  wir  riind, 
da  auch  die  russischen  Quellen  über  denselben  schweigen, 
anssehlieeslich  anf  den  Bericht  Heinrichs  angewiesen.  Weil 
Ugaaniens  nnd  des  nbrigen  Estlands  mit  keiner  Silbe  Er- 
wähnung gesohiekt,  wird  man  mssisekerseits  anf  aUes,  was 
man  je  im  estnischen  Gebiet  unmittelbar  besessen,  wie  auf 


1)  Gerade  w«il .  »Bckon  am  16.  NoTember  1224  cfne  Anffoidening  Yom 
P!q»Bte  «a  dle  Ohristen  in  BassUnd  «fgeht»  die  Bisehdfe  von  lir- 
land,  SenoUen  oad  Leal  imt  Gaben  n  nnteratutsea*  (Bonge's 
Ui^-B.  Bd*  I  Nr*  UCVI),  miuw  der  Fkiede  danudti  bereite  abge- 
BeUosaeD  gewesen  und  nicht  erst  im  «Winter.  1225*  sa  Stande 
gekommen  sein,  m  welcher  Annahme  Pabst  p.  329  Aom.  1  neigt. 
Bbensowenig  darf  dessen  Andeoinng  antreffen,  als  wenn  die  im 
TeniQBgegaQgenen  Winter  (1228  anf  122i)  .in  Riga  angelangte  nis- 
sifldie  Gesandtsdiaft»  deren  Zweek  firdlieh  nicht  recht  dnlenehtet 
(XXVI^  6)  —  Bonneil  (Ghronogvaphie  42)  hält  sie  dah^  für 
dne  solche  ,ans  Polosk  (T)*  — »  die  Waffenmhe  herbeigefahrt 
haben,  da  der  Eiieg  doch  fortwihrte. 

MttML  s.  d.  UrL  e«Mbidtt«.  XTT.  1.  7  ' 
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jeden  Zins  in  demselben*)  verzichtet  haben  —  nur  der 
alte  Tribat  in  Tolowa  ist  den  Pleskaaern  geblieben. 
Wir  erfaliren  nidit,  ob  dieser  —  woför  nächst  den  voiiiin 
(p.  90)  Dargelegten  doeh  wol  die  Präsumtion  Bpvttche  jedes 

Jahr  oder  in  längeren  Zeitabschnitten  au  zahlen  sei,  wie 
hoch  er  sich  belaufen,  ob  er  in  Geld  oder  Naturalien  zu 
bestehen  habe;  das  Xietztere  wird  anzunehmen  sein,  weil  es 
sich  um  die  Wiederanerkennung  einer  uralten  Steuer  ge- 
handelt hat  JBbeoso  fehlt  die  Angabe,  in  welcher  Weise 
der  Zins  zn  entrichten  sei»  ob  die  Bussen  ihn  sieh  toh  den 
Eingeborenen  oder  den  Landesherren  zn  holen,  oätlt  ob  die 
Letten  oder  der  Bischof  und  Ordensmeister  denselben  nach 
Pleskau  zu  schicken  hätten.  Denn  Tolowa  war  noch  1224 
zwischen  den  livländischen  Machthabern  der  Art  gethgilt 
worden,  dass  dem  Meister  das  Gebiet  Tom  Burtneeksee 

^)  Das  Material  für  die  ehemalige  Steuerpfliclitigkcit  auch  des  eat- 
niscben  Gebietes  findet  sich  in  dem  umfassenden  Werk  E.  Bounclls. 
—  Bei  der  Erol  rnngDoipats  war  überdies  der  Fürst  Wiatschko, 
der  frCQier  in  Kokenhusen  seinen  Sitz  gehabt  hatte,  gefallen.  Im 
Herbst  1223  hatten  ihn  die  Nowgoroder  zum  Ffirien  des  Ortes  und 
der  Ümgegend  eingesetzt  (XXVK,  5).  Aber  Vor  allem  ist  bereits 
angedeutet  worden,  dass  Heinrich  tos  Lettlaad  nur  die  alte  Zins- 
pflichtigkeit  Tolowas  bei  jedem  sich  bietenden  Anlass  immer  wieder 
betont,  während  jedes  Hervorliebea  gleich  alter  rassischer  Rechte 
auf  Estland  anterlassea  wird.  Der  gemeinsame  Kampf  gegen  die 
Dentschen  hatte  seitwcilig  das  Yerhältniss  zwischen  Bussen 
und  Esten  enger  geknüpft  und  ebenderselbe  Umstand  die  Eän- 
Setzung  eines  eigenen  Fürsten  in  Dorpat  durch  die  Mongoroder 
herbeigefohrt  In  dem  gerade  um  die  estnische  Frage  eBtbraimte& 
Kriege  waren  jetzt  die  Deutschen  als  ^eger  hervorgegangen. 
Daher  konnten  sie  in  den  Friedensverhandlungen  sehr  wohl  bei  dem 
Standpunkt  von  1216  beharren:  damals  hatten  äe  dieüngaunier 
für  frei  erklärt  von  den  Russen;  wie  sie  es  immer  vor  der 
[1210  durch  die  Nowgoroder  und  Pleskaner  begonnenen]  Tanfe 
gewesen,  so  seien  sie  es  aneh  jetst  (libms  eos  a  Batbenis  esse» 
Semper  sicnt  ante  baptasmvm  fheranty  sie  ^  muhe  esse,  confirma- 
bant  —  XX.,  Z), 
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z«  beiden  Seiten  der  Aa  bis  s«r  Wii^e  oder  ftber  dieselbe 
Mnaim  und  ausserdem  Adaele  (letzteres  mit  Ananabme  yon 
Tier  Bstmliaft  gemachten  Dörfern),  dem  Biscbof  tob  Kiga 
dagegen  zwei  Drittel  der  Landschaft  zu  Holen,  d.  h.  die 
Gegend  südlich  des  mittleren  Laufes  der  Aa  und  nach  Osten 
hin  die  auf  dem  rechten  Aaufer  vielleicht  bis  zur  pleskauBchen 
Grenze^).  Von  Interesse  für  die  berührten  Eioselbeiten  ist 
gewiss  das  Beispiel  der  zwischen  Bischof  Albert  und  dem 


XJet>er  die  Urkunde  und  deren  Literatur  eiehe  die  Bcmcrknngen  auf 
p.  82  Anm.  3  und  p.  90  Anm.  2  dieser  Uotersuchnftg.  Heinrich  be- 
eadirankt  sich  in  XXVIU,  9  auf  die  Angabe  des  Grössenverhält- 
nisses  des  biscküflichcn  und  OrdeusgebieteB.  NftdlBwonB.  v.  Toll, 
est-  und  livländische  Brieflade  Theil  IH  (heranigegeben  von  Dr. 
PJl  Schwartz,  Riga  1879)  p.  144,  geiiört  die  Theilung  in  deu  ,  An- 
fang des  Janoarjahres  1225*,  weil  sie  bei  Heinrich  „Ende  des 
Märzjahres  1224"  erzählt  wird,  daher  Bunge  in  den  -liv-,  est-  und 
enrländischen  Urkunden-Regesten  bis  z.  J.  1300"  (Leipzig  1881) 
p.  10  die  (ohne  Datam  überlieferte)  Urkunde  in  den  Anfang  1226 
setzt,  wahrend  er  dieselbe  in  Bd.  VI  p.  141  des  Urkundenbaches 
(1873)  aus  dem  Juli  1224  datirt  hat  Die  von  Baron  Toll  und  Dr. 
Schwartz  gegebene  Zeitbestimmung  ist  jedoch  keine  zwingende} 
Dr.  M.  Perlbachs  Datimng  ,c.  1224"  (Mittheilungen  Bd.  XIH  p.  5 
und  13)  wird  Tiiitliiii  vorzuziehen  adn.  —  G.  Berkholz  macht  in 
ebeadeznselbeo  Baude  der  Mittheilungen  p.  47  darauf  aufmerksam, 
dass  nach  dem  Wortlaut  der  Urinmde  es  zweifelhaft  bleibe,  ob 
Adsele  äbohai^t  aooh  sa  Tolowa  gehörte  oder  nur  beiläufig  mit 
.  letzterem  zasammoti  erwähnt  worden  sei.  Da  aber  nach  den  auf 
p.  8d  in  der  Anmerkung  geltend  gemachten  Momeqten  Adgele  aia 
kleinerer  District  der  Landschaft  aafgefasst  werden  musste,  80 
sind  wir  bei  Berücksichtigung  des  vom  Chroniaten  mitgetheilten 
Grössenverhältnisses  der  dem  Bischof  und  Orden  ingefallencn  Artr 
tiieile  geswoDgen,  Tolowa  recht  w^tgehende  Grenzen  nach  Süden 
hin  zuzuweisen,  daher  dessen  Ausdehnung  um  den  oberen  I^auf 
der  Aa  als  bewiesen  gelten  darf.  Nicht  erniittclu  lässt  sich  je- 
doch aus  der  Urkunde,  ob  das  bisch()fliche  oder  das  Ordensgebiet 
oder  ob  beide  an  das  plescansche  Förstentbnin  aogrenztetu  ' 
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Ffirsten  Wolodimir')  von  Polozk  vierzehn  Jahre  fr&her  ver- 
einbarten BeBtimmang  in  Betreff  des  Dfinagebietes:  es  sollten 
die  Liven  den  gebührenden  Zins  dem  Fürsten  jährlich 
entriehten  oder  der  Bischof  fllr  sie  (facta  est  pax  . . . .  ita 

tarnen,  nt  Lyvones  debitum  tiihutmn  regia  persolvant  an- 
nuatim  vel  episcopns  pro  eis  —  XIV,  9).  Bort  hatte  mit- 
hin der  Landesherr  zur  Sorge  für  die  regelmässige  Zustellung 
einer  jährlichen  Steuer  sich  verpflichtet,  den  Tribut  geradezu 
garantirt  gehabt. 

Die  eingehende  Etrörtemng  der  Frage  ^  wann  und 
unter  welciien  Umständen  die  deutsche  Herrschaft  in  Tolowa 
sich  festgesetzt  hatte,  ist  mir  um  so  nothwendiger  erschienen, 
weil  sich  aus  derselben  manches  Charakteristische  für  die 
Natur  des  Abhängigkeitsverhältnisses  der  Landschaft  vom 
benachbarten  ruBsiachen  Furstenthum  ergeben  musste.  Dank 
der  verhältnissmässigen  Reichhaltigkeit  unserer  ältesten  ein- 
heimischen Geschichtsqnelle  an  Anhaltspunkten  und  directen 
^Nachrichten  haben  wir  einige  nicht  unwichtige  Resultate  ge- 
winnen können.  Insbesondere  sehen  wir,  dass  das  Abhängig- 
keitsverhältniss  von  jeher  ein  sehr  loses  gewesen  sein 
muss.  Weder  sind  msBische  Ansiedelungen,  noch  auch  nur 
Befestigungen  zur  Sicherung  der  Zinspflichtigkeit  in  Tolova 
nachweisbar.  Andererseits  hatten  die  Pleskauer  blos  in 
Folge  der  Ptivaiität  der  Abendländer  und  aus  Furclit  vor 
ihnen  sich  dazu  eniächlosscn,  ohne  sonderlichen  Nachdruck 
die  MißsioTi!?arbeit  unter  den  steuerpflichtigen  Letten  aufzu- 
nehmen     Dass  letztere,  wie  im  Jahre  1210  vorfibergehend 

 ■    1 1  -I      -  j.  ■  ■  * 

1)  So  nnd  nicht  Wladimir  dnrehweg  von  BeBtnshew-iyiiinin  genamit. 
Bd.  I  p.  227  mmsB  jedocb  stait  1219  die  Jahrausabi  12X2  geseilt 
werd^ 

^Bonnelhi  Annalune  (Chronographie  p.  22),  eg  Bei  das  .swisehen 
den  J.  1200  (1186?)  und  1206*  geschehen,  ist  entsehieden  sa  weit 
bemeBBen.  In  der  im  Text  dieser  Unterendning  mitgetiieilten 
Stelle  d«r  Ghronik  h^sst  es:  «eornm  [Latinonnn]  tempore." 
AllercKngB  hatten  M  dorAnkonft  Alobiands  im  Imeralende  die 
tolowascheh  Letten  sich  bereits  von  den  Pleflkanem  tanfen  lassen. 
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bei  den  UgauDiern,  anaBcblieesIich  po  litis  ehe  Zwecke  Ter-  ' 

folgt  habe,  erfahren  wir  aofs  Unzweideutigste  ans  dem  be- 
kannten, wenn  auch  nicht  vorurtheilsfreien,  so  sicherlich 
in  diesem  Fall  das  Wesen  der  Frage  treffenden  Urtheii 
Heinrichs  In  XZVm,  4*).  Im  Uebrigen  wird  nifgend  von 
den  Rassen  beriebtet,  dass  sie  dem  seit  Altem  nnterworfe- 
nen  Gebiet  irgend  welchen  SchntE  gewährt  hätten  gegen  die 
Tielfadien  Bedrückungen  nnd  Binfidle  der  Litaner,  Esten 
nnd  Liven:  sie  beschränkten  sich  eben  auf  den  Tribut. 
Darum  erklärt  sich  jene  1214  erfolgte  freiwillige  Unter- 
werfung der  Bewohner  Tolowae  und  ihr  UebertritI  zur 
lateinischen  Kirehe  gemäss  dem  sdir  bestimmt  henrortre- 
tenden  Zengniss  des  Qbronisften  ans  dem  Wunsch  nach  hin* 
reichendem  Beistaad  nnd  Sdintz ,  welchen  die  Letten  allein 
von  dem  thatkräftigen  bischöflichen  Staat  an  der  Düna  er- 
warten durften*).  Und  ruasisciieröeits  ist  man  weder  1208 
dem  Abschluss  des  Bündnisses,  noch  seclis  Jahre  später  dem 
oiTenen  Ab&U  yon  der  griechischen  Kirche  und  der  gleich- 
zeitig stattgehabten  Anerkennung  der  deutschen  Landes- 
hoheit in  irgend  welcher  Weise  entgegengetreten;  da  die 
Steuerpflichtigkeit  trotz  dieser  Ereignisse  unbeanstandet 
blieb,  so  hatte  man  das  alles  ohne  Einsprache  geschehen 
lassen  und  konnte  zufrieden  sein,  nach  einem  langjährigen 
Kriege,  dessen  directer  Anlass  die  Ugaunier  gewesen  wareUi 
im  Jahre  1224  ein  yörtragmässiges  Beoht  auf  diese  Steuer 

1)..,,.  mater  Ruthenica  eterilis  Semper  et  infecnnda,  que  noa  epe 
regenerationis  in  fide  Jesu  Christi,  sed  spe  tribatoram  etspoliarom 
terras  sibi  subjugare  conatur. 

*)  Heinrich  XVIII,  3  .  .  .  eo  qtiod  paris  (juaui  belli  tempore  somper 
tuerentur  ab  episcopo,  et  eesent  cum  Tlieatouicis  cor  unum  et 
anima  una,  et  contra  Estones  et  Letooes  eorum  Semper  ganderent 
defensione.  Derselbe  Beweggrund  wird  1208  bezüglich  der  Letten 
an  der  Imera  geltend  gemacht  (XI,  7),  wie  —  was  in  diesem 
Zugammenhange  von  grösserem  Interesse  ist  bei  der  im  selben 
Jnhre  vereinbarten  Bunde^trenossenschaft  des  lettischen  Gebietes 
mit  Bertold  von  Wenden  und  den  EigUcheu  (XII,  6). 
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*  erlangt  zu  haben.  —  Es  fragt  sicli  endlich,  wie  lange  ferner- 
hin die  Pleskauer  m  Tribnterhebnng  bereditigt  gewesen 
sind.  Bei  der  Lfiekehbaf%keit  des  Torhandenen  Materials, 

welch  GS  lediglich  in  zerstreuten  Notizen  ganz  verschieden- 
artiger Quellen  gesucht  werden  kann,  uiuhs  die  Antwort  auf 
diesen  Theil  der  Untersuchung  minder  befriedigend  lauten. 

An  der  Thatsaohe,  dass  es  hn  Herbst  1224  zu  einem 
«festen^  Friedensschlnss  gekpnmien  war,  darf  nieht  gezweifelt 
werden,  znmal  wir  hierfftr  vielleicht  ein  Zengniss  Fapst  H«^ 
norius  III.  in  der  Bullo  vom  17.  Januar  1227  besitzen*)  und 
überdies  wissen,  dass  im  Sommer  1225  Vlaten  aus  Nowgorod 
und  anderen  russischen  Städten  den  in  Biga  anwesenden  päpst- 
lichen Legaten  Bischof  Wilhelm  von  Modena  um  die  BestiUi- 
gnng  des  Friedens  gebeten  haben,  welcher  schon  längst  init 
den  Deutschen  gemacht  war  (Bntheni  Noigadenaea  el  alii  de 
^eivitatibuB  aliis  .  .  .  mlsemnt  [ad  legatnm]  nnneios  snoSy 
petentes  ab  cu  pacis  jam  dudum  a  Theuthonicis  facte  con- 
firmationem).  Der  Chronist  deutet  dabei  an,  es  iiabe  der 
Legat  [anderej  dergleichen  Bitten  seitens  der  Gesandt 
ten  erhören  mftssen;  er  habe  ihren  Glauben  aneh  doreh  viele 
Ermahnungen  gestärkt  und  sie  alle  heimgeei^dtt  in  ihr 
Land  mit  Ehrenden  (Et  exavdivit  eos  in  hniusmodi  petitfoni* 
bus,  fidem  corum  cciam  multis  exhortationibus  roborando, 
remisitque  omncR  in  terram  suam  cum  gaudio  —  TTeinrich 
XXIZ,  4).  Den  Hussen  imponirte  nicht  nur  die  Macht  des 
jungen  aufstrebenden  OolonialstaateSy  sondern  sie  haben 
damals  ans  Furcht  vor  den  Mongolen  sogar  über  die  An- 

1)  BongeB  TTilLiB.  I  Nr.  XOY.  In  dem  Sclinibtn  ^  all«  Könige 
Bnwlfnds*  heisst  es:  «Interim  antem  paeem  eom  Qirlsttttds  de 
I4voiiia  etüstonk  firmam  habeutes,  non  impedUtis  petfeetum 
fldel  OluistisBae.*  BonneU,  (3hroDogr.  p.  47,  Cu»t  eUevdlBgB  den 
Inhalt  dieser  Stelle  anders'  inziriaeheB  sollten  die  mnlMiken  VQfsten 
„mit  den  lateinisiäien  Christen  yn  livlnnd  vnd  EsÜnnd  festen 
Flieden  halten  nnd  die  Anstweitong  des  duiistllehen  <3hMibens 
nieht  hindern.* 
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erkmmng  des  päpstlichen  Flnmftts  Terlumdelt^).  Also  war 
das  VerlUlltmas  zu  den  LiTlAndenii  in  deren  Hanptort  die 
Verkandlnngen  geführt  worden  waren,  ein  dnrehans  fried- 

liclies.  Aber  noch  zu  Lebzeiten  Bischof  Alberte  verbanden 
diese  ^ich  im  Herbst  1228  mit  den  Pleskaiiern  sesen  Jaroa- 
law  Wfi&ewolodowitecb  von  Nowgorod*  Der  FüTät  war  eben 
wieder  auf  den  nowgorodschen  Thron  gelangt'),  die  Führer 
der  gegnarieohen  Partei  naoh  Pleskan  gesogen;  und  als 
Jarodaw  dorthin  gehen  wollte,  nahmen  ihn  die  Pleakaner 
nicht  aaf.  Da  führte  er  unter  danVorwande  eines  Krieges 
p^egen  die  Deutschen  seine  Gefolgschaft  aus  Perejaslawl 
herbei.  „Als  aber  die  Pleskauer  vernahmen"  —  heisst  es 
in  den  nowgoroder  Jahrbuchern  — ,  „dass  Jaroslaw  Kriogs- 
Tolk  herbeisiehe,  eigri£r  sie  Furcht,  und  sie  nahmen  Frieden 
Ton  Riga  und  legten  den  Handel  mit  Nowgorod  dar  und 
sprachen:  ^ Weder  seid  ihr,  noeh  mnd  die  Nowgoroder  uns 
geneigt;  ziehen  aber  diese  gegen  uns,  so  Holit  iiir  uns  hellen/ 
Sie  aber  entgegneten;  ,So  soll  es  sein^  —  und  nahmen  von 
ihnen  vierzig  Greissein**      Auch  die  Nowgoroder  weigerten 

1)  Yergleidie  BooneU,  Gommratar  p.  65.        '  ' 

*)Boime11,  Oommentar  p.  247;  dboh  Itat  «Torodaw  nicht  Bett  dem 

-  Heibst^  londttB  nach  dem  p.  l8  der  OhronagrapUe  vOekdiohtlidi 
aeiner  llPtg«tiielU«iii spfitestena  aalt  dem  Sommar  snm  diittea 
Mal  ffie  Ffiratemiüfde  In  Nowgorod  bekkidaL  Ueber  die  damali- 
gen Znatifaide  in  Nowgorod  mid  Fleakan,  wie  Uber  das  Abhäugig- 
kallBveihaltDlsa  des  letateren  siehe  die  beiSgHdieii  Abaehnitte 
bei  Beatnahew-iyairin  Bd.  I.  ^ 

>)  Beatashew-^lumin  Bd*  I  p.  veri^eiche  anöh  BooneU,  Chrono- 
graphie, p.  49.  Itte  FMcaner  hatten  den  nowgoroder  Boten  mit 
den  beaelchnenden  Worten  die  Heeresfolge  verweigait:  •Fdrst» 
wir  gdisaen  Dieh  und  nnaeren  Alteren  Bnder  Nowgorod,  aber 
gegeu  Kigu  sieli«!  wir  nicbt  Haben  wir  nidit  mit  Nowgorod  ge- 

-  mdteam  Frieden  angenommen  von  BlgaT  Ba  seid  gegen  Reval 
gezogen  und  iiabt  mir  Geld  eingezogon,  aber  die  8tadfe  selbat'habt 
ihr  nidit  eingenommen,  und  damerndea  Beoht  habt  ihr  nieht 
gegrOndet*  <3ooh  wol  ein  nener  Beweis  dafdr,  daaa  die  Now- 
goroder  auf  ihre  TdbutaOBprfiebe  im  eBtniBofaen  Gebiet  haben 
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sioh  nun,  ohno  Pleskan  den  Krieg  zu  beginnen,  und  80 
mnssto  derselbe  unterbleiben.  Der  bezos^che  Pasm  nSie 
nahmen  frieden  von  (iiwma  HHf»  ci»  PnattHii)  kmm 
nach  den  geaohilderten  VerhältniBsen  lediglich  anf  einen 

mit  den  Livländern  abgeschlossenen  Vertrag  bezogen  werden, 
welcher  thatsächlich  in  einem  Schutz-  und  Truts&bundniBS  ^) 
bestand. 

Dieser  Zusammenhang  ist  wichtig.  Nach  mancherlei 
Beibnngen  nnd  Kämpfen  hatte  es  im  Jahre  1268  abermals 
Krieg  gegeben  zwischen  Dentsohen  nnd  Bossen.  »Wol  tt 
drfzec  tüsent  man**)  —  gemeinsam  mit  den  Nowgorodern 

auch  der  Fürst  Dowmont  von  Pleskau  —  waren  ins  dänische 
üstland  eingebrochen,  wo  es  zu  blutigen  Kämpfen  gekommen 
war.  Doch  wol  schon  im  Juni  schrieb  der  Ordensmeister 
Otto  Tön  Lutterberg  an  die  Stadt  Lftbeok:  er  habe  die  Stadt 
Pleskan  Ton  Gmnd  atis  Tervnstet;  als  er  aber  beiibeiohtigt 
habe,  die  Bnrg  m  erobern,  seien  Gkeandte  ans  Noivgorod 
gekommen  und  hätten  um  Frieden  gebeten;  mit  ihnen  habe 
er  auf  den  Rath  erfahrener  Männer  einen  Frieden  ge- 
schlossen, wie  derselbe  zu  den  Zeiten  Meister  Vol- 
quins  und  Bischof  Alberts  bestanden  (cum  quibus  pacem, 
quae  temporibus  magistri  Volqnini  et  episeopi  Alberti  fuit, 
Gonsilio  fecimns  peritorum).  Freilioh  war  zunächst  nur  ein 

YenLeht  Idaten  mtlsseal  »ünd  gegen  We&den  s«id  ihr  gei^pgea 
und  gegen  Odenphae»  und  nirgends  habt  ihr  etwae  ana- 
geriehtet.  Dagegen  hat  %ian,  unsere  Binder  auf  dem  Eäse  ge- 
aeblagen  nnd  andere  In  Gefongenschaft  geführt  werden  des- 
halb nicht  kommen,  nnd  sieht  ihr  gegen  nna  gelbet,  bo  kämpfen 
w  leit  Bilfe  der  Hntfeer  Gottes:  and  wenn  ihr  ans  aneh  alle 
todtet  undFreaen  nnd  Kinder  tanbit,  gegen  Riga  werden  yat  doeh 
meht  aieheo.*  Dr.  TL  Sehiemann,  Bnadand,  Polen  niuL  livland 
bia  Ina  aiebaehnte  Jahrhandert  (Berlin  1886)  Bd.  I  p.  198  t  — 
in  W.  Oiikena  Allg.  Geaelnehte  In  fiänaeldaniellangen. 
1)  Beatnahew-I^iunin  Bd.  I  p.  276. 

s)  [Aeltere]  livlandladie  Beüaehroolk  (heraaagegeben  von  Leo  ICe^» 
Paderborn  1876)  Yers  7578. 
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▼orläiifig6B  Abkonmen  emidit  worden.  Die  Bestätigung 
des  Friedens  (pacia  confirmatio,  pacis  reformatio ;  quousqae 
pax  iirmetur)  —  beisst  es  weiter  —  werde  nach  Erneuerung 
und  genauer  Festsetzung  der  öfters  verletzten  Gerechtsame 
der  deutschen  Eaufleute  erfolgea  n.  s.  irJ),  —  Im  erden»* 
meisteitiidien  SoiireibeQ  werden  die  yerembarten  Friedens* 
beetuDuinngen  von  der  naehtrüglielien  Begelnng  der  HaildelBr 
yerhSlIniflBe  getrennt,  nnd  hinsithtlieh  der  ersteren  hat  man 
gerade  auf  den  Friedensschluss  von  1224  zurückgehen  müs- 
sen :  auch  damals  haben  Gesandte  aus  Nowgorod  und  Pieskau 
gemeinsam  mit  den  Deutschen  pactirt;  nichts  erfahren  wir 
ausserdem  darßber,  dass  nach  den  Enstnngen  im  Herbei 
1228  noch  bei  Lebseüen  Bisohof  Alberts  ein  nener  form* 
lieher  Friedenesehlnss  mit  den  Nowgorodem  Btat<i;efonden 
hatte.  Der  Crüiider  dos  livländischen  Staates  verschied 
bekanntlich  am  17.  Januar  1229,  während  Ordensmeister 
Volquin  siebeneinhalb  Jahre  später  in  der  grossen  Mieder- 
läge  gegen  die  Litauer  bei  Sonic  Tcrblatete^.  Es  wird 
also  anch  1268  den  Flesbniem  der  Tribnt  in  Tolows  Ton 
nenem  besttttigrt  worden  sein*). 

Buüges  Ürk.-B.  Bd.  T  Nr.  CDX ;  ein  im  Wesentlichen  gleichlauten- 
des Schreiben  des  rii^'apclipn  Ratliep  an  den  von  Lübeck  enthält 
Nr.  CDXI.  Siehe  die  anderen  (Quellenangaben  bei  Bonneil  (Chro- 
nographie p.  79),  sowie  dessen  Hinweise  auf  den  Oommentar. 
Die  Verhandlungen  zogen  sich  längere  Zeit  hin;  erst  Au  fang  1270 
verständigte  man  sich  endgiltig.  —  K.  E.  Napiersky,  Rnpsi^ch- 
livl.  Urkunden  (Öt.  Petersburg  1868)  p.  15,  läast  das  zuerst  ge- 
nannte Schreiben  , wahrscheinlich  1269'',  das  zweite  ,wol  1269* 
abgcfasst  sein.  Bunge  datirt  in  seiner  neuesten  Rep^esfotibcarbei- 
tnng  (von  1881,  siehe  die  Gltate  daselbst)  beide  Urkunden  vom 
„Juni  (?)  1268". 

i)  Am  22.  September  1236,  siehe  Baron  Toll  und  Dt,  Schwarta'  Brief- 
lade Th.  III  p.  146  nnd  12. 
^  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  gewinnen  die  Verse  7759— 60  der 
Belmchronik  einen  besonderen  Sinn: 

und  machte  [der  meisterj  einen  vride  g4i. 
des  Treate  sich  der  KOzen  m&t 
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Noch  1285  ist  der  Zins  erhöhen  worden.  IHe  ersten 
plesfcaner  Annalen  schr^ben:  „Im  J.  6792  &nd  eine  Br- 
seheinnng  am  Hönde  statt,  am  S$4.  December,  an  einem 

Sonntage;  nach  zwei  Wochen,  im  Januar,  rui  V2.,  kamen  dio 
ÜDsrigen  um  [wörtlich:  kainei^  wir  um]:  die  Deutschen  er- 
schlugen diePleskauer  beim  Tribut  bei Alyst[e], 40Mann. 
Denn  die  alten  Chronographen  bebanpten,  dass  eine  Er* 
eoheinnng  nicht  anf  Gntes,  sondern  anf  Böses  iHrfclieh  hin- 
weist**  D&  jrlifo  6792.  Biiera  SBaxeme  wb  j^ai,  j^emdp« 
34.,  vh  jffiBh  HCA'&jn.Hii^;  no  jißon  He^t^s),  reHBapa,  nora- 

60X0MT>,  m>  12.,  HS^HfflR  HliMUH  HcKOIiM  iL  Ha  j^aHH,  y  AjIHCTy, 

40  uy'Mh.  ilKO}Ke  ApeBHiM  XpaHorpafj)ii  rjiarojDTi.,  äko 
SHAHenie  nicTb  Ha  Aoöpo,  no  na  wo  npHcno  rnjinercn^). 
Die  Bweitenpleskaner  Annalen  fiMsen  sich  kfiner:  J.  6792 
am  2*  Jannar  ersohkgen  die  Dentsehen  die  plesl^an sehen 
TrihnteinsAmmler,  40  Mann,  bei  WolyBt[ep  —  jrilTO 
6792.,  reHBapji  2.,  iisöiima  lltMim  IIckobckhx-b  AaHJi;iiKOB'b, 
40  My:Kb,  y  Bojiuci'y*).  Diese  Quellenangaben  werden  ergänzt 
durch  die  Mittheilongen  zweier  im  lübischen  Archiv  erhalte* 
nen  Verzeichnisse  von  Waaren,  welch«  den  deutschen  Kauf^ 
lenten  anf  ihren  Fahrten  awiaoben  No^orod  nnd  Fleskan 
in  der  Zeit  von  1288—1311  gevalts^  Ton  den  Bossen 
abgenommen  waren;  dieselben  sind  „ohne  weitere  Beglaubi- 
gung, ohne  Allgabe  des  Ortes  oder  Jahres  und  Tages"*). 
Beide  YerzeicbnisHC  stimmen  an  der  uns  interessircndcn 
Stelle  im  Wesentlichen  überein.  Das  erste  lautet;  |,Im  J. 
des  Herrn  1288  sind .  die  deutschen  Elaufleute  um  g^n 
20|000  Stück  Udnes  Pelzwerk  beraubt  worden,  nnd  das 
haben  die  Fleskan  er  gethan,  nnd  sie  haben  in  Gegenwart 

^}  ücTOBciaa  oepiai  aItouhcb  in  IIoiRoe  co^pame  Pyocmxi  jfadnHoeA, 

tom  IV.  (CaisnimpÖyprb  1848)  p.  18d. 
s)  ncK.  BTopaH  i.  in  n.  e.  P.  i.,  xon  Y.  (1851)  p.  lOL 
S)  €k  F.  S«rtoriiu  FNyham  t.  WattenduHumi  «tkaadlifllie  0«iel|iohta 
Urapranga  d«r  dentsehen  Hanse.  Zwei  Bande.  Haabaig  1830 
~  Band  H  p.  IM  f.   Die  YerselehiiiaBe  sind  naoerdings  abge- 
drnckt  in  Bd  VI  von  Bnngea  Uifc.-B.  Nr.  MUDOCSLXX. 
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des  Bisohoft  von  Dorpat  (corftm  Poiiimo  Tarbatenri),  der 

Brüder  und  di^r  ik>ten  von  iSowgoiod  uüd  in  Gegenwart  vieler 
anderen  angeseheiien  Männer  bekannt,  dass  sie  das  gethan 
hätten  zur  Sühne  der  Getddteten,  welche  der  Bruder 
Otto  PaBohedaoh  mit  denen  von  Bositten  geMtet  hätte  im 
Lande  Adzelle  (pleBcowmsOB  falebaatar  • . . ae  :foei8M 
ad  lindietam  occisonim,  quoa  frater  Otto  Pasehedach  omn 
illis  de  Rositen  occiderant  [!]  in  terra  adzelle);  dabei  haben 
ebendieselben  Deutschen  sechzig  Mark  verloren.**  Von  den 
Varianten  des  zweiten  Verzeichnisses  sind  nach  Fortlassung 
der  inhaltiich  unwichtigeiL  dae  Jahr  „129^**  statt  1288  und  die 
Sdireibart  ^phacedbaeh''  amiafthren,  sowie  die  fiemerkiingy 
der  YerloBt  der  Deutschen  habe  sich  auf  ,»40  Maik  8ilben* 
belaafen.  BonnelP)  erldärt  auf  Grand  «fines  mir  nicht  so 
Gebote  stehenden  Materials  sowol  das  Jahr  1288,  als  auch 
den  Namen  Paschedach  für  die  „richtigen"  Angaben  und 
ist  bezfiglich  der  Ermordung  der  vierzig  Pleskauer  der  An- 
siohty  dass  dieselbe  nicht  am  2.,  sondern  am  12«  Janoar  1285 
geschehen  sei,  »▼eil  am  24  Deeember  12S4  wirkUdi  «ine 
Mondflnstermss  sich  ereignete.**  Indessen  mnss  ihm  gegen- 
über betont  werden,  dass  der  Ort  Alyst[e]  oder  Wolystfe] 
schon  wegen  des  Berichts  der  beiden  Verzeichnisse  im 
Disti'ict  Adsele  zu  suchen  und  daher  die  Identificirung  mit 
dem  gegenwärtigen  Gut  Hallist  —  in  der  alten  Landschaft 
Sackala  *)  —  anfzugeben  ist  Bbenso  dürften  die  Tribntpflich- 
tigkeit  Tolowas  nnd  das  Anilreten  des  Ordensbniders  Otto 
Pasohedach  „mit  4enen  Ton  Rositten**,  der  zum  Schutz 
der  Ostgrenze  errichteten  Burg,  meine  Auffassung  über  die 
Lae^e  des  Ortes  unterstützen.  Und  wäre  nicht  unter  Wollyst[ö] 
oder  Aljat[eJ  am  ülnde  Adsele  selbst  zu  verstehen?  Bonnell 

1)  Chronographie  p.  87,  Corameutar  p.  124. 

*)  Alißte  —  nach  Pabst  p.  157  Anm.  29  „der  üntereu  (Land),  Nieder- 
lande —  galt  in  der  Zeit  Heinrichs  von  Lettland  ala  ein  (Büdlicher) 
Diatrict  dieser  Gegend:  „Letti...  transenntes  per  uemora  in  Sac- 
calaaeusem  proTinciam,  qae  Aliste  vocatur  . . (XV,  7). 
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ist  freilich  geneigt ,  ivr  leteteres  nO^eja**  als  rottuscbe  Be- 
nennaiig  biosiiiielimeii.  Doch  d&rfte  diese  Ortsbeseichnmig 
aueh  nach  seiner  eigenen  —  mir  wahrscheinlicheren  —  Mei- 
nung auf  das  estnische  Gebiet  oder  Wotlaud  bezogen  werden, 
wobei  ich  noch  hervorheben  will,  dass  On^ejia  in  einem 
anderen  Znaammenhang  an  zwei  anderen  Stellen  der 
ersten  nowgoroder,  nicht  der  Beiden  in  Bede  stehenden 
pleekaner  Annalen  sich  Toifindet^)*  —  Sehr  aoflUIend  Ist 
endlich  die  Ermordung  der  des  Trihnts  wegen  ausgezogenen 
Plcbkauer  durch  die  Ordensritter.  Der  Beweis  ist  nicht 
zu  erbringen,  dass  die  Russen  das  Recht  auf  den  Zins  in 
Tolowa  verloren  gehabt  hätten,  zumal  der  letzthin  verein- 
barte Friedensschlnss  durch  keinerlei  neue  Kämpfe  eine 
Aendemng  eriahren  hatte,  und  eine  solche  Annahme  wider* 
sprIUshe  daan  der  Brstthlnng  der  beiden  pleskauer  Annalen. 
War  da  die^  ihtnordnng  der  Vierzig  wirklich  nichts  mehr, 
als  ein  roher  Gewaltact  ohne  irgend  einen  Schein  des  Rechtes 
oder  irgend  welches  Moment  der  Berechtigung?  Wir  kön- 
nen weiter  fragen,  was  schon  einmal  berührt  worden  ist: 
durften  die  Pleekaner  ftberhanpt  seihst  den  Tribut  Y<m  den 
Bewohnern  der  Landschaft  einsammeln?  Oder  war  die  2in»- 
sahlung,  die  ihnen  midglicher  Weise  von  den  Letten  über^ 
bracht  zu  werden  pflegte,  dieses  Mal  ausgeblieben,  und 
hatten  sie  sich  daher  vielleicht  gegen  den  Vertrag  dazu 
entschlossen,  selbst  die  Steuer  im  fremden  Lande  bei^a- 
treiben?  Und  wenn  sie  dieses  Recht  besassen,  hatten  sie 
sich  nicht  bei  der  Ausübung  desselben  Willkfirliehkeiteli 
zu  Schulden  kommen  lassen?  Andarerseits  ist  bereits  auf 
die  Möglichkeit  hingewiesen  worden,  dass,  wie  es  vorikber- 
gehcnd  1210  dem  Flausten  von  Polozk  gegenüber  geschehen 
war,  auch  bezüe^lich  Tolowas  die  Landesherren  die  Garantie 
für  die  Tributentrichtung  übernommen  haben  dürften.  Hatten 
die  Pleskauer  auf  der  Reise  in  die  Landschaft,  wo  sie 

1)  Siehe  die  Angaben  uuter  den  Jahren  Uli  und  1180  der  Chrono- 
graphie. 
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oKtgliober  Weise  aus  den  Händen  dar  Deutsehen  die  Btener 

entgegenzanehmen  hatten,  Erpressiingen  bei  den  Eingebore- 
nen sich  erlaubt?  Die  Anzahl  der  Gefallenen  ist  eine  staU- 
liche;  sie  könnte  znr  Vermuthung  über  Erp  ressungen  und 
Willkürlickeiten  Anlass  geben,  da  es  nicht  aoogeseblos- 
Ben  bliebe,  dass  so  Manohei  vielleicht  noch  mehr  Personen, 
ak  tfaatsächlich  mnkamen^  der  KaehBteUnng  der  BentBchen 
entgangen  wären.  ^  Allerdings  seheint  der  gransamen  That 
der  Ordensritter  eine  doeh  recht  weitgehende  Berechti- 
gung zugesprochen  werden  zu  iiiiissen.  Wenigstens  erfahren 
wir  nichts  darüber,  dass  man  pleskauscherseits  Genugthuung 
sich  verschafft  oder  nur  verlangt  hätte.  Trigt  nicht  alles, 
80  blieben  die  Beziehnngen  der  Landesherren  Tolowas  tu 
den  Bossen  firiedUohe.  Kieht  einmal  von  Verhandlnngen 
Uber  das  Vorgefallene  wird  berichtet,  ünd  wenn  die  Plee- 
kauer  späterhin  ausgesagt  haben,  die  erst  drei  Jahre 
nachher  stattgehabte  Beraubung  der  deutschen  Kaufleute 
sei  ein  Act  der  Sühne  für  widerfahrenes  Unrecht  gewesen,  so 
könnte  in  dieser  Behaoptung  vielleicht  oder  dooh  nur  ein 
y orwand  flar  etwas  gesehen  werden,  was  sich  oft  genug  wieder* 
hohe.  Freilich  besitzen  wir  ans  dieser  Zeit  ein  Schreiben  des 
dorpater  Bisehofs  Bernhard  II.  und  seines  Capitels  an  den 
Rath  der  Stadt  Lübeck  in  einer  Nacliiassangelegenheit 
Bischof  Friedrichs  von  Haseldorpe,  des  Vorgängers  Bern- 
hardSi  in  welchem  von  der  dorpater  Kirche  behauptet  wird, 
dass  sie  allenthalben  vielen  Angriffisn  sowol  von  den  Heiden, 
als  den  Bussen  ansgesetat  sei  (. .  •  eidem  ecclesiae  nostrae, 
qnae  mnltis  nndiqne  tarn  paganoram  quam  Rothenororo  * 
propulsatur  insultibus);  die  Datirung  des  Schreibens  ist 
eine  schwierige,  als  äusserste  Gronzc  müssen  die  Jahre 
1285  und  1290  gelten      Der  Brief  giebt  aber  nur  neben- 

1)  Billiges  Urk.-B.  Bd.  I  Nr.  DUI.  Ueber  die  Zeit  der  Abfassung 
siehe  Baron  Toll  und  Schwartz,  Brieflade  Th.  III.  p.  341  f.  la 
Seiner  neuesten  Regeateubearbeitung  (p.  98)  weißt  Bunge  der  Ur- 
kunde di^  Datiruug  ,ums  Jahr  1290"  zu. 
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bei  einer  gana  allgemein  gefaspten  Klage  Ausdruck,  an 
der  wir  die  Bezugnahme  anC  irgend  welche  bestimmbaren 
ypfgftnge  Ternuflsen.  Ueberdies  wird  nor  tob  der  Feind* 
Schaft  der  Bussen  gegen  das  Bisthnm  Dorpat  erzählt, 

von  welcher  Ordenßmüioter  und  Erzbischof,  welche  beide 
zu  verschiedenen  Theilon  die  tributplliciitige  LandschaiL 
beherrschten,  ebeosoweuig  betroffen  zu  sein  brauchten,  als 
es  zwar  wahrscheinliehi  aber  nicht  nothwendig  ist,  daas 
nnter  den  Bussen  gerade  die  Pleskaner  gemeint  seien« 

Bereits  an  dieser  Stelle  ist  unsore  ünterenchnng  zn 
Ende,  einzig  weil  ich  aus  späterer  Zeit  kein  Material  habe 
auffinden  können.  Aus  letzterem  Umstände  allein  darf 
selbstverständlich  nicht  geschlossen  werden,  es  sei  seit  1285 
mssischerseits  in  Tolowa  kein  Tribut  mehr  erhoben  worden, 
was  sieh  ebensowenig  aus  aUgsmeinen  Yerhttltiussen  folgern 
Hesse.  Es  wurde  vielmehr  daigel^  dass  die  Zinspflichtig* 
keit  im  genannten  Jahre  noch  zu  Becht  bestanden  habe. 
Waiiii  iudess  dieselbe  aufgehürt  iiat,  ob  durch  eiuen  rochl/- 
lichen  Act,  oder  ob  das  wichtige  Kocht  der  Pieskauer,  weil 
vielleicht  nicht  immer  aus;gcübt,  wirklich  in  Vergessen« 
heit  geralhen  sein  sollte,  habe  ich  nicht  ermitteln  könnok 
Ususomefar  darf  die  Frage  den  Anspruch  darauf  erheben» 
dass  maa  ihr  grossere  Aufineiksamkeit  zuwende»  als  das 
zeither  geschehen  ist.  Ohne  mit  irgend  welchen  ragen  und 
in  der  Folge  vielleicht  unschwer  zuwidei  legenden  Hypo- 
thesen vorzugreifen,  breche  ich  hier  ab.  Lassen  wir  bei 
Seite,  was  in  dieser  Untersuchung  über  das  Yerhältnise  der 
Deutschen  und  Bassen  zur  Landschaft  Tolowa  bis  zum 
Fdeden  von  12^  ermittelt  worden  kt,  so  habe  ich»  da  ich 
Itiezu  zunächst  ausser  Stande  bin,  nicht  die  Ldsung,  son- 
dern lediglich  die  Anregung  zur  Lösung  der  interessanten 
Frage  bieten  woiicn. 

St.  Petersburg  Anfang  April  1886. 
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Die  Genealogie  des  Gistercienserklosters  ta 

fiänamünde. 

Vou  Friedrich  von  Kiiussler, 

Die  durchaus  strittige  und  vor  allem  in  quellenkritischer 
Beziehung  interessante  Frage  der  Gründung  des  Oister^ 
eieuserklosters  Tom  Berge  des  heiligen  Nicolaus  su  Düna- 

münde  habe  ich  neuerdings  eingehend  untersucht  ^)  und  bin 

—  vornehmlich  durch  Combination  und  kritische  Abwägung 
der  sowol  gegen  einandei'  gehalten^  als  auch  in  sich  selbst 

1)  KiiiladuiigsprügrHinm  des  livl.  Landesgymnasiams  zn  Pellin  1884; 
Die  Gründling  des  Ciatercienßerklostera  zu  D.  in  T;ivlaiid.  Aiu  h  im 
Sepaiutvib druck  erschienen  (Felliu  1884);  S.  17,  4<>.  —  Zu  zwei 
Stellen  der  TJutersuchang  seien  hier  uacliträgUche  Berichtigungen 
geboten.  Die  p.  5  Anm.  17  nach  Dr.  A.  Poclchau  wiedergegebene 
Regeste  C.  Rodenbergs  über  die  Bolle  Papst  ITonorine  HI.  v.  17.  Jan. 
1222  i^i  zu  allgemein  gcfa^st,  da,  wie  ein  Vergleicli  uiit  den  mir 
erst  späterhin  zu  Gericht  gekommenen  „EpiHtolae"  ergiebt,  den 
Iii  eilt  weniger  als  auf  drei  Jahre  nach  Tävland  Pilgernden 
derjenige  Sündmierlass  ge\\alirt  wird,  welcher  den  Kreuzfahrern 
ins  heil.  Tiand  zugesichert  ist.  —  bodnnii  ist  zu  p.  16  Anm.  47 
zu  bemerken,  d;isR  uac}i  dem  Decretum  Gratiani  (welches,  in  der 
Mitte  des  zwölff «'II  Jahrhunderts  eutatanden,  die  kirchenrechtlichen 
Nonnen  aiu  h  für  die  folgenden  .Jahrhunderte  enthielt)  der  Geist- 
liche Hill  einundzwanzig  Jahren  zum  rfubdiacou,  fünf  Jalire  später 
(„^i  nniretur")  zum  Diacün  geweilit  werden  konnte  (parn  prüiia, 
diätinctia  I.XXII;  Auegabe  Lvgdvui  MDLIX  p.  249).  Weil  be- 
reits die  Subdiacone  als  volle  Priester  galten,  moas  Heinrich  von 
Lettland  niindeatens  ein  Alter  von  z wciuudsiebzig  Jahren 
erreicht  haben. 
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abweichenden  Angaben  der  Chronik  Heinrichs  von  Lettland 
und  der  Annales  GisterdenaeB,  wie  einigt  anderen  in  Be* 
tracbi  kommenden  Nachrichten  ^  bezüglich  der  Hanpt- 
daten  zu  folgenden  Resnltaten  gelangt,  welche  ich  hiemit 

einem  weiteren  Leserkreis  zugänglich  machen  will: 

^Der  Bolle  vom  12«  October  1204  ist  die  Thatsache  za 
„entaehrnm,  daes  yqx  dieser  Zeit  bereits  Bischof  Alb<»rt  Cor 
„die  Brrichtnng  eines  GistereienserkloBters  thätig  gewesen  ist 

„Hierbei  darf  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen 
„bleiben,  dass  schon  im  Jahre  1201  oder  vor  Bischof  Alberte 
„Abreise  1202  die  Anlage  des  Klosters  insofern  in  Angriff 
„genommen  worden  war,  als  der  Ort  f&r  dieses  angewiesen 
„und  der  Grand  gelegt  ward.  Dagegen  ist  die  gleichzeitig 
„von  Heinrich  von  Lettland  gegebene  Erwähnung  von  der 
„Weihe  Theoderichs  zum  Abt  des  Klosters  antici])irt.  Eben- 
„sowenig  ist  eine  um  1201  oder  1202  stattgehabte  Inaussicüt- 
„nähme  Theoderichs  zji  dieser  Stellung  nachzuweisen. 

„Im  Jahre  1206  begann  der  efgeni^che  KloBterban,  und 

„Theoderich  wurde  zum  Abt  eingesetzt. 

„Im  Jahre  1208  erfolgte  der  Einzug  des  MttnchsconTents 
„in  die  unterdess  helgestellten  Klostergßbäude.** 

Nun  hat  Herr  Professor  emer.  der  Theologie  Dr.  Leo- 
pold Janauschek,  Mitglied  des  Cistercienserstifts  zu 
Zwettl  in  Niederöstorreich,  meine  Arbeit  in  den  „Studien 
und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  Gistercienaer* 
erden**  (Bedaction  und  Administration  Stift  Baigera  bei 
Brunn)  1885  Heft  IV  p.  437^-38  eingehender  besprodien. 
Der  Verfasser,  ein  eifriger  Mitarbeiter  (Herausgeber?)  dieser 
Vierteljahrsschrift,  auch  bekannt  durch  eine  stofflich  sehr 
instructive  historische  Skizze  über  den  Cistercienserorden, 
welche  ursprünglich  für  Wetzer  und  Weite's  Kirchenlexikon 
bestimmt  war^).,  ist  eine  Autorität  allerersten  Banges  auf 

1}  Der  GUterdoDBerorden.  Brünn  1884.  S.  39,  8^. 
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dem  Gebiet  der  Geschicbtc  seines  Ofdens:  im  J.  1877  ei^ 

schien  der  erste  Band  seiner  Oisterci^psei^cliiebtci^X' 
rend  der  liook  uiekt /driuikfertige  - mite  Baiid'  die  (^rfin- 
diittgett  alleh  NenneikkliVtter  bringen  soll.  Da.  der  Yerfassei* 

in  seiner  jüiitrst  in  der  „Rigaschen  Zeitung"*)  von  neuem 
abgedruckten  liecension  gleichzeitig  auf  wertiivoUeB  Material 
aufmerksam  macht , .  so  erlaube  ich  mir,  an  dieser  .S.t0Ue 
eiiixaliie 'Sfi[tiie:.an8  derselben  v(M:tüah  mitspth^^il^ 

Nach  der  einleitenden  Bemerkung  über  die  Schwierig- 
keit des  Stoffes  äussert  sicli  Dr.  Janausehek  zunächst  hin- 
sichtlich der  von  mir  gefundenen  chronologischen  Daten: 
„Ich  habe  im  ersten  Bande  der  »Origines  Cistereienses* 
»(p.  214)y  iinter  Beaebtnni^' detr  gesainimten  mir  bis  mm 
„ülffidiliisse  desselben  zng&nglich  gewerdenen  Litoratnr^  ^ 
^^ob  aber  andi'  miter  Benutfcnng' der  MCeeton  und  ¥Ör 
„mir  vielfach  unbekannt  gebliebenen  Chronologien  unserer 
„Maniicskl«  L-ter,  den  29.  Juli  1208  als  den  Gründungs  tag 
^aufgestellt,  d.  i.  als  jenen ,  an  welchem  der  volle  Convent 
„mit  dem  schon  Mheir  ernannten  Abt  Theodorkfa  das  voUr 
^«ndete  Kloster  l>e«^  und  in  demselben  dlib  regolttre  I^ton  ^ 
,begscnn^  niebdein  die  Absiebt  d«r  S<lilli]^  wol  seboifc  im 
^hre  1801^  bekannt  gewordeuT  fiBd  der  Bau  des  Bsitses 
Jim  Jahre  1204  oder  1205  seinen  Anfang  genommen  liauc. 
^Herr  von  Keussler  hat  diese  Frage  neuerdings  untersucht 
j^nnd  ist  —  ebenso  unabhängig  von  mir,  wie  ich  von  ihm  — 
^n  ^(wp^^fjom  Kesultate'  gelan^i  Reiches  ich  oben  mit- 


1)  Origiiium  Cistercieusium  tomns  I,  iu  quo  praemissia  congrogatlonum 
domieiliia  adjcctisqne  tabuli?  chrouologico-genoalogicis  veterum 
abbatium  a  inonachis  liabitaturum  fuüdationes  ad  fidcm  aii-fiquissi- 
monim  fontium  primus  descripiiit  P.  Leopoldua  Janausehek. 
Opu8  caesi.  rog.  ucademia  likTanim  subsidium  ferente  edliain. 
Vindobonae  MDCCCLXXVH.   S.  IJOUai  -f  394,  4»     '  - 

S)  B6i)8(^e     ;^r.  6q  yovh  If-  (27.)  Ipurs  1886:.  L.  Kn^»  Zur  Ge- 
Bcbichte  des  CistodeaserklostetB  sa  PfMiaai^dp. 
HIUImU.  ft.  a.  im.  GMehlebi«.  XIT.  1,  8 
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^theilte;  den  Monatstag  —  89.  J«U  —  fand  er  in  seinen 
„QneUen  nicht  ror^  ^). 

Und  weiterhin  heisst,  es:  „Rftokgichlilich  des  genea- 
{»logischen  Momeiktes  in  der  Grftndnngsfrage  D&namtndee 
^hat  der  Verfasser  nach  Winter  (»Cistercienser  des  nordöst- 
^lichen  Deutschlanda')  Pforte  als  Mutterkloster  angenom- 
^men,  was  ich  (1.  c.)  gleichfalls  aussprach^  dock  nicht  ohne 
^zu  erwähnen,  dass  auch  Marien feld  dafürgehalten  wurde, 
^was  Winter  naoh  seinem  ^Elzknrs  üher  Dimamündß'  (L  307) 
«unbekannt  geblieben  zn  sein  soheinl  Im  Chronioon  Gampi 
„S.  Mariae')  lesen  wir:  ^^^^  de  Lippia  s.  reK- 

^gionis  habitum  etiam  assumpait.  Quo  tempore  fundata 
^autem  est  nova  abbatia  inLivonia,  Campi  S.  Mariae 
«filia,  ubi  ipse  primus  tum  abbas  <>on8titutu3  est^  (Coli, 
jjjedebar,  Necroiog«  Marienfeldflnse,  p.  1^),  Pai  .wie  ol^n 
^bemerkt  Wnifdf^  der  erste  Abt  Yon  PunamuadfS  niphtBem- 
«hardy  solidem  Theodorich  hiess,  so  erhebt  sich  auch  gegen 
^den  anderen  Theil  decr  angezogenen.  Quelle:  dass  diese 
^livländische  Abtei  eine  Tochter  Marienfelds  sei,  ein  nicht 
^  ^ungowichtiges  Bedenken,  welche»  dadurch  gesteigert  wird^ 
^dass  Gaesarins  Yon  Heist<i!rbach  am  ^d^  mni^  Esz#lvng 

1}  Dem  LMer  whrd  Mit  ealgaagiB  VBin»  diM  äb  B^ildlsile  in  Kb- 
fl«hiea.iaiimddn  mtltinandefilielieQ.  ^  Du  Jahr  1304  mmt  flin 

.  CodfK  dei  BSoftens  H^Ugenbens  in  ICederoBteneic^.  In.  d«m 
sehr  rciehhiiltigen  V eneidmisB  der  herangeBogenai  QaelleD»  welche 
die  Grondimg  aogar  sinaehiein  den  «fahren  1136  und  1236  —  he- 
sldraageweiBellTö  imi  oder 1202],  12011^  1205, 1207»  W»,  lÜO», 
1211,  1282  —  erfolgen  lauen  (p.  214),  feUen  jedoeh  die  Angeben 
der  unstreitig  iviehtigeten  Qwlle,  unsmr  dnhdnuBdien .  leiige' 

.  nöedeehen  Chronik;  ab«r  Dr.  Jananadiek  hat  sie  gekannt  (jp,  215), 
,  nud  die  Ißuierknng  Qher  du  Jahr  1201  geht  .s^eieh  der  fiber  du 
JTahr  120(Ü  (hier  Mlich  ivird  Boehme  dthrt)  auf  Beiniich  von 
Lettiand  nnrfiek.. 

*)  i,Nen  edirt  in  uiner  ,iltesten  Gestalt'  von  Dr.  Friedrich  Zarfoonuo. 
«Müneteriaehe  Beitrfige  ma  GeschtehtsfonelraDg.  Heraaegegeben 
»Ton  Theodor  lindner.  Ffinfkw  Heft  l^adeibom,'  Ferdin&nd 
«Scfadnfaigh,  t)d84  8i»>  ' 
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«^Do  äuurto  Lndcdphi  monMlii  de  Forta^  (DiaL  mirae., 
,»durtinä  XI  op.  XVin,  ed.  Stränge  IL  287)  beoBerkt: 
„jBaee  nih}  relata  Mmt  ab  abbate  LiToniae,  qu!  ftU«8 

^est  domus  supradictae,'  und  so  —  als  Tochter  von 
„Pforte  —  finden  wir  Dünamünde  auch  in  den  genealogischen 
^Tafeln  unserer  Kldäter  aufgezciclinet|  weshalb  ich  mich 

dieae  Deseendenz  entschied*  IHe  neueren  Gesohiobts- 
„eehrelber  Ton  Pforte  diTengweb  itt  dieeem  Punkte  aosser- 
.«ordefttlicb.  Bubiie  (Zur  Gesehichte  de8CS8terfeienx«r-(sie) 
nKleeters  8.  Marien  mr  Pferto,  Nanrnborg  a.  S.  1873)  lässt 
„, Pforte  1205  eine  Mönchscolonie  als  äussersten  Vorposten 
^gegen  die  Barbarei  und  das  Heidenthum  nach  Livland 
^senden  und  dort  Mutter  des  Klosters  Donamünde  werden' 

W),  wdew  Wolff  fjk  mivet  wnfiingr^abeii  »Ohtienlk 
lUosteoi  fkf^.mSü  nrkaDdlliebe«  NiKsiit»Qbtoa'  (Leipr 
usiy  .lMa»  t  Tboile)  su  der  im  Dit»l0auiteij«iii  ForteaBe 
^«nter  der  Uebersofarift:  ^Protestatio  Winnemari  aibbatis 
^dunemundensig  super  auditis  molendino  dornburg'  Torkom- 
^menden  Urkunde  vom  20.  April  1263  folgende  Bemerkung 
„macht:  ,der  Ort  und  das  Gistereienser-KloBter  DoaaiBnndi^ 

loiiai  .limbvmßlmfL  ^  mss  in  der  Nttbe  iron  Gas^ 
ij^binv  Q«d  J)ornbttffg  ,gvil€)saB  bato.  War  es  vieHeiebt  gur 
•^a  svei^er  l^sna  der  Stadt  CMsburg?'  n.  8.  w.  (IL 

Leider  ist  mir  bei  der  Abfassung  meiner  Untersuchung 
kein  aaderes  Werk  über  die  Geschichte  des  Oistercienser- 
jQr^Qps  £9gäQglicjh.  gewesen,  als  das  citirte  von  Franz  Winter. 
Dil  ^derersalts  in  der  Uyländisoben  Geschicbt^terati],r  di9 
43eMdqgii9  Pnnamündes  amtber  neck  niob^  ar(irtert  worden^ 

Mq-  vurn^'  Vk  ^ip  dnrobaas  ewte  BawiMsföbnuig  Wintere^ 
Jploin^  rjsc^  das  Mutterkloeter,  als  erwiesen  hinnebmen,  zomal 
4nir  Jede  Möglichkeit  einer  Coniiolle  fehlte.  Geg-enüber 
Winj^ra  ^cblussdolgeru^g  bereits  damals  de^  Uj(Q- 

i)1>u  Isteitiiselie  Original  ist  ron  Df.  E.  Höhlbami  mltgetbeilt  In 
•  M  'VeAftaAu^eD  der  foL  -esto.  GesellsdiafI  Bd.  TH  Heft^B 
fü  76.i  (iNupst  1878). 

Ö» 
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stand  auf,  dass  bei  dem  von  mir  (p.  l9)  an»  Hohirieli  vo^ 
Lettlaikd  XU/  5  und  den  Annalen  •  de6  AngeltuT  Ifaoriqa^ 
ermittelten  Einzug  des  Mönchgcon venia  im  Sommer  1208 

flicht  der  Abt  Winuemar  vou  Pforte,  sondern  ein  Oister.- 
cienserabt  Jblorontius  denselben  begkitet  hat.  Haupt- 
eächlich  nnd  in  erster  Linie  wegen  des  nahen  Yerwandt- 
BoliaftBverliältnisBes  SittiiohenbiMsbs  zu  Pforte  wairüch  geneigt, 
in  ihm  den  gleichnamigen  Yorsteher  dee  gteaanten  Vosteen 
irlederznei^ennen,  habe  ab«r  hinzagefüg^t,  daiis  Dr«  Bd. 
Winkelmann,  „durch  einen  anderen  Zusammenhang  (in  der 
Untersnchung  über  Bernhard  von  der  Lippe)  veranlasst^" 
ihn  für  den  Abt  von  Marienfeld  (Begiernngsbezirk  Mii^ 
den,  früher  BiOeese  Münster,  KirohenproTins  Ooeln)  halte. 
Winter  hingegen  hatte-  aich-'f6r  die  Herkttnft  'deB  Florentins 
anis  8ittiohenbaeb  entBOÜfeden;  weil  Dftnamttnde  ^e  ich 
gleichfalls  hervorgehoben  habe  —  seiner  Ansicht  nach  „ganz 
natürlich  seine  geistigen  Kräfte  besonders  aus  der  Oegend 
des  Mutterklosters  Pforte  bezog"  (beide  Ortschaften  im  Re- 
gierungsbezirk Merseborg).  *  Ohne  jedoch  anf  meine  Bemer- 
kang  hinsiehtlidi'  dös  Abtes  'Rwentiis  einei^eheiv^er  sie  an 
«rwähneU;  spricht  iDr.  Janaiischek  endlklb  den  Wntsdi  säs, 
dass  ich  ,^]ene  genealogische  Frage  nochmals  untersuche  und 
„vielleicht  mit  Hilfe  der  Portcnser  Gelehrten  zur  Erledigung 
^bringe,  die  etwa  auch  dahin  lauten  könnte,  dass 
j,die  ursprünglich  Marienfeld  zustehende  Paterni- 
„tftt  über  Btnamfinde  noch  im  L«ufe  des  drei» 
«zehnten  Jahrhunderts  an  Pforte  überging.*  Itid^ 
ist  es  mir  nicht  möglich  gewesen,  mit  den  genannten  Herren 
in  Beziehung  zu  treten,  und  da  ich  dem  Werke  eines  an- 
deren Portensers,  den  „Alterthümorn  und  Knnätdenkmalen 
des  Cistercienserklosters  S.  Marien  und  der  Landesfichul^ 
zur  Pforte*"  Ton  W.  Corssen  (Halle  1868),  nichts  nta^ 
liTländische  Abtei  Beti'effendes  h^be  .entnehmeQ,k(bm(9|i,  'S0 
jmnss  ich  es  yersnohen,  auf  0mnd  des  andienweitigMi>  ge- 
druckten Materials  die  Frage  ihrer  Lösung  näher  zu  fuhren. 
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•  .'Bs  -m«88  -  eitagMäunt  werden,.  dasB  iregen  der  regeir 

Beoneiumgen  gerade'des  nordwestlichen  Bentschlands 
EU  Liyland  die  l'iasumtioii  dafür  8|iraiilio,  Dünamündc  sei 
von  einem  der  dortigen  Klöster  gegründet.  Denn  bckauut- 
lidi  bildeten  Niederpachsen,  Westfalen  und  die  Gegend  des 
Niederriieuis  od^  die  KirehenproTuaen  Bremen^  Msiiu, 
Goela  ^andi  Tner)  das  eige&Qielid  EEmterlmdi  ans  wekhem 
di»'  Gelonie''den  Haaptstamm  ihrer  Binwanderer  und  ibre 
gcißtlichen  Kräite  zu  beziehen  \>l\egto^).  In  nur  vereinzelten 
Fällen  sind  solche  ans  Thüringen  und  der  zur  Kirchen- 
proTinz  Magdeburg  gehörigen  ehemaügen  sorbischen  Mark^ 
iD-iraMter  Pliorte »gelegen  w$at,  naefaveiBbar;  iw  doch  das 
miMrt  gcnAiinl»  Elosler'  darih  die  CMstiaitiflsmiig.  and  d^ 
Enltunrsrifqrt  in»  dfen  damals  nödi  slawischen  Oebieton.des 
gegenwärtigen  östlichen  Deutschlands  in  Anspruch  genom- 
men und  hatte  bereits,  selbst  auf  altem  slawischem  Boden 
errichtet,  'in  das  heutige  Königreich  Sachsen  und  in  den 
Begierangsbeadrk  Breslau  die  Tochterklösier  AltoeUe  ond 
Lenbns  entsandt*).  Liesse  es  sieh  ferner  beweisen,  dass 
der  den  MoncheocmTent  1206  bei  seinem  Bining  in  -Dfina^ 
mfinde  begleitende  Cisierelenserabt  Florentins  in  der 
That  der  marienfelder  gewesen  ist^j,  ao  düi-ito  er  die  Reise 

^}  Vergleiche  hitii^u  Bunge,  Weihbischöfi;  p.  6,  wo  indess  nur  die 
Bischöfe  geu4uiut  werden,  freilicii  uiit  Hinzufügung  eines  Citats 
über  die  Uvländischen  „Prälaten**.  (lu  Betrefl'  der  iu  vorliej^cnder 
Üntersuclmng  uur  angedeuteten  Titel  der  eltirteu  SchrilLcu  sei 
bemerkt,  dass  die  vollen  Titel  in  der  fruiiureu  Unteröuebnng  nach- 

"  zuschlagen  siuil) 

*)  JanauBchek,  Originea  Cist.  p,  171;  siehe  auch  die  Hinweise  im 
Register  bei  Winter  Theil  III  p.  165  f.  Ebenso  giebt  Boehme 
p  21  f.  eine  Reihe  {z.  Tli.  schon  uua  Wolff  und  Corssen  be- 
kauDter)  Angaben  über  die  Wirkbamkeit  des  in  der  oben  ange- 

•  '  deuteten  Riclitimg  »rastlos  tliätigen''  Abiea  Winnemar  bald  nach 

dem  Jahre  1190. 

3)  Florentius  war  Abt  in  Marienfeld  von  1194—1211  (f  5.  Febr.), 
siehe  Zurbonseu  p.  23.        '  . 
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Ternathlioh  in  der  EigetaMliaft  eitMB  TatanlbiB  ttnteiv 
nommen  hsben,  nrnd  e6  wgebo  ddi  als»  «ine  neue  St&M 

iar  dbige  Annahme.  Für  letztere  können  noch  speci« 
eil  er  e  Momente  angeführt  werden,  welche  in  den 
Lebensscbicksalen  des  Herrn  Bernhard  isnr  Lippe ^)  her* 
vortreton,  des  rulimreichen  MitsÜfteJB  d«r  weBtfifcUsoheil 
Abtei  (1166}  Orig.  OisL  p.  ld&,  Zarbodsen  15  f«  m  a  w»)i 
Schon  mit  BeHhoid^  dem  Abt  de«  benadibarteiL  Gistiif* 
eieilserUoBtevs  Loecuitt,  war  Benihwd  ^br  wabtrscliMilfioh*^ 
durch  ein  inniges  IJaiid  verbunden*).  Dann  hat  er  offenbar, 
nachdem  dieser  Bischof  Lreworden,  mit  ihm  gemoinsam  1198 
die  erste  Kreuzfahrt  nach  Liviand  uutemouunen.  Na<^h  der 
n^eiohen,  aber  für  Bertholde  Leben  YotlMbigWBST^eii 
geUaohi  inlt  den  fibrigan  PilgeiA  htSrngekdlaif  Iralr  eor  Spft^ 
testens  Anfinog  des  JabreS  1207,  Tielldieht  aber  w«it 
früher,  als  einfacher  Mönch  in  Marienfeld  eingetreten. 
Leider  wissen  wir  aus  dieser  Zeit  über  das  Leben  des 
merkwürdigen  Mannes  und  über  die  Wirksamkeit  seiner 
kirchlichen  Stiftung  —  wenn  wir  ¥<>n  jener  Kotis  &ber 
Dünatnünde  lunAchst  absehen  niobts  Bestimmtes,  Ms  Ar 
unseren  Kireok  besonderes  Interesse  bätte.  Aber  sn  An- 
fang des  Jahres  1211  sehtin  vir  BerabaYd  gemeinsam  adt 
Bischof  Albert  als  Gast  bei  dem  Bischof  Hermaiiii  von 
Paderbon  und  ihn  in  einer  nur  vielleicht  in  Deutschland 
ausgestellten  Urkunde  als  designirten  Abt  von  Dünamünde 

bezeichnet  0.  Zu  diesem  Amt  bald  nach  seiner  Ankunft  in 

^  ■  ■  —  ■  ■     .  ^  -■ .  ■  -  - — 

delippa  oder liippia,  aiebt  voll  d«r  Lippe;  diese  ia  te  iweitea 
Auflage  der  Abhandlnag  8eheffe^Boiehont*a  wg&uoahtatm  Zo- 
r^tatilillliia^  bhbe  ieh  b^Otat  in  Aiim.4i  dsr  ftihoran  0ol«r- 
swdhaag  ftbeisekei.         .  ' 

s)  Bwig«^  Wdbb.  p.  21  f.,  d««  die  folgeiid«n  Angaben  über  Bern- 
bard,  soWdt  kie  von  dem  dAeilite-BelshiiMt's  ilbweielieii,  enfe- 
noiiisiai  alad;  einig*  ans  din  MsMil  Mil  Ücb  ergebende 
ModificatloneB  sind  Ton  mir  YOi^aommfln. ' 

»)  „Dei  gmtfa  dieltas  abb»  de  liräia.*  Int  Gegmiate  S«  Selwifer^ 
Bolehont  datiit  Bonge  (p.  23  f.  Anm.  6S)  die  ITAsade  atls  Mtseh- 
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Liviand  (gleichfalls  1211)  geweiht,  blieb  er  in  demselben 
genitime  Zeit  (bis  1218)  und  ist  End«  April  1224  als  Biaobef 
von  Seiweb  wmbiMlleiilUOh  in  ma»f  Bflaidens  Selbiirg  ge* 
BiortMiiO^ .  BeMliteiiBwertli  igi  daas  Bernhard  an 

der  CMbidnng  Marienfelds  betheiligt  gewescm  Ist,  dass  er, 

bevor  noch  durch  üiöciiof  Albert  der  Plan  zur  Anlage 
eines  liviändiöclieii  Klosters  gefasöt  werden  konnte,  zur  Co- 
lonie  in  nächster  Bezielm^  gestanden  hat,  und  dass,  wenn 
wol  nl«hi  QSheodddoh,  deiaen  Sevkanft  mtk  niohi  emittelii 
iAMiy  80  4tacii  der  steile  JM  IMinamfijideg 
MMurte^ 

land,  w^ii  die  daselböt  augefübrteu  Zeugeu,  der  Abt  von  Lisbon 
und  Hennaoo  vüu  Rudenberg,  zu  jener  Zeit  —  und  woi  überhaupt 
—  in  Livland  nicht  anweeeud  gewesen  sind.  Doch  keineswegs 
,,wäreu  damit  alle  Zweifel  gehoben"!  Mag  Biächof  Albert,  als 
er  Bernhard  zur  Beise  nach  Livland  anwarb,  bereite  den  Entschlnss 
gefaset  haben,  den  Abt  Theoderich  zum  Bischof  von  Estland  zu 
befördern,  nnd  ersteren  —  „vielleiclit  um  ihü  dadarch  sidierer 
gewinnen''  —  ?.u  de&ben  Nafhi"ulfi;er  (ieöignii't  haben,  du  kann  doch 
nicht  als  belbetverständlich  angenommen  werden,  dasa  letaterer 
.  BOhon  dttiä  Siegel  eines  »Abtes  vom  Berge  dea  heil.  Nicolaua  in 
Livland"  führen  durfte.  Zn  Gnnsten  Bnnges  sei  indessen  bemerkt, 
dass  das  Siegel,  wie  das  bekanntlich  mitunter  zn  geschehen 
pflegte,  späterhin  angeheftet  sein  mag  —  trota  des  Ein- 
wandes  Scheffer-Boichorst's  in  Anm.  295  (p.  119). 

1)  Aach  als  livländischer  Abt  nnd  Bischof  hat  er  sein  engerer! 
Heimatgebiet  öfters  an/gesncht,  ja  1222  in  Gemeingchaft  mit 
einigen  anderen  Bischöfen  ^  £uweihii«ig  d«r  3aaiUka  im  £Uoster 
Manenfeld  vollzogen. 

^P«i«  Theodeiich  dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Heinsberg  an- 
gehört haben  aoUte,  ist  von  Bange  (Weihb«     15  Anm.  37)  niäat- 
-■IttfU  die  H^lichkeit ,  er  könnt«  ans  Marienfeld  hervor- 

.gagaegM  vAa»  mnss  angeführt  werden,  daas  Heinrich  von  LettL 
ihn  an  erster  Stelle  als  Bischof  Meinhards  «Hitarbeiter  am  Evan- 
geliom"  beseichaet  10;  siehe  die  Bandbemerkongen  b«i  JE^abst 
p.  7  und  8),  und  9ffA  am  l,  ^eTembw  1X80  4m  MenohmetiTttnt 
ia  MailttDlBld  «Afteogw  war. 
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"Wir  sahen  (p.  15  der  fr.  Unters.),  dasi  die  Annale« 
Dunamandensee  aus  ebendemselben  Jahre,  in  welchem  Bern- 
hard mr  Lippe  Abt  wurde,  die-Gnkadfmg  des  SleetecB  da^ 
tiHdU.  Nadi  der  Birieten  Aiigftbe  ißs  Chvanilsoxi  Oampi 
S.'  lfariae  fallen  die  Eloeteit^iidaD^  >iinff  die'  EKBlsetetiiig 
Bernhards  zum  Abt  gleichfalls  zuoammcü.  iiczüglich  der 
Anhaieö  D.  wurde  die  Erklärung  des  schwer  wiegenden 
Irrthnms  in  dem  Umstände  gesucht,  dass  dieselben  in  spä- 
terer Zeit  begonnen  deien«,  sofern-  inieht  viaUeiobt  die 
tQötitei'kitelie  (eddebia)  diuAäliB  '  voUendeit  (»conBlmotsl^) 
worden  ist.  Ebenso  mnss  es  fraglich  erscheinen,  4»b  das-aaf 
alte  Aufzeichnungen  zurückgehende  Chronicon  Campi  S. 
Mariae  au  dieser  Stelle  eine  zeitgenössische  .  Nachricht 
giebt^),  wozu  noch  der  Einwand  des  Herrn  Dr.  Janauschek 
in  Betreff  Xheodericbs  hinzukommt.  Und  die  anderen  zum 
Jhdü  sehr  Terworrenen  Naobriohte^.  über .  die  .Paj^^nität 
Marlenfelds  gehen  *t  yielleic.ht  mit  Andnahme  dies  N^corolo« 
gium  Usrirnkfeldense  gerade  «nf  dessen  ChronieooL  anrGck. 
Hier  genüge  der  Hinweis,  dass  erstero  bei  Scheflfer^Boichorcit 
p.  TS'f,  Anm.  197  und  Bunge,  Weihb.  p.  22  Anm.  64,  mit- 
gQtheilt  und  ej:örtert  sind^)«    Es  kann  nun  freilich  die 

4)  Siehe  Zurbonsen  p.  6  f.  uud  Jui.  Ficker,  die  Müusterischeu^  Ghro« 
niken  des  Mittelalters  (Münster  1851)  p.  XVIII— XXTEL 

*)  Die  von  Scheffer-Boichorst  berührten  Stellen  der  Chronik  von 
Lauterberg  und  der  Annales  des  Albert  von  Stade  siiid  ah  (druckt 
in  den  Mittheilungen  Bd.  XI  p.  457;  gegen  des  ersteren  Einwände 
richtet  sich  auch  Zmbonsen  (p.  65).  —  Das  Necrologium  Ma- 
rienfeldense  habe  ich  mir  leider  jücht  beschaffen  können  — 
weder  aus  einer  der  hiesigen,  noch  an?  rinsehDlichen  ostseeprovin« 
elellenBibUotheken;  enthalten  ist  es  in  Wilh.  Dorow^s  „Denkmälern 
alter  Sprache  und  Kunst"  Bd.  H  p.  121^erlin  1827),  während 
•  JanauBcheks  Citat  „Ledebur^  u.  s.  w.  mir  unventftodlieh  iat  »Nach 
der  Slellting  aber,  welche  Dr.  Janauschek  dieser  Quelle  neben 
dem  Chronicon  jmweist,  kann  ihr  Werth  kein  erheblicher  sein. 
Bei  Scheffer-Boichorst  (p.  123)  findet  sich  in  dem  ^bpchnitt  über 
den  Tod  Bernharde  aor  Lippe  io^eade  Notfat: '  «Uad  wäon  anoh 
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GUtibir&rdtekeii^eP'Aii^be  iita  mamenfeld^r'Clifomoon  seht 

wohl  in  Folge  des  von  Dr.  Jananschek  erlioljeueii  Kinwaudes 
angeatritteu  werden.  Denn  denkbar  wäre  es,  daes  der  Ver- 
£M8er,  weil  seinftFAnsicht  nach  Bernhard  der  erste  Abt  in 
Dahamttndft  gewesen:  ihur/.'mr  AMiahme-  diflaer  G«aüeakigi« 
gdlilirt  fl^i.  >  Ate  <r  4Mto  ebenso  gnt^dle  ThatBMihä  der 
Anlage  '^Anaeree  tirlin^ysehen'  E3oftt6Kt>  yob  Marienf^ld  -waa 
gewußst  haben  und  hätte  sich  dann  lediglich  in  der  Person 
des  ersten  Abtes  versehen.  Ja  bei  Berücksichtigung  aller 
geltend  gemachten  Momente  gewinnt  die  Möglichkeit, 
IKbkHBDüiide  w&re  tirspvfiiiglich  eine  Tochter  MaricmfeMs 
gefwesei^'  ei»  grsdesere«-  Umm!  von  Wahncbeiiilicbkek.  - 

DaBB'a&deMseiliB  Dr.  Boelim^  sehoh  1JK)5-  eiae  MmHuh 
eolbnte  ans  Fföite  nach  Livland  atiBscycken  Ifisst,  beruht, 
wie  jetzt  mit  Sicherheit  behauptet  werden  darf,  auf  einem 
Irrthum:  das  könnte  nur  drei  Jahre  später  geschehen  sein. 
Insbesondere  fehlt  bei  Boehme  die  Qoellenaagabe  för  die 
Patemitftt.  Da  eeiBiVoifsinger  WoUF,  welcher  alles  ato 
aeinem  Wohnort  (Selnüpforte)  ihm  sagttn^ehe  Ifoterial  avs- 
genntKt  hat,>  über  Donaninde  tbatBäcUiöh  mcfats  mehr  bietet, 
als  was  oben  mitgotheilt  worden,  so  dürfte  ersteror  zu  seiuer 
Auffassung  wol  durch  die  uns  bekannten  Hilfsmittel  ge- 
bracht sein,  zumal  Boehme  mit  Dr.  Höhlbaum  Dünamündes 
wegen  in  Corresponden«  geatanden;  hftt^).<  Winters  Betreis- 

das  NecroL  Hamb,  weit  älter  'ist,  als  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
des  Necrol.  Mariei  f ,  t:*  ht  1-  tz.teres  doch  auf  ältere  Anfzelch' 
nün^en  zurück."  Bunge  (W'iUb.  p.  2*7)  nennt  dazu  im  Gegen- 
satz zum  Necrol.  Marieuf. ,  welches  Berabard  am  29.  April 
Bterbeu  läast,  auf  Grund  einer  andere u  Quelle  den  28.  Apnl  als 
dessen  Todesfng  (das  NecroL  Hamb,  (riebt  den  30.  April). 
1)  Siehe  die  Anuu  rkung  auf  p.  115  diepi  r  Untersuchnng.  "Winters 
Werk,  das  allerdings  über  Dünaniuiidc  l':uiz  anflorsartige  nnd  2.  Th. 
sehr  eingehende  Daten  enthält,  wird  von  lioohme  öfters  heiange- 
zogen  und  benutzt.  Uebriprpns  giebt  derselbe  seine  Mittheilung 
:  in  der  Form  eines  Interrogativsatzf^s  f^Und  sendet  nicht  Pforte 
1205''  Q.  s.  w.)  —  etwa  wdl  er  seiner  bache  nicht  gane  sicher  war? 
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fÜBnmg  geht  dagegen  Ton  dsm  Fniem  über  <Be  fecoi«* 

mnnicatioii  und  Amtsenteetonng  des  d&naniüiider  Abies  im 
Jahre  1240  aus*),  und  scliou  er  verweist  auf  daa  citirte 
Zeagniss  des  Caesarius  von  Heisterbach  im  DiaIogu3 
miracalorum.  Letzterer  hat  sein  Werk  1221  und  1222  nieder« 
geiM$briebeii<*)y  wAhve&d  die  geüeategieoiMii  Tabellen  der 
(HttereieaserUdBter  in  ihrer  vm  thaxkammmusBk  CteetaU;  la 
spftterer  2eH  eotetenden  sind;  so  ist  CeetariiiB  linser  Mhe» 
ster  sicherer  Gewährsmann.  Ganz  unhaltbar  aber  or- 
scheint  Dr.  Winkelmanns  Interpretation  des  in  Rede  stehen- 
den Passus  (Mittbeilungen  Bd«  XI  p.  481  f.),  aul  welche 
veder  Winter,  noch  jetet  Br*  Jinaiseheok  Terfallea  einäi 
ans  dem  Site  «ftb  abbate  Lironiiej  4|ia:  filiaa  eet  dentts  en- 
piiedietae*^  folgert  er,  „daae  der  Abt  anePlbtte  etawntn,^ 
und 'bemerkt  sodann^  «das  kann  keiii  anderer  gewesen  sein, 
als  Gotfrid,  der  nach  Alberich  von  Neufmoustier  Prior  in 
Pforte  war  und  Abt  von  Dünamünde  gewesen  ist.**  Diese 
doch  wol  schon  sprachlich  unmögliche  Schlussfolgerang 
wird  in  Besag  auf  €(ottMed  vollenda  au&ageben  aeln, 
da  derselbe  einige  Jahre  i^iter  (naoh  Winkdmann  p.  4S2 
ffi^  1287^)  an  letsterer  SteUnng  gelangte,  nachdem  der 
DialOgus  abgefasst  war')I  £ls  dient  jedoch  das  Beispiel 


tyZnm  „Excurs  2"  (I  p.  307)  ilehe  den  Abschaiti  der  ,8tatata* 
bei  Wioter  Theii  lU.p.  22L 

^  W.  Watteobacfa,  DentseUaodi  Cfeiddchtoquellen  ha  Mittelalter. 
Yierte  amgeaibeltete  Aaflage»  Beilin  187T  —  Bd.  H  p.  879. 

*)  Ueber  den  Abt  Gottfried  siehe  Winter  I  p.  245 — 49,  sowie  den 
Excurs  p.  309—313,  dazu  die  Eiiiwäudo  Bung-es  (Weihb.  p.  36 
Aum.  13Gj  und  Barou  II.  von  Toll,  est-  und  Ii  vi.  Briöflade,  dritter 
Theil  (hüniLiBg-egebeu  vou  Dr.  Ph.  Scliwartz,  Kipa  1879)  p.  222  f. 
Die  Pfarre  dee  streitbaren  l^rieatera  Gottfried,  de.sscü  Zuge- 
hörigkeit zu  einem  Munchgorden  vom  (Jhroni^teQ  au  keiner  Stelle 
erwähüt  wird,  lag  uiclit,  wie  Winter  p.  246  glaubt,  auf  der  Insel 
Oesel,  sondern  war  dus  bei  Heiurich  vun  Lütüaad  mehrfach  ge- 
luumte  LfOddiger  uordweäÜich  von  Tre^deii.  ... 
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Gottfrieds  als  Beweis  dafnr.  da-s  in  den  zwanziger  Jahren 
des  dreizehnten  Jalirhuiiderts  das  YerhäUrnss  Dünamündes 
ssu  Pforte  ein  engeres  gewesen  sein  wird,  wie  nach  Winter 
bereüB  der  nerte  Abi  Theoderieh  II,  von  dort  »gendmÖM»! 
wi/tda^%  Hvfllireftc!  B«niIutfdiB'  tttottifUelbftM  Nad^olg^  vem 
nnrtlilteh  «kii  dm  iMur  imis  «her  ttuhtimi  üntoMelfQiig  (p.  12  f.) 
bekannten  Eanonikus  Robert  aus  Goeln  identisch  war^.  < 


.1}  Tbeil  I  p.  309;  über  Theoderich  IL  siehe  «ach  die  Bemorlpinge» 
iu  den  Sitzungsberichtea  der  Gesellschaft  für  Gesch.  ils.  w.  nnß 
6.  J.  1874  (Riga  1875)  p.  39.  WiDk^lmaims  Bedenken  (p.  477 
Anm,  4)  sind  also  anfzngeben. 

*)  Nicht  uüerwähnt  bleibe  an  dieser  .Sielle.  dase  der  1215  in  Livland 
den  Märtyrertod  erleidende  Ci-terr-ieiu-'erpriester  Friedrich  von 
Cella  nac'h  "Winter  uaa  Altcelle  (Kirc  henprovinz  Map^  leburp),  dem 
Tochtcrkloster  I'fortes,  stammte.  Auf  p.  11  der  fr.  Unters,  ging 
ich  von  der  Möglichkeit  ans,  er  könnte  sich  unter  deu  1205  von 
Bischof  Albert  (auf  Grund  der  daselbst  besprochenen,  aber  nicht 
erhaltenen  päpstlichen  TJrknnde)  mitgenommenen  Mönchen  be- 
funden hrthcn.  Winter  behauptet  allerdings,  dass  er  1213  „auf 
AaffordeniMg  dcB  Bischofs  Diefrieh"  nach  Livland  gegangen  sei. 
]^>rolgte  jedoch  dieae  ^Auffordernnc*  fj:ümäs8  der  dem  Bischof 
von  Estland  am  30.  October  1213  ertheilten  Urkunde  Papst  Inno- 
cenz  m.  (liv-,  est-  und  kurl  U.-B.  I  Nr.  XXXIV),  welche  auf 
p.  236  f.  reproducirt  und  besprochen  wird,  so  kann  die  Reise  im 
Hinblick  auf  die  UnTnoL':lichkeit,  sie  im  Winter  zur  See  zurüek- 
I  zulegen,  erst  1214  fiLattgcfundcn  haben,  wie  Theoderich  selbst  erst 

in  diesem  Jahre  nach  Livland  zuriickgekehrt  ist  (Bunge,  Weihb. 
p.  18);  die  zuletzt  genannte  Bulle  ipt  aber  Heinrich  von  Lettl. 
dem  Anscheine  nach  unbekannt  gebliilK  ii,  denn  unter  dem  „epis- 
copus**  in  XVÜl,  8  ist  sicherlich  Albert  gemeint.  Sofern  wir  es 
hier  nicht  einfach  mit  einer  unzulässigen  Combination  Winters  zu 
thun  haben,  dürfte  die  Angabe  »1213*  der  p.  251  eiiirten,  mir 
freilich  nicht  vorliegenden  Schrift  Beyers  über  Aitcelle  entnommen 
sein  (dor  von  letzterem  mitjaretheihe  Todestag  —  8.  Aufruft  — 
pQHQt  nicht  7:uT  Erzählunt?  des  Chronisten,  welcher  den  l'riester 
gk'ieh  nach  Ostern  umkommeu  läMi).  l'al>t^t  s  Annahme  endlich 
über  die  Herkanlt  Fri«dtiehs  «na  nGeUe  an  der  AUcr  '^*  (p.  19& 
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.  te>  AbfuBoag^Bit.  .des  Dlalogw  mixaqiiloram  «r» 
giebt  sioh^  daaa  die  eTentnelle  Uebertragung  dar.  Putend* 

tät  über  unser  St,  Nicolauskloster  von  Marienfeld  auf  Pforte 
unbedingt  vor  dem  Jalire  1221  stattgefunden  haben 
musste.  Nacb  a&deren  Nachrichten  des  (laesarius  sind  ms 
Tie^llei&ht.rBOgar  im  Stande,  dia .Zeitgrenze  noch  weiter iuii* 
auf  .amc^geben.  Winjcetanan^  hat  1»%  f^JjS^l  .aMer  iUfm  jftuf 
Livland  bezügliohen  Stellea  aus  dem  Dialogns  (mit  Hinsa- 
fugung  zweier  anderen  über  Marienfeld  nnd  den  dortigen 
Abt  Florentius)  und  einer  im  J.  12i!5  abjzefasöten  Söhrift 
desselben  Verfassers,  den  „YIII  libri  rairaculorum"  zu- 
sammengestelltj  hinzu  kommt  einf  as^us  aus  <jien  ji^omi^iae^ 

Ann.  2)  trscheint  unstattbafiti  :irell  dort  nadiwcldich  l^flin  (Hster- 
.  r.oienfeikloBt^r  .bestanden,  )uit«  iind.fler  Zasatz.i,de  Cella*;  tße 
Abijid  9n  .besiehea  sein  mrd,  ane  der  er..li|Brvoi!8egBqgeiu  Aueli 
inlfliiii  Fiiediieli  yon  ÄlteeUe        den  Bischof  Albert  be- 
gleitet ]iaben,  sollte,  darf  dieser  gana  rereinselte  FeU  nieht  Ae 
Yernntiiang  nslie.  legen,  als  wären  damals  schon  mit  dem  Katter- 
.   Ido^ter  Altcelles  Yeihandlnngen  fiber  die  Anssendnng  einer 
Iföndiseolonier  nach  livlaad  angekämpft  worden.  ^.Wlr  beeitsen 
eine  gaoae  Beihe  von  Anseiehen  nnd  poaUlveo  Naehi^diteii,  nach 
w«ichcai  die.  Glstercienser  einen  henropT*g<!nden  :An<ii^  an  der 
.  ^   Misdoneaibeit  An  Llvlaad  gehabt  haben  nnd  daselbst  gsehr  sahl- 
reidi  Tertreten  waren.  Trotsdem  ist  ans  den  bdden  essten  De- 
cennien  des  dreizehnten  Jahdinnderts  anssef  den  -dfinam^der 
Achten  Theodeiich  L|  Bernhard  nnd  Bobert»  dem  Abt  Flor^tina 
U|d  den  Piiestem  BUediich  und  Scgehard  (p.  16,  der.  tt.  ünters.) 
nnr  noch  ein  einmger  Oistere|enserm$nch  dem. Namen  nach  be- 
kannt. Br  hiess  Petras,  war  aos  Coblens  gebfirtig  nnd  g^örte 
.  dem  Kloster  Hemmenrode  (Diöcese  Trier)  an;  i|aeh  1213  ist  er 
nach  Uyland  gekommep.  Ueber  .seme  ^chicksa^  berichtet  Oae- 
swins  yon  Heisterbach  Dist /VICK  cap.  XSS.  (Strange  II  p.  93); 
Tcrg^eiche  anch  Winter  i  p.  2S7—3& 

1)  Nur  ein  Brachstuck  iat  erhalten,  herauagegeben  von  Dr.  AI.  Kauf- 
mann, Gaesarius  v.  Heisterbach,  ein  Beitrag  zar  Cultargeschichte ; 
zweite  Auflage,  Goeln  1862.  —  P.  158  f.  Cap.  16  (p.  187)  beginnt: 
„Anno  praesenti,  qui  est  MCUXXY  ab  incamatioQe  Dononf 
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des  OseMHas^).  Üeber&ll  ßndet  sfeli  der  abbas  Llvonläe 
<^cr  ein  cpiscopns  Livoniae  (oder  unterschiedlos  in  oder 
de  Livönia)  angegeben.  Zwei  Mal  wird  als  livländischer 
Bischof  ausdrücklich  Theoderich  genannt  (Bischof  von  Est- 
lAnd  iroa  mk-^  f  16.  Juni  1211),  zwei  Mai  Bernhard  «st 
Lfppe  und  swar  beide  Male  mit  dem  ZusaiSy  er  sei  suerst 
•Abt  gewesen ,  H^brend-  tfuter  dem  „episcopus  Livoniae**"  iii 
miraculorum  lib.  I  cap.  1  weder  Theoderich,  noch  Bernhard 
verstanden  werden  darf  Sehr  beachtenswerth  ist  Winkel- 
manos  Bemerkung:  da  Caesarius,  wo  er  Theoderich  erwähnt, 
niripe^d^  aiaf  einen  directen  Verkehr  mit  ihm  hin- 
deM9^r  ^üderliiolt  sich  abfr  das  Zongiuw  Bernliftrdi  be- 
jrafk^  'werde  kteterer  aaek  bier  als  Benehterstatter  aagenom- 
men'iiiierdeh'  mfissen.  WeStor  könneii  iirir  folgern,  dass  (mit 
Ausnahme  des  einen  erwähnten  und  unten  nochmals  zu  berüh- 
renden Falles)  alle  Wunder,  welche  Caesarius  thcils  über 
livländische  Kleriker,  theils  von  aolchen  erfahren  haben 
.viUy,  Bich  auf  die  MiUheUaogeik  ^eryihards^r  Lippe  smrück* 
föbm  kiflBeiii  Diese  TbatBaisbe  gewinnt  ..noeb  mebr  an 
ih&erer)  Wahrfloheinlieblceit,  weil  derselbe  eelbst  iiacb 
anderen  Quellen  sehr  zum  Wunderglauben  geneigt  gewesen, 
und  hinsichtlich  Theoderichs  das  nicht  strict  zu  beweisen 
ist^X  Mehrere  Male  hat  Beruhard  sich. überdies  in  Heister- 

«',,....'.  .  •  :    .         I  »     •   .       ,  *      •  I  • 

*)  Wiakelmann  p.  480  Anm.  3  und  Scheffer-B  ich rrst  p.  98  Aum.  259. 

3)  Winter  ist  in  Betreff  Theoderichs  anderer  Aü-idit.  Doch  schreibt 
er  die  iü  Dist.  IX  cap.  IT  von  dem  ^vcih  i  ubilis  episcopus  Livo- 
niae" (nicht  direct  dem  Oaeearius)  berichtete  Erschf^nung  Christi 
ohne  Angabe  des  Grundes  ihm  zu ,  obgleich  der  Herausgeber 
Strange  in  der  Note  (H  p.  170)  vorsichtig  bemerkt:  ,ut  puto, 
dominus  Th."  Der  einzige,  indess  nicht  zwingende  Anlass  für 
Winters  Auffassung  konnte  darin  gesehen  werden,  dass  in  den 
beiden  vorausgep-ancrenen  Abschnitten  (Dist.  VIFT  cap.  XTI  und 
tmCK,  StrunL-r  U  p.  93  und  U9)  'lli^^odpn  fli  t^'i'nHtiiit  ipf.  in  den 
folgenden  jedoch,  wo  allein  auf  Livlaud  bezügliche  Bemerkungen 
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bach  aufgpebftlten:  als  Abt  zwischen  1214  (?  oder  ai^itt^r)  und 
1317  (wo  «r  naoh  I4'7laii4.  2«riljitt«hrto)  o«tor  TielttidM; 
12i3j  dMui  wiederum  ajb  .-BMchpf Audi  sber:  4ai^  .to» 
.  dev  Erankh^t  HIobs  befaUeBen  ehenaligen  sftGhsuohen 

Bitter  Jiudolph  hat  der  livlandische  Abt  dem  Caesariuß 
persönlich  („miW)  Mittheilung  gemacht,  wie  über  den 
Laienbruder  des  Klosters  Zioiia  (Dist.  XI  cap.  XXXV, 
SArangell  p.  297).  Nar  ^ofern  wir  Beiraiitard  ^ndn^«)^ 
fine  A»tte  Person,  den  dritteD  dfiimllnder,  Abi  Beiert 

sieh  noch  finden,  sein  Name  fehlt;  ohne  nihene  Bezeichnung 
wfff^en  jedoch  in  den  anderen  Werken  des  Caesarlas  gleiebfalla 

•  livländisehe  ^epUoopi"  erwähnt,  wobei  nur  in  dneim  Fall,  wie  wir 
sahen,  Beruhard  zo^  Lippe  (ebeneo  Theoderich)  nicht  berücksichtigt 
werden  darf  (das  daselbst  geschilderte  Wunder  der  blutenden 
Hostie,  welnhe  der  .episcopns  Livoniae"  znr  leichteren  Bekehrung 
der  Heiden  verwertbru  wollte»  ist  jedenfalls  nicht  auf  eine  Br- 
Zählung  dieses  zuzuführen).  Ein  früherer  Autor,  HccTielraaiiD, 
hat  bei  Disi  IX  cap.  IV"  an  Bernhard  gedacht  (siehe  WiDkclmann 
^  pi.  470  Abid.  5),  gleichwie  Scheffer-Boidhorst  (p.  87  Anm.  226)  die 
BetngD&hme  auf  ihn  nicht  zoruckweist  Audi  ^«  Uebersohiift 
«a  Diat  YUI  cap.  LXXX  (Strange  21  p.  149)  imd  die  Bapir^ 

>  dpetioa  des  AhsehoUtes  bei  Winter  I  p.  190  ist  unrichtig,  da 
»unus  moDachorum",  welcher  »erat  cnim  tali  visione  dignuF,  utpote 
vir  bonus  et  religiosus",  nicht  Bischof  Theoderich,  die  beiden 
Heiligen  Karia  Magdalena  und  Margaretha  erblickt  hat  Ebenso 
hat  das  in  Dist  YIH  eap.  XIU  berichtete  Wunder  jener  C&fter- 

.  densermönch  Petras  an  sich  erfahren,  <len  Theoderieh  später 
nach  Livland  mitnahm .  —  Die  bekannten  Erlebnisse  des  letstSTMl 
bei  den  Liven  an  der  Aa  (Heinrich  von  Lettl.  1,  9)  setzen  mit 
nichten  bei  ihn  einen  nur  annähernd  stark  entwickelten  Wunder- 
,  glauben  voraus;  auch  ^vi1l  nicht  er,  sondern  ein  Neophyt  gesehen 
haben,  wie  die  Seele  des  Ebenbekehrten  von  Engeln  gen  SQmmel 
getragen  ward.  Schliesslich  ist  Theoderich  nicht  nothwendig  die 
nnmittelbare  Quelle  aller  dieser  ErzäUnngen  fär  ^  unseren.  Chro- 
nisten gewesen. 

i)Siehflr  die  scharfiiinnigeit  Bemerhnngw  Ueffw-^BnieliKn^^  anf 
p.  M  Ann.  ^2  nnd  p.  86;  Aua.  228. 
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(t  1821^,  üte  vir  MzUdk  imlg  Fttntim  mkärnk^ 
nooh  hier  als  BeriehleroUttir  g«lt«ii  laaüeii  ^oUeii,  dMle» 

wenn  nicht  bereits  frühfer,  sicherlich  im  Jahre  1218  —  in 
düSHou  zweiter  Hälfte  Beriihard  zum  Bischof  geweiht  wurde 
(Buuge,  Weihb.  p«26  AiLm.228)  —  Pforte  das  Mutterkloster 
Dünamündes  gewesen  sdn.  Theoderich  jeden^dlsy  der  erste 
Ahi,  ist  naeh  'Obigtn  AiMfidir«iq*ea  als  dinete  Quelle  f&r 
beide  Klosterbeg^oheiieA  «nnilllaaig.  Warn  abei^ -Winkel* 
mann  in  dem  abbas  Lironiae  eine  andere  Person,  als  Bem- 
hard,  gelten  lassen  will,  so  hat  ihn  namentlich  die  Rücksicht 
auf  Gottfrif^d  dazu  bestimmt.  Doch  liegt  die  Nöthi- 
guüg  zu  einer  solchen  Trennung  nicht  vor.  Gaesarins 
mag  hier  nm  so  weniger  eine  Bemerkung  fiber  die  spätere 
bischöfliche  Würde  seines  Berichterstatters  (wie  an  den 
beiden  anderen  Stellen)  f&r  angebracht  erachtet  haben,  als 
letzterer  in  diesem  Znsammenhang  allein  in  seiner  Stellung 
als  Cistercicnserabt  von  Belang  war.  —  Endlich  kann 
den  zwei  genannten  Stellen  zufolge  vcrmuthet  werden,  dass 
der  livländische  Abt  das  Mutterkloster  selbst  besucht  habe. 
Denn  nicht  nur  war  Ludolph  in  Pforte  Mdnch  geworden, 
sondern  der  Abt  des  Yon  letzterem  nicht  allzuweit  ent- 
fernten Klosters  Zinna  (bei  Jfiterbogk)  hat  das  Brlebniss 
des  dortigen  Laienbruders  dem  livländischen  Abt  selbst 
erzählt  („Haec  mihi  narravit  Abbas  Livuniae,  asserens  sibi 
reiata  a  praedicto  Abbate").  Bereits  Winter  bemerkt  (I 
p.  250)  andererseits,  dass  von  keinem  Falle  eines  Besuches 
des  pforteschen  Abtes  in  Livland  etwas  bekannt  sei. 

Was  den  besonderen  Anlass  für  die  eben  nicht  unwahr- 
sdiefnliche  üebertragung  der  Patemittlt  Uber  Dttnam&nde 
von  Marien fcld  auf  das  entlegenere  thüringensche  Kloster 
gegeben  habon  könnte,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  geringere 
Bedeutung  der  westfälischen  Abtei  zeigt  sich  allerdiuga 
schon  äusserlich  in  dem  Umstände,  dass  die  „Origines 
Gisterdenses**  ihr  kein  einxiges  Toditerkloster  zuweisen, 
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^n^l^brend- KU  Pforte  mit  ider  Zeit  sololieiip  gar^fiiaf  (odev 
wohSfi  mmk  das  Kloster  Padis  besondSefs-  j^ertelmet'  wird) 
gehörtehl^ '  Leider  ist  flif  ^ diesen  1%eil  -  der  Grfiiidongsge^ 

Bchichto  des  ältesten  und  bei  weitem  wichtigsten  livlän- 
disehen  Klosters  das  Material  zu  unTollständier,  um  den 
Gewinn  sicherer  Resultate  zu  gestetteu.  Iinmerliin  habett 
urir  die  Jhrkenmtiiiss  dieser  Lüoke  linseres  Wissens  der.  MA- 
it^ng'  des'iQerm^Dr.  Janansdiek  bu  ▼eräankenl 


St.  Petersburg  Anfang  Mai  1886.   '  • 
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Nachtrag  zur  Abhandlung  über  die  „Tributpflichti^keit 

j;-.;  •  ;  -Ton  Frle 4rf »  JITe«« ff 

Der  Aufsatz  war  bereits  gedruckt,  als  ich  in  Nr.  312  der 
„St.  Petersb.  Ztg.**  die  Angabe  lesen  konnte,  dass  das  rus3. 
AanCT^  Marienburg  bedeute.  Das  genannte  Bla^t  pepvodveizt 
näiülleb  ein  Beferat  des  ,»BeTaler  Beobaehtm*- über  eki 

angebUeh  'nsiL'  Ortsnamen  fbr  baltische  Oertlichkeiteo,  wie 
sie  sich  In  "rass.  Chroniken  und  Dociimenten  aus  der  Zeit 
vom  13.  bis  zum  16.  Jahrhundert  fänden.  Der  Verf»  jene$ 
Keferats  meint  dabei,  AjnicTb  sei  der  lettischen  Benennung 
,»AllakBneB^  entnommen,  welche  Form  jedoch  (wenigstens  in 
der  G^nwart)  „AÜnkfne**  lautet  In  meiner  Abhandlung 
habe  ich  nun  Im  Gegensats  zn  E.  Bonneil,  indem  ich  das 
gleichfalls  nicht  in  der  NominativiDim  überlieferte  Wolyst[e] 
ftir  eine  abweichende  Lesart  von  Aly8t[e]  ansah,  sehr  be- 
stimmt erklärt,  der  Ort  diirfe  nur  in  der  Landschaft  Adsele 
gesucht  werden,  und  habe  sodann  unter  aller  Reserve  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  da  sich  mir  damals  kein  anderer 
Anhaltspunkt  bot,'  es  könnte  Tidleicht  Adsele  selbst  gemeint 
sein.  Obige  Angabe  bestätigt  also  das  von  mir  als  positiv 
feststehend  Nachgewiesene,  und  wir  erhalten  jetzt  noch  das 
Kesultat,  dass  der  District  Adsele  auch  das  spätere  Marien- 
burg umfasste.  —  Durch  diese  Bemerkung  veranlasst,  habe 
ich  das  Bonnellsche  Werk  nochmals  zur  Hand  genommen 
und  finde  jetzt  im  Index  unter  M.  den  Hinweis  auf  eine 
Notiz  in  den  ^^achträgen**  fp.  240),  die  mir  in  der  That 
entgangen  war.  Hier  wird  vermerkt,  dass  gemäss  einer 
mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Rudnew  unter  Alyst 
Marienburg  zu  verstehen  sei.   Und  dann  heisst  es;  »Viel- 

JUtilieiL  *.  d.  Uvl.  QeKbiehte.  XIV.  U  9 
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leicht  erhoben  die  40  Fskower  Tribut  in  demjenigen  Theile 

Lettgalliens,  der  einst  von  Jaroslaw  Wladimirowitsch  (aber 
nicht  mit  Einwilligung  aller  Pökower)  an  die  Deutsclien  ab- 
getreten war."  Abei-  abgesehen  dayou,  dass  dieser  Vorgatig 
(Ohronogr.  7.-64)  ^011  nicht  nur  als- mangelhaft  bezdUgt»  son- 
dern auch  nach  dete  Zasamraenhaiig  der  allgemeinen  Verhält- 
nisse als  durchaus  unsicher  erweist  (in  der  ürk.  wird 
Lcttgallien  überhaupt  nicht  genannt),  kann  derHclbe  an  der 
Thatsachc  nichts  ändern,  dass  nach  der  melirfacli  erwähnten 
Tlieiluugöurkundo  von  1224  berQita  damals  (und  auch  früher) 
Adsele  nicht  mehr  den  Pleskliaern  gebiert  hat,  und  da88 
üfoevdieg  ^  idamaligen  SVMeatbedingiiiigeii  1 J.  1^  von 
nißam-  bestätigt  >  woirdtin.,  dnd,  wMbxend  Ittrat  Jairosknw 
Wladimirovit»^.  sehen  1248  Iliohit  mehr  lebte''  (Gomm. 
p.  85).     .  '■  .        •  .:  : 
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FatkiiUaii4  aus  dem  Livländischaii  jSofgeriQhtB^ 

Ardii?. 

,Yoik  äermann  Saron  Bruintngk, 


In  der  umfangreichen  Literatur  iiber  Joh.  Eeinh.  Patkiil 
macht  sich  in  Bezug  auf 'seine  früheren  Lebensschicksale 
^in  aulTalleiider  Mangel  an  Tbatsachen  fühlbar^  über  den 
Wemieh^) 'mit  der  Sentenz  hinweggeht:  „Seine  Jugend, 
wie  die  der  meisten  grossen  Menschen,  liegt  in  einer  Dunkel- 
heit, welche  Neugierde,  Hass  und  Liebe  vergebens  zu  durch- 
dringen gesucht  haben."  Und  doch  haben  diejenigen  Schrift- 
stelleri  welche,  wie  Wernich  und  neuerdings  Otto  Sjögren*), 
in  vorwi^end  biographischer  Darstellungsweise  den  Politiker 
Patlnil  •  behandeln, .  sich  nicht  versagen  mögen,  aus  den 
wenigen  ihnen  bekannten  Ereignissen  seines  Privatlebens 
auf  gewisse  Eigcnüiümlichkeitcn  seines  Charakters  zu  schlies- 
sen,  die  sie  auch  am  Politiker  Tiachzuweisen  bemiiiit  sind, 
freilich  in  sehr  verschiedencm.Öinue.  Die  stete  Ausbeutung 
einiger  Privathändel,,  so  namentlich  der  unten  beri^hrten 
tTniersuchnng  wegen  Missliandlung  des  Michel  Foss,  lassen 
es  nicht  müssig  erscheinen,  die  meist  unbekannt  gebliebenen 
Prozessacten  sorgßlltig  zu  prfifen  und  gleichzeitig  auch 
seine  Fauulicuvcrhältuiöäo  naher  kennen  zu  lernen. 


Der  Livläuder  Joh.  Bcinh.  von  Patkui  uud  seiue  Zeitgenossen. 
BerUn,  1849. 

JohauD  Reinhold  Patkui.  Separat-Abdr.  aas  »Hiat^.  Biiil."  ötock- 
holm,  1880,  Bodami  wieder  aufgellt  1882. 
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Schon  an  die  Oonjecturen  nber  Patkuls  Geburtsort  und 

Geburtsjahr,  die  beide  unbekannt  sind,  haben  sich  mancherlei 
Schlussfolgerungen  geknüpft.  Thatsachc  ist,  dass  Johann 
ßeinholds  A^atcr,  der  livläiidische  Landrath  und  schwedische 
Major  Friedrich  Wilhelm  Patkul,  anlässlich  der  1657  erfolg- 
ten üebergabe  der  Festung  Wolmar  an  die  Polen  wegen 
HpchTerrathB  zu  Stockholm  in  Untersuchung  gezogen,  in 
der  Folge  aber  in  Bang  und  Gfitör  wiedereingesetzt,  also 
wol  unbedingt  für  unschuldig  befunden  wurde.  Nach  der 
Legeudc  wäre  eben  damals  Joliann  Reinhold  zu  Stockliolm 
im  Gefängniss  geboren  worden,  wohin  dem  Vater  dessen 
Gattin  Gertrude,  geb.  Holstfer^,  freiwillig  gefolgt  sein  soll. 
Biese  Angelegenheit  wurde  .  in  einer  1700  ersdiienenen 
schwedischen  Streitschrift  ,)Bxamen  causariim  etc.**  zur  Be^ 
hauptung  ausgebeutet,  dass  Johann  Reinhold  „einen  Ver- 
räther zum  Vater  gehabt  und  sciiou  von  diesem  in  Schurken- 
streichen unterrichtet  wurde.'*  Wenn  nun,  wie  angenommen 
wird,  Johann  Reinhold  um  das  Jahr  1660  geboren  ist,  der 
Tater  aber  (ausweislich  der  unten  öul>  lat,  B.  erwähnm 
Aclenverhandlung)  bereits'  1666  verstarb/  so  erheUl,  wie 
tendenziös  und  unwahr  jene  Behauptung  ist;  liegt  es  doch 
auf  der  Hand,  dass  in  so  jimgi  ii  Jahren  eine  naclihaltige 
Beeinflussung  iiberhaupt  nicht  stattiinden  konnte,  am  aller- 
wenigsten  im  Sinne  einer  politischen  Irreleitung.  Wenn 
aber  Sj^en  gleichwol  annimmt,  es  sei  mindest^nq  ijjcht 
unwahrscheinlich,  dass.JoH.  Beinhold  schon  im  Elternhause 
den  Unwillen  gegen  die  schwedische  Regierung  eingesogen, 
so  hätte  er  für  diese  Annahme  Gründe  anfuhren  sollen. 
Dagegen  spricht,  dass  Johann  Reinhold,  seine  Brüder  und 
Schwäger  freiwillig  in  den  schwedischen  Militairdienst  traten. 
Dieselbe  Carriere  schlugen  die  meisten  seiner  Geschlechts- 
genossen ein  und  haben  der  Krone  Schwöen  sämmtlicb  bis 

Es  ist  uuerfindiicli,  warum  Sjögren  in  der  2.  Aufl.  seiner  Mono« 
^apliic  von  der  Ueberfrabe  Weiuleus  redi't.  '  ' 
2)  Sjögren  nennt  aie  irrtliümlich  eine  geb.  Behbindef. 
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Bttletzt  mit  ^ngeboDg,  snm  Tkeil  mit  Ansseichiiang  gedient 
Audi  Beine  eigene  liottep  seheint  der  Krone  Schwede^ 

stets  treu  ergeben  geblieben  zu  nein,  ja  sogar  in  dem  Maassc, 
(lass  sie  dem  Sohne,  als  dieser  im  Jahre  17Ui)  als  erklärter 
Feind  Sckwedans  in's  I^and  zurückkehrte^  da3  j^^ehrte 
WiederBeheu  irerwe^ierte  und  überhaupt  nichts  von  ihm 
wismn  irollte^). '  Nicht  viel. junger  alft  Johann  Beinhold 
waren  dessen  boide  Mder:  Carl  Friedrich  (geb«  vn  Kegel 
1661,  Nov.  19;  vermählt  mit  Margaretha  Elisabeth  v.  Pfeil; 
t  zu  Liiiduu  1697,  Mai  20)  und  Jurpfen  Wilhelm.  Alle 
drei  lernt  man  aus  den  ActeDverhandlangen  zur  Genüge 
fc^ui«!.  Anl^ssUeh  verschiedener  civilprozessnalischer  Ver- 
handlnngea  werden  ausserdem  folgende^  meist  wol  Sltere 
Sebwestem  genannt;  "Sophie i  vem&hlt  mit  Franz  von 
Löwis  (damals  Lays,  Leysen  geschrieben)  anf  Fanten; 
ChristiDa  Elisabeth,  vermalili  mit  Lieut.  v.  Kursell, 
und  Anna  Dorothea,  vermählt  mit  4em  B^iments-Quartior» 
meister  von  Dannenfeld. 

Der  Landratb  IPriedrich  Wilhelm  hatte  den  Kindern 
und  dcfr  Wisttwe'  eiu  namhafibee,  yorzüglich  in  Landgü- 
tern bestehendes  Vermdgen  hinterlasse).  Diese  meist  im 
Papt  iidorfschen  Kirchspiel  belegenen  Güter  waren:  Kegeln, 
Podsem,  Waldau,  Rosenblatt,  Baltemoise  und  Wclckcnhof, 
Yon  denen  die  drei  erstgenannten  in  der  Erbtheilang  dem 
Johann  Beinbold  zufielen  nnd:yon  der  Bednction  verschont 
blielMn« 

Die  Prozesse,  dnreh  welche  "die  GehrBdeir  Patknl  nun- 
mehr fortwährend  die  Behörden  in  Athem  crhaUen,  gcwiimen 
dadurch  hervorragendes  Intercsae,  dass  Johauu  Reinhold, 
bald  in  eigener  Sache,  bald  als  Bevollmächtigter  seiner 
Brüderi  fortwiMirend  von  sich  h4)ren  lässt.  Zahlr^che  Schriften 
sind  ron  ihm  selbst  verfasat  und  sogar  mundirt,  die  civil- 
p];ozefl8nali89hen  nicht  ansgenommen. .  Lettre  lassen  den 


1)  Limiers,  Histoir«  de  Budde,  Bd.  IV,  S.  397. 
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akaäemiaob  - giesohult^a  Jiüriateh  eckemien.  Iiyiurien- 
DöelkaeheD,  Klagen  Gewalttfaiitigkeit' Und  Muyl- 

handlntig,  werden  d&iredifieliid  gegen  4ße  4m  Br&te 

Torgebracht.  * 

(A.)  Gieioh  die  erste  Sache,  in'  welcher  Johann  Reinhold 
tms  eiitgegentiitti  ist  oharaktedirdsch.  Im  Auftrag«^  destQ^B." 
dodv^  Chrfster  Horn  (dal  1681,  Ang.  SSf)  sieht  sioli  der  Obei^ 
fiscal  Wi^et  genöthigt,  wider  Joliautt  iR^inholii  wegen 

üebertretung  des  kgl.  Duell-Plakats  äie  Anklage  zu  erhelDen. 
„Es  hat**,  so  hcisst  ea  im  Schreiben  des  Gen.-Gouv.,  „Johann 
Reinhold  Patkul  kein  Rücksinneii  getragen,  bey  annoch 
stehendem  Landtage  den  H.  Land-Rath  von  Yieiänghoff  'Baf 
öffsntlieher  Landstobe  dureh  swenne  al>ge8chiökte  Gavalliere 
ad  duellnm  lyroYoeiren  zu  lassen.  '  Wie  nnn  solche  d6i*be 
Vermcsscnheit  umb  so  viel  mehr  zu  resentiren,  wciln  da- 
durch der  so  hoch  verpoente  Landtags-  und  Tjandstuben- 
Friede  violiret,  auch  ausserdem  solch  Verfahren  desto  un- 
anstäadlicher,  weiln  der  Respeet,  welchen  ein  gewesener 
PupiR  seinem  Vormnnd  zn  geben  sclinldlg  ist/  ihn  'billig 
däVon  abhalten  öoUte**)  —  als  mftasö  dem  Bebhte  freier  tiattC 
gelassen  werden.  Nach  11  jähriger,  unendlich  hingezogener 
Verhandlung,  wird  (mittels  Urthoils  vom  ^2.-  Oct.  1692)  der 
Beklagte  zu  100  Db.  S.  M.  Strafe  verurtheilt,  da  es  als 
erwiesen  anzusehen  ist,  dass  die  betreffenden  beiden  Cavaliere, 
Oapit.  Sohildt  nnd  Cornet  Jfirgen  Fatknl,  den  Landrath> 
wenn  auch  nicht  auf  der  Landstube,  so  doch  ausserikalft 
derselben^  „über  die  Düna  gefördert*  *);         »  '  * 

(B.)  Ueber  den  Grund  der  hier  zu  Tage  tretenden 
Feindschaft  giobt  eine  wider  ihren  ehemaligen  Vormund 
wegen  übel  geiuhrter  Vormundschaft  imNamen  der  drei  Brüder 
von  Jofiann  Beinhold  beim  Hofgericht  anh&ngig  gemachte 


^)  Jcußcits  der  Düna,  unweit  der  Mario u-Miihle,  war  ein  zu  Duellen 
häufig  beautzte«  Terrain,  das  m  den  Duellacten  jeuer  Zeit 
wiederhol  entlich  erwähnt  wird^      '•  ♦ 
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Forderujigdklage  AufschltiSä.  Der  Beklagte,  30  keisst  es; 
hätte  sich  zur  VormuQcUchaft  gedrangt,  uuter  VerscUweiguug 
des  ünwlitiwks,  dass  er  eineü  yermeintlioben  ;AA«pruch  an 
datfßtoiMitiiS'gehaibly  snfih  balie  «ieh  dcmMlb^llziuiii^blMdfft 
tei  Fvpilloil  -benriil^  gtiDadii.  Jk»  ^  '^»apruoli  MnSfc 
mOtKfiUA  tbn^SOeOThlni«  btizw.  Tdn  Iraiteren  lOGO  Tblniif 
welche  V.,  dessen  Mutter  eine  leibliche  Schwester  des  ver- 
storbenen LandiaüiH  Fr.  Willi.  Patkul  gewesen,  als  Mitgabe 
dieser  «einer  Mutter  für  jsich  zu  erlaogfin  gewMtitt  habeu  soll. 
Im  Laufe  der  VochandioDgett  mtä  afigtffttbrtyi-dM  iVi«  bdld 
nach  de^  I^.  WiOh.  Palfevlj  erwttbtiteMttscaB;  lG6iß:i«rfolg(eii 
Tode,  die«  iVommiuMiiBift  angetrateHy  iwmuf  .idfe- GI4fr 
K^el,  Podaem  und  Baltemoiöc  zunächst  dem  Rittmeister  Fr. 
Wh.  Tieaenhausen  (auf  Grund  eines  Cuntiai  td  \'oiji  21.  Febr. 
16ö7)  in  Arrende  vergeben  wurdeu,  Jb'crüer  erfahren  wir, 
da8B.16Z7,  <Dadi  iOiabtifem  Wittwenataüde,  die  Wattw« 
nUknh  mt  dw^itittnulistbr  Binrioh  JIQllei^i^ek !  zwii^ 
Bh6'  eingegangen  *).  4^       *    f  ^  c        '  >  // ^  ^  •  V'^  V //, 

'  Jötiahit  Reink>Mv  80' erfabnNi  i^r,  ist  ^in^nnte  October 
1680  in  Liefland  geküiiiinoii*  und  hat,  nach  damals  beendig- 
ten Studien'  und  erfolgter  Üebernahme  der  Gütervcrwaltuug, 
vom  Vormunde  aldtMÜid  Be^nschaft  gefordert,  wozu  er  am 
at^w  Jiaiiar  1681.  van  Iwilieli  Mdeia  BrnderA:  bei»>Uiii«^i|$ 

WIM*  ...  .  1    .    V  ■»  •..  i  ' 

Gegttk  da»  antiS«  Wlm  lßB^  ergangene  hofkerichüiohe 

UiUieil,  durch  welches  die  Anklage  in  der  Hauptsache  für 
unbeig^odet  fiir]i;.aiint  wurde,  wu3&te  JoUuin  Bei^i^oid  einiQa 


ük^^hte  aac1i(.!#»8tn.  ikcen  zwe&te»  Maim,  der  jede ofalla 
Bchon  vor  1690  yerstorbeu  war  (Yg^.  Civ^Urth.  de»  Hofg.  Bd.  1^^ 
Urth.  vom  31.  März  1690  und  vom  26.  Novbr.  1692).  Im  Jahre 
1099  mnsste  sie  das  Gnt  Dahrcn-  oder  Lindenhof  wegen  Schnldep 
cedireo.  HiDrich  v.  Müller,  der  keine  Nachkommen  hinterlassen  zu 
haben  scheint,  ist  ein  Brnder  des  Christof  Walter  Müller  zu  Cöndo 
und  Dührenhof,  Vorfahr  der  gegetrwaHig  r»  llöltor  gspehii^braen 
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königlichen  RevisioiMibefehl  (vom  6.  Octbr.  1684)  zu  erwirken, 
auf  Grund  dessen  ein  neues  Verfahren  eingeleitet  wird. 
Die  gesammte  Schadenstandsforderung  wird  nunmehr  aof 
11057  TMw  iibellirt.  Vorzüglich  der  sehrigescbickten  Pfgk 
ziMBfillimiig  n^n^Padodscher  Seiie  es'  iosiMclirdib^,'  dani 
die  klagtinto  Gesohwirter  in«  dem  eweitdii  ürflidV  (Voin 
April  1667)        Thefl  öbtinirteif.  :    .  / 

Hieimit  fand  dio.^er  unerquickliche  Rechtssti'eit  seinen 
AbschluBs  und  scheinen  die  guten  Beziehungen  zwischen 
beiden  Theilen  Triederhergestellt  worden  zu  sein. 

Johum  Beiahold  Patkul  und  sein»  ^hernftligei  VoinUwd 
md  nachmaUger  FroMsg^er  ^ietbghof  käben  in  der 
Folgeteit  als  poliiisdie  Yepbreoihflr  inif  dendben  Anklage« 
bank  gesessen.  Als  Johann  Reinhold  durch  die  Flucht  dich 
der  Todesstrafe  entzog,  wurden  bekanntlich  jener  Otto 
Friedrich  t.  Yietinghof  und  seine  Mitdeputirten,  die  Land- 
rttthe  L.  6.  y.  Badbei^  and  J.  A,.<Y;  Mengdeny  zur  Ab- 
bnssnng  einer  6jälirigen  Strafhaft  inB  GtoiHngnisB:  naoh-Mar^ 
stand  abgefftkvti  vca  ^kfaein  sie  IndiBflsen  naoh  Vtolanf 
zweier  Jahre  durch  kgl.  Gnade  im  Jahre  1697  erlöst  wurden. 
)t  (C.)  Als  Streitgenossen  und  zwar  in  guter  Rolle  treten 
die  drei  Gebrüder  Patkul  in  einer  1683  wider  den  Lieut. 
Melchior  Bornmann  erhobenen  Injnrienklage  klagend  anf. 
Der  Beklagte  y  so  schreibt  Job.  Beinh.,  habe  sich  so  Vroit 
▼ergessen,  sdmöde  Yerknmdnngen  wider  iharen,  der  Oehrftder, 
▼erstorbenen  Vater*  ansznsprechen,  als  ob  dieser  ihr  „sehl; 
Herr  Vatter  sich  dergestalt  wider  Gott  und  seinen  gnädig- 
sten König  verbrochen  und  das  Land  zu  verrahtcn  intendiret 
habe.  Bergleichen  herbe  imputata  sind  ja  fürwahr  so  herb 
und,  bitter,  dasz  auch  niemand,  so  wenig  ihme  auch  die  Vor- 
iäumbdnngen  zu  Hertzen  gehen  mdgten,  dieselbin  ungeahn- 
det lassen  würde,  wie  dann  dieselben  nicht  allein  dem  todten 
Leichnam  in  seiner  Aschen  schimpfen,  sondern  auch  unsz 
und  der  gantzen  Fauiilie  ein  ewig  Schandflecken  verbleiben." 
Ben  Aeosserungen  Bornmanns  liegt  offenbar  jene  oben  er- 
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wifanto  AAiro  'ku  Grnndev  bteüglick  deren  Fr.  Wh.  P.  it 

Untersuchung  gestsnden  hatte.  Die  Klagesache  iiturde 
ßchlietelich  dtfrcb  private  Erkiärungon  Bonimanns  abgcthan, 
nachdem  ihm  (durch  Urth.  Tom  20.  I>ecbr.  1686)  det  Bei* 
lugungseid  auferlegt  worden. 

^  (D.)  A'Ib  BwoUiottobtigter  für  4eH  Bruder  Jvrgßu,  Wil- 
helm t»laidiri<  Jahanm-cReiiiMd  im /dfffimtliiäi'ön  Adklageverf 
fahfen-  vtr  detad  Hofgeriöht.^  :]>em  «Haider  wird'  m  liest 
gelegt,  dass  er  „zwei  deutdchc  Kerl",  die  üjm,  Job.  Reinh., 
eine  Citation  in  Kla<]re8achen  des  Lnbbert  PfeiP)  nach 
Kegel  überbriugeu  solitcn,  misshaadeit  habe.  Ea^wird  ein 
Alibi  behauptet,  bei  Yonraifliiig  teiDee  ZeugAiases  dee  In- 
ImitBi  dM8.  der  BeUrigte  -eben  damals  ,^Tor  einem  lOocpocal*^ 
ib  däB  Bittmeiatere  Q,  GMMi'n  Oompagnie'  eint^mtdlt 
i^ordeta,  vnter/  d^  vom  Job.  Reinh.  übernommenen  Ver- 
ptiiciitung,  ihm,  wie  den  Anderen,  einen  mundirten  Heiter 
und  ein  Reitpferd  zum  Beaten  der  Compagnie  zu  gol>en. 
Mit  einem  Contumacialantrage  bricht  die  Actenvcrhandlüng 
ab.  KitÜelrweUe  liatte  Jnigeii  Willi/efan  da«:  Land  verlassen, 
mn  fettidsrwiHb  aein  Olnck  in  Buokea^  analiatt  dessen- .'er,  ^  als 
Mtfnptmimn  in  firantittslsGlien  Diensten,:  an. Namnr  im  Duell 
einen  vorzeitigen  Tod  fand*). 

(E.)  Fast  gleichzeitig  mit  dem  Bruder  Jürgen  muss 
Johann  Reinhold  auch  noch  seinen  anderen  Bnxlor,  Carl 
Friedrich ,  gegen  die  Anklage  .des  OberfisoaJjgi  schützen, 
naolutai ,  derselbe  beaohnldigt  wortei,  .dm  er  .am  14^  Sep« 
tember.  168t  (also.  noch'nioht  SO  Jabre  alt)/  den  Wilhelm 

Sie  betraf  Drohungen  und  Injurien,  welche  J.  R.  P.  gegen  den 
Kläger  aiisgeiprochen  liabea  soll.  Dufch^  XJrtb.,  vofi,  >1^>  April 
1687  wnrde  der  Bekl.  freigeeprodjen. 
^  Aua  dem  liofgerichtlichen  Concuraurtheil  über  .1.  R.  P.  (vom 
28.  Febr.  1698,  Pkt.  8,  Civ.-Urth.  Bd.  12)  ^?eht  hervor,  dass 
"  Jüi^en  Wh.  1684  sich  zuerst  nach  Hullaud  und  Dänemark  ge- 
wandt und  bereits  1687  umkam.  Daoaiih  wäre  er  bdt  Beinern 
Tode  etwa  25  Jahr  alt  gewesem   '  ' 
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YdlckerBam,  ftls  äieier  mit  der  Fnxi  »ad  drei  nntonwitigim 
Kindern  auf  seinoni  Hof  geemen,  durch  seinfia^  P/b^ 
Sohweetorsolm,  Caspar  BaitneiiMd,  ond  emen  ihrpett^  öhna 

Gruiid  zum  Duell  habe  provociren  lassen,  worauf  er  selbst, 
gefolgt  von  einigen  Leuten,  mit entblöSBtoin  Degen  abf  V.  zuge* 
ritten ,  dem  er  mit  der  Degenspitze  Haupt  und  Brust  be- 
rührt und  endlich  sum  Yergleieh  jg>ägwmigea!'habe>  Üabei^ 
die  Yeraiiktnnnig  dieser  Affhir«)  die  BcUiesalibb  (1688)  bei- 
gel^t  wurde,  geben  die  Adten  keinen 'AnftcUnaB.     '   '  > 

(P.)  Einen  nicht  so  glimpflichen  Ausgang  nahm  die 
wider  den  Bruder  Carl  Friedrich  am  28.  April  1688  abge- 
urüieilte  Sache  wegen  Erschiessuug  eines  Kindes,  indem 
zwar  anerkannt  worde,  dass  solche»  ohne  alle  Absieht  ge-' 
sdieheiii  gleiohwol  -aber  Beklagter,  <^eil  er  die"  bei  Hand'» 
babnng  eines  „eo  gefährliehen  Gewehrs^,  vie  «in  Piatol, 
„erforderlieho  Vorsichtig-  und  Behutsamkeit  niohi  g^Tatieht**i 
zur  (damals  sehr  namhaften)  Strafzahlung  von  400  Dir.  S.-M. 
und  zur  Kircheubusse  zu  verortheiien  sei»     '    '       '  '* 

(G.)  Mit  mehr  Fug  wird  Demselben  mittels  ürtheil» 
Tom  29.  Febr.  lem  eine  Geldstrafe  von  dOO  J^lr«  avferieg«, 
vml  er  eiiM  Banm  nebst 'dtaen  Weib,  die  er  als  mrie 
Erblente  in  Ansprach  nahm,  gewaltsam' Yon  einem  &onfh 
gute  hatte  abführen  nnd  in  unbarmherziger  Weise  mit 
Kathen  Btreichen  laa»en.  .•  ,>  . 

(H.)  Eine  andere  Sache,  und  awar  wegen  „Qbelen 
Comportements  wider  den  Herrn  Barön  nnd  General  Majo«n 
(Gustav)  Ton  M^gden^,  blieb  unentschieden  nnd'  wnrde  au« 
folge  Urtheils  vom  11.  Decbr.  1697  vom  Oatalog  gestrichen, 
da  der  Beklagte  am  SO.  Mai  desselben  Jahiea,  Mengden 
aber  bereits  vor  vielen  Jahren  verstorben  war.  ' 

So  war  damals  von  den  Brüdern  nur  Johann  Rcin- 
hold  übrig  geblieben,  nachdem  in  den  letzten  Jahren 
auch  zwischen  ihm  und  Carl  Friedrich  Differenzen  statt- 
gefunden hatten.  Solches  ergiebt  ^ii^h  aus  der  Naqhsdirift 
zum  bekannten  Briefe  J.  B.*s  an.  seine  Untter  vom  1685, 
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«Ibo  laaitMifl:    ^Bitte  'nNfinen  Briider  'oSehit  von  diesem 

Briefe  wissen  zu  lassen,  denn  er  möchte  dies  auch  so 
verrathen,  weil  sehr  auf  meine  Briefe  gelauert  wird.** 

(I.)  Es  erübrigt,  das  Verfahren  wider  Johann  Rein- 
ha]A  m  der  Miflshandlnngafclage  des  Michel  Foss  kennen 
zä  lernen.  -  fieiitdeinNSoDBlBg  w  einem  « X  K  Von  PatknlB 
BÄhheh*^  bennnnten  ArtOoelO  dieM  Falles  ll^iinnnf  gv- 
than,  'ist  detselber '  In  PalM-LHeTstür  regelmMl^ 
wiederholt  .worden  und  zwar  als  vollgültiger  Beweis  uner- 
hörter Härte  und  Grausamkeit.  Sonntag  scheint  aber  nur 
die  Anklage  gekannt  sa  haben,  die  dahin  lautete,  dass  P. 
^ttHMS  'Tagea  üm  Mittehweht  eeine  HaaskAlteisn,  eine  freie 
Feiaon^  -,|Weil  sie'einiar  roifhabenden  Heorath'  lialben  seinen 
J>ienst  'Ttt^aeeen  '«nollen,  brenn  und  blau,  die  Hant  eb  und 
Stücke  Fleisch  aus  den  iJrüsien  geprügelt."  Ihrem  Bräutigam, 
eben  jenem  Michel  Foss,  wäre  es  nicht  besser  ergangen. 
Sjögren,  der  auf  diesen  Fall  ausführlich  eingeht^),  zieht  aus 
den^lben  weilgehende  Sdiinsee  auf  die  unmeneoikdiplie  Art, 
wienün  inlivlanddie  Leibeigenen  behandeltOi  nnd  epHchl 
die  Yermuthnng  ans,  dasd  die '  Gemisshandelte  wol -när 
deshalb  Ton  P.  so  verfolgt  worden,  weil  nie  sich'  ihrem 
Peitiiger  nicht  habe  hingeben  wollen,  üm  nun  zunächst 
jdiese  beiden  Momente  in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  muss 
mistatirt  werdeni  das»  weder  Fo?s,  noch  seine  Braut  Ebba 
Plahn  Leibeigaie  waren,'  aneb  Patknl  im'  Laufe  des  ge- 
sainmten'  VerfaKrens  solches = niemals '  behauptet,  bat  '  J^oss 
-waiP  naobw«iflbar  ein  fipeier-Hann,  gebürtig  aus  Brandenbvrg, 
ein  Schneider  seines  Zeichens,  der  als  solcher,  sowie  für 
sonstige  Hausarbeit  bei  P.  im  Dienstbotenverhältniss  stand; 
ebenso  war  Ebba  Plahn  eine  freie  Schwedin,  die  als  Köchin 
diente»'  fir  die  Annahme ,  dass  P.  ihr  nadhgestellt  hälftei 
bieten  die  Aden  nicht  den  geringeteb  AnhaittapaniEt.  Dnrek 


l)Ri{r.  vStadtbl.  1816,  Nr.  13.    ' '  '  ••      '      •    •  " 

S)  Den  >j&meD  der  J£iager  schreibt  er  iirtbümlich  For^  anetatt  Fus«. 
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eine  ^endliche  Zähigkeit  in  J^lurang  =  seiner  Steile  —  die 
beiden  so  nngleiclien  Prozessgegner ,  Patknl  niid 
FosSy  haben  ihire  ProAMs-Schriften  tm  Tkeil  sdibst  ge- 
schrieben      gelang  es  dem  F.,  seine  Beschwerde  bis  an 

den  königlichen  Thron  zu  bringen,  in  dessen  Vorzimmorn 
man  cbtweder  sich  nicht  die  Mühe  nahni;  oder  auch  nicht 
nehmen  wollte,  die  geklagten  Thatsachen  aaf  das  riehtige 
Mass  ztor&oikziifahren.  Es  darf  eMn  mcht  wgessen  werden, 
dass  jene  l^erbaadlang,  die  Mber  wenig  Beaehtüng  fand, 
besondere  Anfmerksamkeit  ersrt  gewürdigt  wurde,  als  in 
Livland  die  Verhältnisse  sich  bedenklich  znzuspitzefi  be- 
gannen. Es  mochte  zweckmässig  erscheinen,  diesen  b'ali  mög- 
lichst  anfanbauschen,  um  einen  desto  tieferen  Schatten  fallen 
Zu  lassen,  sei  es  anf  die  Persöaiidikeit  des  Beklagtet, 
sei  es  auf  die  Yerbaltnisse,  in  denen  er  lebie  und  die  er 
T^rtrat  Binen  Abtehlnss  hat  dieser  Proze&s  nicht  gefunden, 
da  Patkula  Flucht  aus  Stockholm  solches  verhinderte,  wol 
aber  lagen  schon  damals  die  Acten  spruchreif  vor,  nachdem 
im  Jahre  1688  ein  die  Tliatsachen  vollkommen  klarstellendes 
BeweisTsrfafaren  statlgeAinden  hatte. 

'An  der  ganzen  Sadie  ist  -nnr  so  viel  ri^^tigf^  dass 
allerdings  Foss  towM  wie  die  Plieihn  kdrpwiicb  schaiff 
gezüchtigtund  ersterer  einige  Tage  gefangen  gehalten  worden. 
Als  Grund  hierfür  giebt  Patkul  an,  dass  Foss  sich  heimlich 
entfernt  und  solches  den  Verdacht  des  Hausdiebstahls  wach- 
gerufen, der  sich  bei  Eröfibnng  der  Kiste  des  F.  bestätigt  habe. 
Ba  F;-  ans  dem  Gewahrsam  ausgebrodien,  wo  er  desselben 
habe  ge&ngen  halten  mfissen,  um  ihn  yör  das  Landgericht 
zn-sietiren,  habe  er,  Patkai,  sich-  für  berechtigt  gehalten, 
an  diesem  seinem  Dienstboten  -Mioderate  Hauszucht"  zu 
üben.  Die  P.  habe  sie  Ii  cbenialiri  iieimlich  aus  dem  Dienste 
entfernt,  ohne  um  Entlassung  geboten  zu  haben.  Sie  habe 
mit  F.  geraume  Zeit  in  verbotenem  Umgang  gelebt,  und 
habe  er,  Patknl,  sich  für  Tollkouunen^  befogt  gehalten,  aiich 
an '  ihr  das  HattssiichtBreeht  zu  gebraoehen.  Bis  dtMit  habe 
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«r  den  F..  imd  die  atots  gütig  beWoidelt  and  ¥.  an 
Beinem  :  fligMien ;  Tiadie  sfemsA  laflsen.-  Durch  das  am 
22v  Juni  1688  vor  den  Landgeiidkt;  slattgebabtei  ansMr* 

ordentlich  umständliche  Zeugenverhör  wurde  Patkuls  Bai- 
stellunfi^  im  Wesentlichen  als  wahr  erwiesen.  Namentlich 
wird  die  i'räherc  ^tige  Behandlung  des  F*,  sowie  der  Um« 
atand,  daes  derselbe  an  seines  Dienstherm  eigener  Tafel 
apeistey  Ton.  4.  .Zeugen  aasdrnoldieh  beetatigt,  yon  keinem 
einzigen  geleognet.  Kein  Zeuge  weiw,  dies  K<  «ad  die  P» 
ihren  Hewn  nm  BaHaesung  gebeten;  aueb  wird  vdas  nn* 
sittliche  Lel^mi  der  Plahn  von  mehreren  Zeugen  liehaii|itet, 
von  keinem  einzigen  in  Abrede  gestellt.  Kein  einziger 
Zeuge  bat  gesebeni  dass  die  Beiden  wund  oder  aaoh  nnr 
blutig  geschlagen  worden.  Auch  der  Paator  BauB^  Ton 
dem  die 'Oben  Teferirte  Klage  wmittelt  wurde«,  wonach 
Patknl  der  Plabn  ^Ücke  Fleisch  an»  den  Brfiaten  ge* 
prügelt"  hätte,  erklärt  eidlich  veriiommeii,  diisö  sie  über- 
haupt nicht  blutig  gewüoen.  Es  wird  von  mehreren 
Zeugen  wahrgehalten  ^  dass  sich  bei  F.  gestohlene  Bachen 
gi^bnden  hätten.  Dieses  Zeugenverhör  beanapruehibesondere 
Bedeutung  und  Beweiskraft»  weil  Klüger  aelbat  die  meiaten 
Zeugen  denominirt  hat  Gleiehwol  bat  von  dän  mehr  ala 
20  Zeugen  nicht  ein  einziger  die  geklagten  Thatsachen 
als  walir  aufrechterhalten.  Zur  Beleuchtung  der  Art,  in 
weicher  ii'oss  die  Thatsachen  aufbauscht,  möge  seiner  Aus- 
gage über  die  gravirendste  unter  den  gtaklagten  Miaa- 
handlangen  die  Auaaage  dea  .Paator  Baum  entg^^eoge- 
halten  .'werden; 

Kläger:  ^Pa&ul  aber  prügelte  mich,  so  lang  er  könnt, 
so  grausam,  dass  ich  vor  todt  auf  der  Erden  liegen  blieb 
und  mir  aucli  kein  Mensch  mehr  das  Leben  zutraute.  Die 
Bauern  schleppten  mich  rücklings  wieder  auf  den  vorigen 
PfoBt»  daran  ich«  ren  Sonnabend  .bia  Imf  den  Montag  h^gm 
toMBsL  Weil'  idi  aber  durch  die  Prugelung  grauaam 
zugerichtet  war,  daaa  Jedermann'  meinte;  ich  mtato  aterbeo. 
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und  14  Tage  laog  Blut  spie,  so  war4<»  iöh  «af  Zettelmanns 
Yorbitte  tou  dem'  P£oBt  «bgieoommMiy  «lag  in-  der  :'Bi^ 
imd  imrde  14"T«ge  lang  vor  iodt  traetiert  und  da  Uk 
Hiebt  andm  Tennemte,  ich  ulteBte  sterben,  liesB  ich  den 

Hrn.  Paötor  Baum  zu  mir  in  die  Riege  kommen,  um  mich 
dnrch  Verrichtung  des  II.  Abendmaiils  mit  Gott  zn  ver- 
einigen.'^ Pastor  Baum  (amtseidlieh):  „Es  habe  zwat 
prodnoBi»  (Eow).  nach  testem  gesavdi  und  wie  testia  aa 
iltm  gefconmen,  habe  er  g^ten,  -dass  erv  wail  er  in  ao 
Uroget  2€Üt  «loht  mebr  söm  H.  NadMiilaM  geveeNi,  ilwt 
solches  reichen  möchte.  Welches  dann  testes  auch  getliau; 
^  berichtet  dabei  garnicht  krank  oder  schwach, 
sondern  in  einem  weissen  Hemde  ganz  frei  und  ungebnnden 
gewesen  zu  sein.** 

'  Da  FosB  sich  inaaep  wiedor  auf  don  Pastar  l>erie( 
dieser  abef  nachgerade  c^e  'Uebe»tagniig  gewonnen: habet 
vamte,'  dase  er  sieh  < eines 'ünwürdfgöi''  angenomnidn,  ' 00 

bittet  der  Pastor  in  seintmi  letzten,  im  J.  1689  an  das 
Laiidgericht  gerichteten  Schreiben:  man  möge  ihn  mit  F.'s 
Saehe,  „mit  diesen  faulen  Händeln,  die  aus  einem  sundlichen 
nnd  garsügen  Anfange  henatamnen^,'  vefSchisinen  und  dem 
F.  nidii  weiter  gestatten^  4hn  10  seänen  ^habenden  JLmtlt 
geaekülen^'ndi  eeimsn  HedetHohen  unfittthigen  entsproseeneo 
Welthändeln*'  immerfort  zu  beunmhigem»  .  X 


Wie  anders  stellt  sich  diese  cause  celebre  —  denn  eine 
8(dche  war'  sie  zu  ihrer  Zeit  und  ist  sie  in  der  FatknL- 
Literatur  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben  wenn  man 
den  actenmttsmgen  llurtbest^ad.  und  die  Anklage  gegenein- 
ander abwägt.  Ton  der  letzteren  bleibt  nieht  viel  mehr 
nach,  als  ein  Fall,  der  in  der  Sittengeschichte  des  17.  Jalu  liun- 
derts  kaum  auffallen  kann  und  der  den  22jährigen  Land- 
junker jedenfalls  nicht  als  eine  Ausnahme  unter  seinen 
Zeit*  und  AlterqgeiiöäBen  eneheinen  liest :  Will  man  die 
IndiTidnalititt  des  Einselnen  richtig  kennseichnen,  so  wird 

'''rt''.^'//  ;•.    '  •  / 
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man  znnächst  das  DarduchmitBinafls  der  Yorzfige  und  der 
Seliwftcbeii  derjenigen  Generation,  in  welelier  er  aufge- 

wadiftcn  ist,  iiim  gut- odei  abaclireibcn  müssen.  Erst  das  Plus 
oder  Min  11:^,  in  der  einen  oder  andern  Bezieiiung,  ist  für 
die  specielle  Charakteristik  des  Einzelnen  verwendbar.  Die 
Gebrüder  Patkul,  ine  wir  sie  in  den  obigen  Fällen  kennen 
lernten,  sind  prägnante  Typen  ihrer  Zeit,  in  welcher  Gewalt^ . 
thätigkeit,  schonungslose  RQcksichtslosigkeit,  Httndel-  nnd 
Prozesssncht  so  sehr  hervortreten.  Damit  soll  nicht  gesagt 
sein,  dass  J.  R.  Patkul  das  über  ihn  als  Privatmann  ge- 
fällte Urtheil  nicht  verdient  hätte;  nur  müsste  aus  dem  Be- 
weismaterial der  Fall  Foss  gestrichen  werden,  dessen  Kennt- 
nissnahme  übrigens  eine  sorgfältigere  actenmässige  Prüfung 
der  übrigen  bekannten  Fidle  rathsam  erscheinen  liess. 


Oodniekt  auf  Verfügen  der  Gesellachaft  für 
Go8chi<  hte  und  Alteitbniiiskaude  der  Ostseepro- 
viuzen  Eusslauds. 

Bürgermeister  H.  J.  Böthführ, 

Rigu,  27.  Mai  1886. 
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Heber  eine  Anklageschrift  gegen  den  Hoch- 
meister Paul  y.  Bussdorf  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert (ca.  1439). 

Von  Ph.  S chwartz. 
(ToKfttngMi  itt  dw  YtHianlvac  d«r  OmlVwIiafl  la  M.  OoMbw  1887*) 


In  meiner  kleinen  Schrift:  „Uebcr  die  Wahlen  der  liv- 
ländischen  Ordensmeister"  in  den  „Mittheilungen"  13,  S.459f. 
habe  ich  aus  J^otzebue,  Freassens  ältere  Geschichte,  4,  6  ff. 
und  246  ff.,  den  Anhang  einer  bandschriftiichen  platt- 
deatBclien  Chronik,  die  Kotzebue  vom  Secretair  Joatns 
Rieaenkampff  zn  Beval  mitgetfaeflt  worden,  angeführt,  wel- 
cher die  Klagen  der  Livländer  gegen  den  Hochmeister  Paul 
Yon  Eussdorf  enthält.  Dass  die  Schrift  eine  von  Seiten 
der  westfälischen  Partei  in  Livland  ausgegangene  Partei- 
Bchrift  und  sie  mit  Vorsicht  zu  benutzen  ist,  konnte  schon 
ans  den  TOn  Kotzebue  ndtgetheüten  SteUen  erkannt  werden. 
Ihr  aber  auf  den  Grund  zu  kommen,  gelang  damals  nicht. 
Als  ich  die  Sache  wieder  auinahm,  fand  ich  in  Winkel- 
manns Bibliotheca  Livoniae  historica  imLer  Nr.  5122  ver- 
zeichnet: Dysse  nachgeschreueue  Artickell  vnd  Puncte 
syndt  de  thosprake  vnd  clage  de  werdige  gebediger  van 
Lyfflande  denn  an  denn  heren  pawel  van  Bussdorp  wanner 
hömeister  to  prussen  md  sine  Byligger.  Mss.  sec.  XTI. 
Dorpat,  Üniv.-Bibl.  Mss.  Nr.  154  bl.  267*  ff.  4». 

Es  musste  dabei  von  selbst  die  Vermuthung  entstehen, 
ob  nicht  dieses  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Dorpat 

MitiheU.  a.  d.  UtI.  »«schichte.  XIV.  ^.  10 
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befindliche  Manuscript  identisch  sei  mit  der  von  Kotzebae 

angeführten  Schrift.  Bestärkt  wurde  ich  in  dieser  Ansicht 
durch  eine  Bemerkung  in  den  Mon.  Liv.  ant.  2,  Vorerinne- 
rung, S.  Ulf.,  wo  von  der  auf  der  Universitätsbibliothek 
zu  Dorpat  befindlichen  Abschrift  der  Chronik  Hiärnes  die 
Rede  ist.  Diese  Handschrift  hat  nämlich  die  Bibliothek  im 
Jahr^  1327  mit  |nehreren  anderen  Handschriften  und  Dran^ 
Bachen  aus  dem  Gebiete  der  Provinzialgeschichte  nnd  des 
Provinzialrechts  aus  dem  Nachlasse  des  Advocaten  Rieseu- 
kampff  in  Reval  gekauft  Auf  dem  Titelblatt  der  Hand- 
schrift steht:  J.  J.  Riesenk  ....  In  der  Anmerkung  zu 
S.  lY  der  Mon.  Liv.  ant.  2  wird  dieser  Name  als  identisch 
mit  dem  des  Beoreta;^  Justos-  Johann  Biesenkampff  in 
BeTal,  der  im  Jahre  1823  starbt  bezeichnet. 

Ich  wandte  mich  zuerst  an  Dr.  Hermann  Hildebrand, 
in  der  Hoffnung»  dass  er  yieileicht  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Dorpat  das  Mannscript  abgeschrieben.  Da  diese  Holf- 
nnng  eine  tr&gerische  war,  so  richtete  ich  an  Professor  Dr. 

Richard  Hausmann  die  Bitte,  mir  den  Manuscriptenband 
herzusenden.  Durch  dessen  freundliche  Vermittelung,  wo- 
für ich  ihm  meinen  besten  Dank  sage,  wurde  vom  Direo- 
torinm  der  Universität  Dorpat  der  Bitte  willfahrt.  Meine 
Vermuthiing  war  richtig  gewesen.  Die  Handschrift  enthielt 
die  gesuchte  Schrift. 

Der  mit  der  Bibliothekni^mmer  154  bezeichnete  Quart- 
band muss  einst  nach  dem  auf  der  Innenseite  des  Deckels 
geschriebenen  Namen  im  Besitz  eines  0.  y.  Bndbevig  gewesen 
sein.  Er  enthält  zuerst  anf  Fol.  1—267*  eine  Abschrift  der 
jüngeren  Hochmeisterchronik,  die  jetzt  am  besten  und  yoU- 
ständigsten  edirt  ist  in  Rand  5  der  SS.  rer.  Prussic.  Sie 
ist  also  unter  der  von  Kutzebue  genanuten  handschriftlichen 
plattdeutschen  Chronik  zu  verstehen. 

Die  AbsjQhrilk  enthält  eine  grosse  Anzahl  üxkager  Zeich- 
nungen, die  Bilder  einiger  Päpste,  die  Wappen  der  Hoch- 
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meister^)  etc.  darstellend,  und  ist  von  einer  Hand  ge- 
schrieben, die  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
angehört.  Hierauf  folgt  die  schon  oben  erwähnte  Anklage- 
schrift (bei  KotBiftbue  als  Anhang  zur  Chronik  bezeichhet): 
„Dysse  nagesehrenene  artickel  nnd  puncto  syndt  de  tho- 
sprake  und'  clage,  de  werdige  gebediger  van  tiyfflAnde  donn 
an  denn  heren  l'awcl  von  Russdorp,  wanner  homeister  to 
Prussen  und  sine  byligger.*  Pol.  267^—280  rühren  von 
derselben  Hand  her,  die  auch  die  Chronik  geschrieben  hat^ 
Während  Fol.  281  von  einer  anderen  etwas  jftnger  attflseheh- 
den  Bimd  herstammt. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Copie  zu  thun,  während 
das  Original  wahrscheinlich  im  Jahr  1439  abgefasst  ist,  da 
die  in  der  Schri£it  erwähnten  Begebenheiten  nicht  über  das 
Jahr  14B8  hinausgehen.  An  den  Worten  der  Ueberschrift:  . 
„wanner  homeister*'^  zu  irgend  einer  Zeit,  früher  Hoch* 
meistert,  braucht  man  keinen  Anstoss  ta  nehmen,  da  es 
nicht  nöthig  ist,  dabei  an  die  Zeit  nach  der  Abdankung 
und  dem  Tode  Pauls  von  Russdorf  (2.  u.  9.  Januar  1441 3)) 
zu  denken.  Die  westfälische  Partei  in  Livland,  von  der 
die  Schrift  ausgegangen  ist,  hielt  mit  dem  Deutschmeister 
Eberhard  von  Sannsheim  den  Hochmeister  seines  Amtes 
schon  früher  für  entsetzt.  Die  darauf  bezügliche  Erklärung 
des  Deutschmeisters  datirt  vom  30.  Juli  1439^).  l)aher  kann 
die  Abfassung  der  Schrift  sehr  gut  noch  in  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  1439  fallen. 


1)  Diese  gezeichneten  oder  gemalten  Wappen  der  Uoclimeister  fehlen 
in  keiner  Handschrift  der  Chronik.    Cf.  SS.  rer.  Prussic.  5,  4. 

2)  Dem  entsprechend  wird  in  der  Handschrift  Panl  von  Kussdorf 
ni*  der  Titel  „Hochmeister"  gegeben,  gewöhnlich  würd  er  einfach 
„Urmler  Paul*  genannt. 

5)  Index  corp.  hist.  dipl.  Liv.  Est.  Cm.  1470,  Voigt,  Gesch.  Marien- 
biirgs,  553  f  .  cf.  A^oigt,  Gesch.  Preuasens,  7,  786  f. 
Mittheüongen,  10,  101  ff. 

10* 
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Die  Copie,  die  uns  allein  YOrliegt,  ist  flüchtig  und  fehler- 
haft abgefasst,  nicht  selten  sind  einzelne  Worte  ausgelassen, 
einige  Mal  sogar  mehrere  hintereinander,  an  manchen 
Stellen  ist  der  Sinn  uiiTerstandlich,  einmal  sind  mehrere 
Seiten  yom  AbBchreiber  an  eine  ganz  nniichtige  Stelle,  den 
Znsammenhang  dadurch  zerreissend,  gesetzt  worden. 

Da  die  Schrift,  wie  schon  ans  dem  Titel  hervorgeht, 
eine  Partei-  und  Anklageschrift  ist,  so  ist  ihr  Werth  ein 
bedingter  und  die  allein  in  ihr  enthaltenen  Nacliricbten  sind 
im  Allgemeinen  mit  Reserve  aufzunehmen.  Von  einer  Ver- 
öfifentlichung  derselben  sehe  ich  ab,  da  sie  im  nächsten 
Bande  des  von  Dr.  .Hermann  fiildebrand  herausgegebenen 
liyländischenürkundenbuches  ihre  Stelle  finden  wird').  Hier 
möchte  ich  nur  im  Allgemeinen  über  dieselbe  referiren,  und 
betreffs  einzelner  Stellen  meine  Betrachtungen  anknöpfen. 

Zuerst  wird  gegen  den  Hochmeister  die  Anklage  er- 
hoben, dass  er  gegen  sein  Gelübde  von  zwei  erwählten 
Ordenameistern  immer  den  untüchtigeren  bestätigt  habOi 
und  zwar  einmal  deswegen,  weU  ihm  Geld  und  Geschenke 
dargebracht  worden,  und  zweitens  aus  Parteirücksichten: 
immer  habe  er  die  zur  Partei  der  Rheinländer  gehörigen, 
zu  der  er  sich  selbst  gehalten,  begünstip-t,  die  Partei  der 
Westfalen  dagegen  zu  unterdrücken  verbucht-). 

Nach  dem  Tode  Meister  Sifrids  (Lander  Ton  Span; 
h^ym)')  wären  zwei  Meister  gekoren  worden,  und  zwar  Gysse 
von  Eutenberg,  von  der  Partei  der  Rheinländer,  und  Gos^ 
win  von  Velmede     von  der  Partei  der  Westfalen.  Obgleich 

>)  Dr.  Hildebrand .  dem  ich  das  Manuscript  auf  seineu  Wunsch  zur 
Abschrift  für  das  Urkundenbuch  übergab,  bin  ich  zu  Dank  ver- 
pflichtet für  die  Ueberlassmig  seiner  Abschiift,  um  dieselbe  mit 
meiner  eigenen  vergleichen  zu  können. 
*)  lieber  die  Parteien  im  Orden  cf.  Mittheilungen,  13,  461  f 
«)  1424.  April  3.  Of.  Liv-,  Kät-  und  Gurl  Urkimdeubucli,  7,  S.  88, 
Anm.  1. 

Coiiiihur  von  Revul,  dann  von  Segewold  und  Feiiiu.  U.-B.  7, 
a  587  u.  604,  8,  S.  660  u.  681. 
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nun  der  letztere  der  tüchtigere  für  das  Meisteramt  gewesen 
wäre,  nnd  auch  die  Prälaten,  die  Ritterschaften  und  Städte 
ihn  dazu  am  liebsten  gehabt  hätten,  so  hätte  der  Hochmeister 
dennoch  Rutenberg,  weil  dieser  von  seiner  Partei'  war,  und 
ibm  Tiel  Qfüd  und  Geschenke  dargebracht  worden,  bestätigt» 
Es  willen  nämlich  der  I/andmarschall  Oietrich  Eraa  und 
der  Comtbur  von  Fellin,  Goswin  Ton  Palen  (Polen,  Pölem*)), 
in  des  verstorbenen  Meisters  Kammer  gegangen  und  hätten 
daraus  mit  Rath,  Wissen  und  Willen  der  anderen  Gebie- 
tiger ^)  einen  Schrein  mit  Gold  genommen,  ferner  aus  des 
Meistere  Stall  zwei  der  schönsten  Hengste.  Damit  wären 
der  genannte  Oomthur  Ton  Fellin  und  der  Comtbur  yon 
Ooldingen  ^)  nach  Ptenssen  zur  Bestätigung  gesandt  worden, 
und  obgleich  der  letztere  den  Hochmeister  unterwiesen,  dass 
Goswin  Yon  Velmede  der  tüchtigere  und  dem  ganzen  Lande 
angenehmere  wäre*),  so  hätte  Paul  dennoch  den  untüch- 
tigeren Cysse  von  Butenberg  aus  den  oben  angeführten 
Gr&nden  bestätigt. 

Was  diese  Ersählnng  anbetrifft,  so  wird  man  die  sonst 
unbekannte  Nacbriebt,  dass  nach  dem  Tode  Meister  Sifrids 
zwei  zu  Ürdensmeisteiü  erwählt  wurden,  kaum  bezweifeln 
koinipn.  wofür  auch  die  schon  früher  bekannte  Thatsacbe 
sprechen  könnte,  dass  zwei  Gebietiger  zum  Hochmeister 
gesandt  werden,  um  die  Bestätigung  zu  erwirken^).  Aller- 
dings bleibt  es  au£faUend,  dass  in  den  Urkunden  sich  nicht 
die  geringste  Erwähnung  der  DoppelwaU  findet;  auch 


1)  U.-B.  7,  S.  594  u.  603,  8,  S.  669  u.  681. 
Es  können  nur  die  zur  Partei  der  Rheinländer  gijhörigen  ge- 
meint sein. 

•)  Cf.  U -B.  7,  nn.  131  u,  276.    Oomthur  von  Goldingen  war  damals 

Franke  von  Steyn.    U.-B.  7,  Ö.  596  u.  603. 
*)  Hiemach  ist  der  Oomthur  von  Goldingen  der  Ab  gesandte  der 

westfälischen  I  der  Comtbur  von  Feilin  der  der  rheinlandiachon 

Partei. 

*)  U.-B.  7.  n.  1X2,  cf.  nn.  131  u.  132. 


Digitized  by  Google 


160 


soheut  die  Bendiag  "^on  mei  Aligeord^eten  sma.  Qodv^ 
mwBter  toh  Jceinpm  Gewicht  za  seiiv  vdl  bei  der  Wahl  deifi 
Ordensmeiffters  Buckenyorde,  a.  g.  Schungel,  dasselbe  der 

i'aii  ist,  obgleich  doch  nur  er  allein  erwählt  wird.  Aus 
diesen  Gründen  habe  ich  in  meiner  Abhandlnng  in  den 
Mittheiluugen  13,  459  f.  dieser  in  unserer  Handschrift  er* 
vähnten  Doppelwahl  keine  besondere  Bedeutung  l^eüegen 
und  den  .B^piim  des  Modus  der  Doppelwahl  der  Meister 
erst.  Yom  Jahr  143S  an  als  sicdber  bexengt  datiren  zamfissen 
geglaubt.  Ich  muss  aber  jetzt  gestehen,  dass  es  mir  nicht 
berechtigt  erscheint,  die  einlache  Thatsache  der  Doppclwahl 
anzuzweifeln,  so  tendenziös  imä  gehässig  auch  die  sonstigen 
Na^richten  sein  mögen,  die  in  der  Handschrift  im  Zu- 
sammenhaDg  mit  derselben  zu  finden  sind.  Ich  glaube  dA* 
her  als  eine  Eigänzung  meiner  Arbeit  das  Factum  hin^teUep 
zu  können,  dass  nicht  erst  seit  1433,  sondern  schon  seit 
14:21  der  Modus  der  von  den  livländischen  Gebietigern  zu 
vollziehenden  Wahl  zweier  Meister,  von  denen  der  Hoch- 
meister den  einen  zu,  bestätigen  hat,  in  Kraft  gewesen  ist. 
Damit  hängt  zusammen,  dass  nicht  erst  bei  der  Wahl  des 
IjEeisters  Frapke  Kerskorf  1433,  sondern  schon  bei  der  Gyssea 
Ton  Biutenbeig  14^  ^der  Gegensatz  der  beiden  landsmann* 
etchafklidien  Parteien,  welcher  sich  allmälig  im  Orden  her- 
ausgebildet hatte  und  die  Eolge^it  ^rfüllt^  oÜ'eu  hervor- 
trat« 0- 

Die  Hai^dschrÜJb  f^hrt  dann  fort:  Nach  dem  Tode  des 
Meister  Gysse^)  wären  wied»  nach  alter  Gfewohnheit^)  zwei 
erwählt  worden,  und  zwar  Franke  Kerskorf,  yon  der  Partei 
des  HocbpneisterSy  Heinrich  Schungel,  von  dei^  P^jrtei 
der  Westfalen.  Der  Comthur  von  Marienburg  und  der 
Vogt  von  Soneburg  wären  darauf  zum  Hochmeister  gesandt 

^)  Worte  midebrandi  in  Ü.-B.  8.  Einldtong; 

«)Ei^  HSlfte  des  OetobeE  1488.    Bot-  und  UtI  Briefl.  8,  68» 

TT.-B.  S»  EiaL  XY. 
s)  Cf.  fil>er  diese  Phrase  MttheiL  18,  S.  457  ff, 
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wdnieik').  Um  an  bittüi,  den  ledlidianti  a/Masmi«br 
al»  Hoiflter  im  bestätigen ,  was  aber  nkfat  geseheh^ii  ^äre, 
denn  der  Hoehmeister  hätte  Vrmke  KerakoTf  bestätigt,  ob- 
gleich der  Vogt  von  öoneburg  ihm  erzahlt,  dass  Franke 
un adeliger  Geburt  und  nicht  würdig  und  tauglich  zum 
Meisteramt  Wäre,  worauf  Walther  Kerakorf^,  Frankes 
fiorader^),  geaatwortoti  er  solle  Meisfter  £it  Lvdand  irerdea, 
^idl  were  leff  eder  leJdt,  weme  idt  yroldeJ^ 

Und  es  wäre  ateo  geschehen  durch  Daarbruigoiig  rmt 
grossem  Gut,  das  dem  Hochmeister  durch  Franke  Kera- 
korf  zu  Theil  geworden. 

Weiter  berichtet  die  Handschrift  mit  ihren  eigecen 
Wortea:  ^Item  kortes  Yor  d«i  hem  iVanokeu  obgenanl^  ge- 
koreB  mind  besledissl  'wavih,  sterff  ejnvt.  cninptiir  Tsa 
Yelyn^),  de  na  sick  leth  30,000  mrk  an  golde  vhd  600 
ledige  walk  gegoteiis  ^Itst»,  dsrto  nobelen  und  taffein- 
geschmide,  dat  all  in  des  meisters  kamer  qu  ;uu  tho  Eyga. 

Item  so  Warth  demsuiven  meister  Kersskorff  geg(;ven 
van  dem  vogede  tho  Gerwen  (Weissenstein)  geaanth  Helwich 
yan  Gylsana  hy  lerendigen  lyye  [eyne]  tonne  viül  goldesi 

1)  et  XT.-Bw  8,  n.  737,  vom  8.  Not.  1488.  Oomthnr  va  Marienbnrg 
war  damal&MatihiAs  Ton  Boning^  wäluend  der  Name  des  Togta 
Ton  Sonebwg  imbekannt  ist.  Ibid.  S.  657  a.  681. 
Zuerst  Vogt  der  Nenmark,  daim  Comtlinr  tn  Banxig,  Groeseoin- 
fhnr,  oherater  Ttoppier  und  zngleidi  Comthut  so  Gkrlstbiirg  (— 
19l  1410),  bierauf  «t^^ier  Yogt  der  Nenmark  und  M^is«  Yogi 
wa  Schiefelbein  16.  Nov.  1449).  Gl  Voigt,  Namenacodez  der 
deatseben»  OrdmiBbeamteii,  7,  18,  87,  72 1  n.  79,  SS.  rer.  Fms^. 
8,  701,  .Adsl  5,  .auch  Toppen,  Acten  der  Standetage  "Premamm,  1, 
A..825,  wonach  Walther  Eerekorf  apäteateiuf  «chon  im  Mai  1423 
Yogt  der  Nemnark  g)»wordeii  war. 

s)  Cf.  auch  U.-B.  8,  nn.  531  a.  1014: 

*)  B!a  kann  nw  der  schon  oben  genannte  Goewin  von  Polemgeaneint 
sein, .  der  Iran  tot  dem  7.  Februar  1482  yenrtarb.  0.*B.  8»  n.-  561, 
ef.  8.  869  Q.  681.  Oer  Tcid  ist  also  mehr  ala  Jabre  vor 
IWtnkes  Wahl  erfolgt 


Ock  darna  starflf  desnlve  voget^),  de  do  ock  naietb.  mehr 
dan  100,000  mrk  an  gegoten  sulver,  taielngeBcbotyde,  nobeln 
und  anderen  golden,  dat  sick  ock  up  eyne  grote  summa 
makede.  Solk  npgeschreyenn  gelt  und  gade  all  in  des 
meisters  kammeren  tko  Riga  geantwordet  wort  hy  des  vor* 
genant  her  Kersskorflf  thidenn,  als  he  meister  wass  worden, 
ünnd  nicht  lange  darna  quam  her  Wolter  Kersskorff,  in 
der  thid  grothcumptur  in  Praaseni  tho  Kiga^)  mit  des  hoch- 
meistera  beyhelnisBe  vmd  nam  snlck  aulver,  geh  und  guth 
und  golt  alle  envech*^  ete. 

Bei  diesem  Berickt  fiber  Franke  Kerskorf  ist  zunftohst 
darauf  hinzuweisen,  dass  bei  seiner  Erwählung  er  als  zur 
Partei  des  Hochmeisters  gehörig  angegeben,  während 
Buckenvorde,  a.  g.  Schungel,  zur  Partei  der  Westitalen  ge- 
zlUüt  wird. 

In  der  Urkunde,  welche  über  die  WaM  beriehtet*),  ist 
nidit  ansdracklioli  angegeben,  2u  ireleher  Partei  die  Ge- 
wählten gehört  haben,  sondern  es  wird  nur  gesagt,  dass 
von  der  einen  Seite  der  Landmarsciiali  (nämlich  Franke 
Kerskorf),  von  der  anderen  der  Comthur  von  Reval  (näm- 
lich Heinrich  von  Buckenvorde)  gewählt  worden  sind.  Der 
Heransgeber  dee  UyL  Urkundenbuches,  Dr.  H.  Hildebrand, 
bat  aber,  im  Gegensatz  zn  nnserer  Handschrift,  Kerskorf 
▼on  Seiten  der  Westfalen,  Buckenvorde  Ton  Seiten  der 
Bbeinländer,  gewählt  sein  lassen.  Dem  bin  ich  gefolgt  in 
Mittheilungen  13,  458  u.  460  t,  Anm.    Bestimmend  dafür 


1)  U.-B.  8,  S.  661  tt.  681  noch  nach  Frankea  Tod  (1.  Sept.  1435) 
als  Vogt  von  Jerwen  registrirt.  Er  soll  auch  zu  den  in  der 
Schlacht  an  der  Swienta  Gefai^^en  gehört  haben  (nn.  1O05  o. 
1007,  Anm.  3).  Erst  zum  4  Bec  1486  wird  sein  Naehfolger 
Matthias  von  Boniugen  als  Vogt  von  Jerwen  namentlicii  angeführt 
(U.-B.  8,  n.  1016,  cf.  S.  657  u.  681). 

>)  Anfang  1435  m  lirland  nrkiuidlieh  naehwetabwr.  U.-B.  8^  n.  905» 
cf,  auch  n.  909. 

»)  U.-B.  8,  n.  737. 
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war  die  Urkunde  985  (U.-B.  8),  in  der  ein  offenbar  der 
Partei  der  Rheinländer  angehöriger  Ordensritter  dem 
Ordensmeister  Kerskorf  die  Schuld  an  der  Niederlage  des 
livländischen  Ordens  an  der  Swienta  zuschreibt,  und  von 
7  gefallenen  rheinlttndischen  Grebietigern  berichtet,  während 
die  westfälischen  alle  nach  Hanse  zor&ckgekehrt  seien. 
Hiemaeb  nrass  Franke  zur  Partei  der  Westfalen  gebOrt 
haben,  denn  hätte  er  sich  zu  der  des  BrirfstellerB  gehalten, 
80  hätte  der  letztere  nicht  so  über  ihn  geachrieben.  Aber 
andererseits  bleibt  jetzt  zu  berücksichtigen,  dass  nicht  ein« 
znsehen  ist,  ans  welehem  Onmde  in  der  Klageschrift,  mag 
sie  ancb  immerbin  Partelscbrift  sem,  die  Westfalen,  Ton 
denen  sie  docb  ausgegangen  ist,  den  Meister  in  so  gehäs- 
siger Weise  als  einen  Bheinländer  hinstellen,  wenn  er  zu 
ihrer' Partei  gehört  hätte.  Auch  das  könnte  fiir  Fraukes 
Hingehörigkeit  zur  rheiüiÄndischen  Partei  sprechen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  er  ein  Bruder  des  preussisoben  Gross^ 
comthurs  Walther  Kerskorf  war,  welcher  zu  den  einfluss- 
leicbsten  Bathgebem  Pauls  von  Bussdorf,  eines  Rhein- 
Iltnders,  gehörte.  Dagegen  I&sst  sieb  aber  wieder  nicht 
läugnen,  dass  Franke  eine  durcliaui  selbständige,  der  des 
Hochmeisters  entgegengesetzte  Politik  verfolgte  wie  auch 
dem  letzteren  die  Wahl  desselben  durchaus  nicht  so  genehm 
gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  ihn  erst  nach  ca.  2  Monaten 
als  Meister  bestätigte*). 

Fasst  man  so  alle  Qründe  f&r  und  wider  zusammen, 
so  scheint  fVanke  Kerskorf  docb  zur  westfälischen  Partei 
gehört  zu  haben. 

Femer  wäre  auf  die  Angabe  der  Handschrift  hinzuweisen, 
dass  Kerskorf  nicht  adeliger  Geburt  gewesen.  Dass  gerade  in 

J)  Cf.  U.-B.  8,  Einleitung  XYT  nnd  darnach  Mittheil.  13,  459,  Anm.  1. 

*)  Am  8.  November  1 4B3  erwählt,  wird  Franke  noch  am  12.  Januar 
1434  LandTnaT  -cluill  luumt,  und  erst  am  25.  Jan.  bezeichnet 
er  sich  selbBt  als  Ordensmeieter.  Ü.-B.  8,  nn.  737,  763  ö.  769 
und  Einleit  ZY,  cf.  auch  Mittheil.  13,  460,  Anm. 
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damaligeor  2{mt  wfih  Leute  niedriger  Herkanft  in  den  Orden 
anfgenommen. worden  und  aaoh  sm  haaren  Ordensämtm 
gelangten,  iat  nicht  anzuzweifeln.    In  einem  Briefe  des 

Comthurs  von  Memel  aa  den  Hoclünci-tcr  vom  18.  Mai 
1439^),  aus  dem  Ordensarchiv  zu  Königsberg  »tajoimend,  ist 
die  Rede  von  3  livländiachen  Comthuren  niedriger  oder  be- 
rüchtigter Herkunft,  wozu  Dr.  Heniug»  der  die  Absohriften 
d&  auf  Livland  Bezug  habenden  Urkunden  ans  diesem 
Arohiv  flir  die  Bittergehaften  der  3  Ostseeprovinzen  besorgt 
hat,  bemerkt:  „War  dies  möglich,  so  lässt  es  sich  auch 
glauben,  dass  der  livländische  Meister  Franke  Kirskorflf 
wirklich  von  niedriger  Herkunft  war.* 

Dieser  Urkunde,  die  all^ings  nicht  frei  von  Partei- 
lichkeit i3t,  iat  eine  andere  anznsehliessen,  in  der  die  S 
Conrent^  von,  Königsberg,  Balga  und  Brandenburg  (Jan. 
1440)^)  fordern:  Grössere  Vorsicht  bei  der  Aufnahme  neuer 
Ordensbrüder  anzuwenden,  nur  wer  seine  vier  Wappen  auf- 
weisen kann^  sollte  aufgenommen  worden;  gerade  die  Niedrig- 
geborenen  seien  die  Yerderber  dea  Ordens  und  des  Landes; 
sie  seien  es,  die  das  Geld  unnütz  aus,  dem  Lande  schicken^ 
ihren  Freunden  zu  helfen,  die  Aemter  und  Schlösser  in 
Verfall  gerathen  lassen,  Land,  und  Städte  hart  und  gewalt- 
thätig  behandeln,  die  Zwieti*aeht  zwischen  dem  Orden  und 
Beinen  Unterthanen  veranlassi  iiaben;  man  sollte  sie  strafen 
und  entsetzen,  dann  werde  die  Landschaft  gern  bereit  sein, 
Leib  und  Gut  für  den  Orden  einzusetzen.  Damit  stimmt 
zusammen,  wenn  in.  einem  neuen  Statuit  des.  Hochmeisters 
Conrad  Ton  Erlichshausen  vom  28.  April  1441  für  den  Vev- 
ländischen  Orden  geboten,  wird,  dass  in  Zukunft  mit  Ausr 
nähme  der  Priesterbrüder,  und^  Graumäntler*)  nur  Iieiite. 

1}  mUheUimgen,  10,  81  ff. 

^  Tdppen,,  Aeten  der*  Stüadetcge  Preuasens,  %  n.  90^  S.  145f  cfL  88. 
NT.  Pr.     642,  f. 

>)  Cf.  flbw  diese  'i;dp|»eiw     &  IKL  u,  198;  88.  rer.  Pkiuda^  8^  W  ^ 
64S,  4^  U4, 
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von  gojtqv:  9ittei;8cli|tf^  Boldie^  w«ldl&e  i)ure  vier  Abpen  luich* 
▼eisen  können,  in  d«i  Orden  au%en9minen  nnd  saOrdienB- 

ämtern  gelaogea  sollen^). 

Was  aber  nun  die  Frage  von  Frankes  unadeliger  Her- 
kunft betrifft  y  so  d&rfte  dem  schpn  der  Umstand  entgegen- 
stehen,  dass.  es  an  und  für  sich  nnwi^j^uraoheiQUQh  wäre,  wie 
auch  keiiv  Beiq^isI  daf&r  bekannt  ißt,  dass  auch  Ordena- 
meiater  m  IjfichtadeUgen  gewttbH  wnrden.  Wahrscheinlich 
gehörte  Franke  zum  ritterlichen  Geschlecht  der  Kersecorf 
(Kersekorp,  Kersencorf,  Kirsekorf),  das  nach  Wilmans, 
WestfäliÄches  ürkundenbuch,  in  den  letzten  Jahrzehnten 
dea  Id.  Jahrhunderts  in  Westfalen  urkundlich  nachweisbar 
als.  assäsfig  und  in  Diensten  dortiger  sovoi  geistlicher  wie 
wdtlicher  Herren  er8<^eint*).  In  „Gtrosses  ToUstfiadiges 
»)  Ind.  1474^  cf,  Voigt,  8,  7  f. 

^  Cf.  Personen-Begister  su  Wilmant,  WestfaliaehM  UrknndenbnclL 
Bd.  a  Die  Urkimdeii  des  BlstbumB  Mfinater  von  IfiOl— 1800. 
Münster  1876,  3. 16.  Zn  Otto  Kersecorf  sind  die  nn.  1191,  1120, 
il81  JL  1138  zu  berichtigen  in  nn.  1101,  1220,  1281  «.  1288.  (Da- 
selbst TL  8.  18  wird  die  Vnge  aufgeworfen,  ob  dieses  Gescblecbt 

'  Identtsck  W  mit  dem  von  Korf,  nnd  Sn  Amn.  2  snr  n.  1687 
[S.  836  des  lArkimdeDlmeheB]  wird  diese  IdentitSi  ohne  Torbehslt 
angenommen.)  Ziblt  msa  mm  den  Ordmsmelst^  Fnaik»  wn  die- 
sm  in  WMtCslea  ansässig  gewesenen  QescUecht,  ro  konnte  man, 
wenn  man.  nur  die  Heratannfiaiig  bertciirfefatigt,  aooli  taselben 
lOiEweifelkttft  sar  westfiUsehsn  Partei  reehuen.  Es  ist  aber 
darebans  nidit  aasgemacht,  dass  sieb  Dlejeuigen,  dfe  ans  einer 
bestinunten  Gegend  stammten,  in  jedem  dnaehum  SUl  auch  immer 
SR  den  betreffenden  naob  Landscballen  benannten  Parteien  ge- 
balten  haben,  also  die  Khefaiiindeg  iipmer  sa  dieser  Partei,  die 
Sftddewtscfaen  ImiBev  nu  den  SMhctt,  Sdntaben  und  Beiern,  die 
WesUbten  immer  an  diesen.  Nlmanl  man  mm  Fnabes  Zogebdrig- 
keit  Bor  B^ilie  Kersecorf  an,  so  kdnnte  man*  saeh  seinen  Oon- 
ouitwiisü  Heiniieh  yua.  Bodcenforde  mit  dem  gleicbCUls  in  West- 
fidsn  ansässig  gewesenen  gleiokwmigen  ritterlichen  Oesdiledit  in 
Yerbindnng  seinen  (Westt  ürkandenb.  Pers.-Beg.  S.  9).  Dann 
wär^.  b<i4§  Uünner 4ie  dook  mknndl^  na^h^sc^sbar  swei  ver- 
sdiiedenePartcten  Im  Orden  repräsentlren,  westfätiachjetnUmprangs. 
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ümTerBal-Lezicon  aller  Wisseiiscliafteii  xmä  Kftimt»  Mo. 

Halle  und  Leipzig.  Im  Verlag  Jobann  Heinrich  Zedlers. 
Anno  1735",  Bd.  15,  S.  503  findet  sich  dann  folgende  Notiz: 
„Kersekorff,  ein  adeliges  Geschlecht,  aus  welchem  im  i5. 
Jahrhundert  einer  Heer-Meister  in  Liefland  war,"  mit  Bo* 
mfung  auf  Cbron.  Luneb.  apud  Leibnitz,  S6.  rer.  BrunBoio. 
Tom.  m,  p.  2080*  Obne  die  Identität  mit  dem  bier  als 
aus  der  Familie  Kersekorf  herstammend  genannten  Ordens- 
meister zu  erkennen,  wird  dann  in  demselben  Werk,  Bd.  10, 
S.  1172,  derselbe  France  von  Gersdorfif  genannt,  und  somit 
in  Verbindung  gebracht  mit  der  adeligen  Familie  von  Gers- 
dort,  ftber  deren  Urspruiig,  wie  über  die  Herleitung  ihres 
Namens,  viel  gefabelt  worden  ist*),  und  die  sich  aus  der 
Lausitz  nach  Meissen,  Schieden,  Böhmen,  PreusseUi  Däne- 
mark, Livland,  Estland  etc.  verbreitet  hat^). 


1)  £s  iat  die  Chronik  Hermann  Körners  gemeint.  Die  citirte  Stelle 
enthält  die  Darstellang  der  Schlacht  an  der  Swienta.  Von  Franke 
heisBt  es:  ,de  Meyster  von  Liflande  togenomet  Eeraekorfi'.  Die 
Ausschreihang  dieser  Stelle  verdanke  ich  meinem  EVennde  Herrn 
Dr.  Theodor  Schiemanu  in  Berlin;  mir  selbst  waren  die  SS.  rer. 
Bnrnsv.  nicht  siigänglieh. 

>)  Of.  a.  B.  Ibid.  Bd.  10^  S.  1169,  Ganhen,  des  hell.  RÖm.  Bcidis 
genesloi^sob-idstoiisehes  AdelS'Leadeon  ete.  1.  TImIL  Ldpsig 
1740»  8.  m  ft.t  %  17^7*  B.  S51,  PitsehnMUin,  MemMias  Faniliae 
Gersdorffiormn  qnasdam,  nt  prodronnm  historiae  Gersdorflbaae 
eshlbet.  Qorlidi  1706,  5  f »  Hapels  n.  JtfiaeeU.  15-17,  1788, 
&  461  flL,  18  n.  19,  1769,  8. 139 1,  anoh  das  von  Zedllti-NeiiUreh 
hetansgegebene  Nene  prenssiseiie  AdeSslexieoii,.  S,  Leipsig  1886^ 
8. 927  f.  Qegen  den  Znasnnnenluyig  der  Familie  mit  denGeronen 
ans  dem  QaedUnbiiigisolien  erklArML  sieh  v.  Ledebinr,  Adetslezieoa 
der  preosaisdLcn  Konordiie,  1,  1896^  8.  268  fll,  Knesehke,  Neaes 
aUgemdaes  dentsehes  Adelsleiieoii,  8,  1861,  494  £,  fliebmselier, 
Grosses  und  allgemeines  Wappenbneh.  8.  Bd.  S.  Ab<]L  Der 
blttheade  Adel  des  KÖnigr^bs  Frenasen.  1878,  8.  189. 

3)  Cf.  die  in  der  vorigen  Anm.  citirten  Werke,  besonders  die  zuletzt 
angefuiirten. 
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Dieser  Fandliouiaiiie  fftr  den  Ordensmeister  Franke  kann 

nur  dadurch  gebildet  worden  sein,  dass  in  späteren  Chro- 
niken (und  darnach  in  vielen  literärischen  Werken)  dessen 
Name  in  der  corrunipirten  Form  Kersdorf  oder  Kers- 
dorp  etc.  erscheint,  während  in  den  Urkunden  immer  nur 
die  Form  Kerskorf  oder  Xirakorf»  auch  Kir8korb(p)  zu 
finden  ist,,  auch  in  unserer  Handschrift  findet  sieh  fast 
immer  die  leMere,  irar  einige  Mal,  yielleioht  nur  dnrcfa 
Flüchtigkeit  des  Abschi'eibers  eutaLandea,  küimuL  auch  die 
Form  Kersdorf  vor. 

Als  ein  Gersdorf  wird  !B'ranke,  soweit  ich  das  habe 
verfolgen  können,  zuerst  bezeichnet  von  Daniel  HartnaooiHSy 
Kurtier  fintwurff  liiefflilndisolier  Gesohiohten.  Hamborg 
1700,  S.  63^  auch  Schuizfleisch,  historia  ensiferomm  ordinis 
Theutonic.  LiTonomm.  1701,  S.  908,  ist  fßr  die  Abstam- 
mung von  der  Familie  Oersdorf,  wenn  er  den  Meister  auch 
Kersdorff  nennt  ferner  hat  den  Namen  Gersdorf  G-auhen 
in  seinem  Adelslexicon,  2,  S.  351^),  auch  Gersdorf,  Franko 
Ton  Eerssdorf  in  Justis  Taschenbuch  die  Yoraeit  Id^ 
scheint  für  diese  Abstammung  zu  sein,  me  S.  118,  Anm.  1 
zeigt,  vo  er  neben  Anderen  Zedier,  Sehurzfleisch  oitirt, 
Franke  aus  Sachsen  gebürtig  sein  lässt  und  sagt,  dass 
dessen  Angehörige  in  der  Lausitz  und  in  Böhmen  ansässig 

1)  Biese  Ansieht  Sehontfleisdi'  hat  Arndt  hi  Behier  liefl.  Chronik, 
Sk  1768^  S.  181,  n.  a.  angeführt,  ohne  dass  man  sicher  erkennen 
kann,  ob  «r  iBie  theilt. 

S)  L.  e.  ist  ang«fiahrt,  dass  «Wolter  und  Fninck  von  Gersdorff . .  von 
Dtogou  und  anderen  auswärtigen  Scribenten  fast  insgemein  von 
Keredorff  genannt  werden.  Hartknoch  aber  in  liefländischen 
Geiehiehten  p.  53  glebt  ihnen  den  rechten  Namen,  Gersdorf.* 
Ganhen  meint  hier  allem  Anschein  nach  Hartnacks  oben  er« 
wahntes  Werk,  da  auch  die  citirte  Seitenzahl  übereinstimmt  mit 
der  8.  bei  Hartnack,  auf  der  dieser  von  Franke  i  rzalilt.  ilart- 
knoch  (t  1687)  selbst  hat,  soweit  mir  btkaiiJit,  kein  Werk  unter 
dem  Titel  „Liefl.  Gesch."  vcrfasst,  in  den  Arbeiten  aber,  die  von 
Ihm  herrühren,  habe  ich  nichts  über  Franke  gefunden. 
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WBm^).  Aneli  in  dem  von  2edlitfr<KMkircli  h^rou^egebe- 
nen  Neuen  preuBsis^en  Adelslezieon,  2,  S.  SS8  ' heutet  eet 

„Franco  von  Gersdorf  wurde  1437  unter  dem  NameA  roü 
Kersdorf  Meister  des  deutschen  Ordens  in  Liefland."' 

Schliesslich  verdient  eine  Erörterung  die  Erzählung  von 
dem  ans  Liriand  entführten  Schatz.  Sie  findet  sieh  donst 
in  keiner  gl^ehzeitigen  OneUe,  keine  Urkunde  enthäll  sie, 
und  sie  ist  deshalb  bei  dem  Gharaoter  der  Handschrift  mit 
grosser  Vorsicht  aufennehmen.  Etwas  mag  an  ihr  sein, 
jedenfalls  aber  ist  die  ganze  Angelegenheit  übertrieben  und 
tendenaiöö  entstellt.  Interessant  aber  war  mir  die  Nach- 
richt, weil  sie  in  späteren  Chroniken  und  vielen  literärischen 
Werken,  selbst  in  denen  ans  neuester  Zeit,  sich  wiederfindet, 
bald  mehr,  bald  weniger  ansfthrlich,  bisweilen  nnr  im  All^ 
gemeinen  erwfthnt,  nicht  selten  mit  Ansschmftckungen,  Za- 
Sätzen  und  für  den  Ürdensmeisser  Franke  wenig  schmeichel- 
haften Schlussfolgerungen  versehen.  Zuerst  kommt  die 
Erzählung  vor  in  Russows  Chronik -j,  und  es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  wir  für  dieselbe  als  Quelle  unsere  Handschrift 
annintibmen  haben,  die  Eassow  entweder  im  Original,  oder  in 
einer  Copie  gekannt  haben  mag,  yielleieht  hat  er  die  anch  nns 
Yorli^ende  Abschrift  benutzt,  welche  ja  ans  Beval  stammt, 

^)  IntereiMiit  wäre  eB  zu  erführm»  was  es  mit  d«ra  zmn  eittrt«& 
Anfcats  gehörten  BildidflB  aof  sieh  hat,  welches  fiboseMeben 
ist:  »Franco,  Heermeister  des  deotsehen  Ordens  in  liefland, 
1434.*  Dass  es  nieht  ifirUich  Fratxke  Eerskorf  darstellt,  eMcheint 
wol  ansgemadit. 

aS.  Ter.  liYon.  1,  29  f.,  naeh  der  Aosgahe  von  1584  abgedmekt. 
In  der  ersten  Ausgabe  von  1578  finden  steh  StasStse,  die  in  der 
swelten  feiilen,  wie:  »Dat-  dnt  de  liraehte  eines  ingedmngenen 
Heisters  gewesen*  <S.  46<>).  „Selck  ^en  stätUehen  Sehnt  helft 
Lyfflandt  vp  clue  tydt  vorlesen  radten,  WowoU  der  Yineken  wol 
mehr  oflk  vnde  vnken  vth  Lyfflnndt  In  Westpludeii  ock  geflagen 
riiil*  {B.  47).  Amdk  wird  in  der  eriten  Ansgahe  die  Regienmgs- 
sett  iVsnkes  nngegeben:  «fest  twe  Jar,*  was  lieküg  Ist,  wfthrend  - 
die  sweikalO  Jahf»;]nt 
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iro  audt  Ruesow  lebte,  und  die  eieli  dort  9ch<ak  lange  be- 
funden haben  kann.  IJinderlich  nur  ial  dieser  Annahme 
der  Umstand,  daas  eine  weitere  Benutzung  der  Klagesclirift 
durch  Küssow,  mit  Ausnahme  yielleicht  dessen,  was  bei  ihm 
über  das  Motur  mr  aUeixiigen  Wahl  finckeaTOFdes  eich 
findet,  nicbt  naehgewieeen  werden  kann.  Hl|tte  sie  ihm 
Yorgelegen,  so  müsete  ea  anf&lleii,  daas  er  den  ansfnhrllohen 
Beriebt  ftber  den  dnreh  Yinfce  Ton  Orerberobs  Widil  znm 
Ordensmeiöter  entstandenen  Streit  mil  dem  Hochmeister 
nicht  benutzt  hat,  denn  gerade  bei  diesem  Ordensmeister 
ist  seine  Erzählung  eine  sehr  dürftige.  Ob  nun  aber  Bus- 
low  ana  dieiar  Quelle  mihüfito,  oder  ob  ihm  eine  andere 
uns  nicht  mehr  erhaltene,  in  der  die  Naobriobt  dcb  fand, 
Torlag,  jedenfalls  ist  er  för  diese  BrzftfaluDg  die  Qnelle  ftr 
viele  spätere  gewesen.  Dionysius  Fabricins^)  weicht  etwas 
von  ihm  ab,  wie  besonders  darin,  dass  nicht  Walther  Kers- 
korf,  sodann  Franke  selbst  den  Schatz  nach  Preussen  ent- 
ftdirt  haben  soll.  In  flüchtiger  Weise,  welche  sich  auch  für 
das  Folgende  zeigt,  erzählt  Bartholomäus  Grefenthal')  die 
Begebeii]ieit,  wahrsdieinlicb  auch  nach  Bussow,  dem  dagegen 
ganz  folgen  Johann  Benner  Thomas  Hiäme*)  und  Kelch 
Kurz  erwähnt  auch  Caspar  Schütz  (f  1694)  in  seiner  preus- 
sischen  Chronik  des  weggeführten  vSchatzes,  was  aber  erst 
nach  Frankes  Tod  durch  dessen  Bruder  Walther  geschehen 


ÜTonieae  hlstoitee  eompcndioaa  mtteB  in  88.  rer.  liv.  %  400. 

Lief  lendische  Chronica  in  Mon.  Liv.  ant.  5,  31.  Nach  Georg 
Berkholz  (Sitzungsbericlite  der  Ges.  f.  Gesell,  u.  Alterthumsk.  a.  d. 
J.  1874,  Ö.  14  n.  30)  ist  Grefenthals  Chronik  erst  nach  1592  ab- 

-  gefasst,  also  später  als  die  Russowa.  üeber  die  Benutzung  Rus- 
sows durch  Grefenthal  cf.  auch  Rathlef,  Yerhältuiss  der  kleinen 
Meisterchronik  etc.  S.  18. 

*)  Jobann  Renners  livländische  Historien,  herausgtjgeben  von  Richard 
Hansmann  und  Konstantin  Ilöhlbaum.    Gottingen  1876.  S.  Iii  f. 

*)  Ehst-,  Lyf-  nnd  Lettländische  Geschichte  in  Mon.  Li\  ai.t.  1,  177. 

^)  liefländisehe  Historia  etc.  (—1690).   Eevai  mb^  a  ik  136  f. 
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sedn  soU^).  AfUs  Bnflsov-  bat  dann  wiedar  Daniel  Hart- 
nacdiis^  die  ErzäUnng,  and  naoh  ihm  ist  sie  kurz  en^bnt 

in  Zedlers  Universal-Lexicon  während  Schurzfleiscii^)  eine 
hierauf  bezügliche  kurze  Notiz,  wie  er  selbst  sagt,  wieder 
direot  Bassow  entnahm,  aus  dem,  wie  er  richtig  bemerkt, 
Kelch  schöpfte,  und  aus  letzterem  hat  Gauhen  in  seinem 
Adels-Lexieon'*)  die  Erzählung,  die  Arndt*)  wieder  Bnssow 
entlehnte.  Kur  kurz  erwähnt  findet  sie  sieh  berOadelNlseh^y 
Friebe^)  und  Baczko*).  ausführlich  dagegen  und  zwar  nach 
Russow  bei  Wagner*^)  uud  (rebhardi").  Direct  aus  unserer 
Handschrift  konnte  dann  Kotzebue,  Preussens  ältere  Gre- 
schichte^^),  die  Erzählung  entnehmen.  Sie  findet  sich  dann 
in  der  bereits  erwähnten  Arbeit  von  Oersdorf  über  den 
Ordensmeister  Franke  (3. 125),  bei  Bichter^'),  Butenberg'^), 
1)  Ausgabe  von  1609,  ^  1686  durch  0.  Chytrwua  fbitgesetet,  Üb.  8, 

129.  In  der  lateini  sehen  BeaiMtong^  ed.  Lengnioh.  Gedani  1769, 

S.  264 

*)  L.  e.  68.  8)  10,  1172.  «}  L.  e.  804.  s)  2,  851.     L.  e.  2,  132. 
LiTländiache  Jahrbücher,  I,  2,  1780,  9^  n.  b.  mit  Benifimg  a^f 
Sdiftta,  BoBBOw,  HLame  und  Kelch. 

*)  Handbuch  der  Geschichte  Lief-,-  Ehst^  und  Kurkuids.  1791,  192  f. 
Geeehiebte  Freiisaens,  %  1794,  182. 

10)  AJlgfwneiue  Weltgeschichte  von  der  Sehöpfu&g  an  bia  anf  gegeo- 
wärtiige  Zeit  etc.  Bd.  H  2.  Abtiheil.,  wehshe  die  Geaddehte  tob 
litthaoen,  toh  Freusseu,  des  ösüiehen  Preussens  ond  yon  Lief- 
land Mithält,  nach  dem  Plan  von  Wilhelm  Gnthrie,  Johann  Gray 
nnd  anderer  gelehrt;^  Ehiglfinder  entworf^  aosgearbeitet  und  aas 
doi  besten  SehiiftsteUan  gezogot  Ton  Deniel  Bmst  Wagner. 
Leipzig,  1776,  897  f. 

u)Qe8oMehte  tob  Lieflaad,  Sstidand,  Enriand  nnd  Seasgallen  in 
Fortsetanng  der  allgemeinen  Welthlstorie  dorefa  dae  Gesellechaft 
Ton  Gd/duten  in  Tentschland  and  Engeland  aasgefertigt.  60  TheiL 
Halle  1785,  442. 

M)  Riga,  1808,  4.  246,  cf.  6. 

^)  Gesdiiehte  der  dem  rossimhen  ICaiaertham  ebxTerlcihten  deatsehen 
Osfeseeprorinzen,  I,  2,  1868,  16^ 

GescMdite  der  Oatseeprovinsen  Liv-,  Bsti»*  ond  Enriand,  Yon  der 
ältesten  Zdt  bis  anm  Untergang  ihrer  SelhaÜadigkeit,  2, 1880^  86  f. 
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Oroeger')  imd  in  der  1879  anonym  erscliienenen  Gesohichte 

der  Ostseeproviiizen^). 

Bei  der  NHciiforöchung  über  diese  Erzählung,  wie  des- 
sen überhaupt,  was  sich  auf  die  Geschichte  des  Ordens- 
meisters fVanke  beeieht|  ist  mir  wieder  so  recht  zum  Be- 
wusstsein  gekommen,  wie  wenig  kritisch  unsere  Darstel- 
lungen der  livländisohen  Geschichte  gearbeitet  sind,  indem 
man  neben  den  Urkunden,  die  fBr  einen  Theil  des  14.,  fÄr 
das  j^anze  lö.  und  einen  Theil  des  16.  Jahrhunderts  unsere 
alleinigen  gleichzeitigen  Quellen  sind^),  sich  auch  noch  auf 
aus  späterer  Zeit  stammende  Chroniken  oder  gar  auf  lite- 
rilrisohe  Bearbeitungen  noch  jüngeren  Datams,  die  mehr 
oder  weniger  immer  dasselbe  enthalten,  und  in  grösserer 
oder  geringerer  Abhängigkeit  von  einander  stehen,  st&tssen 
zu  können  glaubte,  denselben  den  gleichen,  oder  gar  einen 
noch  höheren  Werth  als  den  Urkunden  beilegend.  Oft 
wimmelt  es  geradezu  von  Fehlern  in  der  Krzähluug  über 
eine  bestimmte  Begebenheit,  und  immer  wieder  finden  sich 
dieselben. 

Um  auf  unsere  Handschrift  zur&ckzukommen,  so  be- 
richtet sie  weiter,  dass  nachdem  Meister  Kerskorf  mit  -vielen 

Gebietigern,  Ordensbrüdern  und  liittern  in  einer  Schlacht 
in  Litthauen  erschlagen  worden*),  ,,und  leider  in  den  landen 
ovell  stunth  van  grotem  Kryge,  vyenden  und  vran[ient3 
Bchop  wegenn,  de  yorhandenn  wass,  und  ock  dagelickes 

1)  Geieldishta  lir-,  Ehst-  und  Kurlands,  2,  1870,  34  u.  70. 

>)  Gewliiekte  der  OrtiMprovhiEen  Liv-,  Est-  und  Kurlands  von  der 

Alt«gten  Zeit  bis  «nf  nnaer  Jahrlrandert,  1,  Mitan  1879,  Verlag 

▼on  B.  Sleehek»  S26. 
^  Gelegeniliehe  meist  kurze  livland  betreffende  Kotisen  In  nieht 

ÜTlündiBchen  Ohroniken  fiüleii  wenig  ins  Gewicht. 
4)  In  der  SeUaeht  an  der  Swienta  am  1.  September  1435,  wo  der 

mit  dem  GfOBtfnrvlea  SwitrigaU  verMiidete  ÜTUuidiwhe  Orden 

▼«m  den  BtreltknUten  des  Nebenbuhlers  des  enteren,  des  Gtose- 

ftrsten  Slgmmid,  eme  Ntederkge  erlitt    Of.  bierilber  Ü.-B.  8, 

.p.  696  n.  506^  Anm.»  wie  Einleitimg^,  XVUi  f. 
MIMmU.  ».  a.  UtL  OmUeU«.  xiT.  a  Ii 
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nnwin^ii  worden  wero  yan  den  prelaten  im  lande nl«o 
dat  men  sick  besorgete  einer  grothen  hernnge  nn4  orer- 
faUenB  der  lande/'  so  dass  man  mit  der  WaU  elnee  nenen 

Meisters  nicht  lange  zögern  konnte,  hätten  alle  Gebietiger 
einmüthig  Heinrich  Schungel  (oder  Buckenvorde)  zum  Meister 
^ürählt  '^)  und  zwei  Gebietiger  mitder^itte  um  Bestätigung 
des  £rkerenen  znm  Hoduneister  gesandt*).  Dieser,  al^ 
hätte  sich  dessen  gew^igert^  sprecliend,  sie  hätten  niebü  %wei 
nach  alter  Oevohnheit  erwählt,  ans  denen  er  den.  einen 
zn  bestätigen  habe,  ausserdem  wisse  man  nicht,  ob  Meister 
Franke  Kerskorf  „dltt"*)  wäre  oder  nicht  „wowoll  dat  apen- 
bar wass,  dath  he  dodt  bleflf;  so  worth  he  ock  underricht^ 
dat  de  redelickesten  ersohlagenn  unnd  gefangen  werenn'^), 
dat  man  nicht  gekyesen  mocht^^  (d.  h.  zwei,  wie  es  in 
üebnng  gekommen  war)»  Trotsdem  hätte  der  Hochmeister 
ein  Jahr  lang  mit  der  Bestätigung  gezaudert,  und  dieselbe 
erst  erthoilt,  als  er  erkannt,  dass  keiner  von  seiner  Partei 
die  Meifiterstelle  erlangen  könne. 

1)  Of.  ir.*B.  8k  n.  970  IL  963,  und  dasa  Binleii  XX 
»)  1486  Sept  S7.  TT.-B.  8,  il  963. 

>)  Die  OomtlivM  wn.  Cteldiagwi  (fitanon  Langeflelifaikel)  and  ^Windau 
(nnbelcamit).  Ibid.  «.  n.  969,  of.  aiMh  S.  666  «.  681. 

^)  Das  flbeigeaeliriebene  o  stammt  Ton  einer  anderen  ^ad  oad  ist 
mit  derselben  Tinte  gescluieben,  von  der  auch  die  vtekai  unter- 
stdchenen  Stellen  im  Mannsciipt  beirfiliren.« 

s)  CfL  U.-B.  8,  n.  976,  vom  20.  Sept  1485,  wo  der  Hoduneister  dem 
Kaiser  SigUnonnd  berichtet,  wie  er  Temommen,  dam  der  MeUter 
mit  den  meisten  und  obersten  QeUetigem  auf  der  WaUstatt  ge- 
blieben sei;  n.  1006  in  einem  Brief  des  Landmanehalls  (Heiniieli 
Baek^Torde)  an  den  Hoehmdster  vom  S7.  Oet  eiaUdt  der 
entere,  wie  der  leistere  ilmi  gesduiebea,  dass  der  Ordensmaister 
nodi  lebe  und  nur  gefimgen  worden  sei,  uid  an  demselben  Tage 
sdureibt  d«r  Hochmeister  dem  Kaisw  som  swelten  Male,  dass 
man  noch  nlebt  wissen  kdnne,  ob  der  Meister  nur  gefimgen  sei 
mid  noch  lebe,  oder  ob  er  evsefalagen  worden  (U.-B.  9,.  n.  1006). 
Ueber  die  in  der  Schlacht  BnM^üagenen  imd  Gefangenen  e(  nn. 
963,  966,  996^  1006,  1007,  1012. 
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Am  dieBem  letsten  PassiiB  kaum  man  den  wenig  zu- 
verlässigen und  parteiischen  Charakter  der  Handschrift 
deutlich  erkennen.  ^vi<;  ich  das  schon  Irüher  bemerkt  habe^). 
Gezögert  hat  der  Hochmeister  allerdings  mit  der  Bestäti- 
ging  der  Wahl,  da  er  den  Plan  verfolgt  zu  haben  scheint^ 
Ton  Bioli  ans  den  livlAndischen  Ordensbrodera  ein  ihnen 
nicht  genefames  Hanpt  aafisndrttngen*),  aber  nicht  em  ganses 
Jiüur,  sondern  nur  zwei  Monate,  was  urkundlich  nachweis- 
bar ist^). 

Nach  dem  Tode  Meister  Heinrich  Schungels*),  fthrt 
die  Handschrift  fort,  iiätten  die  Gebietiger  zu  Livland  aber- 
mals nach  alter  Gewohnheit  zwei  zum  Meisteramt  erwählt^), 
und  swar  „broder  Hinricken  Yincken  voget  [tho  Wenden 
▼an  der  Westphelinge  wegen  und  broder  Hiniicken  Tan 
Kotleben  yoget]  tho  Grabynn  (Jerwen  mnss  es  heissen)  van 
der  dicke  genant  broder  Tawels  parthey",  und  iiätten  vier 
Grebietiger  und  einen  Priesterbruder  zum  Hochmeister  sre- 
sandt^),  denselben  zu  benachrichtigen,  dass  Meister  Schungel 
gestorben  wftre^  dass  sie  zwei  gekoren  hätten  und  ihn  bäten, 
den  redlicheren  und  t&chtigeren  Yon  diesen  zu  bestätigen. 


ijlfilälftihiiigul  Id,  459.  Amm,  1  n.  460,  Anm, 

^  Ü.-R  8,  XiDleit.  XZ  t  ond  dunach  MätüieiL  13,  459,  Ann.  1 . 

^  €£  Mltiheil  13,  459,  Anm.  1. 

4 1487  Ende  Deeember.  Bri«fl,  3»  70. 

ft)  Die  Wahl  war  auf  den  3.  Man  1436  angesetst  Ind.  14S3  n.  1435. 
Die  $ßd  das  Fönende  Benig  habenden,  dem  KfinigBbergw  Ordena- 
arahir  eototammeaden ,  im  ÜTlil&dlseheii  BlttflnehaftsarchiT  in 
Abidalfteii  aufbewahrten  und  im  Index  L.  B.  0.  re^strirten 
Cikimden  habe  ieh  aehon  firäher  bei  einer  anderen  Gelegenheit 
abgeeehriehen. 

^Cf.  Ind.  14S9,  1480^  1483  ii.l4S5,  aueh  MIttheiL  13,  462,  Anm.  2. 
Die  Geaandtcii  waren  Walther  ▼ob  Loo  an  Beval,  Baae  Sehaff- 
hnaen  m  Aaefaenden,  Ifafctlilaa  von  Boningeo  an  OoldJagen  mid 
Hdarieh  Sleeregen  sa  IQtaa  Cornffanre.  IMe  b^den  erstwen  Ter* 
treftflu  die  weatffiUaehe,  die  letiteren  die  rhehiUbidlaehe  Partei 
Von  der  SendiiBg  des  Frleaterbrndere  sieht  In  doi  Urkunden  nldita. 

11* 
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Der  Hocbmeister  aber  hätte  dea  Gesandteii  keine  genügende 
Antwort  gegeben,  sondern  die  Sache  yerzdgerty  so  dass  die 
▼on  der  weetfftliBefaen  Seite  gemerkt  hätten,  dass  er  aber- 
mals nach  seinem  Parteiinteresse  nicht  dem  redlicheren, 
tüchtigeren  und  nützlicheren ,  sondern  dem  untüchtigeren 
die  Bestätigung  ertheüen  wolle.  Deshalb  wären  sie  zum 
Hochmeister  g^angen  und  hätten  ihm  TOigehalten,  wie  oft 
bereits  der  nnredlichere  und  untüchtigere  ron  ihm  zum 
grossen  Schaden  des  Ordens  zmn  Meister  bestätigt  worden 
wäre.  (Iiier  folgen  im  Manuscript  2  Seiten,  die  später  ein- 
gereiht werden  müssen.)  Darauf  hätte  sie  der  Hochmeister 
gefragt,  ob  sie  gehorsam  sein  wollten,  worauf  sie  geant- 
worteti  ja,  sie  wollten  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  ge- 
horsam sein  allen  denen,  denen  sie  das  schuldig  seien.  Und 
weiter  hätten  sie  ihm  gesagt,  weil  er  nicht  den  tüchtigeren 
und  nützlicheren  bestätigen  wolle,  und  der  Deutsehmeister 
ihn  und  sie*)  vor  ein  Gross-Capitel  geladen  und  gefordert 
hätte  auf  Grund  des  Statuts  und  der  Gesetze,  die  einst 
unter  Hochmeister  Werner  von  Orseln  auf  einem  zu  Marien- 
burg gehaltenen  Gross-Capitel  feslgesetzt  worden  wären*), 
so  wollten  sie  die  Bestätigung  des  Hochmeisters  nicht  eher 
anerkennen,  bis  den  gedachten  Statuten  ein  Ctenüge  ge- 
schehen wäre,  worauf  der  Hochmeister  geantwortet,  die 
Statuten  wären  untüchtig  und  erdacht  und  er  wolle  ihrer 
nicht  achten^). 

1)  Am  6.  Deebr.  1487  Behtieb  der  Oidenameiater  Sehuag«!,  km  m  sei- 
uem  Tod«,  demHoebnflister,  dass,  wie  er  eben  gehdrt^  derDenteeli- 
meister  auch  ihn  rot  aieli  gelAden  habe.  Ind.  1840,  Brief  85. 

s)  18S9  Sept  17.  U.-B.  3,  n.  786.  Nach  dlesoa  StatoAen  steht  der 
Hoehmeister  in  besttmmten  FfiHen  unter  der  Gtoiiehtabarkeit  des 
Dentaclimeistefa.  Die  Yorladiuig  des  Hoehmelsters  sa  einem 
Ordeneeapitel  dnreh  den  DeoMuneister  Eberhard  t.  Saansheim 
ist  datirt:  Homeek  1487  Oet.  1.  Ind.  1419.  Ueber  den  Streit 
swisehen  bdden  ef.  Yolgt,  7,  688  ff.  o.  899  jlT. 

>)  Cf.  Toppen,  Aeten  der  Stindetage  FrevBBens,  3,  n.  61,  Sehluas  n. 
Küttheflimgen,  10, 76;  „snlehe  sehrifRe  seyn  getlehtet  vnd  gemacht* 
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Anfangs  htttte  der  Hochmeister  die  Gebietiger  wegen 

ihres  Verhaltens  in  Preussen  gefangen  zurückhalten  wollen 
doch  hätte  er  es  unterlassen  und  sie  ziehen  lassen,  ihnen 
dftbei  erklärend,  dass  er  zwei  seiner  Gebietiger,  die  Com- 
thure  zu  Elbing  und  Bagnit,  nach  Livland  senden  wolle, 
damit  sie  den,  welohen  sie  als  den  nützlicheren  und  ffich- 
tigeren  erkennen  würden,  bestätigten.  Beide  wären  auch 
ins  Land  gekonmien,  aber  yon  einer  üntersnchung  hätte 
keine  Rede  sein  können,  da  sie  schon  in  Preussen  ver- 
fertigte Briefe  mitgebracht,  nach  denen  Heinrich  Nothieben 
als  Meister  anerkannt  worden.  Auch  Briefe  an  die  Prä- 
laten, die  Bitterschaften  nnd  Städte  hätten  sie  mitgebracht 
nnd  begonnen,  viele  Imingen  im  Lande  za  machen.  Als 
nnn  die  beiden  hoohmeisterlichen  Abgeordneten  die  Briefe, 
die  Bestätigung  Nothiebens  betreffend,  den  Gtebietigem  über- 
antwortet hätten,  hätten  diese  sie,  um  die  Urkunden  zu  lesen 
und  darüber  zu  berathen,  hinausgehen  lassen.  Auch  die 
beiden  znm  Meisteramt  Gekorenen  hätten  dasselbe  thun 
müssen^,  am  sieh  zu  berathen,  ob  sie  „dewyle  he  (der 
Hochmeister)  stnndt  in  ladinge  des  meisters  ran  datzschen 
landen^  des  Hochmeisters  Bestätigung,  auf  wen  sie  auch 
falle,  annehmen  wollten  oder  nicht.  Zurückgekehrt  hätten 
ßie  gesagt,  sie  gedächten  die  Bestätigung  des  Hochmeisters, 
auf  wen  sie  auch  falle,  nicht  anzuerkennen  „dewyle  dat  he 
stunde  in  ladinge  des  meistei's  van  dutzschen  lande[n]  ^)  unnd 
ock  den  Statuten  (d.  h.  den  Orselnschen)  nicht  w[y]oll  unnd 
gnoch  gescheen  were.^  Solches  hätten  die  Gebietiger  den 
beiden  hochmeisterlichen  Gesandten  gemeldet. 

Da  nun  die  Gebietiger  zu  Livland  kein  Haupt  gehabt 
und  sich  auf  ein  Gross-Capitel  berufen  hätten,  hätten  sie, 

>)  Anderweitig  nicht  belegt.    2)  Cf.  Mittheilungen,  10,  B2. 

*)  Cf.  Toppen,  2.  n.  61  u.  Mittheilungen.  10,  74:  „Is  geschege  deniie, 
dafig  sulcbe  suchen  vnd  schelungen  ib(  lien  dem  Meister  czu 
dewtschen  landen  vnd  em  (d.  H.  M.}  wurden  gantcz  entrichtet  vud 
cza  ejrnem  auda  kumexi." 
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da  es  nicht  tauglich  gewesen,  dag  Land  ohne  ein  Oberhaupt 
zu  lABseU;  einmätiotig  von  »llen  Theüen  und  mit  Bath,  WiUfin 
und  Wissen  Heinricli  Notblebens  Heydenreich  Vincke  bia  eu 
einem  Gross-Capitel  zum  Statthalter  eines  Meisters  erwählt^). 

Als  darauf  der  Hochmeister  von  den  Comthuren  von 
Elbing  und  Ragnit  nach  ihrer  Rückkehr  erfahren,  daes 
sein  Wille  nicht  erfüllt  worden,  hätte  er  aufs  Neue  Brie£e 
an  die  Prälaten,  die  Bitterschaft  und  die  Städte  zu  Liv- 
land')  gesandt^  in  der  Meinung,  dadurch  Irrthom  nnd  Zwie- 
tracht za  stiften,  dem  aber  mit  der  Hilfe  Gottes  wider- 
standen worden  wäre. 

Der  Hochmeister  liätte  dann  Büchsen,  Bücksenkraut 
und  Büchsenschützen  etc.  nach  Kurland  auf  das  Ordens- 
schloss  Goldingen  gesandt,  desgleichen  600  Gewappnete, 
die  Lande  zu  üherfallen,  zu  verwüsten  nnd  zu  verderben^). 
Der  Statthalter  aber  hätte  die  Schlösser  eingenomm^^),  nnd 

1)  Das  alles  geschah  auf  einem  Ordenscapitel  zu  Wenden,  wo  über 
den  Beachluss  eine  Urkunde  aufgeeetst  worden.  Cf.  Ind.  14^, 
im  Sinn  des  Hochmeisters  und  gegen  die  Westfalen  gehalten. 
Mittheil.  10,  G2  L  T2  S.,  Toppen,  2,  n.  61,  Ind.  1438, 

2)  Cf.  Mittheil.  10,  73  f.  und  Toppen,  2,  n.  61. 

Die  Absicht  hat  der  Hochmeister  wol  gehabt,  Livland  mit  Krieg 
zu  überziehen,  sie  über  nicht  ausgeführt.  Cf.  Voigt,  7,  715  f.  Der 
Comthur  von  Goldingen,  Matthias  von  Boningen,  mit  den  kiir> 
liüdischen  6ebieti^:ern  dem  Hoehmelster  zugefallen,  emahnte  den- 
selben öfters,  sein  Vorhaben  ansziiführen  und  ihn  zu  unterstützen, 
aber  ohne  Erfolg.  Cf.  Ind.  1440,  1441,  1444,  1446,  1452.  Auch  noch 
später,  im  Sept.  nnd  Oct.  1488^  wird  in  Livland  befurditet»  das* 
der  Hochmeister  seine  oben  genannte  Absicht  ausführen  werde. 
Cf.  Ind.  1454—1457  (im  Ind.  sind  zu  n.  1457  die  Aussteller  fabch 
angegeben,  es  sind  dieselben,  wie  in  nn.  146b  n.  1466),  Toppen,  % 
n.  60.  Dem  gegenüber  ist  es  nicht  ernst  fn  nehmen,  wenn  der 
Hochmeister  am  1.  Oct.  1438  bethenerl^  dass  es  nie  seine  Absicht 
gewesen,  Livland  mit  Kri^  su  ftbersLehen.  Mit^eU.  10^  11,  cf. 
auch  Toppen,  2,  n.  72 
«)  Im  August  14^  Cf.  Lid.  1449,  im  und  1468,  MittbeUoDgra,  10^ 
60  ff.,  75,  Toppen,  2,  n.  61, 
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als  dtt  die  Gewappneten  ▼emommeDy  irllren  sie  wieder 
«ngtekebii. 

Der  Hochmeister  hätte  auch  Herzog  Sigmuiid  ange- 
gangen, ihm  zu  gestatten,  durch  sein  Land  gegen  die  Liv- 
länder  zu  ziehen^),  was  ihm  jedoch  der  Herzog  al^geschlagen. 
Als  dann  zum  dritten  Mal  vom  Hochmeister  Briefe  au  die 
Prälaten,  die  Bitterschaft  und  die  Städte  geschickt  worden 
wttren,  um  Immgen  und  Zwietracht  im  Lande  zu  erzeigen, 
wfbre  eine  Ycrsammlnng  abgehalten  worden*),  wo  die  Prä* 
lalen^  die  Ritterschaft^,  Abgeordnete  der  Städte  und  der 
Statthalter  mit  seinen  Gebietigcrn  zugegen  gewesen.  Auf 
derselben  hätten  die  zwei  Erwählten  erklärt,  dass  sie  in 
dem  Gapitel  (zu  Wenden)  eins  geworden  wären,  keine  Be- 
atätigang  des  Hochmeisters  anzuerkomen  ^dewyle  he  stunde 
in  ladinge  annd  rechte  das  meistere  van  dutssohen  landen, 
nnnd  so  lange  beth  dath  den  statnten  ein  gnoge  nnd  toII 
gescheen  wer  und  hedden  sick  des  beropen  wente  an  ein 
groth  capittell.**  Darüber  wäre  die  Tersanimliing  erfreut 
gewesen  und  hätte  beschlossen,  das  anzuerkennen  und  zum 
Hochmeister  Boten  mit  Briefen  zu  senden,  ihn  zu  bitten, 
seine  Sache  auch  nach  des  Ordens  B^;dbuch,  Statuten  und 
Beeilt  einem  Gross-Gapitel  anheimzugeben,  nnd  das  Land 
nindit  zu  flh«(rfallen  und  zu  beschädigen').  Als  solches  der 

1)  Yidlelelit  l8l  folgender  Pmbiui  in  Mltllieiliiiigen,  10, 100  hiornif  zn 
foeiiehai:  ,0k  henet  de  vonte  (▼.  litthanen)  dem  Lentmandialke 
(Hejdeiiraeh  'Vnu^e)  ok  to  keim«ide  genen  wo  Jawe  ghenade 
(der  Hodmicieler)  en  hadde  laten  byden  to  gmuMn  VII  Irnndert 
gempeb  dov  sin  lant  laften  to  teende  bea  Tp  de  Dune  In  dit 
laut"  Die  ürkimde  ist  aUerdingB  ent  voni  M.  Jtdi  im  dtttirt 

i)  Zm  PetfnaM  aa  9a  Joli  14a&  Cf.  unten. 

*)  Ueber  den  Tag  in  Pttnina  et  IfitUieUiaigen,  8,  180^  10,  64  n.  74  f., 
Iad.1444^  1445^  1451,1464-1457,  Tdi»pen,  8,  nn.  60  o.  61.  Voigt, 
7,  716  aagt»  data  der  Beaddaas  de«  Ludtagea  TOn  Feinan  für 
te  HodvMitfter  gflnalig  nugeCidlen  sei,  »denn  aammtliehe  Stande 
eiUjrteB  einwlfliig,  dem  HodimeUter  tren  nnd  gehorsam  bleiben 
«ad  dem  to»  ihm  bett&ttgten  Heister  bnUigea  an  wollen,  alao 
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HochEieister  erfahren,  hätte  er,  bevor  noch  die  Botschaft 
ausgefertigt  worden,  dem  Bischof  (Erzbiscbof)  von  Riga 

den  Yogt  zü  Jerwen  ITfinrioli  von  Nothieben  und  keinen  anderen 
als  ihren  ^Meister  anzut  ikennen,  doch  derg^estalt,  dass  mau  annachst 
alles  der  weiteren  Beschliessung  eines  kimt'tigen  General-Capltels 
anheimgesteilt  seyn  lassen  wollte"'.  Voigt  stützte  sich  hierbei  auf 
Ind.  1444.  Schreiben  des  Comtburs  von  Memel  an  den  Iloch- 
nieiRter  vom  30.  Juli  14ä8,  berücksichtigte  aber  dabei  nicht,  dass 
aui  den  letzten  Faegns  alles  aTikam,  man  appellirte  ja  eben  von 
der  Entscheidung  dea  fiochmeiKters  an  ein  General-Capitel.  Voigt 
pagt  dann  weiter:  „So  sprachen  «nch  aneh  die  Lande  Ilarrien  und 
VVierhand.  die  Stadt  Keval  und  mehre  andere  aus,"  nach  lud. 

vom  16.  Augniät  1438.  Die  Ritter  imd  Knechte  von  Ilarrien 
und  Wierland,  wie  die  Htadt  Reval,  sprechen  hier  allerdings  dem 
Hochmeister  ihre  Ergebenheit  aus.  aber  e:  irrsrlmh  erst  später; 
auf  dem  Tage  zu  Pemau  sind  wenigsieiis  die  Kittcr  von  (Ilarrien 
und)  Wierland  nicht  zugegen  gewesen  (cf.  Ind.  1451:  ..vd  Wyer- 
lande  alleyiie  vdgenomeu^),  und  am  17.  September  14;iS  (lud.  1454) 
bittet  Heinrich  von  Nothieben  für  sich  und  die  Ritter  und  Knechte 
von  Barrien  und  Wierland  den  Hochmeister,  Livland  nicht 
mit  Krieg  zu  überziehen,  denn  thne  er  das,  so  müssten  sie  ihm 
widerstehen,  er  solle  alles  der  Entscheidung  eines  Gross-Capitels 
überlassen.  Nur  die  Gebietiger  von  Kurland  hatten  sich  schon 
vor  dem  Tage  zu  Pemau  für  den  Hochmeister  erklärt,  auch  die 
Stadt  Riga  soll  nicht  abgeneigt  gewesen  sein,  ihm  beizutallen, 
wenn  er  ihre  alten  Rechte  bestätige.  Lul.  1433,  1434,  1437,  1439, 
1440  u.  1441,  ef.  aucli  Mittheil.  13,  463.  Ferner  ist  Voigts  Dar- 
steUung  auf  Seite  719  eine  falsche,  wenn  er  sagt,  dass  die  frir  den 
Hochmeister  auf  dem  Tage  zu  Pernau  günstig  ausgef^pruchene 
Stimmung  bewirkt  worden  sei  durch  eine  im  Interesse  des  Hoch- 
meistere erlassene  Bulle  des  Papstes  Eugen  IV.,  wie  dieselbe  auch 
beim  Deutschmeister  den  Entschluss  erzeugt  habe,  sich  nach 
Preussen  zu  begeben,  um  auf  einem  General-Capitel  eine  Aus- 
gleichung zu  versuchen.  Die  Bulle,  an  den  Bisehof  von  Ermland 
gerichtet,  ist  verzeichnet  im  Indcv  i4"Aiy  vom  16.  März  1438,  in 
dasselbe  Jahr  setzt  sie  Voigt  und  Kotzebue,  Pr.  ält.  Gesch.  4,  244 
(hier  im  Auszüge  mitgetheilt,  aber  unrichtig  als  Adressat  der  Hoch- 
meister angenommen,  was  schon  Voigt,  1.  c.  Anm.  1,  bemerkt).  Sie 
gehört  aber  in«  Jfthr  1439.  Sie  ist  datirt;  .Floreutie  tu  iuc  d. 
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gcschriebeiii  dieBelbe  m  Hanse  zu  behalte,  weil  davon 

nichts  Gutes  kommen  möchte*). 

Weitere  Anklagen  werden  dann  im  Maniiscript  erhoben 
w^en  der  auswärtigen  Politik  des  Hochmeisters,  wegen 
seines  Verhaltens  g^en  Switrigail,  den  Bruder  Jagellos  von 
Polen,  der  nach  dem  Tode  Witants  (1430)  GroBsf&rBt  von 
Littliaaen  geworden,  mit  dem  Orden  im  Bunde  sieb  gegen 
seinen  Bmder  nnd  seinen  Nebenbuhler  in  LitÖianen,  Sigmund 
von  Starodnbj  Witautd  liruder,  der  auch  nach  dem  Tode 
Jagellos  von  den  Polen  unterstützt  wurde,  zu  halten 

suchte. 

Der  Hochmeister  hätte  sich  persönlich  zu  Switrigail 
begeben,  mit  ihm  einen  Bnnd  geschlossen  nnd  zn  den  Hei- 
ligen geschworen,  ihm  zn  helfen  nnd  ihn  nimmer  zu  ver- 
lassen, und  zwar  sei  das  geschehen  ohne  Rath,  Wissen  nnd 
Willen  des  Deutschmeisters  und  des  Meisters  von  Livland. 
(Hier  müssen  die  schon  früher  gesetzten  Seiten  272^,  273* 
nnd  Anfang  von  273^  eingeschaltet  werden.)  Nachdem  der 

iniUesiiiio  qmidrmgentefliino  oetBQO  dedmo  septimo  Ealendas 
Apiilis  pontif.  nostrl  anno  nono."  Das  angegebene  Pontifieats|a]ir 
weist  «uf  das  Jahr  1439  (Engen  IV.  1431  MSn  &  erwählt),  und 
somit  II111S6  die  BvUe  naeb  der  Hariae-TetlcüiidigttngsjahreBredir 
Illing,  die  das  Jaihr  mit  dem  S5>  MS»  begami,  datht  sein.  Andi 
der  giose  Inlialt  der  Bolle  zeigt,  dasa  sie  ins  Jabr  1439  gehört. 
Brst  am  2.  Mir»  1438  sollte  die  neue  livlündisefae  Heisterwahl 
stattfinden.  Dar  Papst  konnte  deshalb  unmöglich  sehen  am 
1&  Härs  d.  J.  von  der  ToUsogenen  Wahl,  der  BestätigoDg  Noth- 
lebmis  durch  den  Hoehmdster  nnd  den  hinaus  resnltirenden  Strei- 
tigkeiten, ISreigalssen,  die  smn  Theil  noch  gar  nicht  stattgelnnden, 
als  die  Bnlle  Terflasst  sein  soll,  nnteniehtet  gewesen  sein.  Nebenbei 
ad  bemerkt»  dass  die  nach  der  Urk.  vom  24.  Ang.  1438  (Ind.  1468) 
gegebene  Darstellnng  Voigts,  1.  e.  720  f.,  ebenfidls  nieht  richtig  ist 
1)  Bas  stimmt  flbereln  mit  Ind.  14&1.  Das,  was  an  Peman  beoeblossen 
wordoi,  wird  später  wiedeiholt  anf  dem  Landtage  an  Walk 
(lOchaeUs  1488).  fiid.  1466-G7,  Toppen,  S;  nn.  eo  n.  68.  Dass 
wir  es  hier  mit  dem  Tage  n  Peman  ni  flinn  haben,  lelgt  auch 
eine  Tergleichimg  der  Handschrift  mit  Ind.  1461. 
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Hochmeister  das  Bündniss  eingegangen,  hätte  er  den  Ordens- 
meister  von  Livland  au%efordert,  nach  Preiusen  211  hanmmkf 
was  dieser  aaöh,  begleitet  von  einigen  Ctobietigeni,  gethan 
hatte.  Hier  folgt  eine  oormmpirte  Stelle;  nur  so  viel  läset 

sieb,  errathcn,  dass  der  Hochmeister  mit  dem  Ordensmeister 
über  den  Bund  gesprochen  haben  muss,  was  aber,  ist  nicht 
zu  ^träthseliL  Der  Ordensmeister  wäre  erschrocken  ge- 
wesen, dass  ^solck  unrath^  ohne  sein  und  seiner  Gebietiger 
Wissen  geschehen  vfire,  und  h&tte  sich  gerne  berathen. 
Der  Hocluneister  aber  hfttte  ihm  TorgesteUti  dass  eine 
längere  Berathung  nicht  zweckmässig  wäre,  denn  würde  er 
das  niclit  in  kurzer  ZeiL  thun  (sc.  dem  I>ünde  beitreten), 
80  würde  sich  Switrigail  mit  den  Polen  gegen  den  Orden 
zum  grossen  Schaden  desselben  verbünden.  Durch  solche 
Worte  wäre  der  Ordensmeister  dahin  gebracht  wordenp 
ebenfalls  den  Bnnd  m  besiegeln  nnd  an  beeidigen*  Als  es 
nun  zwischen  Switrigail  nnd  seinen  Feinden  zum  Eriege 
gekommen  wäre,  so  hätte  der  erstere  den  Hochmeister  ge> 
mäss  dem  eingegangenen  Bündniss  ermahnt,  ihm  zu  helfen. 
Der  Hochmeister  wäre  auch  mit  seinem  Heer  nach  Polen 
gezogen^)  und  zwar  ohne  Rath,  Wissen  und  Willen  der 
LiTländer.  Den  liyländischen  Meister  hätte  er  nm  Hilfe 
angegangen,  der  ihm  anch  den  Landmarsohall*)  mit  Tielen 
Gebietigem  nnd  einer  Menge  Yolkes  gesandt  Als  die  nach 
Preussen  gekommen,  wären  sie  bedeutet  worden,  dass  sie 
allein  nach  Polen  ziehen  und  nicht  zu  dem  preussischen 
Heere  stossen  sollten.  Und  sie  wären  gesandt  worden  zu 
einem  Ordensbruder,  der  sie  in  Heindes  Xjand  gebracht^  aber 
im  Angesicht  des  Feindes  wäre  dieser  mit  den  Seinigen 
dayongeritten  nnd  die  LiYländer,  allein  gelassen,  hätten  eine 
Niederlage  erlitten,  wären  erschlagen  oder  gefangen  worden. 


^)  Cf.  U.-B.  8,  nn.  600,  603,  504,  611  imd  Voigt»  7,  ä7S  C  D«r 
Hoduneifter  selbst  war  aidit  mitgMOgep, 
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Biese  BnXblung  ist  stark  entstellt.  Unter  dem  Bunde 
ist  das  zwischen  dem  Ord^  in  Prenssen  nnd  Livland  nnd 

dem  GrossfTjrstcn  Switrigail  zu  CbristmemeP )  am  19.  Juni 
1431  abgeöchiodsene  Defensiv-  und  Oflfenaivbündiiiöö  ^)  zu 
verstehen.  Der  Ordenämeister  von  Livlandi  Cjsse  von  Ruten- 
bergy  war  zwar  nicht  persönlich  zugegen,  hat  aber  dem 
Hochmeister  Vollmacht  ertheilti  anch  fnr  ihn  abcnschlieaBen^). 
Er  kann  nicht  erst  auf  einer  später  stattgefundenen  Zu- 
sammenkunft; mit  dem  Hochmeister  gewissermaassen  dazu 
gedrängt  worden  sein,  den  Vertrag  mit.  zu  untersiegeln  und 
zu  beschwören,  er  kann  sich  nicht  ü]»er  da»  Biindniss  er- 
schrocken gezeigt  haben,  denn  er  hatte  schon  früher  einen 
Bund  mit  Switrigail  gegen  Polen  befürwortet^),  da  es  darauf 
ankam,  eine  Yerbindang  Polens  und  Litthauens,  welche  die 
ganze  Bxisteinz  des  Ordens  in  Frage  gestellt  htttte,  zn  ver* 
hindern,  und  deshalb  mnsste  die  Feindschaft  zwischen 
beiden  Ländern  aufrecht  erhalten  werden,  womöglich  noch 
grössere  Dimensionen  annehmen^). 

Entstellt  ist  ferner  der  Bericht  über  diV  nach  Preussen 
gesandte  ÜTlftndische  Hiifsschaar  und  das  Unglück,  das  sie 
betrofien.  Kein  zablreichefi  Heer  war  an^gerftstet  worden, 
sondern,  geführt  Tom  LandmarsdiaU  und  mehreren  Ge- 
bietigern,  rückten  hauptsächlich  schlecht  bewaffnete  und  un- 
disciplinirte  kurische  Bauern  ins  Feld.  Der  die  Schaar 
geleitende  Ordensbruder  war  der  Comthur  von  Tuchel^), 
die  Niederlage  war  der  Ueberfall  in  den  Netzebruchen  bei 


1)  OeBdidi  ivn  Oeotgtnboi^  am  -ManflUiui. 

^  Ü.-B.  8,  B.  468.  BtMfItigt  and  beaehworen  dqndi  die  b«id«r> 

Mittg«n  Mfemun  imd  Stftdt»  «m  16l  Mai  1488  ai  dnifbacmel. 
8^  mL  689—681,  et  aacfc  ul  SO!»  606»  619,  86.  rar.  Ftaade. 

6,  497  1  Abb.  4  «ad  Yolgti  T,  601 
^  Ü.-B.  8b  n.  46a,  ef.  B.  878,  Aam,  1  vad  nn.  479  a.  500. 
«)17:-B.  8,  n.  888. 
•)  Of.  lUd.  8;  EHnL  O. 

^  WeatpreiuweD,  Begienmgsbes.  Maiieaweriler,  Knie  Konita. 
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Nakel')  (13.  Sept.  14S1X  durch  den  der  grdsste  Theü  des 
kleinen  Heeres  medergemacht  wnrde,  ein  anderer  in  Ge- 
fangenschaft gcrieth^)  und  nur  ein  geringer  sich  zu  retten 
vermochte.  Der  Comthur  von  Tiichel  hatte  die  Livländer 
nicht  verlassen,  er  hatte  mitgekämpft  und  war  auf  der 
Wahlstatt  geblieben»). 

Die  Handschrift  föhrt  fort:  Als  nun  Switrigail  aus 
Litthauen  vertrieben  worden*),  hätte  der  Hochmeister  dem 
Meister  von  Livland  geschrieben  und  ihn  auf  Grund  seines 
urkundlich  gegebenen  und  mit  seinem  Siegel  bekräftigten 
Versprechens  ermahnt,  dem  GroHsfiirsten  zur  Wiederge- 
winnung seines  Landes  behilflich  zu  sein*).  Darauf  hätte  er 
einen  BeiMeden  mit  den  Polen,  Litthanem  nnd  allen  seinen 
Widersachern  auf  12  Jahre  abgeschlossen^,  abermals  ohne 
Bafh,  Wissen  und  Willen  des  Meisters  yon  Livland  nnd 
der  livläiidischen  Gebietiger,  und  hätte  daduicli,  entgegen 
seinem  Switrigail  urkundlich  gegebenen  und  besiegelten  Yer- 

1)  Posen,  Begierungsbes.  Brombexgr  an  der  Netse. 

*}Ünt6r  ihnen  befand  Mi  wxtst  der  LandmanchaU.  Ueber  das 

Schidual  der  Gefangenen  cf.  Ü.-B.  8,  EinL  X 
s)  C£  fßbet  diese  Begebenheit  ibid.  8»  nn.  496,  608—606»  610^  611, 

Eänleit  X. 

4)  Am  81.  AniniBt  1482  ward  Sivitiigaü  In  seinem  Hofe  Oenniaiiy 
bei  Wllnft  von  litUiaiiiselien  Grossen,  die  von  Polen  Ar  den 
Pörsten  Sigmund  Ton  Starodub  gewonnen  waren,  tberfkllen.  Nor 
mit  genauer  Noth  gelang  es  Uun,  naeh  Polode  an  entkommen. 
Ü.-B.  8,  a  824,  ef.  GSl,  EinL  XI,  aadi  SS.  rer.  Fr.  8,  497  f. 

^)  Cf.  T7.-B.  8»  n.  684,  aneh  686.  Was  die  bieranf  folgenden  Worte 
der  Handscbiift  an  dieser  Stelle  besagen  sollen,  Tormag  ieh  niebt 
reeht  an  deuten:  »Und  dede  dath  ane  rath,  weihen  edder  Tor- 
betraehtinge  deasnlTen  [  t  }  imaem  Meister  seUge  umd  wy  da 
deden,  dath  he  doeh  bUllehen  mit  weten  md  rade  gedan  bedde.* 
Ueber  des  Hoebmeisters  sehwankendes^  anentaeUossenesTerlialten 
in  dieser  Frage  cfL  U.-B.  8»  EinL  XI  f. 

^  Ueber  die  voransg^angen^  Ereignisse,  die  Haltung  des  Hoch- 
meisters, die  Zflge  der  lirUhider  In  litOumen  et  U.-B.  9,  Blalelt. 

xn— XY. 
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spieelieD,  diesen  preisgegebeni  und  sich  Terpflicbtet^  ihm 
ninuDObor  za  helfen^);  auch  hätte  er  in  diesem  Frieden  sich 
sieht  hCTslIht  tun  die  Lösung  der  in  Polen  gefiingen  ge- 
haltenen Livländer^). 

^}  Es  bandet  flieh  liier  vm  den  am  15.  Dee.  1483  auf  12  Jalire  ab- 
geaeUoBBenen  WaffensüUstaiid  ta  Lmcaia  (Polen,  a.  w.  von  Floek), 
wenadi  daa  Bfindniaa  awiaehen  8ivttrigail  imd  dem  Oid«!  für  auf- 
gehoben eiUait  vivd,  imd  letaterer  aidi  reipflichtet»  jenen  nie  mehr 
an  uitentataen.  Der  Eonlg  TOn  Polen  wird  den  Beitritt  dea  Qross^ 
fiiraten  Sigmand,  der  Hoebmdater  den  dee  liTländiecAien  Meiatera 
som  Stillatand  bewirken.  Auf  Niemandes  Befehl,  selbst  wenn 
Papak  oder  Kaiser,  oder  ein  Condl  ete.  es  forderten,  dürfe  der  Ver- 
trag aa^seboben  werden.  Die  üntertbanen  dea  Thcila,  der  wah- 
rend der  Daner  dea  WaffenstUlatandea  den  anderen  bekriegen  wolle, 
seien  nicht  Teipflichtet,  ihm  an  gehordien,  sie  soUen  dea  Eides 
der  Treue  and  der  üttt^rthanenpflidit  entbanden  sein.  Darfib^ 
soUmi  gegenseitige  Vordehenrngsbriefe  ansgestellt  werden.  U.-B. 
B,  n.  742  im  Aussage,  ToUständig  bei  Dogiel,  Cod.  dipl.  Poi  4^ 
n*  %,  8. 119,  ond  das«  Varianten  nach  der  Oople  in  Eönigsbeig 
in  Naplenl^,  Bqas.-IiTl.  üik.  n.  284,  ef.  SS.  rer.  Proseie.  3^  504 
und  Voigt,  7,  646£  —  In  ÜTland  war  man  in  der  That  sehr  nn- 
wUUg  fibor  denWaiFeiiatülstsnd,  man  erkannte  ihn  sieht  an,  soa- 
dem  setate  den  Etieg  fort  Cf.  Ü.-B.  8>  EinL  XVI  l 

s)  Ea  sind  die  bei  Nakd  yor  mehr  als  2  Jahren  In  polmsehe  Ge- 
fuigensohaft  Gowlhenen.  Cfl  oben  S.  172.  lieber  ^eaelben  wird 
aUerdlnga  im  Waffenatillstand  nichta  bestimmt^  aber  ohne  Ihteresae 
in  dieser  Angelegenlieit  ist  der  Hochmeister  nicht  gewesen.  Er 
hat  aleh  wiederholt  am  BVeilaasang  der  Ge&ngenen  bemüht»  und 
am  21.  S^t  1488  bittet  er  den  König  Ton  Polen,  dieselben  gegen 
eeine  Bärgaehaft  bia  December  25  d.  J.  (so  lange  sollte  der  an 
Jessenits  [Westpreassen,  Begierangshealrk  Maiienwerder,  Bjeia 
Sekwets]  148SSeptld  vereinbarte  WalFenstülstaud  daaem.  TT.-B. 
8;  n.  721,  cf.  anch  SS.  rer.  Br.  8,  508  f.)  fbdangeben.  Ü.-B.  8^ 
n.  726.  Im  Janoar  1484  treffen  die  sonaehst  anf  Baigschaft  bis 
tarn  8.  Sepl  entlassenen  Gefangenen  in  Preossen  ein  (Ü.-B.  ^ 
nn.  761  n.  770).  Ans  etwas  spaterer  Zeit  yerlaatet  dann  frdlieh 
die  Klage,  dasa  man  wenig  Interesse  fSr  ihre  definitiTe  Befteinng 
aeige,  dasa  man  sich  mehr  am  die  FMlassang  der  prensslschen, 
als  der  lirlindisehen  Gefangenen  bemühe.   In  ÜTland  sehiekte 
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Naek  geBcUosBeiiem  Beifrieden  bütte  der  Hoolimeister 
die  Üeister  von  Liy-  nnd  DeafBcUftnd  aufgefopdert,  m  Ihm 

nach  Preussen  zu  kommen,  um  wegen  des  ewigen  mit  den 
Polen  zu  vereinbarenden  Friedens  zu  berathen.  Als  nun 
beide  mit  einigen  ihrer  Gebietiger  dorthin  gekommen 
wäreiL^)^  hätte  ihnen  der  Hochmeiater  den  Verlauf  des 
Krieges  und  den  Betfirieden  TOTgel^gt  und  von  ihnen  be- 
gebrt,  jeder  sollte  einen  Gebietiger  oder  zwei  ta  einem 
beBtimmten  mit  den  Polen  atifgenonimenen  Tage  entsenden, 
worauf  beide  Meister  nach  Berathung  mit  ihren  Gebietigern 
erklärt  hätten,  dass  sie  den  Frieden  nicht  anerkennen 

deshalb  die  BCaimeeliaft,  die  Yerwandte  imd  Freunde  onier  den 
Gefimgenen  hatten,  dem  Ordenflmeiater  sq  aelitem  Znge  ztr  CKuuten 
Switrigalla  nur  ihre  Kneehte»  blieb  aber  eelbit  sn  Haas.  IT.-B.  8, 
n.  849  vom  28.  Aug.  1484  ef.  auch  nn.  847  il  848.  Darauf  bin 
bemühte  eich  der  Hoebmeiiter  um  definitlTe  Befrekmg.  Ü.-B.  8^ 
867. 

1)  Ln  Juni  1484  ist  der  Hvlandiaelie  Meister  in  Freoeeen.  Ü.-B.  9, 
n.  816.  Am  SO.  des  Monats  urkundet  er  berdts  irieder  in  Ck>l« 
dingen.  Ibid.  n.  880.  Ob  diese  Anwesenheit  in  Preusaen  der  in 
der  Handschrift  erwihnten  identiseh  ist^  liest  steh  nicht  erweisen. 
Was  den  Deulsebmeifter  anbetrifit»  so  ist  er  nicht  persOnltoh  naeh 
Pkeuasen  gekommen,  nur  sefariftlioh  haben  die  Gebietiger  DeoMi- 
lands  dem  Hodnnelster  ihren  ühwülen  über  den  BeÜHedeii  wegen 
des  Büngehens  der  oben  erwähnten  Artikel  (ef.  aneh  wdter  mten 
im  Tezi  Der  von  der  Vebergsbe  von  Land  und  Leuten  ist  nicht 
berührt)  aosgedrSdct,  und  ihn  gebeten,  dieselben  In  Frieden  nicht 
«nfiranebmen,  weil  die  beiden  Meister  von  Deutaeh-  nnd  liTland 
sie  dnrehttos  nicht  billigen  könnten.  Der  Hofmeister  hnt  dann 
dem  Kaiser  das  Yerspreehen  g^ben,  nieranls  einen  joier  Artikel 
in  dnem  Friede  mit  Polen  aulSnmehm«i.  Auf  einem  vom  Deutsch- 
meister Tersammelten  Ordenseapitel  wurde  bestimmt,  der  Hoch- 
melster  dürfe  in  einem  ewigen  frieden  mit  Polen  keinen  Jener 
Artikel  eingehen.  Sdirelben  der  Gebietiger  in  DavtseUand»  dnt 
Wankfhrt  Dienstag  nach  dem  Sonnt  vocem  snenndidatts  (lA.  Mai) 
1498,  und  in  demsdben  eiwihnt  ein  IMheres  Schreiben^  denielben 
Qebletiger,  dat  I^anfcfart  sm  Donnerstag  nach  Aasnml  Mtaiae 
(18.  August)  1484.  Voigt,  7,  688  IT. 
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kAsnte»,  Mtch  dem  HoobmeiBtor  widerrathen  afiBBten,  «af 
folgende  viev  Artikdl  eiBzngelMii:  1)  Switr^ail,  mit  dem  er 
durch  £ide  und  Ürknnden  Terbonden  sei,  aufzugeben ;  2)  dee 

Ordens  Lande  und  Leut«  zu  übergeben;  3)  dem  Papst,  der 
heiligen  Kirche  und  dem  iieiiigen  Römischen  Reiche  un- 
l^ehAraam  sein  zu  dürfen  (d.  h.  um  deren  Befehle,  den  Yer- 
tng  anteheben,  deh  nicht  za  kummerm);  4)  dea  Uaterkhaaen 
(Prilateiiy  Bitterackaft  and  Städten)  Ürknndm  aianaBtiUeii 
vad  akb  gegen  sie  sn  wrsckreiben,  wonadi  aie^  Mis  der 
Hochmeister  oder  seine  Nachfolger  mit  den  Polen  Krieg 
beginnen  würden,  keine  Hülfe  zu  leisten  hätten,  ja  sich 
ihr^  Eides  als  ledig  betrachten  könnten.  Als  der  Hoch- 
meister hieraaf  in  (xegenwart  seineB  Bathes  Gebietiger  er- 
kltoty  daas  er  nicht  Willens  würe,  die  Artikel  einzugehen, 
hittten  ihm  die  Meister  zugesagt,  ihre  (Gesandten  za  dem 
mit  den  Polen  angenommenen  Tage  za  senden,  am  wegen 
des  ewigen  Friedens  zu  unterhandeln^),  wobei  sie  ihm  aber 

1)  Der  Yogt  Toa  Wesenbefi;  nahm  Th^  an  den  im  Septonber  1434 
tu  Thofn  swisdien  dem  Orden  und  Polen  wegm  des  ewigen  Frle' 
deaa  geföhrtea  Yetiiaadlimge&.  Toppen,  Aeten  der  StSndetage 
Fqifuneiui,  1,  n.  50S^  et  mi.  506»  607'  a-  606»  Ü.-B.  8|  mk  844  n. 
847.  1484  Kot.  19  enpfiehlt  der  Oidmemeister  dem  HodhoMister 
den  Gomänr  von  Sebwedn,  der  ata  eein  BeToUmielitigter  n  dem 
auf'  dea  &  Beoambw  aiit  dea  PeJea  ▼erembartea  Ti^  fehe. 
IIA  8,  a.  877,  et  B.  906  mid  Töppon,  1«  n.  S.  6S».  1486 
Hftis  18  enfsMidet  der  Ordaumeister'  snm  HootamelBter  2  Gebie- 
Ügtr  vad  2  von  der  BLtfemdiallifVii  Haniea  uid  Wiertand,  welche 
ab  Mine  Bevoltaiiebtlgte  an  dem  AptU  28  nit  den  Polen  sa 
hettendm  Tiega  tiulbelmien  aollen.  U.-B.  8^  tu  906^  et  an.  906^ 
909,  917,  TSppea,  1,  a.  684^  S.  668  und  n.  681.  Diese  litlan- 
^BaAen  Botnt  eiUleten»  aar  wen  man  aa  ein^  eivigen  EVieden 
kfime,  aieht  aber  warn  dw  StÜIataad  fortdanere,  sa  beiÜDuiiter 
jbitirort  bevolhnadiligt  an  lein.  U.-B.  8»  n.  92L  An  den  Oo- 
tober  16.  Toa  Neuem  mit  Polea  begonneaen  Veihaadfamgen  ist  der 
liriaadiaehe  Ordea  nidit  bettniligt  (et  Toppen,  1,  na.  648^  644^ 
646,  8,  an.  989ia.  90^,  dpgegaa  ist  eia  UvKadlaober  Ge- 
bietiger sugegen  bei  den  Deoember  6  erofiieten  Friedeaarer' 
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gesagt,  daBs,  wenn  er  doch  auf  einen  oder  auf  mehrere 
jener  Artikel  eingehen  würdei  sie  sich  verantworten  und 
erklllren  wollten,  diu«  sie  dasu  weder  Ratii  noch  That 
gegeben,  sondem  es  widerrathen  htttten.  Und  trotz  seines 

Versprechens  und  ohne  Wissen,  Rath  und  Willen  der 
beiden  Meister  wäre  der  Hochmeister  auf  die  genannten 
Artikel  eingegangen,  bevor  von  den  zwölf  Jahren  zwei  ver^ 
flössen  gewesen*). 

Daranf  wttre  der  UvUndische  Meister  ans  Preussen  ge^ 
schieden  (d.  h.  nach  der  oben  erzählten  Zusammenkunft  mit 
dem  Hoch-  und  Deutschmeister),  und  es  wäre  beschlossen 
worden,  dass  er  Switrigail  zur  Hilfe  ausziehen  solle,  wah- 
rend der  Hochmeister  ein  grosses  Heer  gegtm  die  polnische 
Grenze  schicken  solle,  damit  die  Polen  zu  Hause  blieben 
und  den  Ordensmeister  und  Switrigail  nicht  hindern  k(^nn- 
ten,  dem  er  aber  keine  Folge  gegeben.  Darauf  aber  ver- 
trauend*), wären  der  Meister  mit  den  Gebietigem  und 
Switrigail  nach  Litthauen  gezogen  und  hätten  eine  Nieder- 
lage erlitten,  wobei  der  Meiöter  und  eine  Anzahl  Öebietiger 


haudlnngen,  die  zum  Frieden  von  Bnesc  fährten.  Tdppcn,  1, 

n.  549,  Arnn.  1,  U.-B.  8,  n.  1024. 
1)  Es  iBt  der  am  31.  December  148&  sa  Briese  (Oajavien,  s.  w«  von 

Wloclawek)  abgeBchlossciie  sogenannte  ewige  Friede  gemeint. 
U.-ß.  8,  11.  1026  nnd  Eüil.  XXI  f.,  ef.  «lieh  88.  rar.  Prosele.  8^ 

r)04  und  Voigt,  7,  672  fF. 

Dass  der  Hochmeister  elu  solches  Versprechen  hat  geben  können, 
erscheint  nach  seinem  ganzen  Ycrhulttin  sehr  zweifeUiaft^  An 
Switrigail  hat  er  allerdings  13.  Juli  1434  die  Zusage  weiterer 
Unterstützung  eigehen  lassen  (U.-B.  8,  n.  828),  docli  ist  dieselbe, 
wie  aohon  der  Heranegeber  des  U.-B.  Einl.  S.  XVI  bemerkt,  kaum 
emet  En  nehmen  gewesen.  Jedenfalls  werden  die  beiden  Bundcs- 
genoseen,  der  liTlä&dische  Orden  nnd  Switrigail,  schwerlich  daranf 
grosse  Hoffnungen  gebaut  haben,  ebensowenig  wird  ihnen  als 
wesentliche  Hilfe  erschienen  sein  die  Zusage  des  HochmeisterSr 
SOO  Sclufikmder  abzufertigen,  welche  übiigens  aneb  wieder  aarünk- 
genommen  wurde.  U.-B.  8^  on.  905,  986^  947. 
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Crrsehlageii  worden'),  was  nieht  geBch^en  wäre,  wmm.  der 
Hochmeister  sein  Y erspreohen  gdiüten.  Derselbe  btttte  andi 
den  Oomthnr  von  Memel,  Joliann  Ribbenitz  ,  niich  Bras- 

law^),  an  der  Grenze  von  Russland  und  Littliaueii,  wo  sich 
die  Heere  des  livländi>ch<'n  Ordens  und  SwiLrigails  ver- 
sammelten^), gesandt,  damit  er  die  kriegerischen  Operationen 
derselben  anskondscbafte.  Der  Comthur  hätte  darauf  dem 
Hanptmann  von  Samaiten  Mnen  Brief  gescbrieben,  in  dem 
er  ilim  gemeldet,  wo  Swiftrigail  nnd  der  Ordensmeister  sieb 
mit  einem  grossen  Heer  versammelt  b&tten,  nm  Litthanen 
zu  Überfallen,  und  ihm  den  Tag  genannt,  an  dem  sie  in 
das  Land  kommen  würden,  damit  er  sich  darnach  zu  rich- 
ten wisse  und  das  Land  warnen  könne.  Auch  das  hätte 
die  Niederlage  versehnldet^). 

Es  folgen  noch  einige  Beeehttldigungen  nnd  Fordernogen 
an  den  Hochmeister.  So  wird  ihm  vorgeworfen,  dass  dnreh 
seine  Schuld  der  Orden  in  Livland  20,000  Mark  Rigisch 
hätte  zahlen  müssen  w^gen  des  von  ihm  bewirkten  Mordes 
auf  dem  preussischen  (kurischen)  Strande,  wie  er  auch  die 
Verantwortung  trage  für  die  dem  Orden  in  Livland  durch 
die  erwähnte  That,  obae  dass  er  daran  Schuld  hätte»  en^ 
standene  nble  Nachrede^. 

-,,r.    >- 

iJIh  der  «dum  frfiher  erwUmtai  Seblacbt  bei  WUkomir  am  der 
Swientft  (L  Sept  IW).  Ct  Oben  8.  161,  Aom.  4. 

^  Ot  fiber  Um  U.-B.  8,  S.  680. 

*)  GoaTemement  Kcmno,  ■.  ö.  von  DSnabug. 

^  Cf.  Ü.-B.  6^  S.  606^  Aam.  1. 
Diese  BeecbnMigimg,  deet  der  Hodnaeieter  einen  Yemth  gegen 
Am  livländlBcben  Zweig  dee  Oideas  nateFstiiilat,  ereebdbit  «m  so 
mekr  ob  onb^^rflndet»  well  ea  denir  Hoehmelflker  gar  nidit  unlieb 
aein  nmaate,  wenn  die  Qegikef  Polens  Brfolge  errangen,  da  dadurch 
aeine  Terhandliuigen  mit  Fol»  nur  gfinaUg  beelnflnaet  werden 
koBBtan.  OL  U.-B,  8^  BIdL  XVI 

^  Es  ist  hier  allem  Anaehein  nach  gemeint  die.  berüditigie  Tkat 
dea  Togla  von  Gfofain,  Ooiwia  von  Aaekebeig,  der  die  auf  dem 
Fkvfinilalooiiea  tm,  Biga  (1438  Jannar  36  Jt  Brief  lade,  8^  180^ 

MittUiL  m,  4.  WL  GMeUchl^  XIV.  2.  12 
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Ferner  wird  der  Hocimicidtcr  ])eflchuldigt,  für  die  Be- 
stätigung des  Ordensmeisters  Franite  £.erskorf  wider  daa 
Ordoos  Begel  und  G^tse  und  entgegen  allem  redUcben 
H^rkomi^an  mebr  als  lOOiOQO  Chüdda  und  3000  Hark  lotbi* 
gen  Sflbm  erhalten  zu  haben,  ebenso,  vas  schon  früher 
angeführt  wurde  (S.  149),  für  die  Cisses  von  Rutenber^  einen 
Schrein  mit  Gold,  was  auf  mehr  als  50,000  Gulden  zu 
schätzen  sei,  und  zwei  der  besten  Hengste.  Anspruch  wird 
auch  erhoben  auf  die  Summe  von  270,000*)  Mark  löthigen 
SUbm  und  eine  halbe  Tonne  Goldes,  die  des  Hocfaunnstors 
YorgHiigeni  geliehen  worden;  femer  soU  Schloss  Hemel, 
w*ol!lr  dem  Bischof  von  Kurland  das  Sefaloss  Neuhansen  *) 
gegeben  worden,  dem  Orden  in  Li \] and  uljer.uitwortet  wer- 
den, oder  NeuliauHf^ii  müsse  aurigeiusi  werden,  um  wieder  in 
die  Hände  des  Ordens  zu  kommen^). 

U*-B.  8,  IL  690)  vom  Erzbischof  von  Kiga  und  den  Bischöfen  von 
Doipat,  Oeael  and  Beval  beschlossene  Gesaudtscliaft  nach  Born, 
um  dort  Klage  über  den  Orden  sa  führen,  welcher  sich  auch  die 
Söhne  der  BärgenneiBter  von  Biga  und  Dorpat,  um  in  Italien  zu 
etudircn,  angeschlossen,  ])ei  lÄbau  liatte  ergreifen,  sie  ihrer  Brief- 
schaften berauben  und  ertränken  lassen  (Februar  1428).  Komer 
bei  Eccurd,  corpus  hist.  med.  aeri,  2,  1289,  d.  aog.  Bufus  bei 
Grantoff;  lübische  Chroniken,  2,  564,  Lospeyres,  cbronicon  Sclavi- 
cum,  172,  iCrantz,  Yandalia,  11,  cap.  16.  Cf.  über  die'^f  Bro^nben- 
heit  und  Goswin  von  Ascheberg  auch  U.-B,  7,  nn.  718,  723,  733> 
799  und  Einl.  XIX,  8,  nn.  1,  36,  38,  69,  802.  945,  §  3,  4,  6  u. 
954,  wiePabst  im  Inland,  1858,  Sp.  101  ff.,  130  fl'.,  454  f.  und  Bei- 
trage zur  Kunde  Ehst-,  Liv-  und  Kurlands,  1,  185  ff.  —  Gans 
unberechtigt  und  unbeweisbar  wird  hier  der  Hochmeister  be- 
ichuldigt,  die  That  veiaalasst  und  dadurch  dem  Orden  in  Ldvland 
geachadet  zu  baiben.  —  Unter  den  20,000  >[ark  Bigisch  sind  wol 
die  SU  veratohen,  die  der  Orden  dem  Enstift  Biga  zum  Ausgleich 
verschiedener  Ansprüche  und  Anklagen  anf  dem  Landtage  zu 
Walk  am  4.  December  1435  zu  zahlen  versprach.  U.-B.  8,  n.  1019, 
1)  Bei  Kotzebue,  4,  247  ist,  wol  nur  Terdmckt»  27|CIOO  angasebiNi. 
>)  Kurland,  Kreis  Hasenpoth. 

9)  Tm  Jahre  1392  verzichtete  der  Bischof  von  Kurland  zu  Gunsten 
des  Ordena  auf  das  seiner  Kirche  xastebende  Drittheii  von  dem 
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Die  Handsclirift  sohliesst  mit  den  Worten:  Durch  des 
Hochmeisters  anredliches  Begunent  w&re  es  dahin  gekommen, 

dass  die  Polen,  die  Litthauer,  die  Russen  und  die  Samaiten 

sich  verbunden  hätten,  dem  Orden,  allen  deutschen  Landen 
und  der  ganzen  Christenheit  zw  grossem  Unheil  auch  noch 
in  künftigen  Zeiten,  was  alles  nicht  geschehen  wäre,  hätte 
er  Switrigail  Eid  und  Siegel  gehalten. 


Lande  zwischen  der  heiligen  Aa,  der  oberen  Windau,  Litthnnen, 
der  Memel  und  dem  knri.schon  Ilatf  (iimerhalb  dieser  Grenzen 
lag  auch  das  »Schloss  Menu'l).  Dafür  tritt  der  Orden  dem  Bischof 
das  Schloss  Neuhausen  ab.  U.-B.  3.  n.  1319,  cf.  auch  8,  n.  149. 
Memel  hatte  der  Orden  in  Livland  schon  im  Jahre  1328  freiwillig 
dem  Orden  in  Preussen  wegen  der  grossen  Entfernung  von  seinen 
anderen  ßosltzangen  abgetreten.  U.-B.  2,  n.  733  nnd  3,  Beg. 
ad  066. 


12» 
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Zur  Baugescbichte  der  Petri-Kii  clie  in  Eiga.  I. 

Yon  Jotepk  Qirg$n$ohn, 


M»  frihorei  IrNtei  ilNir  tie  BangeseMto  der  Petri-lirehe. 

Die  Baugeschichte  der  Peti  i-Kirche  ist  wiederholt  dar- 
gestellt worden.  Dennoch  sind  mehrere  wichtige  Quellen 
unbenutzt  geblieben,  die  theils  zur  i^eststellung  bisher  Ter* 
muthungsweise  aufgestellter  Ansichten  zu  dienen,  theils  ganz 
neue  Daten  zu  bieten  vermögen.  Daher  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dasö  ;ille  bisherigem  Arbeiten  aui  diesem  Gebiete 
nicht  viel  mehr  enthielten,  als  die  bereits  im  J.  1792,  also 
vor  beinahe  100  Jahren,  verfasste  Schrift  Liborius  Berg- 
manns: ^Versuch  einer  kurzen  Greschichte  der  Bigischen 
Stadtidrchen  seit  ihrer  Erbauung,  und  ihrer  Lehrer  von  der 
Beformation  bis  auf  die  jetzige  Zeit  (Riga  C.  D.  Müller).^ 

Bergmann  hat,  wie  er  selbst  im  „Yorbericht^  angiebt» 
Gerickes  „Reformationsgeschichte  der  Hauptstadt  Riga ^)*, 
Arndts  „Lief ländische  Chronik".  Gadebuschs  „Livl.  Bi- 
bliothek", Hup  eis  „Miscellaneen"  und  die  handschrift- 
lichen Sammlungen  Brotzes  nebst  den  „Depkinschen^ 
und  „Bavensbergschen*  Predigerverzeichnissen')  heran- 
gezogen. 

Auf  Seite  1  beginnt  dort  die  „Geschichte  der  Peters- 
kirche". B.  hält  die  Petri-Kirche  für  die  älteste  in  der 
Stadt,  sie  hätte  „vielleicht  auf  der  Steile  gestanden,  wo 


1)  Aet«  hktorfeo-eeeleaiMtlea  XZ,  265. 

1)  Wiukebnann,  bibl.  Liv.  nn.  7766  und  7785. 
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henuich  die  noeh  jetst  yorhandeae  bingebauet  worden**.  Ans 
ürkonden  der  Jahre  1209,  1234, 1^        t^^t^  Existenz  ftr 

das  13.  Jahrhundert  erwiesen,  das  14.  JahrhimdL'rt  ist  ganz 
übergangen.  Der  A"erfRf='Ber  spricht  dann  von  der  bei  Arndt 
angeführten  Inschrift  einer  an  die  Aussenwand  des  Chores 
gehefteten  Mesaingtafei,  nach  weldier  der  Chor  1406  Beinen 
Anfang  genommen.  Ferner  wird  Ton  der  Stiftung  einer 
Yikarie  der  Schwarzenhänpter  im  Jahre  1481,  die  1524  anf* 
gehoben  worden,  erzählt,  yielleicht  nach  Notizen  aus  dem  im 
Schwarzbäupter- Archiv  befindlichen  „ Vlkarienbuch" ;  1466 
der  erste  Thurm  erbaut,  1491  der  Hahn  auf  den  Knopf 
gesetzt  worden.  Letztere  Notiz  stammt  wohl  ans  Brotaee 
BigeDsia  I. 

Ans  Thnrmknop&achrichten,  die  sich  abaohriftlich  in 
yerBohiedenen  Bänden  der  Brotaeschen  Sammlungen  finden, 

sind  noch  weitere  Angaben  über  das  Scliick.,al  des  Thurmes 
hinzugefügt.  Den  Beschluss  des  Abschnitts  über  die  Petri- 
Kirche  bildet  eine  fragm^tarische  Beschreibung  der  inneren 
Ansstattang  derselben. 

Erst  im  Jahre  1862  wurde  derselbe  Gegenstand  von 
Nenem  b^ahdelt  Ton  Dr.  W.  y,  Gntzeit  in  einem  am 
6.  December  in  der  Jahresrersammlung  unserer  Gesellschaft 
gehaltenen  Vortrage  „Zur  Geschichte  der  Kirchen  Rigas"*). 
Gutzeit  benutzte  schon  reichlichere.s  Quellenraaterial  und 
stellte  zuerst  bestimmter,  aber  doch  auch  nur  vermuthanga- 
weise,  folgende  Bauzeiten  för  die  Petri-Kirche  auf. 

Anfangs,  vor  1209,  wurde  sie  nach  Gutzeit  „eher  von 
Stein  als  Holz**  erbaut,  darauf  erfolgte  1406  der  Neubau, 
und  zwar  begann  derselbe  mit  dem  Chore.  Der  Fortbau 
wurde  dann  unterbrochen;  erst  nach  einigen  Jahrzehnten 
baute  man  weiter,  darüber  existirt  als  früheste  Nachricht 
eine  Notiz  von  1466.  Der  Thum  erhielt  seine  Vollendung 
1491.  lieber  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sieh  ferner 


1)  mtäL  Z,  S18  ff. 
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vollziehenden  Verändeniagen .  am  Thurm  berichtet  Gutaeit 
nichiB,  was  er  nicht  aas  .  Beigmann  haben  kdnnte.  F&nf 
Jahre  spttter  (1867)  erschienen  die  ^Beiträge  zur  Gesehidbte 
der  Kirchen  nnd  Prediger  Bigas*'  von  0.  A.  Berkholz 

(Biga,  Hacker). 

lieber  die  ältere  Banperiode  bis  auf  die  Reformation 
ist  in  dieser  bisher  uml'augreichsten  BeBchreibung  unserer 
Kirche  nicht  wesentlich  neaes  Material  hinzagebracht  wor- 
den; auch  für  die  spätere  Zeit  st&M  sich  der  Verfasser 
hauptsächlich  auf  Bergmann.  Dagegen  sind  die  noch  Torhaa- 
denen  Grabsteine  und  Denkmäler  etc.  hier  zum  ersten  Mal 
genauer  yeröffentliclit.  Was  früher,  in  katholiöcher  Zeit, 
vorhanden  gewesen,  ist  dabei  nicht  berücksichtigt  worden, 
weil  eben  kein  einziges  Denkmal  aus  derselben  übrig  ist. 

Gleichfalls  im  Jahre  1867  veröffentlichte  Herr  Ober^ 
Ingenieur  B.  Becker  einen  Aufsatz  über  ^die  alteil  Kirchen 
in  Riga**  im  Notizblatt  des  technischen  Verems.  Der  Ter* 
fasser  wendet  sich  in  der  Nr.  7  der  genannten  Zeitechrift 
zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  Petri-Kirche.  Es  ist 
dies  die  erste  Beschreibung  unserer  Kirche  vom  kunst- 
historischen Standpunkt.  Becker  erkennt  im  Gebäude  zwei 
Hiefle  ans  ganz  Terschiedenen  Zeiten  an:  ^der  eine,  nnd 
zwar  der  ältere,  rei<^t  von  der  Thmmseite  bis  ^n  den  Chor, 
der  zweite,  menere,  Ton  hier  bis  an  das  ösffiehe  Ende  der 
Kirche  (S.  97).**  Dieser  ältere  Theil  sei  1213—1234  er- 
baut; 1406  würde  dann  der  jetzige  Chor  an  das  schon  vor- 
handene Langhaus  angebaut  sein  (ä.  100  f.).  Die  Erbauung 
des  Thnnnes  falle  in  die  Jahre  1456^ — 1466.  Becker  findet 
eine  grosse  Aehnli<^eit  unserer  Kirche  mit  der  1358  (lies: 
1368)  yoUendetcDi  Abteikirche  zu  Doberan,  aber  auch  die 
Domkirche  zu  Lübeck  könnte  viellmcht  Yon  Binflnss  auf 
den  ijau-Oliaraktcr  der  1'ctri-Kirch.o  gewesen  bciu. 

Diesen  Ausführungen  kann  ich  nicht  durchweg  bei- 
stimmen, wie  ich  im  Folgenden  auseinanderzusetzen  gedenke. 
Zuzugeben  ist  zwar  die  Aehnlichkeit  von  St.  Peter  mit  der 
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Doberaner  Abteikirche;  was  aber  die  Bmuseiten  der  einzel- 
nen Theile  anbetrifft,  scheint  mir  die  Aneieht  y.  Gutteil» 

die  richtige. 

Die  Zeit  bis  1418. 

Die  Stdle,  auf  der  sieb  heute  die  Maaem  der  Petri- 
Kirehe  erheben,  ist  wahrscheinlich  die  ftlteete  Kiütetätte 
unserer  Stadt.  Denn  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel, 

dass  zugleich  mit  der  Gründung  der  Stadl  auch  der  Boden 
geweiht  wurde,  welchen  man  dem  heil.  Petrus  zu  besonderem 
Schutze  anvertraute.  Gehören  die  dem  genannten  Heiligen 
geweihten  Gk^ttoshtaser  überhaupt  zu  den  älteeten  in  einer 
Stadt  ^,  80  können  wir  mit  fast  voUstÜndiger  Sicherhat 
die  spätere  Entstehuikg  aller  andern  Kirchen  in  Kiga  nach- 
weisen. Was  die  letzteren  anbetrifft,  verweise  ich  auf  den 
citirten  Aufsatz  von  Dr.  W.  v.  Gutzeit:  „Zur  Geschichte 
der  Kirchen  Rigas."  Nur  die  erste  Domkirche  mag  viel- 
leicht ebenso  alt  gewesen  pein,  da  Bischof  Albert  im  ersten 
Jahr  der  Stadt  den  bischöflichen  Sitz  aus  Uezküll  nach 
B%a  verlegte.  Wo  aber  diese  alte  Domkirche  gestanden, 
läest  sich  nicht  mehr  genauer  bestimmen. 

Aus  viel  neuerer  Zeit,  alä  aus  dem  Gründungsjahr, 
stammen  aber  die  jetzigen  Mauern  der  Petri-Kirche.  Schon 
y.  Gutzeit  hat  a.  a,  0.  die  Bauzeiten  zu  ermitteln  gesucht 
Kadi  ihm  begann  der  Bau  mit  dem  Chor  1406  und  endigte 
mit '  der  Spitze  des  Thnrmes  1491.  Es  entsteht  nun  die 
Frage:  war  die  Petri-Kirche,  die  in  einer  Urkunde  voiu  J.  1209 
zuerst  erwähnt  wird^),  von  Stein  oder  von  Holz  erbaut? 
Ich  zweifle  nicht,  das»  das  letztere  der  Fall  gewesen  ist. 
Bs  war  im  12.  und  13.  Jahrhundert  nichts  Ungewöhnliches, 
däss  man  selbst  Dome  aus  Holz  baute.  Die  Ifaiienkiridie 
in  Lubeeki  welche  unter  Heinrich  dem  Löwen  1163  geweiht 

1)  Otte,  Hudboeh  d«r  UnUichea  KwrtwelUblogie  I,  S.  6fi9. 
^  Bunge,  LivL  VAh.  I,  a.  1&. 


Digitized  by  Google 


184 


Würde,  war  ans  Hok.   In  Lebus  wurde  noch  1864  eine 

Kathedrale  ans  Holz  errichtet*).  Einen  noch  besseren  Beweis 
für  mfine  Behauptung  bietet  ein  mir  von  Dr.  H.  Hildebrand 
freundlichst  zur  Verfügung  get^ieliter  Brief  eines  gewissen 
Johan  Petcrssen  zu  Rostock  an  den  ßigischen  Kath  aus  dem 
Anfang  des  15.  Jahrh.,  in  dem  es  heisBt:  Wetet,  leven 
TTtmdeBf  dat  ik  juwen  bref  wol  Tomomen  hebbe,  alzo  niome 
enen  ine3r8ter  tho  mnrende  snnte  Peters  kericen. 

lieber  die  Existenz  und  den  Gebrauch  der  Kirche  zum 
Kultus  mindestens  seit  1209  h\?  14 1H  kann  nun  eigentlich 
kein  Zweifel  sein;  dennoch  will  ich  der  Vollständigkeit 
wegen  die  Notizen,  die  wir  über  die  Petri-Kirche  aus  dem 
13«  bis  za  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ftbrig  haben, 
zusammenstellen. 

Im  J.  ldS4  (Ü.-B.  n.  136)  wird  em  Plebanus  der 
Peiri-Kirclic  mit  Namen  Jordanus  er^vaLnt. 

In  das  Ende  des  13.  Jahrh.  setzt  Bunge  eine  Urkunde 
(U.-B.  I,  n.  602),  in  welcher  ein  „kovent  bi  sente  Fetir^ 
genannt  wird. 

Femer  wird  St.  Peter  erwähnt  Im  J.  135B  (U.-B.  II,  n. 
946);  1354  (Ü.-B.  H,  n.  960,  53);  1391  (Ü.-B.IH,  n.l301); 
1392  (Ü.-B.  m,  n.  1332) ;  1406  (Ü.-B.  IV,  Sp.  861). 

Im  I.  Erbebuch  kommt  im  J.  1S96  in  n.  198  das  Haus 
des  Plebanus  der  St.  Petri-Kirche  vor*). 

Zahlreiche  Inscriptionen  der  beiden  ältesten  Ubri  re- 
ditanm  (1334  bis  1406)  handeln  von  Gebäuden  in  der  Ntthe 
von  St.  Peter»). 

Seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  werden  in  den 
Rigascben  Kämmereirechnungen  eine  Rathsvikarie  in  St. 
Peter  und  ein  Glocken thurm  angeführt;  es  ist  da  von  zwei 
Glocken,  der  campana  laboris  oder  Werkglocke  und  der 


1)  (Hte,  a.  a.  0.»  S.  32. 

^)  Vgl  anoli  das  Begieter  in  der  Aasgabe  Ton  Napierakf  8.  485. 
*)  Ausgabe  Ton  Napierskj,  3.  907* 
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campana  longa  die  Rede.  Ueber  einen  Neubau  der  Petri- 
Kirche  hat  sich  aus  früherer  Zeit  keine  Nachricht  erhalten, 
erst  im  J.  1406  hat,  wie  wir  aus  der  schon  erwähnten 
Ifessing^Tafel  erfahren,  der  heute  noch  stehende  steinerne 
Chor  der  Kirche  seinen  Anfang  genommen.  Biese  Tafel 
befand  sich,  -wie  Arndt  (II,  119  Anm.)  mittheilt,  nahe  der 
Thür  znr  Sfinderstrasse  beim  Chor.  Brotze  (Samml.  IV, 
137)  sagt,  man  habe  (zu  seiner  Zeit)  die  Stelle,  wo  diese 
Tafel  gesessen  hat,  nämlich  „von  aussen  neben  der  kleinen 
Seitentbür,  die  zur  Sünderstrasse  fuhrt%  dentlich  sehen 
können.  Sie  trug  die  Inschrift: 

Milleno  quadringento  sexto  simnl 

Anno  Ohristi,  principinm  fert  homs  iste  smim^). 

Arndt  Hpricht  von  der  Jiischrift  so,  als  hätte  er  sie  ge- 
sehen, allein  sie  war  schon  im  Jahre  1677  bei  dem  s.  g. 
grossen  Mordbrande  zur  Hälfte  ausgebrochen  worden^).  Die 
lateinischen  Verse  brauchen  zwar  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
Neubau  zu  sein;  dfirften  aber  doch  dem  15.  Jahrhundert 
angehören.  Im  16.  Jahrhundert  hätte  man  kaum  die  Form 
„quadringento"  gewählt. 

Wir  besitzen  aber  viel  genauere  Nachrichten  über  die 
Erbauung  des  Chors  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
die  bisher  wohl  hie  und  da  erwHhnf),  jedoch  nicht  niüier 
beschrieben  worden  sind;  ich  meine  die  Baurechnung  der 

Petri-Kirche  aus  den  Jahren  1408  und  14Ö9.  Dieselbe  be- 
findet sich  im  Inneren  Kathsaxchiv  (Nr.  26)  und  ist  jetzt 
registrirt  unter  dem  Titel: 

j^Bechnung  der  Verordneten  des  Bathes.  und  der  Bürger- 
schaft über  die  zum  Neubau  an  der  St.  Peters-Kirche  em- 
pfangenen und  yerausgabten  Gelder.  1408  und  9** 

*)  So  nach  einer  Nachricht  ans  dem  17,  Jahrhundert  (Brotze,  Äi- 

gcnsia  I)  abgedruckt  in  den  Eig.  Stadtbll.  1871,  S.  22. 
«)  a.  a,  0. 

*)  s.  B.  ia  einer  in  d.  Stadtbll.  ».  a.  0.  em  ahnten  Notiz. 
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Die  Handschrift  b^imt  mit  den  Worten: 
In  den  jaren  mises  heren  1408  yot  vastelavende  wor- 
den gliekoren  nnde  ghesat  tiio  bnwmeisteren  tho  dem  nyen- 

buwe  an  suntbe  IV  1*  rs  kerken  tho  Rige:  lier  Tydeman 
Hundßchede  imde  her  Ghodsclialc  Bredbeke  radmanne 
unde  Arnd  Weyenborch  unde  Herman  Budde  borger 
der  Yorgenometen  stad  Rige  unde  de  solyem  hebben  dit 
nagescreven  geld  tho  der  vorgeaoreven  kerken  behoff 
entfanghen. 

Vergleichen  wir  biemit  den  Anfangs-Satz  der  Eeclmiuig 
des  Jahres  14()0  (p.  49  MS.): 

In  den  jaren  unses  hern  1409  des  dinxtagea  vor  mit- 
vastenwart  dem  rade  rekenschop  ghedan  Yandembnwe 
tho  snnte  Feters  kerken  tho  Bige  unde  darna  worden  ghe* 
koren  ete.  Bann  heisst  es: 

Tho  dem  ersten  so  behelden  see  van  der  andern 
rekenschop  8  mr.  myn  7  so!. 

Man  sieht  doch,  dass  140b  keine  Rechenschaft  abgelegt, 
also  der  Bau  erst  in  diesem  Jahr  begonnen  ist.  Dennoch 
kann  die  Angabe  der  Messing-Tafel  ^  dass  der  Chor  1406 
seinen  Anfang  genommen,  richtig  sein.  Es.  ist  möglich, 
dass  man  1406  den  Baugrund  durch  Ausgraben  für  den 
eigentlichen  Bau  vorzubereiten  anfing,  oder  auch  nur  den 
Boden  weihte. 

Dass  der  Bau  des  Chores  im  Wesentlichen  Ende  1409 
vollendet  war,  geht  aus  einer  Bemerkung  der  Baurechnung 
auf  S.  56  des  MS.,  wo  das  Wochengeld  für  die  Arbeiter 
verzeichnet  wird,  hervor;  da  heisst  es  zum  Schluss:  Item 
8  dage  vor  Michael  (Sept.  22)  und  so  langhe  darna  dat 
snnte  Peters  werk  gheendiget  wart  tho  wekengeld 
2  mr.  3  or. 

Dem  scheint  zwar  die  öfter  angeführte  Notiz  aus  den 
Kämmereirechnungen  zum  J.  1418:  „Item  6Vs  mr.  utgeg. . . 
dem  bisscope  do  snnte  Peters  kerken  wedder  gew^fgejb  wart^ 
entgegenEosteben.  Die  Weibe  hat  aber  gar  nicht  frfiher. 
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staittfinden  kdünen,  da  der  Erebisohaf  Job.  WaUoiirod  scbon 

1403  Livland  auf  immer  yerlaesen  batte  und  nur  ein  Bischof 
Kirchen  weihen  durfte.  Erst  1418  kam  sein  Nachfolger, 
Erzbiachof  Johann  Habundi^  nach  Eiga  und  weihte  die 
Kirche  „wieder^. 

Die  ürsaebe  der  ünterbrecbung  des  Baues  lag  wobl 

vorzugsweise  in  dem  Kriege,  der  im  August  1409  zwischen 
Freussen  und  Polen  begann,  und  der  Livland  in  Mitleiden- 
schaft ziehen  musste.  Die  Kriegserklärung  Livlands  an 
Litauen  erfolgte  im  Mai  1410  0- 

Leider  Bcbeinen  am  SchluBS  der  Reebnung  ein  oder 

mehrere  Blatter  zu  fehlen.  Die  Geueralöumme  der  Ein- 
nahmen fBr  das  Jahr  14^JÜ  ist  z.  B.  nicht  angeführt.  Den- 
noch iät  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  der  Bau  1410  nicht 
wextiBr  fortgesetzt  wiirde,  da  nach  den  auf  meine  Bitte  Ton 
Herrn  Manrermetster  Bartsch  fireundlicbst  angesteUten 
Berecbntingen  die  Anzabl  der  Ziegelsteine,  die  1409  genom- 
men war  (204,  215  Stück  S.  72),  ungefähr  der  Anzahl  der 
factisch  verbrauchten  Ziegelsteine  am  Chor  entspricht. 

Es  wäre  nun  noch  zu  erweisen,  dass  die  Rechnung  yon 
1408  nnd  1409  sich  auf  den  Chor  bezieht  und  nicht  auf 

einen  andern  Theil  der  Kirche.    Dafür  findet  man 

1)  in  der  Rechnung  selbst  einen  Anhalt.  Es  ist  dort 
nämlich  die  Rede  von  Steinen,  welche  zogehanen  werden 
sollen  zn  der  gerwekamer.  Diese  Gerwekammer,  die  heute 
▼erscbwnnden  ist,  lag  am  Chor,  wie  ans  zahlreichen  In- 

Bcriptionen  des  noch  ungedruckten  Rentebuchs  hervorgeht; 

2)  heisst  es  S.  37  des  MS.  der  Baurechnung:  Ö  Mark 
^Tor  sten  tho  bowende  tbo  den  pilren**.  Es  kommt  nun  an 
den  Pfeilem  im  Langhanse  kein  Haustein  yor,  wobl  ab^ 
an  don  Pfejiern  im  Chor; 


SehitiiMni,  iSttcUeht»  Urlmiß,  8. 107. 
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3)  wird  im  J.  1425  der  Chor  der  „nye  cbor^  genaimt 
(Ü.-B.  VH,  n.  372); 

4)  Bprechen  architektonisohe  Grande  fftr  die  angegebene 
Erbauungszeit  des  Chors.  Auf  diese  hier  näher  einzugehen, 
halte  ich  fiir  imnöthig,  da  Herr  Architekt  W.  Bockslaff 
demnächst  eine  Arbeit,  die  die  Baugeschichte  der  Petri- 
Kirche  yom  fachmännischen  Standpunkt  behandelt,  in 
dieser  Zeitschrift  yerdffenilichen  wird, 

Leiter  des  l^es  imd  ikre  MilfsArbeiter* 

Zur  Leitang  des  Bangeschäftes,  namentlich  der  finan* 
ziellen  Operationen,  wurden  zwei  Herren  ans  dem  Rath 

(Tydeman  Hund?chede  und  Ghodschalc  Brcdbeke,  welcher 
übrigens  1409  zuiücklriLt;)  und  zwei  ans  der  Bürgerschaft 
(Arnd  Weyenborch  und  Herman  Budde)  gekoren.  Die 
künstlerische  Leitung  aber  fiel  dem  Meister  der  Banhütte 
oder  des  „Werkes**  zn.  Es  gelingt  nur  in  höchst  seltenen 
Fällen,  den  Namen  des  Baumeisters  einer  mittelalterliehen 
Kirche  festzustellen.  Nun  findet  sich  in  der  sogenannten 
Treyscben  Sammlung')  (in  der  Bibl.  der  Gesellschaft)  ein 
Sammelband  in  4*,  in  dessen  erstem  Stücke  (3  Do])pelbiätter 
Pergament)  eine  Notiz  über  den  Erbauer  der  Fetri-Kirche 
verzeichnet  ist.  Es  heisst  dort  nämlich  unter  der  Ueber- 
schrift:  „Anno  domini  1409  subleyata^:  Arnd  Weyenboreh 
habe  Ton  Herrn  Tydemann  Huntscheyden  diverse  Summen 
empfangen  „to  meyster  JohanRümescotelenbehouflf  torkoste.** 
Es  ist  weiterhin  von  dem  „Werk"  die  Rede,  auf  dem  eine 
Anzahl  Tonnen  Bieres  ausgetrunken  seien  u.  s.  w.  Unter 
diesem  Johan  Rumescotel  ist  der  Meister  Johann  unserer 
Baurechnung  von  1408  und  1409  leicht  zu  erkennen,  da  eben 
jener  Hathsherr  Hundschede  und  der  Bi&iger  Arnd  Weyen- 
borch zn  den  gekorenen  ^buwmeisteren  Üio  dem  nyenbuwe 
an  sunthe  Peters  kerken  tho  Rige"  gehören,  und  die  buw- 
meister  auch  für  die  Kost  des  Baumeisters  zu  soigen  hatten. 

1)  DleBea  Naehirais  veNUnk»  kfc  Bman  Dr.  H.  WMttmL 
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Wir  wissen  aber  ansBer  dem  Namen  noch  mehr  von 
nnBerem  Ban-  oder  Werkmeister.  Er  gehörte  einer  weit 
Terbreitet^  Familie  an;  in  Wismar,  in  Kdhi,  in  Kolberg,  in 

Bützow,  in  Rostock  kommen  Bürger  dieses  Namens  vor^). 
Aus  letzterem  Ort  stammte  er,  wie  aus  folgender  Stelle  in 
dem  oben  erwähnten  Briefe  des  Johan  Peterssen  zu  Rostock 
hervorgeht:  Dat  wetet,  leven  vrundes,  dat  ik  darumme 
[wegen  der  Anfmanening  der  Petri-Eirche]  spreken  hebbe 
myd  Kersten  Enmeschottelen  zone,  de  hir  Torstorven  is,  de 
Indet  dar  wol  to,  men  des  kan  he  er  nicht  don  eer  jeghen 
dat  jar,  weiiLe  lie  lieft  zik  vorredet  jeghen  den  zumer. 
Kersten  wird  wohl  der  Vater  unseres  Johann  und  vielleicht 
der  Erbauer  des  Schweriner  Domes  gewesen  sein.  Die 
Kunst  erbte  sich  wie  das  Handwerk  in  bestimmten  Familien 
fort;  so  haben  wir  einen  Anhalt  zn  der  Annahme ,  dass 
Johann  Bnmeschottel  in  künstlerischen  Traditionen  aafge- 
wachsen  sei;  dafür  spricht  auch  das  Bauwerk,  das  er  ge- 
schaffen. Endlich  weist  auf  die  Herkuiut  des  Meisters  aus 
Rostock  der  Posten  von  2  Mark  in  unserer  Baurechnung, 
welche  demselben  gegeben  sind  für  Zehrang,  do  he  Tan 
Bostecke  qwam  QAS*  S.  25)* 

Wihrend  Rnmeschottel  der  oberste  technische  Leiter  des 
gansen  Banes  war,  standen  ihm  zwei  „(Gesellen"  znr  Seite, 
deren  Namen  unsere  Baurechnung  angiebt.  Sie  hiessen 
Hinrik  Hauerbeke  (S.  61)  und  Kersten  [Rumeschottel],  des 
Meisters  Sohn  (S.  öl).  Sie  stehen  offenbar  höher  als  die 
gewöhnlichen  Maurermeister,  von  denen  folgende  genannt 
werden:  £vert|  Jacob/  Swarte  Olaws,  Wilkin;  Ton  ihnen 
erhalt  übrigens  nur  Swarte  Olaws  den  Titel  ^mtmneister**, 
während  die  anderen  nnr  als  ^mnrer*'  bezeichnet  werden. 

In  unserer  Baurechnung  wird  auch  nuch  mancher  andere 
Bürger  als  Hilfsarbeiter  aufgeführt,  so  Andrew  kalcmengher, 
die  Schmiede  Johan  von  der  Fal,  iTrederik,  Oort  Kedingh, 

1)  Hans.  Ürk.-Biieb  HI,  Register. 
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die  titeinhauer  Hans  und  Peter,  der  Zimmermeister  Peter 
u.  s.  Die  Bauhütte  hatte  Gerätfae  und  Material  a&sa- 
sehaffen;  auch  Pferde  und  Wagen  zu  kaufen  nnd  m  er- 
halten, wie  auB  der  Ban-Bechnung  hervorgeht. 

Ii«  BaoMltt«!. 

Eb  waren  zwei  Hauptquelien,  aus  denen  die  Geldmittel 
zum  Bau  flössen: 

1)  aus  dem  KirchenveTmOgen,  z.  B.  Bent^  toa  der 
Kirche  gehörenden  Häusern  (S.  3); 

2)  aus  Spenden  des  Bathes  und  einzelner  PriTat-Per- 
sonen. 

Wiederholt  werden  Summen  aus  dem  Pfundgeld  an- 
geführt; diese  letzteren  liefern  die  „puntmeiater"  (z.  B.  S.  2 
u.  3^).  Unter  den  privaten  Spenden  spielt  eine  nur  un- 
bedeutende BoUe  das  ^bedeigheld^.  Im  J.  1408  kam  ron 
diesem  in  dem  Eireh^block  gesammelten  Oelde  nur  4'mr., 
7  fr.  und  7  or.  1409  sogar  nur  10  fr.  (myn  1  sol.*). 
Dagegen  zeichnen  sich  einzelne  Bürger  und  Üiirgerinnen 
durch  sehr  reiche  Gaben  aus. 

Wyneke  Vinkeldoppe  zahlte  z.  B.  (14D8)  50  mr.,  der 
Bathsherr  Hinric  Durkop  dieselbe  Summe  (1409),..  auch 
IVauen  spendeten  ansehnüdie  Summen,  so  die  Bymaoßehe 
und  die  Putkerersche  je  10  mr.  Weitere  Einaabmen.  er^ 
gaben  sich  aus  dem  Verkauf  ron  zur  ünterstütEung  des 
Werkes  geschenkLen  Gegenstanden,  z.  B.  von  Armbändern, 
Schalen,  Löffeln,  Kleidern. 

Ablassgeid  ist  für  den  Ohorbau  nicht  gesammelt  worden. 
Erst  im  J.  1465,  als  der  Bau  des  Langhauses  gar  zu  lang- 
sam Horschlitt,  griff  man  zu  diesem  MitteL  Merkwlbrd% 

*)  Wohl  Rathaherren  nach  Analogie  der  buwmeister  unserer  Bau- 
rechnraig.   Yergl  Stieda,  Revaler  ZoUbächer,  R  T>XrT 

^In  Xanten  brachte  der  Opferkasten  im  J.  1492  40  Mark  ein 
(Seholten,  Auazüge  ans  den  Baurechnmigeti  der  S.  Ylctorskirche 
stt  Xanten.  Berlin,  1862.  S.  XIV). 
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erscheint  es  überbaupt,  dass  die  Geiatlicbkeit  am  Kirchen- 
bau  in  keiner  Weise  betheüigt  im.  Kein  Priester  wird 
unter  den  Spendern  ron  Qeadbsskeii  angefolirt.  Die  Snmme 
aller  EÜBnahmen  betrug  im  J.  1408:  433 Vn  mr.  6  or.  2  art.; 

im  J.  1409:  ungefähr  334^^2  mr.  Im  letzteren  Jahre  ist  die 
Summe  der  Kinnahmen  nicht  angegeben  und  die  Notizen  auf 
S.  51  des  MS.  lassen  dieselbe  nicht  genauer  erkennen. 

Die  Ausgaben  sind  unter  folgende  Rubriken  y^rtheili: 
1)  Wochengeld  für  die  Arbeitslente,  1408:  164  mr.  16  or. 
5  d.;  1409:  106  mr.  8  £r.  7  or.  3  art.  —  3)  Der  Loirn  des 
Meisters  Jobann  BAmesootel  im  J.  1406:  69  mr.  26  or.  myn 
2  d.;  1409:  52V2  mr.  Von  dieser  Summe  erhielt  der  Meister 
nur  einen  kleinen  Theii  baar  ausgezahlt,  denn  bei  den 
meisten  Posten  in  der  Reihe  für  ihn  bestimmter  Ausgaben 
ist  der  Zweck,  £iS8waaren  oder  Bier  anzuschaffen,  ausdrGick« 
lieh  angegeben;  auch  erhttlt  der  Meister  des  Werkes  freie 
Wohnung  und  Zeug  txa  Kleidung.  —  3)  Was  des  Meisters 
Johann  Gesellen  gegeben  ist;  dieser  Posten  betrug  im  J. 
1408:  15  mr.;  1409:  46V«  mr.  9  or.  2  art.  Die  höhere  Summe 
im  zweiten  Jahre  erklärt  sich  daraus,  dass  ein  Theil  der- 
selben fiir  das  Jahr  1408  verrechnet  werden  sollte  (S.  61 
M8>)-  Wir  er£^iren  dabei,  da«p  der  Jahreslohn  des  einen 
OeseUen  ISnrik  Hauerbeke  12  mr.  betrngi  —  4)  Den  Mau- 
rern gab  man  1406:  6  mr.  6  fr.  7  or.  2  art.;  1409:  3  mr. 
—  .5)  „dis  iä  v^egeuen  vor  allcrley  dink  tho  makende  des 
men  dai'f  tho  dem  buwe,"  Unter  dieser  Rubrik  findet  man 
Au^gaben  verschiedenster  Art.  Neben  dem  Lohn  für  Hand- 
werker und  andere  Ait>eiter,  findet  man  auch  Ankäufe  von 
Material  verzeichnet,  einmal  auch  das  Beisegeld  eines 
Stadtdieners  (Kersten)  för  eine  Reise  nach  Kurland,  offenbar 
zum  Zweck,  Holz  zu  den  Gerüsten  etc.  zu  kaufen.  Denn  es 
geht  aus  mehreren  ^Sutizeii  (S.  47  u,  69  MS.)  hervor,  dass 
man  aus  Mitau  sich  mit  Holz  versorgte. 

Die  bedeutendsten  Summen  wurden  für  Anschaffung  von 
Baumaterial  verausgabt.  Es  lassen  sich  hier  allerdings  die 
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einzelnen  Posten  schwer  gesondert  aufstellen,  da  die  unter 
den  Ausgaben  für  einzelne  Nebenarbeiten  zerstreut  ver- 
zeichnet stehen.  JBeispielsweise  fiUire  ich  an,  dasB  im  J.  1408 
ein  mal  96  mr.  för  Ziegelsteine  Ter«i^gabt  wordm  sind, 
während  die  Summe  aller  Ausgaben  4^Vi  mr.  3  or.  und 

1  art.  betrug. 

Die  Summe  aller  Ausgaben  für  das  Jahr  1409  ist  in  der 
Baurechnung  nicht  auigeiühi't,  und  es  lädst  sich  dieselbe 
bei  der  unklaren  Fassung  einzelner  Notizen  kaum  mehr 
berechnen.  Aber  auch  in  diesem  Jahr  tritt  als  Hauptaufgabe 
die  Zahlung  fGir  Mauerziegeln  und  Dachsteine  auf:  101  mr. 

PreisiDgab«!!  der  BäurechnuDg. 

Es  ist  ssu  bedauern,  dass  wir  über  die  Arbeitslöhne 
jener  Zeit  wegen  mangelnder  Detailangaben  aus  unserer 
Baurechnung  wenig  erfahren.  Nur  zwei  Notizen  sind  in 
dieser  Beziehung  hervorzuheben:  der  Jahreslobn  desBinrik 

Hauerbeke,  des  einen  Hilfsarbeiters  des  Baumeisters,  betrug 
12  mr.  (S.  61  MS.),  und  ein  Zimmermann  bekam  für  7  Tage 
U  8ol.  (S.  71). 

Wie  viel  die  einfacheren  Arbeiter  an  Wochenlohn  er- 
hielten, lässt  sich  leider  nicht  feststellen,  da  immer  nur  die 
Summe  des  Wochenlohnes  (wekengeld),  an  keiner  Stelle 
aber  die  Anzahl  der  Arlu  itrr  angegeben  ist. 

Etwas  mehr  erfahren  wir  über  die  Preise  der  ver- 
schiedensten Waaren,  die  ich  in  Folgendem  zusammenstelle: 

Pferde  und  Vieh. 

Ein  Pferd  kostete  zwischen  7  fr.  und  1  mr.  (37,  50,  63,  72>). 

Für  zwei  Pferde  wird  einmal  3  mr.  15  or  gezahlt  (64). 
Eine  Kuh  kostete  1  mr.  myn  4  or  (26). 
4  Schafe  33  or  (26). 

2  Schafe  17  or  (26). 

^)  Die  Zahlten  weisen  auf  die  Seiten  des  MÜ, 
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Zetige  und  Kleider. 

30  Ellen  (di»  Zeug  wird  nicht  angegeben)  .  17  mr.  (27). 

Die  Elle  von  einem  thomarfchen  peers   .   .  10  or.  (61). 

1  vrowenlioyke   1  mr.  (3). 

1  hoyke   3  fr.  (49). 

Vi  laken   8  mr.  (59). 

Baumauiial. 

2Vji  lodyge  keferlingbe   50  or.  (37). 

1  lodige  keserlinge   19  or.  (37). 

4  lodige  keferlinge, 

2  ledige  keferlinge  to   35  or.  (37). 

de  anderen  (2)  to   30  or.  (57). 

2  lodye  Bienes.   20  foL  (66). 

6000  murften   6  mr.  (45). 

5  lodige  fporkalke  5  mr.  15  or.  (37). 

4  .'keil  l)alken   17  ful.  (09). 

30  fparen   20  fol.  (09). 

fparen  ran  8  Tademen  lank^  dat  ftucke  .   .  8  art.  (69). 

50  delen   2  mr.  (69). 

1  Taden  holtes   1  fr.  (26). 

1  pram  holtes  .   6  fr.  (37). 

1  ftucke  liültes   5  art.  (71). 

1  roudeE  lem  to  voren   2  or.  (ü4). 

1  rouden  lem  to  voren   5  art.  (64). 

Lebensmittel. 

1  tunne  beringe   5  fr.  (25). 

1  tunne  beringhes   1  mr.  (51). 

4  baut  TÜTche   15  or.  (26). 

1  baut  wem^allen   4  or.  (26). 

1  acbtendel  ftokuiffche   30  or.  (27). 

1  kulmet  gurte   4  or.  (26). 

12  lope  rogghen   6  fr.  (31). 

V«  laft  hauern   6  fr.  (43). 

V«  laft  bauern   7  fr.  (43). 

MittiiaiL  a.  d.  UtL  CtaMhielite.  XIT.  2.  IB 
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1  lall  hauern   *   ,  ^  .    .   ,     3  mr.  (4B). 


41opeliauem  8  fol  (43). 

1  tanne  beres   13  er.  (95^  S|6). 

1  tuBSke  beres  ............   1  fr.  (25,  26,  27). 

1  tnnne  .WisinarfcheB  bers .   .   ...   .  .  25  or.  (25). 

1  touae  beres  Yan  der  Wismar  .    .    .    .  .    V2  m\  (26). 

Gerätlischaften  verschiedener  Art. 

2  fuluem  lepele                                        30  or.  (50). 

1  gbulden  boghede  5  fr.  (1). 

1  fchale  4  mi\  (3). 

ene  perde  krftbbe  2  fol.  (12). 

1  wagen  6  fr.  (48). 

1  fleden  13  art.  1  d.  (48). 
2.fchuuekareu  6  or.  (G8). 

3  par  rade   30  or.  (08). 

de  d6r  tho  makende  '.   .   .  .  32  or.  (38). 

6  palboltere  7  01*.  (47). 

6  molden  .............  3  or.  (38). 

4  bicken   1  mr.  (.38). 

2  isern  üaughen  .  *.  ,  .  *.  .  .  ,  .  Vs  mr.  (r>0). 
700  negele  24V2  or.  (67). 

1000  latten  negele '   5  fr.  (67). 

,1  mest  •   5  fr.  (69). 


Der  Text  ist  im  Wesentlichen  unverkürzt  wiedergegeben, 
doch  habe  ich  mir  erlaubt,  die  G  eldangaben^  in  Rubriken 
an  die  Seite  zu  setzen.  Die  Uebersichtlichkeit  de^  Inhalts 
wii'd  durch  diese  Art , der  Wiedergabe  erhöht.  Im  Original 
Sand  die  Geldangaben  in  die  Zeilen  fortlaufend  ei^g^fqgt, 
tnit  eine.  Zusammenfassung  der  eii^elnen  FoBtep..  sebr  er- 
.  sobwoEi.  In  der  Orthographie  bin  leb  genau  deqi  Original 
gefolgt;  einige  der  im  Original  vorkommenden  Abküi*zun- 
gen  von  öfter  sich  wiederholende^  Wörtard,   und  auch 
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einige  andere  sioli  darbietende  und  ieidit  verstUjidliolile 
Abkfirzangen  d&rften  dem  Leser  nur  genehm  sein/  Blid^ 
ungewöhnliche  Ausdrücke  sind  iinte^  dem  Text  in '  An- 
merkungen erklärt. 

Zum  SchluBS  kann  ich  nicht  umhin,  der  Bereitürilligkeit 
dankend  zu  gedenken,  mit  der  Herr  Bathsfaerr  August ' 
Berkholz  mir  die  Baurechnung  von  1408  und  1409" iiur 
bequemsten  Benutzung  zur  Verfügung  gestellt  hat 


Personen-  und  Örts-Verzeiehnlss 


Die-Zthlen  veiMn  auf  die  SeiUs  d«s  MS^  die  mit  einem  Stern  besseictusiBteii  MaiMtf. 

sind  Ksn«n  tw  .lieren*. 

Andrew,  kHlciiu'iipher,  62* 

rjiiiilKMhrectil  V\  itte. 

AiDvTTi  oiOKma.lln. 

■1   tiitvi^        Villi**.«**       \i  1 

liUL'H,  murör,  oi,  w,. 

Arna  Hageraaim,  roisepoUe,  vau 

Frtiderik,  meister,  def'fmed,  33^ 

der  Hlna.  Weyenborch. 

irlierd  Knut,  korBciiwertor. 

Bcrbnk.  ^m. 

Cliodfcliulc.  (jotfchac*Bredbcke, 

*Berkiioue,  Eggcrd,  3,  50,  61,  64. 

G[rjij)»'iif»ergesclie,  de^  8, 

"^Bredbeke,  ahodfch»k,  1,  -2, 

(Jodeke  ^OdiHo. 

49,  50. 

Groteu,  (.lawa  wyf,  2. 

Bndde.  HerniiUi,  49,  60. 

iiageniiuiu,  Amd,  38.  - 

H ersten  [Rameleotel]. 

Hägen,                    •  ' 

Kersteii,  Stades  dener,  37. 

Ha«rensciie,  de,  5(>. 

Claws  Groteii  wyf. 

Hana,  de  Hheufnider,  »4. 

C'laws  Swarte.  murmeister. 

Hana  von  der  Nyd«u,  Smyite, 

Kuut,  Glicrd,  küiltiiiwerter,  3. 

Smelte. 

Cord  *])iirkop.  Kodijigh,  *V"iffch. 

Hanerbrko,  lüarik,  29,  61,  i 

Kure,  >[ertt!ü,  47.  ' 

Henderekc  Stokinann»  1.     .  .1 

Curland,  37. 

Ilenningh  Deterdea. 

Dazeberg,  72. 

Hermen,  Hernian  Budde,  Enbeke, 

*Deterdes,  Heuiiingh,  49. 

von  der  Molen,  Scbntte. ' 

»Dnrkop,  Cord.  2,  3,  45. 

Hüikcmanu,   69,  wageadriaer, 

*J)urkop,  IlLurik,  47,  50,  51. 

31,  37. 

Eggert  *Berkhoue. 

Hinrik,  63. 

Enbeke,  Hermen,  43. 

üiurik  *Durkop,  Ilauerbeke. 

'j  Eige  kt  uiclil  aofgeuoiniueji. 

13» 
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Hiiitze,  rademeker,  37. 

Koilek,  25. 

Hoppezeubole,  2, 

[KumelcotelJ,  Joitaiin,  2d,  Sso,  a^, 

^Uuiiarcoede,  1  jaem&ii,  1, 4b,  Dl. 

ijy.  Dl,  oH. 

Jacob,  mnrer,  31. 

1  KumelcotelJ,  Kernten,  2^,  51,  OL 

Jacob,  fafJTtr,  50. 

Planus  *V  ockuiliuben. 

Johan  *Axnngb,  von  *Lindeii 

hclmtte,  Mermeu,  o7,  oö. 

up  der  wage,  van  der  Pal, 

öluke,  51. 

[ßumefcotelj,  * Wanfchede. 

Shm,  Arnd  van  der,  51. 

TT"  „ 

Syuiou  vau  der  Rope. 

*Lindeu,  J  uiiau  van,  up  der  wage, 

bmeite,  bmylte,  Haus,  2,  3,  12. 

Dl,  bl. 

bmylte  s.  bmelte. 

merten  Kure. 

*iSt()kniann,  Albert,  1,  45. 

Mytow,  47,  bv. 

htokmann»  11  enutTeJce,  1, 

■«jr^l     ^         TT                   —                   J  C 

Molen,  Hermuus  vau  der,  wjf, 

öwarte,  Olaws,  Jl,  mnrmeister, 

AQ 

Wyden,  Haus  van  der,  87, 

Thomas,   hem  Sarius  Vockin- 

UiriK  1.  Vlnk. 

chusen  fon. 

Nyendorpes,  Werner,  wjf,  51. 

*  1  y  ueman  11  undlcüede. 

Villi  lo,  uoiieKe,  1,  o,  4;». 

VTamciieue,  Jonan,  du. 

*Ouelacker,  keiner,  45. 

Werner  Nyendorpes  wyf.  öl. 

tal,  Julian  vnn  aer,  oo,  o7. 

-,14.                  (*  TO 

V  csuote,  lager,  iz. 

Tl^i.  —    1,'  A         1          Orr  oo 

1  eter,  kisti  lauker,  öi,  oo. 

\\  cyennorcn,  Amcl,  1,  4»,  oy. 

a      meister,  ^1. 

W  ilkin,  niurer,  dl. 

,      llenbower,  72. 

Wyneke  A'^inkeldoppe. 

,      Prent  er. 

ViiiKeiuoppe,  vvyiieJce,  o,  Dl, 

„      vp  des  Itades  uoae,  (>4,  <2. 

♦Wynold,  d^). 

1  ozepoiie,  Arnd,  1. 

VV  jsmer,  zb. 

Prenter,  Peter,  2. 

♦VilTcli,  Cord,  60. 

Putkeverfche,  de,  2. 

Witte,  EughelbrecH  !• 

Bjmansche,  de,  3. 

VWk,  43. 

Rone,  jnngke,  51. 

*Vockinclmsen,  Sarins,  1. 

Bope,  Symon  Tan  der,  51. 

Yockinchusen,  Thomas,  1. 

1)  Wolil  mir  der  Vonune  dnes  BaihsheiriL 
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Die  Bauroch Huug. 

Die  M  den  Kaiid  geseUten  Zifern  bezi«lieD  sicli  auf  die  Seiten  der  Handsclirift. 


1. 


In  den  jaren  vnfes  heren  1408  vor  vastel- 
auende  [Febr.  26]  werden  ghekoren  ynde  ghe- 

fat  tho  buwmeifteren  tho  dem  nj  cnliuwe  an  iTinthc 
Peter«  kerken  tho  Rige  her  Tytieinaii  Hund- 
fchode  vnde  her  Ghodfchalc  Br^dbeko  rädmanne 
Ynde  Arnd  Weyenborch  vnde  Herman  Budde, 
borgere  der  vorgenomeden  Ibad  Bige,  vnde  de 
fAluen  hebben  dit  nagefcreuen  g^eld  tho  der 
Yorgefcrenen  kerken  behoff  entfaoghen. 

Tho  dem  ersten  entfanghen  van  Thomas  hern 
Sarins  Vookinchnfen  f^ne  2 

Item  entf.  van  hem  Gk>deken  Odiflo  van  der 
ydgedje  wegen  8 

Item  entf.  van  hern  Albert  Stokraanne  21|^ 
„    noch  van  dem  lüluen  de  tegheluieiötere  10 
ff    entf.  vam  dorne  rade  to  Righe  100 
„      „    van  Hendereko  Ötokmanne  öfr. 
„     ff   ouer  de  vaften  bente  14  dage  na 

paiTchen  [Apr.  15]  van  bedelghelde*)    2     7  or. 
ff     ff   Tan  eynem  ghuldenen  boghe*),  den 

eyn  fchipper  ghaff  6  fr. 

„  „  Vau  Aiüd  Pozepolle  ^  1 
ff     ff    ff  Enghelbreoht  Witten  10 


2. 


Summa    157    7  or. 

Item  entf.  yan  Hans  Smylten  2 
ff     ff    ,f   bedelghelde  nppe  snnte  Johannis 
baptiste  auende  [Juni  24]  7  fr« 

1)  Das  Bettelgeld  wird  Im  Eirehen-BIock  gesammelt 
^)  Spaiige,  Amband. 
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mrc. 


Item  entf.  van  den  vörmiin deren  des  hilgben 
gLeiftes  van  hete  des  rades  to  Rjge  uppe  den 
vorfcrcvenauentsunte Johannis baptistc£Juni24]  30 
Item  entf.  van  Hoppezenbolen  6 
Item  entf.  van  Peter  Prenter  Sffc. 
Item  geantwerd<et  hem  GotfchAk  Biredebeke  Id 
nobelen  vnde  ^  groflbs;  liir  wedder  äff  ^ntf. 
van  hern  Godfchak  vor^efcreuen  '        20  ' 

Item  entf.  van  den  puntmeifteren  van  hete  des 

rades  "  '  '  30 
Item  entf.  van  hern  Cord  Durkope  10 
Item  nocli  [van  dem  fnluen]  10 
Item  van  dem  Muen  «oitf.  20 
Item  entfengen  van  dem  fuluen  de  t^elmaistere  10 
Item  entf.  van  fparkalc*)  -  4| 
Item  entf.  van  Claws  Grotcn  wyue  ,  1 
Item  entf.  van  der  Pntkeverüahen  10 


Suibma  156 


3. 


mrc. 


Item  entf.  des  fonanendes  na  funte  Bar- 

tholomeus  dage  [August  25]  van 

bedelghelde  2 
Item  entf..  van  Wyneken  vnde  .van 

fchafferen  .  d  fr. 

Item  entf.  van  ker  WynoldA  Van.  hete  - 

hern  Cordes  DArkopp  Smynlfr. 
Item  entf.  van  der  Rymanfchen  10 
Item  entf.  van  den  piintmeisteren  noch  15 
Item  entf.  van  der  G[r]ipenbergefchen  3 
Item  entf.  van  dem  hus,  dat  sante  Peter 

kort,  ackter  Hans  Smelten  2. 
Item  entf.  van  Gherd  Knut,  korfenwerter         33  or. 


^)  Gebrannter  Kalk. 
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Item  entf.  van  1  vrowenhoyken  vorkoft  1 
Item  entf.  van  hern  Gftdeken  23  myii4rol. 

Item  yan  euer  fchalen  ran  hern  Eggerd 
Berkhoue  4niyn4br. 

Item  entf.  van  Wyneken  A  iukeldoppe  50 
(In  der  erstpn  vnllpn  weken  in  der 

vasten  3  fert  tho  wekenghelde 
Item  in  der  andern  weken  8  ievt.  tho 

wäkenghelde)')   

Summa  120^  mynlart. 
Summa  omnium  fubletorum  praefcrip- 

torum  433^     6  or.     2  art. 

4 — 11  sind  leer.  ■  ,  . 

12,  utgegeuen:  mm.  . 

Frimo  Hans  Smelten  van  sunte 
Peters  hnse  wegen  2 

Item  vor  iene  perde  krftbbe  gegenen  2  fol. 

IS. 

Hir  na  volget,  wat  de  vorgenome- 

dea  buwmeistere  iu  dem  vorge-  : 

fcreuen  jare  tho  der  aüXtten 

kerken  buwe  hebben  Tt^egeuen. 
Tho  dem  ersten:  des  ersten dages  - 

van  dem  Merten  Amd  Weyeor 

borge  vor  allerleye  arbeydesf  16n, 

dat  lie  vor  der  tküd  vtgegeuen 

badde  3^,  4i.or^ 

Item  in  der  negeften  wekene  vor 

vaftelauende  [f^ebr.  24j.^)  den 

arbeydesl&den  geg.  1  mjn  10  d. 

Item  in  der  weken  des  Taftelauen- 
des  [März  3]  den  arbeidesUtden  . 
geg.  .1  min4or. 

1)  (  )  durchstrichen. 

2)  Die  eiagekiammerten  Daten  gebeu  deu  ScUuss  der  Woche  an. 
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mre. 

Itein  in  der  ersten  Tnllen  wekene 

in  der  vaftcn  [März  lO]  tho 

wekengheldc  den  arbeideöluden  2  lOJ  or. 

Item  geg.  in  der  andern  wekene 

in  der  Taften  [März  17]  den 

arbeydeluden  5  fr.  mynSor. 

Item  In  der  derden  weken  in  der 

▼allen  [März  24]  towekenghelde 

den  ai'l»eyde8luden  geg.  3  fr.  .  13  art. 

Item  in  der  Verden  weken  in  der 
Taften  [März  31]  towekenghelde 
den  arbeydesluden  geg.  1  1  or. 

Summa  delTe  fyde  mit  dem,  dat 
vp  der  fyden  liir  vor  fteit:        12  mre.  3  fr.  2  or.  8  d. 

14, 

Item  in  der  Tifften  weken  [April  7] 
geg.  den  arbeydealnden  to  weken- 

glielde  33  or. 

Item  iii  der  leiten  wekene  der  v allen 
[April  14]  geg.  den  aibeydef  luden 
to  wekenghelde  3 

Item  in  der  paffche  weken  [April  21 J 
geg.  towekenghelde  den  arbeydes- 
luden 4        15  or. 

iLein  in  der  andern  wekenen  im 

,  palVchen  [April  28]  den  arbeydes- 
luden geg.  to  wekenghelde         3(  10  art. 

Item  in  der  derden  wekenen  na 
palTchw  [Mai  geg.  to  weken* 
ghelde  den  arbeydesluden  4         16  or. 

Item  in  der  verden  wekene  na 
pafichen  [Mai  12]  geg.  to  weken- 
ghelde den  arbeydesluden  5  minua  1  ü'. 
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■xe. 

Item  in  der  veften  weken  na 
paffchen  [Mai  19}  geg.  to  weken- 
ghelde  den  arbeydesluden  6  minas  10  or. 

Item  in  der  feilen  weken  na  paflchen 

[Mai  26]  geg.  to  wekenglielde  den 

arbeydeBluden  6  17  or.  luyn  1  ai't. 

Item  in  pinxllauende  [Jnni  2]  geg. 

towekenghelde  den  arbeydesluden  6  9^or. 
Item  in  der  hillghen  dreyaldicheit 

auende  [Juni  9]  geg.  to  weken- 

ghelde  den  arbeydesluden  4  minus  10  or* 

«  ■■■■  J   >    ■  ■  I  «^^^^MM — 

Summa  42    3  fr.  1  or. 

15. 

Item  des  ersten  fonauendes  na  des  bilghen 

licbames  däge  [Juni  VS\  geg.  to  wekengb. 

d.  arb.  6        6  cur. 

Item  in  sunte  Johannis  IjaptiHe  auende  [Juni  23] 

geg.  to  wekengli.  d.  arb.  8         5  sl. 

Item  in  der  ersten  wekene  na  funte  Johannis 

dage  [Juni  30]  geg,  to  wekengb.  d.  arb.     6  mynSor. 
Item  in  der  andern  weken  dama  [Jali  7] 

geg.  to  wekengb.  d.  arb.  9 
Item  in  der  derden  wekene  [Juli  14]  geg.  to 

wekengh.  d.  arb.  5  minus  1fr. 

Item  in  der  Verden  weken  na  Johannis  [Juli  21] 

geg.  to  wekengh.  d.  arb.  4or. 
Item  in  der  vifften  weken  na  Johannis  dage 

[Juli  28]  geg.  to  wekengb.  d.  arb.  6        1  fr. 

Item  in  der  feften  weken  [Aug.  4]  geg*  to 

wekengb.  d.  arb.  5       18  or. 

Item  in  der  feuedeu  weken  [Aug.  11]  geg. 

to  wekengh.  d.  arb.  5  mynöor. 


Summa  57  mynlOart. 
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16. 

-*«».■ 

Item  in  der  achteden  wekea  na  Tünte  Job. 

dage  [A  ug.  1 8]  gheuen  to wekeng.  d.  arb,     .7  fr,  6  or. 
Item  in  der  negeden  wekeii  [Au^.  25] 

ghegeuen  to  wekeng.  d.  arb. 
Item  in  der  teyden  weken  [Sept.  1]  gbegeu. 

to  wekeng.  d.  arb. 
Item  in  der  elften  (den)  wekene  [Sept.  8] 

^eg.  to  wekeng.  d.  arb. 
Item  in  der  twolflen  veken  [Sept.  15] 

gheg.  to  wekeng.  d.  arb. 
Item  in  der  drutteyden  wekene  [Sept.  22] 

gb^.  to  wekeng.  d.  arb.  ' 
Item  in  der  weken  vör  sunte  Micbele  dage 

[Sept.  29]  linde  in  der  weken  na  simte 

Micbele  dage  [Oct.6]  tho  wekeng.d.  arb.  ^  my^i  1  fr. 
Item  in  der  andern  weken  na  sunte 

Michele  [Oct.  13]  den  arb.  tho  wekeng.        5  fr.  myn  3  or. 
Ite^  in  der  derden  weken  na  sunte  Micbele 

[Oct.  20]  den  arb.  t^o  wekeng.  ,         1  3or. 


6 

myn  l.rol. 

5 

8  pr. 

5 

Ifr. 

10  or.  2art. 

8 

15  or. 

Summa  41      14>or.  lart. 


17. 


arc. 


Item  in  der  y^rden  wdien  [Oct.  5T]'den  arb.  1 
Item'  in  der  Tffften  weken  [Nov.  3]  den  arb, 

gegeuen  '        3  fr.  1  art. 

Ttem  in  der  weken  vor  sunte  Mertin  [Nov.  10]     1  14  art. 

Item  in  der  weken  n  a  snnte  Mertin  [Nov.  17]        30  or. 
Item  andern  arbeideslilden,  de  tho  bitbiden 

afthogen  geg.  30  or. 

Item  noch  arbeideaUden  und  tho  allerleye 

arbeide  31  or.  lart: 

Item  lern  tlio  v6rende  4or. 
Item  vor  1  lodye  keielinghe  18  or. 


Digitized  by  Google 


Item  g^euen  arbeideslüdeii 
Item  vor  dunneb^r 


26  or.  lart. 
i>  myn  1  art. 
9or. 


8or. 


Item  vor  Bant  tlio  Tuende 
Item  vor  Itön  tho  verende  • 

Item  vor  16m  tho  voreude 


1  7  fol. 


Item  iü  der  erllen  vuUen  weken  in  der  valben 


[Febr.  23,  1409]  tho  wekengelde 
Item  in  der  andern  weken  [März  2,  1409] 


3  fr. 


tho  wekengelde 


Ii  it. 


Sunima    10  20  or.  2  art. 
Summa  öuer  al  van  wekenghelde  164  11  or.  5  d. 


liii'  na  vol<jet,  wat  meiHer  Johanne  vnde 

fynen  geieilen  vnde  ok  den  mörmeiAeren* 

is  gcgeuen. 

To  dem  erlten  meiÜ;er  Jobamie. 
To  dem  erften  g^uen  meiiter  Johanne  int 

erüe  van  der  vaften  twe  mrc,  de  he  oner 

winter  an  verfcher  vytaly en  vortheret  hadde  2 
Item  na  mitvalten  gegeuen  meißer  Johanne 

1  tunnen  heringe  vor  5  fr.. 

Item  na  ndtvaften  gegeuen  meister  Johamie.  1 
Item  dem  Mue»vor  palmen  [ApcU  . 

geuen  to  verfcher  vytalyen  9fn  myn  Hot. 

Item  gegheuen  meiller  Johanne  in  der  palne 

wekene  9  tunnen  beres,  de  tunnen  to  13  or. 

mit  fynen  gefellen  to  drinkende  117  or. 

Item  in  der  pafchen  wekene  [April  15 — 21] 

meifter  Johanne  gegheuen  -1 
Item  in:  der  derden  wekenen  na  paffohen 

[Mai  5]  gegheuen  meiftei*  Joh^ame  vor 

rys  vnde  vaft^  krude  1  npnufidd. 


IS'-Bd  sind  her. 
26, 
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mro. 


Item  dü  fulues  erae  gegheueu  ^  mark.  Item 
gegeuen  \  mrc.  1 

Item  in  der  verdeu  weken  na  paUclieii 
[Mai  12]  g^duen  meiltor  Johanne  7  tunnen 
beres,  elke  tunnen  vor  1  fert.  7  fr. 

Item  in  der  vefften  weken  na  palTchen 
[Mai  19],  meifter  Johanne  4 

Item  m(ült('r  Jt)Laiiiie  gegeuen  1  tunnen 

Witsmari'ches  liei-s  vor  25  or. 

Item  em  gegeuen  2  mrc,  de  he  vortheret 
hadde,  do  he  van  Kofteke  qwam  2 

Item  meifter  Johanne  gegeuen  1 

Item  in  pinxftauende  [Juni  2]  em  gegeuen 
6 1.  beres,  de  he  mit  fynen  gefellen  upp 
dem  werke  gedrunken  befl't,  6^  fr. 


Summa  17   Ifir.     4  d. 

Item  meister  Johanne  gegeuen  4  mrc. 

item  j  mrc.  1 
Item  dem  Muen  gegeuen  \  mrc«  item 

4  mrc.  1 
Item  meifter  Johanne  gegeuen  6 1.  beres, 

des  kofte  de  t.  13  or.,  dat  fchach  in 

der  erHen  weken  na  Joh  nmis  dae^e  bap- 

tiften  [Juni  30],  item  em  gegeuen  ^  mrc.     ^     104  or. 
Item  meAer  Johanne  gegeuen  ^  mrc.  item 

I  mrc.  Item  }  mrc.  l^- 
Item  mefter  Johanne  gegeuen  ^  fert. 

Item  i  mro.  4  S^fr. 

Itcm  meiller  Johanne  vnde  fynen  gefellen 

gegeuen  na  Tünte  Laurentius  daghe 

[Aug.  10]  11 1.  beres,  13  or.  vor  de  t.         143  or. 
Item  em  ghegheuen  i  mrc.  Item  i  mrc. 

Item  ^  mrc.  1^ 
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Item  mei^r  Johanne  n^benen  ^  mrc« 


mrc 


Item  I  mrc.  Item  ^  mrc.  1^ 
Item  meifter  Johanne  geghenen  to  vU^fche     23 or.  minus  lart. 
Item  vor  13  tunnen  beres,  vor  iflike  t. 

13  or.  unde  1  or.  vor  indregent  np  all         170  or. 
Item  Tor  1  tunnen  beres  van  der  Wismar  ^ 
Item  vor  botteren  6  fr.       |  ^^1- 

Item  vor  4  fchape  33  or.        ^  ' 

Item  Docli  vor  2  fchape  17  or. 

Item  vor  1  ko  1  myn4or. 

Item  vor  7  vaden  hohes  7  ir. 

Item  vor  1  kulmet  gorte  4  or.  item  9  or. 

vor  foit»  al  to  melier  Jolians  behof        13  or. 
Item  15  or*  vor  4  bant  viflbbe  tbo  fynem 

behof.  Item  1  mrc.  vor  brot  1  15  or. 

Item  14  t.  l)eres,  vor  iflike  1  fert.  \Tide 

1  art.  in thod regende.   Item  vor  holt 

tho  f.  beh.  5  fert.  19  fr.       1  art 

Item  vor  1  bant  wem^allen  4  or. 

Summa  2d    d  ir.  myn  1  fol. 

mrc 

Item  vor  1  achtendel  ftokuiffche  30  or. 

Item  vor  verfche  fpyfe  1  mrc.  Item  8  or. 

1  art.  vor  dre  drfinke  1  8or.  lart. 

Item  vor  mengerle^e  plAGkefchnlt  8  or. 

Item  6  or.  vor  brot  14  or. 

Item  1  mrc.  m}Ti  1  lot.  vor  mengerleye 

vaftenfpife.  Item  1  mrc.  vor  verfche  fpyfe  2  mjrn  llot. 
Item  vor  30  elen  meiller  Johanne  geg.  17  myn  2  art. 
Item  vor  6  t.  beres,  vor  iflike  1  fr.  unde 

1  art.  intodregende  6  fr.      1  art. 

Summa  22^  8  art. 

Summa  in  al  vor  meilier  Johau  vtgegeuen  69  26  or.  myn  2  d. 
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28  her.  29. 

Wat  meifter  Johann  glK^lolhm  gegmien  is. 
To  dem  ersten  int  erste  van  der  valten  en  gegeuen 

ypp  rekenfdliopp  1  . 

Item  na  mytvalien  mefter  Jolians  feilen  g^euen 

vpp  rekenfchppp  2 
Item  in  pinxftauende  [Juni  2]  Hinrike  vnde  Kerfleiie 

geg.  elkeme  2  mark  4 
lt(Mii  Hinrik  und  Kerften  gegeuen  iflikem.l  mi'C. 

Symonis  et  Jude  [Oct.  28J  2 
Item  den  faluen  noch  gegeuen  6  fert*  Item  hoch 

4 J  mi*c.  '     4i  6  fr. 

Summa  hir  van  15  nirc,  der  lieft  Jkerlben  ö  uude 

Hiuric  7  entfanghen.      ■  15 

SO  leer.  31. 

•  ■    -  iure« 

Wat  den  mürmeiileren  ypp  rekenfcop 

,  is  gegeuen.  •  ' 

To  dem  erften  Euert  m&rer  (int  erfl»  van 
den  yaßen  gegeuen  1  mrc.  \'pp  fyn 
arbeit)') 

Item  dem  fuluen  gegeuen  3  fr.  myii  1  fol. 

Item  dem  fuluen  vor  1 2  lope  rogghen  G  fr.  9  fr. .  mjn  1  fol. 
Item  Jacob  murer  äff  gheflaghen  1  fert. 

Item  dem  fulnen  in  der  hilghen  dre- 

naldigheit  auende  [Juni  9]  afgheflaghen 

■}-  mark  ^  l  fr. 


I 

T 


Item  dem  fÄluen  gegeuen 
Item  gegeuen  Swarte  Clawfe  J  mrc.  Item 

dem  ffiluen  1  mi*c.  IJ. 
Item  gegeuen  Wilkin  mürer  13  or. 

Item  Hinkemanne  dem  wisgendriuere         6  fr.  8or. 


Summa  hir  van  G  3  fi'.  7  or.  2  art. 


^)  ()  durolistriclieii. 
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Item  den  kalcy^rers  gegeuen  }  .mro.  Iten 

noch  den  Iftluen  |  mrc.  1 
Item  den  flUujBn  ,  .  .  .3  fr. 

Item  noch  '  ..    ...  l^ToL 

Item  noch 


Summa      11  fr,  1  fol. 

33—36  leer.   37.  '  ,   ,    •      -  • 

mre. 

Dit  is  Ttgegenen  Vor  allerley  dink  tho 

makende,  des  men  darf  tho  dem  buwe. 
Tho  dem  er ften  gegeuen  Hintz^n  rade*> 

mekere  npp  rade,  de  he  maken  vnde 

bringhen  fchal  tho  funthe  Peters  behoff  1fr.- 
Iteiii  gpgeiien  den  tymmerluden  to  funte  - : 

Peters  behoff  10  er. 

Item  gegeuen  Peter  kif^aker  17  or»  mjn  1  art. 

Item  g^euen  %es^rx  ftades  dener,  do. 

he  in  Cnrlande  was  20  Tel. 

Item  gegeuen  vor  2^  lodyge  keferlinghe    .  .  50  or. 
Itom  ereo^bcTien  vor  11  bunt  lynen  11  art. 

iteiiL  geglitfueii  vor  2  lodige  keferlinge  40  or.  2. art. 
Item  gegheuen  vor  fagheda  delea  tor 

ftelünghe  behoff  1  • 

Item  gegheuen  Hans  Tan  fle?  Nydem  vor  .  ' . 

1  pert  1      •    .  \ 
Item  gegheuen  den  murmannes  to  ftouen-  . 

ghelde  1.  f  1.   Item  vor  ball  5  lub.  .JfL&  lub. 

Item  gegeuen  vor  5  lodige  fporkalke    5   15  or. 
Item  gegeuen  vor  4  lodige  keserlinge, 

2  to  35  or.  de  andern  to  30  or.  imde 

1  art.  den  Inden  to  bere  . :  ISOor«       1  art. 

Item  gegeuen.  HeniiBn  Schutteii  mp.  . 

rekenfchop  1  . 

Item  gegeuen  vor  1  vlicken  vlefches         19  or;  ' 
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Item  gegheuen  vor  1  ledige  keserlinge  19  or. 
Item  gegeuen  Hinkemaiine  npp  reken- 

Cchopp  1  fr. 

Item  vor  Iten  tho  liowende  tho  den  pilren  5  1  fr. 
Item  gegeuen  vor  1  pram  lioltes  den 

fparkalk  to  berndc                      '  6  fr. 

Item  g^heuen  vor  borken  22  or. 

Item  yor  Tflren  holt  tho  den  teghelhfts  3    9  or. 


Suouua  van  deHen  fyden  24^  myn  10  d. 

38*  mtc 

Item  geghenen  Arnd  Hagemanne  vor 
fmedewerk  Tppe  rekenfchopp  6 

Item  ghegenen  Juluiiine  van  der 

Paal  vor  4  bickt^i  1 
Item  dem  lüluen  vor  negele  18  or. 

Item  geglieuen  Tor  vnghers  yfern  to 

Amte  Peters  behoff  4  myn  1  fr. 

Item  vor  de  mefte  Mu  tho  fnidende  16  or. 

Item  vor  6  molden  3  or. 

Item  gegeuen  meister  Frederike, 

dem  fmede  3    ■  1fr. 

Item  Peter  kiltenmeker  vor  de  d6r 

tho  makende  32  or. 

Item  den  tymmerluden,  de  balken 

tho  behowende  9.J  fr. 

Item  den  luden,  de  de  balken  rftmeden  14  art 

ItemHerman  Schütten  vor  ty  ouner  w  crk  6  fr. 

Summa  Tan  deiTen  fyde  19  myn  1  fr.  7  or.  2  art. 

39—42  leer.   43.  ^ 
.  Int  erfte  gegenen  hem  Johan  Boitoke  vor 

\  laft  hanem  to  fnnle  Peters  behoff      6  fr. 
Item  geglieuen  Hermen  Enbeken  vor 

i  laft  hauern  6  fr.  4or. 
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Item  gegeuen  Vlribe  yor  ^  laft  kauern    "  7  fr. 
Item  geghenen  vot  hoj:  1  myn2or. 

Item  gegeuen  v6r  hoy  IS  fr.         "  • 

Item  gegheiien  vor  lioy  ^  9  or. 

Item  vor  1  laß;  Lauern  3      ,18  or. 

Item  noch  vor  4  lope  hauern  Sfol. 
Item  Olrike  gegeaen  van  hanern  etc; 
noeh  van  Rofteken  tyden  4 

Summa  liü'  van  16  3  fr.  3or.  2iirt. 

44. 

Entfanghen  van  den  kemerern  163  lefte  kalkes  vnde 
1  tunne,  dai*  vor  aftoflaude  35  mrc,  de  ie  entfanghen 
hebben,  alfo  hir  by  gefcreiien  fteit.  fo  blift  funte  Peter 
den  kemerern  fchuldicb  19  mrc.  17  or.  Tnde  1  art 

Int  erfte  gegeaen  den  kemereren  yor  kalk  10 

Item  gegeuen  den  kemerern  noch  10;  Jitm  5  mrc.  15 
Item  gogheuen  den  kemei*e[r3n  anno  VIII  (anno  LX 

isemb)^  .10^ 
Item  van  d«n  domkem  ghelenet  14,600  mnrllen; 
des  heft  de  keiner  her  Ouelacker  wedder  1000 
entfanghen  anno  VJll.  Item  anno  IX  den  dom- 
hern  betalet  4000  murften  vnde  3000  daklten. 
Jtem  dem  hnskumpther  gegeuen  vor  6(X)0  murllen  ö 
Item  van  dem  ghelenet  10,000  muriicn;  de  men  em 
fchuldich  is* 

I  ■ 

Primo  werei»  de  teghelmeiftere  funte  Peter  Ich^l' 
dich  41  mrc.  9  or.  anno  1408  in  der  vaften. 
Item  fo  hebben  de  teghelmeiftere  entfanghen 

van  liern  Albrccht  Stokmuune  10 
Item  van  hern  Cord  D&rkope  10 


1)  ( )  durchstricheu. 

mtadi.  1.  d.  liTi.  o«MUGht«L  XIV.  2.  14 
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Item  d(m  ttsghelnieifteren  gegeuen  in  der .  hilgken 
drevaldicheit  ain^nde  £Juni  üj  uppe  üen^  5  mcc^ 
Item  10  mrc,  Kig.  15 

Item  hebben  Te  entfanghen  van  den  piintmeiftpcea  ^ 


Summa  hir  van  der  tegelmelter  wegen  96  9or. 

Entfangben  ran  den  tbegelmeifteren  mit  dem  ttmBf  de 

noch  tbo  dem  tegelhus  is  100,000  vnde  32,000  mör- 
ften.  Dit  is  gefcreuen  anno  VIII  Andrec  [Nov.  30]. 
Summa  an  ghelde  824  mrc.  Item  ib  bliuen  de  tbeg(;l- 
meiftere  van  delTen  rekenrcbop  Amte  Peter  fcbuldicb 
13^       9  qr,  . 


Swuma  geg.  den  t^gbeleni  Tüds  ketterern  praefente 

anno  etc.  76 


46  leer.  47. 

mrc. 

Int  eiHe  in  d(3r  palrae  wekenc  gegbeuen 

luden  van  der  Myiuwe  iipp  balken     2  '  5-0. 

Item  gbegheuen  op  fente  Margreten  dach 

[Juli  12]  den  vorfcreuen  luden  ^)       16  30  or.  mynlart. 
Item  gegbeuen  vor  bolt  nptbowyndende       7  fr.  3  or. 
Item  lüden  van  der  Mytow  gbedaii  up 

balken  '  6  fr.  ' 

Item  luden  van  der  Mitow,  de  kent  her 

Hinrik  Duikop  wol,  gedan  np  holt  \ 
Item  den  fageren  vor  de  ekenen  mür* 

latten  tbo  Tagende  4  3or. 

Item  Merten  Kuren  gbegeuen  (genen) 

vor  latten  6  fr. 

lleui  vor  6  p&lhöltere  7  or.  myn  1  ai-t. 

Swnna  28  13or.. 


Dieser  Sats  ist  von  einer  anderen  Hand  gesekiieben. 
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48. 

Int  erlle  gegeuca  vor  7  par  rad^  tp  vor 


vracbt  vnde  to  vinnegelde  ^         1  Hol. 

(to  winneghelde)'), 
Item  gegeaen  vor  1  wagen  tho  fnnte 

PeterB  behAf  6  fr. 

Item  Tor  %  fledeii  13  art.  1  d. 


Summa  hir  van    2  5  or.    7  d. 
Samma  opwim  exppsitonim  4äbi  Bot. 


mre. 


49. 

In  den  jare  ynres  hern  1409  des  dinxtages 
vor  miduaften  [März  12]  wart  dem  rade 
rekenfchop  ghedan  van  dera  buwe  tho  funte 
Peters  kerken  tho  Rige  vnde  dama  worden 
ghekoren  vnde  gbefat  tho  buwemeifteren  her 
Thideman  Hontfchede,  Herman  Budde  vnde 
Amd  Weyenborch,  de  hebben  dit  naferenen 
gheld  entfanghen. 

Tho  dem  erlten  fo  behekltui  fee  van  der 
andern  rekenfchop  S  mrc.  myn  7  £oLf  de 
weren  noch  van  den  erllen  50  mrc.,  de 
van  hern  Godfchalke  Bredebeken  /ent- 
fanghen worden  8  myn  7  fol. 

Item  tfao  paffchen  [April  7]  van  hern  (Gj-itod- 
fchalke  ]>redebeken  entfanghen  de  andern 
mrc;  vor  defle  1(X>  mrc.  fcbal  men  van 
funte  Feters  ^vegen  alle  ihr  vp  paUchen 
geuen  3^rc.  Big.  lif like  rente  Hermans  wyue 
van  der  MMen,  de  wüe  fe  levet,  50 

Item  entfanghen  van  hern  Crodeken  Odiflo  '  Zfr. 

Item  entfanghen  van  hern  (S^odekon  '  8 

Item  entfanghen  van  hern  Godeken  noch  '  1  fr. 

1)  ( )  durehsiiiebeiL' 

U» 
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Itom  entfanghen  van  kniem  h&j^ken  3  fr. 

Item  entfan^hen  van  hern  Johan  Axriughes 

wegen  6 
Item  entfanghen  yan  hern  Hennlngh  Deterdes 

wegen  '5 


Summa  van  delTen  fyde  73^  2£qI, 

mre. 

Item  entfanghen  van  hern  Eggerd  Berkhoue  10 

Item  entfanghen  van  dem  fftlnen  noch  2 

Item  entfanghen  van  hern  Eggerde  noch  20 

Item  entfanghen  van  hern  Eggerde  noch  20 

Item  entfanghen  van  hern  Eggerde  noch  30 

Und  he  zecht,  he  hebbe  den  teigelmeibers  geuen  20 

Item  entfanghen  van  hem  «Tohan  Wanfcheden  4 

Item  entfanghen  van  Herman  Bndden  4'  8fl. 

Item  entfanghen  van  der  Hagenfcheii  wegen  6  fr.  4  or. 

Item  van  2  fnhiern  lepelon  30  or. 

Item  entfanghen  van  Hägens  wegen  12 

Item  entfanghen  van  Jacob  fager  van  funte 

Peters  hufe  1 
Item  entfanghen  van  hern  Hinric  Dftrkope 

van  hem  Cord  Viflches  wegen  van  wafle  "25  10  d. 

Item  entfanglien  van  hern  Godfchalc Bredbeken  40 

Item  vorkoft  1  pert  vor  Ij  fr. 

Item  noch  1  pert  vorkoft  vor  7  fr.  mynllot. 

Summa  194   1  or. 

ÖL 

mre. 

Item  van  WynekenVinkeldob  entfanghen  1  myn  1  fol. 

Item  van  hern  Kggherde  entfanghen       ^  myn4d. 
Item  van  hem  Hinric  D&rkop  entfanghen  50 
Item  van  Amde  van  der  Slfls  entfanghen  1 
Item  van  Sinke  entfanghen  1 
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uirc. 


Item  van  enertunnenheringhesontfanghen  1 
Item  an  walle  entf.  van  hern  Johaii  Tan 

Linden  yp  der  wage,  dat  Kerften  meifter 

Johans  ü^ne  vart,  ror  18  14  or.  myn  i  art. 

Summa  67     S  fr.  myn  1  d. 

Item  entfanghen  van  Werner  Nyendorpes 
wyues  wegen  9  nobelen  vnde  1  fert.  vor 
10  mro.  Rig.  Hir  van  wedder  gegeuen 
6  nobelen  junghen  Bönen  vor  Symons 
hm  ran  der  Bope  ypv  meiller  JobMie 
hure') 

Item  lieft  her  Tideman  Huntfchede  ent- 

fuiighen  3  nobelen  vau  den  feinen  tho 
marken  vnde  twen  fol.  Item  1  fert.  an 
gheide  van  dem  Tüluen:  Sununa  3  mrc. 
20  or.  a    20  or. 

Item  fo  heft  her  Tydeman  entfanghen  van 
bedelgelde  -  10  fr.  mynlfol. 


SJ^-Sd  leer.  66. 

Hir  na  volget  dat  wekengekl. 
In  der  erften  weken  vor  miduallen  [März  16] 

tho  wekengelde  vtgegeuen  den  arbeides* 

lAden  8|fr. 
In  der  andern  weken  vor  palmen  [Marz  28] 

tho  wekengelde,  dat  is  de  weken  na  mid- 

uaften,  gegeuen  tho  wekengelde  7  fr.  3  or. 

Item  in  der  negeilen  weken  vor  palmen 
*     [März  30]  '  5i  fr. 

Item  in  der  weken  vor  p&fiTchen  [April  6]  5Jfr.  1  or. 
Itemindererftenwekennapairchen[Aprill8]  3  myn4or. 


1)  Das  Huos  lag  »apiid  cymiteriam  f.  Fetri",  Napiersky,  Erbebflcher 
'  aer  Stadt  Riga,     34,  lu 
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mrc 


Item  in  der  andern  weken  na  paUcLen 

[April  20]  llir.  2or. 

Item  in  der  derdeü  weken  na  palTchen 

[April  27]  3  mynöor. 
Item  in  der  vdrden  weken  na  paUcken  [Mai  4]       10{-  fr. 

Item  in  der  viften  weken  na  palTcken  [Mai  II]  3 
Item  in  der  feften  w^en  na  paffchen  [Mai  19]       10  fr.  1  foL 
Itcm  in  der  negelten  wekeu  vor  piiixilen 

[Mai  25]  4     1  fr. 

Item  in  der  weken  na  pinxlten  [Juni  1]  3     1  fr. 

Item  in  der  andern  wdoen  na  pinxlten  [Juni  8]  &    1  fr • 
Item  in  der  derden  weken  [Jnni  15]  tko 

wekengelde  '  '  B  1fr. 

Summa  van  delTen  fyde  S9|  myn  1  art. 


Burc. 


Ö6.  ' 

Item  in  der  weken  vor  fnnte  Johans  dage 

[Juni  22]  to  wekengelde  4 
Item  in  der  weken  na  funte  Johans  dage 

[Juni  29]  3       18  ori  • 

Item  in  der  andern  weken  na  Tante 

Johans  dage  [Juli  6].  4  26fol. 

Item  in  der  derden  weken  [Juli  13] 

tko  wekengelde  4  20or. 

Item  in  der  weken  vor  Marie  Magda* 

lene  [Juli  20]  tho  wekeng.  5 
It(  m  in  der  weken  na  Jacobi  [Juli  27] 

tho  wekeng.  5  mjn9or. 

Item  in  der  weken  na  Peter  ad  yincnlam 

[Aug.  3]  tho  wekeng.  6        1  or. 

Item  in  der   weken   vor  Laurencii 

[Aug.  10]  tho  wekeng.  5       18  or. 

Item  in  der  weken  naLaurencii[Aug.l7j 

tho  wekeng.  7  mindfoL 


Digitized  by 


»16 

mro. 

Iteui  in  der  weken  na  viiier  vrowen 

dage  [Aug.  24]  5  mynl4or. 

Item  m  der  weken  dar  na  £Aii^ 

io  wak.  7  mgra5or. 

Item  in  der  yMen  weken  n«  Tnfer 

vrowen  [Sept.  7]  4}  Ifol. 

Item  in  der  viften  weken  na  vnfer vrowen 

[Sept.  14]  10  fr.  4  or. 

Item  in  der  feHien  weken  na  vnfer  vrowen 

[Sept  21]  2  lnym4or. 

Item8dageYorMiduiei(jBept28]iiiid6  ' 

fo  langke  dar  na,  dat '  Ainte  Peters 

werkgheendigetWMrtii  iiiewekeiigelde  2  Sw. 

Snmma  yan  delTen  fyde  67|  myQ2fol, 
Sununä  des  wekengeldes  106  8  fr.  7  or.  2  art. 
67  tu  58  Uer.  69. 

Hir  na  volghet  meifter  Johan. 
Tho  dem  erften  meilier  Johanne  gegeuen  1  uu'C,  de 

eme  noch  tliob6rde  vaa  dem  wände  1 
Item  dem  r^ven  g^nen  2  mre.  in  der  palmeweken 

[April  6]  vor  verfche  fpife,  de  he  vortheret  hadde,  2 

Item  dem  fuluen  noch  twe  mrc.  tho  nerfcher  fpife  2 
Item  Arnde  Weyenborge  tho  meiller  Juhans  behof  tho 

vytalie  tho  kopende  ghed&n  vnde  gheantwordet. 

Tho  dem  erltcn  dre  weken  vor  palTchen  [yov  April  7]  2 

Item  in  der  weken  na  p&flchen  4 

Item  in  der  viften  weken  na  p&lTehen  3 

Item  dar  ntt  noch  S 

Item  noch  dar  iia  em  ghedau                 .  3 

Item  dem  r&hien  noch  4 
Item  dem  fuluen  vp  dat  nye  ghed&n  '8 

Item  dem  fuluen  dar  na  noch  4 

ItEU  dem  Muen  ghedia  noch  3 

Item  dem  Muen  nocli  tho  meiAer  J6hai»  Ix^f  8 
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nie. 

Item  gefant  dem  ralaen  noch  2  nrc.  meiiler  Jofaan  to 

genende  2 

Item  gegeuen  meifter  Johaime  Tor  3  ifern  ftonghen       |>  - 

Item  gegeuen  meiller  Johanne  vor  J  laken  8 

~— — — ^  ■  ■  ^ 

Summa  hir  van  meifter  Jobapne  gegenen  52j> 

60  leer,  ^ 
6L 

Bit  fmt  meifter  Johans  ghezellen. 

Tho  dem  erften  Eerften  meifter  Johans  Rne 

vp  mi  iuaiten  [März  17]  gegeuen  1 
Item  Hinrike  Tynem  ghezellen  vp  palme;n 

gegeaen  1 
Item  Kerften  ypde  Hinrike  beyden  thohope 

gegeuen  7  mrc,  darmede  fyn  fee  betalet 

van  delTem  iare  vorgangben  '  7 

item  gegeuen  Kerften  vnde  Hinrike  jewliken 

16  eleu  van  enem  thomalTclHni  p('ers^)  van  ' 

twen  jaren,  de  elen  vor  10  or.  Summa  an 

ghelde  6^  8or. 

Item  gerekent  mit  Kerften,  dat  em  b6rt  vor 

dit  jar  undi?  vorjaren,  dat  noch  nicht  ent-  , 

richtet  was,  19  mrc.  2  or.  myn  1  art. 
Uir  TP  heft  he  entfanglieii  an  waffe,  dat' 

her  Joban  van  Lynden  vp  de  wage  ant- 

wordede,  .13  14or.mynlart. 

Item  heft  he  entfanghen  an  redem  ghelde  5^  1fr.  lart 
Item  Hinrike  Hauerbeken  gegeuen  vor  fyn 

lön  van  dell'em  jare  .  12  . 

 9   • 

Summa  meifter  Johaivs  gheaellen  gegeuen  46}  90r.  2.  art« 


Thomafoho  laken,  wohl  —  Laken  von  Thuiii  sw.  Uharieruij  Iis, 
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$2. 

mrc. 

Dit  is  den  murmeißereD  vnde  luden  gbelenet. 

(Tbo  dem  erften  Swarte  Claws  murmeifter  ghelent 

1  mrc.) ') 

Item  Andrew  kalcmengliür  ghelent  l£i\ 

(Iteu  Hiarike  de  de  perde  verwa)^ 
Item  Swarten  C?law8  murmeiAer  gegeuen  vor  Tyn  arbeit  1 
Item  dem  fuluen  gheloiiet  8  lope  roggen,  dar  heft 

he  S  fert.  vp  entfanghen  3fir. 
Item  fo  fvii  Euerde  mörer  glielouet  12  lope  roggen, 

dar  lieft  he  vp  entiaugheu  1 

Summa  bir  van  3 

nie. 


De  perde  vnde  ere  voder  etc. 
Tho  dem  erften  gegeuen  vor  h6y  } 
Item  gegeuen  vor  hoy  tho  fönte  Petera  behof  1 
Item  gegeuen  Hinrike,  de  de  perde  vomaret^  1  fr. 

Item  dem  fuluen  noch  gegeuen  ^ 
Item  d(Mn  fuhicn  noch  gegeuen  \ 
Item  dem  fuluen  noch  gegeuen  1  fr. 

Item  dem  fuluen  noch  1  fi*. 

Item  dem  fuluen  noch  3  fr« 

Item  ghekofb  van  Berbuke  1  pert  vor  11  fr. 


Summa  bir  van  7  myn  1  fr. 

64. 

mrc. 


Dat  theghelhus  mit  fyner  thobehoringhe. 

Tho  dem  erften  den  teghelmeiftereu  gegeuen  10 

Item  den  teghelmeiiteren  gegeuen  10 

Item  noch  den  fuluen  g^euen  10 

Item  den  fuluen  gegeuen  6 
Item  20  mrc.  hebben  de  theghelmeÜliere  van  bem 

Bierde  entf.  20 


1)  ( )  dmehatiiehen.  *)  ( )  ausgewischt 
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Item  den  tegelmeifteren  gedaen  2  perde  vor 

3  mro.  15  or. 
Item  fo  weren  de  the[ge]lmeifteie  van  otier  dem 
jare  funte  Teter  fchuldich  ghebleuen  13.^  mrc.  9  or. 

  ■ 

Item  an  Siegele  entfan^hen  tho  fnnte  Peters  bebof 
oneral  168,200  mnrften  vnde  3000  dakften. 
Summa  an  ghelde  dar  yan  101  mrc. 

Item  vor  theghelladen  1  fort.  Item  vor  theghel- 

laden  tho  bof lande  26  or.  1fr.  26or. 

Item  iiocli  vor  theghelladen  tho  makende  unde 
tho  beüande  19  or. 

Item  noch  rot  laden  &or. 

Item  noch  tot  teigelladen  Ifir. 

Item  vor  theghelmelft;  den  thegel  tho  fnidende  14or. 

Item  Peter  vp  des  ftados  houe  gegen en  2  mrc.  vor 
lem  tho  v6rende  to  dem  thegheihufe,  noch 
2  mrc.  ^Tid  8  or.  4  8or. 

DeHeB  lemen  vas  9  rouden  und  100  roudeni  vor 
1  roiiden  2  or.,  Yor  de  anderen  5  art«  to  voren 

Summa  hir  van  ü2  lor« 

mr«. 

Sthenhoweren  vnde  fnyderen  vnde  Inden  tho(n) 

dem  tegelhns. 
Peter  fthenhower  vor  Itön  tho  bowende  tho 
der  gerwekamem  2  5or. 

Item  Hanö  dem  lllieiiiiiidere  ghelcnt  J  ' 

Item  luden,  de  van  funte  Peters  wegen  an  der 

traden  tho  dem  theglielhus  arbeideden  1  fr. 

Item  noch  10  foL  Item  noch  12  fol.  22  fol. 


Summa  van  dcITen  fyde  3J  myn  2  ul  L 

66. 

Wita^n. 

Frimo  vor  2  lodye  ütenes  20  fol. 

Summa  20  fol. 
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er, 

Smedowerk. 

Primo  vor  700  negele  tho  funte  l'eters  behof       24 J  or. 
Item  meiflier  Frederike  vor  1000  lattenn^ele         5  fr. 
Item  dem  fuluen  Tor  perde  thobef  lande  49  or. 

Item  dem  r&laen  gcgeuen  vp  rekeniTchop  noch  6 

Item  dem  fuluen  gegeuen  noch  2 

Johane  van  der  Pal  vor  fraedo^verk  1  fr. 

Item  vor  uegele  tho  funte  Peters  beiioi  33  or. 

item  Cord  Kedingh  7^  fr. 


Süiiituct  iiir  van  13^  myn  13  d. 

es, 

.    ,  BIN* 

De  rade  karen. 

Primo  gegeuen  vor  3  par  rade  30  ör. 

Item  vor  twe  fchuuekaren  .  .  6  or. 

Item  vor  th^r  gegeuen  16  or.  myn  1  art. 

Summa  hhr  van  1  4or.  myn  l'art. 

69. 

r    -  mcc 

Hir^  na  volget  dat  holt. 

Tho  dem  erfteii  ghed&n  Hinkemane,  de  de      '  ' 
'  wintmolen  wäret,  vp  fparen  van  8  va- 

demen  lank,  dat  ll&cke  vor  8  art.  1 
Item  dem  fuluen  gegeuen,  do  he  dat  holt 

brachte,  noch  10  fr.  8  or. 

It^  dem  cnmpter  g^euen  vor  50  delen  2 
Item  vor  30  fparen  20  Fol.  Item  ghekoft 

4  eken  balkeii  vor  17  fol.  "  '  37foL 

Item  ghelenet  luden  van  der  M}  tow  vp  holt     16  or. 
Item  gedan  dem  mplnere  van  der  Mitow 

yp  ekenholt  1 
It^denluden^dedelattenbringhen^ged&n    3  fr. 
Item  den  fnluen  noeh  gegeuen  3  fr. 

Iteia  Tor  klene  latten  8or« 
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mrc. 


Item  gegeuen  v6r  1  maft  5  fr. 

Item  gegeuen  vor  baik  16  or. 

Item  gegeuen  vor  vpftöken  holt  19  or.  mjn  1  art. 

Item  gegeuea  vor  bark  ^ 

Item  Oarr[t3en  yor  balken  Ypthowindende  3  fr.  3or. 

Item  noch  dem  feluen  6  or.   1  art. 

Summa  bir  vaa  13  &or.  lart. 

70  leer. 
71. 

Dit  fyn  de  tymmerlöde. 
Tho  dem  erHiea  meüter  Peter  io  der  palme- 

weken  gegeaen  vp  rekenfehop  2 
Item  dem  füluen  nocb  3  mrc.  Item  1  mre. 

Item  2  mrc.  6 
Item  2  mrc.  ]tem  1  mrc.  vp  Pliilippi  vnde 

Jacubi  [Mai  1]  3 
Item  nock  2  mrc.  dem  i&iuen.  Item  aoch 

2i  mre.  4| 
Samma,  dat  ik  meßer  Peter  geuea  hebbe  vor 

450  holtes,  vor  elck  Ihicke  5  art.  15^ 
Item  gegeuea  mefter  Peter  in  dem  koer  to 

ftutten  '  6  fr,  ö  or. 

Item  1  tymmermanne  vor  allerley  arbeit  tho 

fuate  Peters  bebof  vor  7  dage  gegeuea  '  14foI. 

Item  vor  dea  .r&ditöl  tho  vorfattende  9or. 
Item  vor  lattea  tho  behoweade  3  fr. 

Item  meifter  Peter  vp  nye  gegeuea  1  mrc. 

Jtem  nocb  \  mrc.  1^ 
Item  nocb  1  mrc.  Item  noch  1  mrc.  Item 

noch  1  mrc.  Item  noch  1  mrc.  4 
Item  aoch  1  uirc.  Item  aoch  3  mrc.  vade  6  or.  4  6  or. 
Item  dem  timmermaaae,  de  fuate  Peters  holt 

dakede  25  or« 


Sunuaa  hir  vaa  28^  4or«  2. art. 
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72. 

De  fagere.  »re. 
Item  gegeuen  enem  fagere  |  mrc.  Item  noch 

\  mrc.  1 
ItemV^sdoten  fagere  |  mrc.  Item  noch  1  fert,   ^    1  fr. 
Item  noch  dem  luluen  15  or.  1  art. 

Item  dem  fAliien  noch  1  fert  Jtem  noch  3^ 

fert.  X  fol.  4^  fr.  1  fol. 

Item  andern  fageren  |  mrc.  Item  noeli  1  fert. 

Item  den  fnluen  noch  3  fert.  \  4  fr. 

Snmina  den  fageren  gegeuen  4^  10  or.  2  art. 
(Snmma  ran  th^ele  entfanghen  mit  dem,  dat 
tho  dem  theghelhnfe  fteit  204,215  itene)  ^) 
Item  entfanghen  van  den  keinerern  100  lefte 

kalkes 

Item  van  Dazeberge  7  lefte  4  tunnen  kalkes 
(Item  fo  hebben  de  thegelmeftere  2  perde  van 

Tunte  Peter  entfanghen,  1  brAn  ynde  1  wit)') 
Item  Yorkoft  1  pert  tho  borge  Peter  vp  des 

Hades  hone  vor  10  fert.,  de  helfte  vp  wi- 

nachten  tho  betalende  vnde 
Item  blift   melier  Arnd   de  fmet  3  fert. 

fchuldich 

Item  Peter  ftenhower  blift  fchuldich  1  fert. 

1)  ( )  durchstriclieii. 

Anmerkang.  Datu  die  Stimnilningen  der  einzehieu  Posten 
sieht  immer  genaa  riiid,  eraekelnt  bei  tituer  mittelalterliehen  Beclinun^ 
jüebt  auffaHend.  Bisweileii  sind  aber  «aek  elnselae  Posten  absichtlich 
nicht  mitgereclne^  2.  B.  S.  64  des  Hf.  Solche  habe  ich,  soweit  sie 
mir  bemerkbar  waren,  in  die  Zeile,  and  nicht  unter  die  Sommanden 
gestellt. 

Zu  beiiehtigen  ist,  daaa  die  beiden  letaten  Notisen  unter  der  Ilubrik 
.Banmateiiat«  (oben  S.  193)  über  das  Xjekmfiibren  unter  die  Bemer- 
ktragen  über  den  Arbeitelohn  (oben  6.  199)  gehönn. 
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Wie  maa  in  Alt*Biga  Sannen  goss. 

Von  iVp/.  Dr.  WUh.  SUeda. 


Bis  in  uiiser  Jahrhundert  hinein  hat  das  Zinngeschirr 

eine  grosse  Rolle  gespielt.  Kannen,  Schüsseln,  Teller, 
Flaschen,  Becher,  Löffel,  Leu  cht  er,  Waschl)ecken,  Torrinen 
aus  Zinn  fehlten  in  keinem  Haushalt.  Auch  grössere  Stücke, 
wie  die  ansehnlichen  Trinkgefässe,  welche  bei  den  festlichen 
Zusammenkünften  der  Zunftgenossen  za  kreisen  pflegten,  die 
Bogen.  Willkommen,  wurden  ans  Zinn  gegossen.  Der  letz- 
tere Brauch  kam  verrnnthlich  erst  auf^  als  die  Mittel  der 
durch  den  drei.ssigjalri  igen  Krieg  verarmten  Handwerker 
die  Anschaffung  von  Silbergeräth  nicht  mehr  gestatteten. 
Die  Kirche  bediente  sich  zur  Herstellung  der  Aitarleuchter 
oder  der  zum  Gottesdienst  erforderlichen  Kannen,  der  sog. 
AmpoUen,  da  wo  die  Kosten  f&r  diese  Gegenstände  ans 
Silber  nicht  aufzubringen  waren,  in  späterer  Zeit  gleichfalls 
des  Zinns.  Es  ist  nicht  uninteressant  und  zugleich  darüber 
belehrend,  welche  Zinngerätho  vorzugsweise  im  Hause  un- 
sei'er  Voreltern  eine  Kolle  spielten,  sich  das  Meisterstück 
'  einaelner  Zinngiesser-Zünfte  zu  vergegenwärtigen. 

In  Reval  bestand  dasselbe  Haoh  Answeifi  des  Sokmiede- 
Schragens  Tom  Jahre  1459 —  die'Zinnglesser  gehörten  dort 
zum  Schmiedeämt  —  in  Herstellung  einer  Flasche,  einer 
Weiükanne  und  eines  Wapchbeckeuö  (Eyn  kannengeter  sali 
maken  3  formen,  eyn  flaMclikenforme,  eyn  wyeokannen forme 
unde  ein  fateforn^  ein  isUcke  i'orme  sali  sjn.von  2  stopeuj^). 

1)  Nach  Muer  AbBehrift  in  meinem  Besitz. 
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Die  Ltbeoker  Züuigieflsar  uoflsten  nach  ihrer  Bolle  y<m 

1508^)  gleichfalls  Flaecben,  Waschgefässe  und  Kannen  an- 
fei'tigen  (Voi-tmer  schal  he  maken  an  der  werckmeister 
werckstede  dre  formen  unde  drygerleye  werck,  alse  viaeschen, 
vate  unde  kiiAXien,  von  yslikeme  eyn  par).  Da^  Meistei-stück 
der  Nlknil>eiger  Kandl-  oder  Zinngieeser  vac  die  Anferti- 
gung dner  Sehenkkanne  anf  einem  Fuss,  einer-  groasen 
Sekfissel  nnd  eines  WasdigesehirreB  (nemblich  ain  gefneeste 
scbenckkaiidel,  darein  ein  Viertel  gect,  niclit  iiber  8  riuiid, 
«nnd  ein  Schüssel,  die  nit  über  4  Pfund  schwer  sein  soll 
und  ein  güssfass  mit  meinem  hohen  Lid  oder  teclileiii,  darein 
nngeforlich  vier  oder  funff  mass  geet^).  In  Rostock,  vo 
die  Auswahl  der  anssufertigenden  Stücke  dem  jnng^  an- 
gehenden Meister  ftberlassen  var,  fertigte  man,  wie  dep 
seit  diem  Jahre  1701  bis  in  die  Mitte  unseres  Jalirbunderte 
im  Protokoll hiM'h  ')  verzeichneten  Beiträgen  sich  ergiebt, 
Waschgefasse,  8chürfseln,  grosse  Schalen,  Weinkannen,  halb- 
stdfige  Kannen,  Gelachskannen  (d.  h.  bei  Gelagen  zu  ge- 
brauchende K.),  Bettpotte  (1.  e.  Kacktgeechirre),  WiUkooi- 
men,  Terrinen  u.  s.  w.  an.  Man  sieht,-  fast  alle  Geltee  für 
die  Bedurfiiisse  des  Unlieben  Lebens,  die  heute,  ans  Thon, 
Porzellan,  Steingut,  Glas  oder  Silber  gemacht  werden,  goss 
man  Jahrhunderte  hindurch  ans  Zinn. 

£Uner  derartigen  Verbreitung  des  Zimigeschirrs  cnt- 
sprachend,  hätten  seine  Verfertiger  unter  den  städtischen 
GeiwerbetreibendeB  der  filteren  Zeit  eine  grosse  Bolle 
spielen  müssen.  Mau  s<^te  glauben,  dass  ihre  Zunft  eine 
zabireioh  besetste  nnd  der  Verdienst  der  ^einzdnen  Meister 
nicht  Uli  lj(  deutend  gewesen  sei.  Denn  wenn  auch  das  zin- 
nerne Gefäss  eine  lange  Haltbarkeit  versprach,  so  waren 
Bruch  und  Abnutzung  unvermeidlich,  ein  Neuguss  demnach 
von  Zeit  zu  Zeit  nnumgänglich,  eine  Vermehrung  des  Haus« 

1}  Wehrmann,  die  älteren  lübeckischen  ZanftroUen.   S.  247. 

Stookbauer,  Niirnbergisches  Handwerksrecht.   S.  7. 
3}  Rostoeker  Bathsorchiv. 
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rathsi  in  dem  HaäSBe  ak  die  Beydlkening  wuchs,  erforder- 
lich. Tndess  spricht,  was  hierüber  bekannt  s^eworden  ist  — 

zur  Geschichte  dieses  Haiidwei  ks  ist  freilich  zur  Zeit  audser- 
ordentlich  wenig  veröffentlicht  —  nicht  gerade  für  obige 
Annahme.  In  Nürnberg  sind  im  Jahre  1363  nur  14  Kandl- 
giesser,  ausserdem  einige  Zinngiesser'),  in  Jj^ankAirt  im 
Jahre  1387^  gar  nur  5  Eannengiesser  nachzuweisen  und 
in  Bestock  zählte  das  Zinngiesser-Amt  während  des  17.  Jahr- 
hnnderts  höchstens  5  Meister,  noch  später  gelegentlich  nui 
3  und  2,  bestand  eine  Zeit  lang  in  unserem  Jahrhundert 
selbst  aus  einem  einzigen.  ' 

Sehr  frühe  schon  schenkte  die  Obrigkeit  dem  Zmtk' 
giesser- Gewerbe  Aufmerksamkeit.  Theils  der  grösseren 
Kostbarkeit  des  Zinns  wegen,  theils  der  besseren  Verar- 
beitung halber")^  war  ein  Zusatz  toh  Blei  nöthigund,  um  nun 
Betrug  zu  vermeiden,  musste  das  Verhältniss  der  Mischung 
von  Rechtswegen  vorgeschrieben  werden.  Anderenfalls 
mochte  der  Preis,  welchen  der  Zinngies.ser  für  seine  Er- 
zeugnisse forderte  y  leicht  über  die  Produktionskosten  zu 
weit  hinausgehen.  Möglicherweise  barg  auch  eine  zu  grosse 
Portion  Blei  (Gefahren  für  die  Gesundheit  oder  bot  ge- 
ringere Gewähr  für  die  Dauer  des  Gefässes.  Daher  be- 
stimmten im  Jahre  1561  die  wendischen  Städte  des  Hanse- 
bundes, Rostock,  Lübeck,  Wismar,  Stettin  und  Greifswald 
auf  der  Tagfahrt  in  Lübeck,  das  Yeiiiältniss,  in  welchem 
Zinn  und  Blei  für  die  Anfertigung  Ton  Zinngeschirren  yer^ 
mengt  wei'den  durften  und  kamen  in  der  Folge  mehrfach 
darauf  zurück.  Nicht  minder  Hessen  die  preussischen  Städte 
es  sich  angelegen  sein,  zur  Zeit  der  deutschen  Ordensherr- 

J)  Hegel,  Stadtechroniken.  Bd.  2,  S.  507. 

2)  Bücher,  Die  Bevölkerung  von  Frankfurt  a.  M.   Bd.  1,  S.  83. 

3)  Sprengcl's  Handwerke  und  Künste  (Berlin  17G9)  Bd.  4,  S.  72  be- 
sagt hierüber:  der  Ziiingiesser  verarbeitet  dieses  Metall  nie  un- 
vermischt,  sondern  er  setzt  jederEeit  einige  Metalle  Öder  IMb- 
metalle  hinssu.  Biese  fremden  ThMle  nennt  er  y^wtst. 
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Schaft  die  Kannengiesser  zu  beaufsichtigen  und  in  mehr&ch 
wiederholten  Vorsehrifben  ihnen  die  Biohtflehnnr  f%r  ihre 

Thätigkeit  zu  geben 

Das  Yerhältiiiss,  welches  man  damals  als  zweckmässig 
ansahy  gestattete  auf  ein  ScMffpfund  Zinn  5  Ligpfund  i^lei 
sn  nehmen  mit  der  Beschränkung,  daes  Schusseln,  Maschen 
und  Ampollen  aus  reinem  Zinn  gegossen  werden  sollten. 
Später,  im  Jahre  1376^  wurde  ffir  Scannen,  sowie  für  Hand- 
griffe und  Wirbel  an  den  Gefäss^  ein  stärkerer  Bleizusatz 
erlaubt,  namiich  für  die  ersteren  eine  Mischung  von  einem 
Pfund  Blei  und  drei  Pfund  Zinn  —  die  oben  erwähnte  Be- 
stimraung  bedeutet  eine  Mischung  von  1  Pfund  Blei  anf 
dVft  Pfund  ^nn  — j  für  die  letateren  eine  Mischung  yon  halb 
und  halb,  während  Becher  (Standen)*),  Flaschen,  Schusseln 
und  Salxf^ser  aus  reinem  Zinn  herzustellen  waren.  Eine 
derartige  Mischung  war  im  sechszehnten  Jahrhundert  in 
Lübeck  für  Kannen  und  sogenannte  Mischarbeit  noch  immer 
üblich  (dat  schal  wesen  de  dre  part  klar  thyn  unde  dat 
Teerde  part  blyg)  Standen,  Flasdien,  Schüsseln,  Ampollen 
und  Becher  (hechele)  dagegen  mussten  ans  reinem  Zinn  an- 
gefertigt werden*  In  den  preussischen  Städten  dauerte  es 
längere  Zeit,  bis  man  sich  Über  eine  bestimmte  Mischung 
einigte.  Als  mau  im  Jahre  1410  daran  ging,  die  Durch- 
fuhrung der  VorschrilLen  zu  verlangen,  wie  sie  die  wendi- 
schem Hansestädte  im  Jahre  1376  aufgesetzt  hatten,  stellte 
sich  heraus,  dass  die  preussischen  Kannex^iesser  anders 
Yoraugehen  pflegten.  Sie  nahmen  zum  Bmnpfe  der  Kanne 
eine  Mischung  von  2Vi  Pfund  Zinn  und  einem  Pfund  Bld,  zu 
den  Henkeln  und  Griffen  (hengelen  und  handgriffen)  eine 
Mischung  von  2  Pfund  Blei  und  1  Pfund  Zinn.   Da  nun  bei 

^)  Naherea  ki^ber  in  meinem  Aufsätze:  .Hansiflche  Yereinbarungeu 
über  sCadfiickes  Gewerbe  im  XIV.  und  XV.  Jahrbondert*  in 
Hansiflehe  GeBekiektobUtter,  Jahrg.  1886. 
GefuBe,  die  oben  enger  stad  als  unten  (Webrmann). 
Webimann  a.  a.  0. 

mUlwiL  m.  d.  UtU  0«Mliiclite.  XIT.  2.  15 
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diesen  Gewohnheiten  die  Misehnngy  vdehe  in  den  vest- 
liehen  Hansestildten  gebrttuidilicih  war,  elnsubOrgem  nicht  ge- 
lungen zu  sein  scheint,  so  machte  man  im  Jahre  1432,  indem 

man  für  Kannen  und  Zubehör  die  Mischung  von  3  Pfund  Zinn 
und  1  Pfund  Blei  forderte,  das  Zugeständniss ,  da»6  Schüs- 
seln, Standen  nnd  Flaschen  nicht  aus  reinem  Ziim  hergoBtellt 
zn  flein  brauchten,  fiel  SdiüSBcin  durfte  man.  auf  8  Ffiuid 
Zinn,  bei  Standen  und  Maschen  auf  10  Pfund  Ziojx  1  Plund 
Blei  hinzufügen.  JHe  Landeeordnung  vom  Jahre  14l36, 
welche  die  Frage  zum  Al)sclduss  brachte,  .schrieb  vor,  dass 
Standen  und  Flaschen  aus  klarem  Zinn,  Kannen  aus  einer 
Mischung  von  2  Pfund  Zinn  und  einem  Pfund  Blei,  Öchüs- 
fleln  und  Teller  aus  einer  Mischung  von  5  Pfand  Zinn  und 
einem  Pfund  Blei  amniiteTtigen  waren. 

.  Ueber  die  Kanneng^eseer  in  Biga  oder  Beiral  zn  ^dieser 
Zeit  ist  nichts  bekannt,  Ledi^ch  der  Umstand^  daes  jener 
BeschluBs  der  Seestädte  von  1376  in  das  Rcvahn-  Denkel- 
bueh^)  eingetragen  worden  ist,  deutet  auf  das  Vorhaaden^sein 
derselben.  Ich  denke,  dasä  der  damalige  Bedarf  an  2^inn- 
gesdiirren  hauptaftchUch  durch  Einfuhr  ans  Lubeckrund  an- 
deren Hansestttdten  gedeckt  sein  wird,  Bs  wird  in  Baga 
nur  wenige  Qewerbetreibende  dieeer  Art  gegeben  haben  und 
diese-  Wenigen  werden  kein  besonderes  Amt  sieh  ge- 
bildet haben.  Vielleicht  hatten  sie  sich,  wie  das  nach  Ausweis 
eines  Revaler  Schrägen  der  Grob-  \ind  Kleinschmiede  von 
14Ö9  dort,  übrigons  auch  in  Frankfurt  a.  M.  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert^)! "^^^t  ächmiede^Amt  amgesGUosaen. 
Nach  dem  Schrägen  der  BIgaer  Sehniiede.  von (1578-. zAhltoi 
zu  diesem  Amte  die  Kronengiesser,  d.  h.  Gewerbetreibendey 
die  man  —  nach  ihrem  Meisterstück  zu  urtheilen  —  in  anderen 
Städten  als  Grapengicsscr  bezeichnet.   Ihi*  Meisterstück  be- 

1)  liv-,  Ehst-  XL  Onrländ.  Uxknndenb.  Bd.  8»  Nr.  11€4  Dm  rich- 
tige Datum  ergebt  sieh  jetii  ans  Hatmnioeaa»  L  Abfh.  Bd.  % 
Nr.  115. 

<)  Bücher,  a.  a.  0. 
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stand  in  Anfertiguig  ein^B  Wandbucbiw«»  eineB  Ho^rsers  und 
eimeB  Orapen  *).  Möglicherweise  hatten  sidi  aber  vn  dieser 

Zßit  dio  KaiiiKUigie.-.-^er  bereits  zu  einer  selbtstäiiditren.  Kor- 
poration zuBaminengothan,  wenngleioh  ein  8elu  agen  bich  bis 
j«tzife  noch  nicht  hat  üudea  ;iaaseii.  Ich  müchiß  dad  ^m^- 
BebBMn^  weil  eine  YeveiAbarang  übk  Kannoitgjißssßr-Aemter 
TOB  ysämskf  Hacubnig^  Wismar^  Bpstook.  u.  a«  w»*)  über  die 
BshMMÜjmg  dar:  p^Uan  yom  Jal^.  1573  Ip  eifert  gut  er- 
halteibStt  Pergamenturkunde  nach  B%a  gdo^mmen  ist  (gegua- 
wärtig  im  Ratlidaicbiv  aufbewalirt).  Der  Beziehungen 
zwischen  den  livläudiholitn  Städten  auf  der  einen  Seite  und 
Lübeck  Aebst  .den  andern  iHanaeatä^ten  auf  dei:  .anderen 
Seite  .wspnen  awar  viele;  auch  miissten  die  KannepgifiSfler 
des  Wunsdi  Jbegen,  ihre  Besdritüsae  vaithiTi=  bekapnt  191 
gebaou.  Baidea  wüide  genügen,  den  Fundort  jenes  StückS; 
waches  merkwürdigerweise  in  anderen  Städten  sich  nicht 
erhalten  zu  haben  scheint,  zu  erklären.  Indens  mochte  man 
doch  glaaben,  dass  wenn  es  in  Eiga  zu  jener  rcriode  nur 
wenige  Kannengiesser  gab,  die  überdies  kein  Aj^^  sich 
bildeteiii  die  HanaestSdte  es  nieht  d^  Mühe..iKfjrth  gehalten 
haben  4Mtany  si^  von  ihsen  ^{afKcUf^sea  Jni  benae>nch|%^. 

Der  erste  -Schrägen,  der  von  Zinn-  und  Kannen- 
gies8ern  in  Riga  uns  bekannt  ist,  stammt  aus  dem  .lalir 
1045^  ^wohl  d^  SchrageuMupJi        lügj^ef^  A*^mter^), 


1)  Were  er  ab«r,eiii  KmfnglciSMr,  der  floU  g^eai«a  .eia^n  lem^hter* 
aimbf.  den  nun  aa  ^e,w»id  g^)raaclit  nnä  einen  Bitoflam^ser, 
stim  dritteo  einen  grapen.  Die  Renaler  Giapengiesser  (grapen- 
gcter),  die  im  Jahre  1459  zum  Schniiodeamt . gehörten ,  musBten 
machen  ^3  formen,  de  erste  forme  soll  ein  ein  grapenform  unde 
ein  deg^Ufbrm  (Tiegel)  unde  ein  morserfonn  (Köraer)  nnde  dat 
selvefite  to  geten  «nde  to  betyflen,* 

*^T6rgl  meintti  ^binidE  derselben  in  «Jahrbueher  für  National- 
dlcouomioinnd  .Stattatik^.heiiaiiflgt  yqn  Hildebmnd%  JBd.  33,  S.  SM 
hia  339.  :    .  ■ 

Holblederbaud  von  1110  Seiten. 
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welches  auf  dem  Amtsgerichte  in  Biga  anf  bewahrt  wird,  als 
auch  das  im  Besitze  des  Herrn  BorgermeiBters  Bothffthr 
befindliehe  jBxemplar  eines  Schragenbuches  enthalten  Ab- 

scliriften  desselben.  Das  unter  Nr.  374  der  Mannscripte  der 
Ritteröcliafts])ibliotbek  in  Riga  eingereihte  Scbrag(?nbuch 
führt  eine  Rolle  der  Zinn-  und  Kanngieaser  von  1688  m, 
vermuthlich  nur  eine  jüngere  Abschrift  jener  ältern  vom 
Jahre  1645.  Ber  Original-Sohragen  von  il645  ging  bei  der 
Pest  im  Jahre  1710  Yerloreni  wie  der  im  Batha&rchiv  auf- 
gehobene Schrägen  des  Amts  der  Zinn-  und  Eannengfesser 
vom  Jabn;  1719  besagt,  der  nur  eine  Erneuerung  jenes 
ältern  verlorenen  sein  will.  Dlis  Amt  verfiel  mit  der  Zeit 
Yollständig,  wohl  in  dem  Maaase  als  das  Zümgeschirr  durch 
Porzellan,  Fayence  und  Glas  verdrängt  wurde.  Bin  Yer- 
zeichniss  „derer  Meister  und  AmtGgenossen  nachstehender 
teutschen  wie  auch  unteutschen  Ämter  in  Biga  de  anno 
1763**  fahrt  nur  drei  Zinngiesser  auf. 

Mit  den  Kannengiesser-Aemtem  in  den  norddeutschen 
Städten  an  der  Ostsee  waren  die  livländischen  stets  in 
enger  Berührung.  Nach  der  damaligen  eigenthumlichen 
Organisation  I  welche  das  Zinngiesser-Qewerbe  beherrschte, 
waren  die  grösseres  norddeutschen  Städte  im  Hans^biete 
als  Vororte  ausersehen,  denen*die  anderen  minder  bedeuten- 
den sich  in  gewerblicher  Beziehung  unterordneten.  Sei  es, 
dass  in  den  letzteren  besondere  Zinngiesser- Aemter  nicht 
vorhanden  oder  die  vorhandenen  nur  mit  wenigen  Meistern 
besetzt  waren,  die  betreffenden  Gewerbetreibenden  hatten 
sich  in  allen  Handwerkssächen  den  Entscheidungen  des 
Amts  in  ihrem  Vororte  zu  fögen.  Kiga,  Beval,  Narwa  und 
Dorpat  gehörten  bei  dieser  Eintbeilung  nach  Lübeck  und 
mussten  sich,  wie  der  technische  Ausdruck  lautet,  dort 
^strafen**  lassen.  Auf  einer  der  Versammlungen,  welche  die 
Zinngiesser- Aemter  der  Hansestädte  alle  7  Jahr  zur  Rege- 
lung ihrer  Angelegenheiten  in  Lübeck  abzuhalten  pflegten,  * 
wurde  den  Lfibeckern  dieses  Becht  streitig  gemacht.  Jedoch 
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kamen  die  anwesenden  Deputirtra  damals  —  am  18.  August 
1710  —  überein,  dass  es  bei  der  alten  Verfügung  ver- 
bleiben sollte. 

„Die  Ehrbaren  von  ötralsundt",  so  lautet  der  Beschluas, 
„liaben  wider  die  Ehrbaren  tou  Lübeck  protestiret,  dass  sie 
die  Stttdte  in  Lieffland,  namentiicli  Biga^  Beyal,  Naiwa  und 
DArp,  wie  auch  in  Oarland  Libau,  Pemau,  Mytau,  Windau 
und  Golding,  nicht  unter  ihre  Bestraflfung  b^alten  selten; 
darauff  ist  von  dem  gantzen  löblichen  Convent  b(?liel)et 
worden,  dass  die  Ehrbaren  von  Lübeck  solche  spezificirte 
Städte  fernerhin  behalten  selten,  weiln  sie  solche  von  uhr- 
alten Zeiten  gehabt  und  auch  niemaUen  von  jemanden 
wiedersprochm  worden.  Dahingegen  also  hat  gedachtes 
löbliches  Oonvent  ihnen  denen  Stralsnndem  alle  übrige  an 
der  Schwedischen  Öeekante  belegene  Städte  zu  bestralfen 
zuerkant,  und  solte  so  Jemand  aus  denen  übrigen  Städten, 
ohne  die  obspecilxciret,  zu  Lübeck  anmelden  und  die  Be- 
strafung begehren,  so  wollen  die  Ehrbaren  von  Lübeck 
selbige  Persohn  an  Stralsundt  yerweisen^  umb  ihre  Be- 
strafung alda  au  hohlen^'). 

Auf  zwei  späteren  Yersammlungen  in  den  Jahren  1719 
und  1729  wnrde  dieser  Ijcschlusa  wiederholt. 

Auch  in  den  livlandiHchen  Städten  taucht  nun  die 
Frage  auf,  welches  Yerhältniss  der  Zinn-  und  Blei-Mischung 
am  zweckmässigsten  den  Arb^n  der  Kannengiesser  zu 
Gnmde  gel^  wird.  Einige  undatirte  Fapierblfttter,  die 
sich  in  einem  Bevaler  Schragenbuehe  des  16.  Jahrhunderts 
Torgefunden  haben,  geben  darüber  Auskunft.  Sie  stammen, 
nach  der  Handschiift  zu  urtheilen,  wohl  aus  derselben  Zeit, 
wie  das  Buch,  in  welchem  sie  aufbewahrt  sind.  Herr  Staats- 
rath von  Nottbeck  in  Beval  glaubt  sie  in  das  Jahr  1560 
yerlegen  zu  können.  Der  Bevaler  Bathssecretair,  der  mit 
der  Angdegenheit  m  tiiun  hatie,  war  Lorenz  Schmidt  und 
die  Amtszeit  desselben  Allt  in  die  Periode  1541—70. 

^}  B«cess  im  Bostocker  Bathsarchiv. 
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Die  Bevaler  EaimeBgiesseir  Teriu*bdAeten  darnäls  «iner* 
seit«  klares  Zmn,  worunter  sie  eine  Misohnn^  YOh  13  Pfiiliid 

Zinn  und  einem  Pfund  Blei  Tcrf^tanden,  und  andererseits  zur 
Herstellung  des  sog.  Mankgutes  eine  Mischung  von  3  Pfund 
Zinn  und  einem  Pfund  Blei.  Ausserdem  hatten  sie  did  Ge- 
wohnheit, als  „Abgang*^  beim  Gnss  eine  bestimmto  Mex^ 
Ziüii'  ^rüGkzdbebdten:'  Wknai  ein  Kunde  ein  LiBpfdAd 
reines  Zinn  mm  Yerarbeiteh  brächte,  so  erhielt  er  nicht  16, 
sondern  nur  14  Pfund  Zinn  in  den  angefertigten  Geir&then 
zurück.  i\[it  diesen  Arbeitsgebräuchen  scheinen  die  Revaler 
aul"  Schwierigkeiten  gestossen  zu  sein  und  wandten  sich 
nach  Riga  und  Dorpat  mit  der  IMttf^  um  Auskunft,  wie  ea 
dort  gehalten  würde,  wobei  die  gehoffi  m  hab^-  steinen, 
daes  man  die  von  ünMm  bi^ebten  Normen  als  die  aUgenim 
gebrttaehlichen  bestätigen  wQrde.  •  Dieses  BtMftsttek  ist 
nachstehend  uuK'r  Nr.  1  abgedruckt.  Jn  demselben  stellen 
die  KannengicBser  ihren  Fall  zwai^  so  dar,  als  ob  sie  die- 
jenigen wären,  die  bei  ihrem  Verfahren  leicht  zu  Schaden 
kämen,  insofern  sie  da»  alte  Ziiingeschirr  des  Adels  über- 
nehmen müssten,  das  nicht  in  demselben  YerhttltniBS  Zinn 
aufweise^  wie  ibte  Erzeugnisse^  Bs  ist  abep:8ehrm  furditen, 
dasB  der  Adel  gntes  (d.  h.  aus  gans'reinem*  Ziiin  bestdiendes) 
Zinngeschirr,  vielleicht  importirteß,  besass,  und  bei  vorkom- 
menden Reparaturen  desseDien  ?chlechtcres  (mit  Bleizusatz) 
zurückerhielt.  Das  „Mankgut"  w  urde  zwar  audi  im  Aus- 
lande, E.  B.  in  Lübeck,  ^thom  dardeiin  pnnde^  gegossen  (dat 
schal  wesen  de  'dre  pasrt  klar  thyn  niide  dat  verde  part 
blyg),  aber  die  bessere' Waare  in  Sehnsseln,  Flasehea;  Am^ 
pollen  u.  8.  w.  aus  reinem  Zinn  angefertigt. '  >  ' 

Auf  den  Brief  der  Revaler  erfolgte  die  unter  Nr.  2 
nachstehend  abgedruckte  Erklärung,  wie  es  in  Riga  mit  der 
Verarbeitung  des  Zinns  gehalten  würde.  •  Ob  dieselbe  als 
eine  Ausarbeitung  der  Ziimgiesser  aelbst  anzuflehen  ist»  bleibe 
dahingesteUI.  iDie  ganste  Haliiang  des  Aufisaties  madtt/niebt 
diesen  Eindruck  und  die  Worte  .im  Yorletzten  Absa^  „damit 
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nn  gerurter  schade  der  gemeyne  muchte  abgeschallt  werden, 
vrill  meins  bedunckdüB  notigk  äieim^  legen  den  Gedanken 
nahe,  den  Varfasder  in  den  sachyerständigen  Kreisen  der 
BttthamilgUeder  zu  sneben.  Die  Handwerker  hätten  auch 
kaam  sd  unwawnnden  sngeBtinden,  wie  es  hier  der  Fall  ist^ 
dass  die  angefertigteik  Enseogmese  von  der  einmal  als  zweck- 
mässig angenommenen  Norm  weit  abwichen. 

Hiernach  ging  die  Verarbeitung  de.s  Zinns  iolgender- 
maassen  vor  sich.  Zu  Kannen  wählte  man  eine  Mischung 
von  12  Ffimd  Zinn  und  einem  Pfund  Blei,  die  Handgriffe  an 
denseEben  aber  wurden  „über  die  heUObe  gerynger^  gemaoht, 
nicht  nach  einein  bestimmten  VerhältnlBS.  Zu  Schtteseln, 
Tellern  und  anderen  Stücken,  die  ohne  Henkel  gegossen 
zu  weiden  pflegten,  nahmea  die  einen  dieselbe  Mischung  wie 
zu  den  Kannen,  die  anderen  eine  gcruigei*e.  „Manckgut,** 
das  man  in  Riga  ^Fait^gudt"  nannte,  wurde  für  gewöhnlich 
ans  einer  Mischung  von  ^  Pfund  Zinn  mit  einem  Pfund  Blei 
angefertigt.  Doch  hielten  sich  nicht  alle  an  diese  Regel 
nnd  im  Allgemeinen  herrschte  die  Gewohnheit:  „eyn  jeder 
machts  so  geringe  er  das  giessen  kan."  Anderes  Manck- 
gat,  das  sogen.  Kannenmanckgut,  wurde  im^  einer  Mij^chung 
die  ^nn-  nnd^lei  ^Bn.gle^h^n  Theilen  cntiueii^.  bepeiteti  die 
Handgriffe  an  diesen  Kannen  von  Blei  mit  .einem  geringen 
Zinnzusaiz. 

Die  Kigaschen  Kannengiesser  verarbeiteten  demnach 
durchgehends  geringhaltigere  Mischungen  als  ihre  OöUegen 

in  Deutschland.  Selbst  da,  wo  sie  das  „l  aiegud"  genannte 
Manckgut,  wie  die  Lübecker  „tzum  A  ierth''  verarbeiteten  — 
bei  den  Lübeckern  iäi  einfach  von  Manckgut  ohne  nähere 
Angabe  die  Kode  -7  machten  sie  es  womöglich  schlechter 
als  jene. 

Bei  dieser  Terarbeitungsweise  entsprang  fftr  die  livl. 
Constmienten  ein  fühlbarer  Naehtheil,  wie  §  5  der  Erklär 

ruüg  auseinandersetzt.  Diejenigen,  welche  reines  Zinn  „wie 
das  aus  dem  berge  kumpt^  zur  Yeriurbeitung  oder  englischci 
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brabanter,  lioUändisclie,  nürubergcr  und  leipziger  Zinn- 
sacbeDy  die  das  Zinn  in  besserem  Verhaltnisse  aufwiesen, 
zum  Ümgass  brachten,  erhielten  es  nickt  eben  bo  rein  zurück, 
Bondern  mit  Bleiznsatz.  Sin  Abgang,  sagt  d«r  Verf.  der 
Erklärung,  wurde  überall  in  Beobnnng  gezogen,  aber  kein 
BO  beträchtlicher,  wie  er  in  Riga  nblich  war.  Demnach 
liopseri  sich  die  Rigenser  dieselben  Missbräuche  zu  Schulden 
koiiiiiK  11,  wir  die  Revaler.  Die  Vorschläge,  welche  zur  Ab- 
hilfe gemacht  werden,  kommen  auf  dieselben  Ideen  heraus, 
wie  sie  vor  mehreren  hundert  Jahren  bereits  von  den  See- 
städten laut  wurden,  nämlich  die  Forderung,  dass  die  Kannen 
und  die  Griffe  daran  aus  d^  gleichen  Mischung  bestehen 
seilten.  Zu  der  !EVage,  welche  Mischung  eigentlich  die  zweck- 
mässigere  sei,  ob  die  von  12  Pfund  Zinn  und  1  Pftind  Blei 
oder  die  von  10  Pfund  Zinn  und  einem  Flimd  Blei,  nimmt 
die  Kigasche  Erklärung  nicht  Stellung,  sondern  überlässt 
deren  Entscheidung  den  Kevalem. 

1. 

Das  Kannengiesser-Amt  in  Reval  schreibt  an  die 
Kannenglesser-Aemter  (?)  in  Riga  Uid  Oorpat 

Ein  iinzelnea  Pt^nerhlatt  in  einem  Revaler  Sehragenbueh  dee 
iß,  Jahrhunderts,  mehrfach  corrigirt,  maekt  den  Eindruck 

eines  Brouillons. 

Unnssen  frunttlicheun  groth  midt  aller  erbedung  alle 
tidt  thoToren,  ersamen  vorsichtigenn  wolwisen  gunstigen 
heren.  Alse  uns  dan  ein  erssam  radt  unses  amptes  der 

kannengeter  des  gudes  halben,  wie  we  etselbige  vorar- 
beiden*),  szo  arbeide  wy  datt  clare  tzin,  gelick  wo  unse 
Torvaders  geda(?n  hebben,  dat  dar  tein  tho  twolften  punde, 

1)  Hier  fehlt  irp;eiidwo  das  Verbnm:  „gefragt"  oder  „ersucht";  ur- 
sprünglich stund:  e.  ers.  radt  uns  , anlanget  onnd  ersoght'*.  Doch 
eiud  diese  Worte  suageBtricheu. 
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dat  inanolcgadt  thom  dardenn  pimde.  So  bidde  wy  nn  Iv. 
Er.  W.  wolwisen  goDstigeD  herenn,  gi  oims  mede  wiUan 

helppen  behertzigenn  tbom  landzdaghe  der  beider  stede 
nhamhafftich  Rigga  imnd  Dorpptte  eres  gudes  halbenn,  dat 
dar  gemaket  wert,  uuud  ock  de  affganck  unsem  gude  nicht 
lickfformicb  ist,  beide  an  dem  claren  unnd  ock  an  dem 
manckgttde,  des  wj  voa  dan  beclagen,  wen  wy  reyseiin  in 
de  maricede  manok  denn  adell,  dar  wy  dan  er  gudt  motten 
entfla&gen  tegenn  nnse  gudt,  mmd  nicht  so  gudt  enne  is, 
dar  wy  schaden n  by  lidenn  motten.  Bidden  derlialbeun  Iw. 
vorsiclitigenn  ^M^lwisen  gunstighcm  herenn,  gi  willen  dusse 
vorgescreven  artikell  unnd  puncte  in  gedenken  hebben  unnd 
de  tho  Torenigen  der  beider  stede  des  teins  halben  tho 
maken  an  manckgude  nnnd  an  dar,  aber  nthwi£Ninghe  nnsser 
prove  unnd  des  a%angeB  halbenn  by  nnns,  o^  mögen 
brAken  glick  de  beide  stede,  nnnd  wo  in  Dndesslandt  ge- 
bruket  wert,  von  dem  liss  .^  aflFtogandc  twe  marukpunt  unnd 
van  dem  halven  eyn  unnd  van  viven  cyn  halff. 

'  1.  E.  W.  gehorsame  medeburgere^) 
•  dat  kani^eter  ampt 

tho  Berall, 

Erklärung  über  das  Verhaltniss  der  Mischung,  die  von 
den  Zinngiessern  in  Riga  verarbeitet  wird. 

2  gleichlautende  nur  in  der  Sckreibtmee  abweichende  Exem- 
plare,  Papierhlätter ,  da$  eine  mit  blasser ,  das  andere  mit 
schwarzer  Tinte.  Das  letztere  führt  avf  dei'  Rvcheite  den 
Vermerk:  die  kanneengeten  belaugende.  Copio  nach  dem 
letzteren. 

Antzeigonge  des  tsin^  wie  guth  das  itzt  in  der  Stadt 
Riga  tzur  prob  vorarbeydet  nnnd  gemacht  wirdt. 

1}  Biese  Worte  Bcheinen  von  einer  «nderan  Hend  hinin^eeetit  lu 
eein.  Die  Untenchrift  HUurt  wieder  von  denelben  Band  her,  die 
AUe«  schrieb. 
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t.^)  Brstlicli:  ao  -wirdt  das  tzin»  welcha  man  klär  nennet 
und  ztt-  kannen .  maehet,  tzum  IswelfEkenn  punde  vor- 
arbeith,  das  ist,  man  seist  inn  vweäS  msrkJIK  klar  tzin 

1  mark//  bley,  die  handtgrioff  oder  hongell,  aber  darbie 
man  die  kau  helt  unud  aufithut,  wirdt  melii'  alss  über 
die  helffte  gerynger  gemacht  und  wierdt  in  dem  kein 
gewisse  prob  gehalten  noch  angesehenn.  Und  so  man 
allerley  kan^ser  arbeidt  probiereim'  unnd  eyne  ge«  - 
machte  kan  mit  irem  handtgriefif  tzugliech  eynsehmeltsen 
iinnd  besehenn,  wurde  nicht  geringer  mangell  bie 
etlichen  derwegen  ulFenbar  werden  und  die  prob  nicht 
besser  dan  tzum  10,  unnd  etliche  wieniger  halten. 

2.  Das  tsin  an  klarenn  schusseln,  telleren  nnnd  der* 
-    gliechenn,  dar  kein  handtgrieff  ann  knmennv  virdt  von 

etHchenn  tzum  12  nnnd:  vonn  andern  geringer  tot* 
arbeydet.- 

3.  Das  manckgut,  so  alhier  fategudt  heisl,  hoI  tzuui  vierth 
8ienn,  is  geschieht  aber  hierin  keyn  auäsekend,  sonder 
cyn  jeder  maehts  so  gmnge  er  das  giessen  kan. 

4.  Hiemegst'  ist  ander  manckgut,  das  kannennmanckgat 
genandt  wiMti  dasselbige  sol  die  heifite  tzin  sienn,  is 
ist  aber  anoh  an  prob  g^ossenn  unnd  kundt  man  die 

•  *«v  baiüdtgrieifo  gar  blyen  giamim'  (wefchir  t»r  «twftcUbl«') 
dös  blies  nicht  magk  gescheiij,  man  tu tb  ia  uiiEfl  wirdt 
also  von  jederm  sienes  gcvallens  vorarbeith. 

5.  Der  nachteil  aber,  d<amit . gemeiner  man  hierinne  be- 
schwerdt  wirdt,  is  diesser,  so  eyn^^  eynem  kangiesser 
newe  klar  ^in,.  wie  das  ausa  dem  berge  kumpt,  oder 
alt  klar  gudt  wie  in  Bngellandt,  F^robandt^,  HoUandt, 
tzu  Nnrmbergk  unnd  Lieptzigk  gemacht  wirdt,  alhier 
bringet,  vorarbeyden  und  unibmachen  lesset,  alsu  daa 


1)  Die  Zahlen  Tom  Henraogaber  lünsnigefiigi 
SefcwBohheUk  d.  b.  gelinge  iHaltbaikeit.  . 
Brabantk 
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gibt  man  im  solehe  newe  arbeit,  wie  obenn  angetziegt, 

wiedenimb  unnd  rechent  im  auffs  schippunt  2  liBpimt, 
der  al)£!:anf?k  wirdt  allentlialbonn  zugelassenn,  es  wirdt 
aber  uiergenn  dan  alhier  gestadet,  das  man  klar  tzin 
dem  kangiesser  lieffer'),  unnd  tzum  12  oder  10 
wiedernmb  vor  Idar  von  im  entfange,  nnnd  also  ge- 
meinej^  man  9Jafi  X  schippvit  2  'li8punt  Torkortet  wirdt. 

6.  Damit  nu  gerurter  Bcbade  der  gemeyne  muchte  affge- 
schafft  worden,  will  meins  bedunckens  notigk  sienn, 
das  ]']wer  Erbnr  Wiesnhoit  hierüber  ein  govviüöse  orde- 
nuoge  mache,  das  das  Uin,  es  sien  schusseln  odder 
kannenn  glieche  gut  sampt  den  handtgrepenn  gemacht 
werde,  deasglieehen  auch  das  fate  und  kannemnanck* 
gndt  nach  der  prob  machen  unnd  vorarbelden  laBsenn. 

7.  Und  wan  Bwer  E.  W.  sich  des  gants  endtschlossen, 
ob  das  tzin  tzuin  VJ  oder  10  oder  besser  solte  ver- 
aH>eidetb  werden,  muclito  E.  E.  W.  tzu  bchaltunge  der 
angeuoinen  ordenunge  eynem  der  kangiesser  nach  aufi* 

'  gesatzter  .prob  alle  monai  «mbber  ph>bi6mn,  unnd  eyn 
Mfl^ehöis  tzü  hüibeim  bie  sieAem  ejdd  atiffl^genn,  wie 
das  dan  in  Duthsohlandt  auch  gebraekück  is. 

i)]ieffert 
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Ennstgeschichtliehe  Bemerkungen  fiber  die 
8t  Fetnkirohe  sni  Siga 

und  ihre  Vorgänger  in  Mecklenburg. 

Von  Architekt  W,  Bockst  äff, 

Uud  euch  will  ich  begrÜMW, 
Ihr  Zeuj^en  Htonnoaiwabt, 
Diü  ihr  an  uiisent  FIAsMil, 
Iki  dvatccheii  Borne,  steht. 

F.  K  u  g  1 0  r. 

Der  Dom  und  die  St.  Petrikirebe  sind  eonder  Zweifel 
die  grOBsartigBteDi  und  bedentnngsvolteten  IConiunente)  welche 

die  yielbewegle  Vergangenheit  nneerer  Stadt  uns  hinter- 
lassen hat.  8iüd  doch  in  ihnen  die  beiden  Hauptfaktoren 
des  mittelalterlichen  Lebens  der  Stadt  Riga  gleichsam  zu 
Stein  geworden;  im  Dom  erblicken  wir  die  Pfarrkirche  der 
einst  weitherrschenden  und  einfluasreichen  Erzdiözese  Biga, 
das  gewaltige  Denkmal  des  geistlichen  Gründers  der  liT- 
ländischen  Oolonie,  des  grossen  Bischofs  Albert  v.  Bux- 
hoevden,  in  der  Petrikirche  dagegen  haben  wir  die  ehemalige 
Parochialkirche  der  reichen  Hansestadt  und  ihrer  rührigen 
Burgerschaft  vor  uns.  Diese  ihre  frühere  Bestimmung  ist 
den  beiden  stolzen  Bauwerken  auch-  im  Aeussern  sowohl| 
als  im  Innern  deutlich  genug  aufgeprilgt  Ist  dem  Dome 
bei  aller  Weiträumigkeit  und  bei  der  Grossartigkeit  seiner 
baulichen  Verhältnisse  eine  gewisse  (Tedrficktheft  und 
Schwerfälligkeit  nicht  abzusprechen,  so  muss  dem  un- 
l>efangenen  Auge  beim  Eintritt  in  die  St.  Petrikirche  sofort 
klar  werden,  dass  hier  ein  freierer,  ich  möchte  fast  sagen, 
schneidigerer  Geist  gewaltet  hat.  Ist  auch  der  Dom  sicher  das 
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grossartigiere  der  beiden  Gkjüeflhänser,  wie  auch  sowohl  in 
hisiorisclLery  als  architektoniBcher  Hinsicht  das  interessantere, 
—  der  Preis  der  grösseren  Schönheit  muss  der  St.  Petri- 

kirche  zufallen. 

Auch  ihr  stolzer  Bau  ist  nicht  unversehrt  aus  dem 
Wechsel  der  Jahrhunderte  auf  uns  gekommen;  Kri^,  ele- 
mentare Ereignisse  nnd  nnverständlger  Menschen  Hand 
haben  ihre  nrsprüngliche  (Gestalt  mannigfach  Terftndert,  ihr 
manchen  kostbaren  Schmnck  geraubt.  IW  Üinstorz  des 
mittelalterlichen  ersten  Thurmes  gab  ihr  in  der  Folge  die 
jetzige  Btylluye  Farade  und  den,  allerdings  mit  Recht,  viel- 
bewunderten jetzigen  Thurm;  Krieg  und  Brand  zerstörten 
die  schützende,  einstmals  r^ehgegliederte  Gewölbedecke  des 
Hochschiffes»  die  von  schnödem  Holze  nnd  in  stylwidriger 
Form  wieder  eisetat  wurde;  rohe  Httode  schlugen  ihr 
manchen  Zierrath  der  Pfeiler  ab  und  znletst  fiberlieferte 
zelotischer  Reinigungseifer  alles  dem  Trödler,  was  das 
Leben  vergangener  Geschlechter  an  frommen  Gaben  und 
Kunstwerken  in  der  Kirche  hinterlassen  hatte.  Doch  alle 
diese  VemngUmpfungen  nnd  Sch&den  haboi  der  Kirche 
ihre  Schönheit  nicht  völlig  xn  rauben  vermoeht,  noch  jetst 
wird  Niemand  durch  das  Hauptportal  in  das  Kittdschiff 
treten,  ohne  den  Reiz  ihrer  edlen  Verhältnisse  zu  spüren. 

Der  Bau  hat  dennoch  verhältnissmässig  weniger  als 
die  Domkirche  durch  die  Ungunst  der  Zeit  zu  leiden  ge- 
habt. Einestheils  hat  er  durch  sein  geringeres  Alter  nicht 
so  häufig  den  Wechsel  des  künstlerischen  Geschraackee  an 
sich  «n  erfahren  gehabt^  andemtheils  haben  seine>  eine 
kr&ftigere  und  der  Renalssaneezeit  fremdere  Sprache  reden- 
den Formen  ihn  vor  gar  zu  vielen  Zuthaten  in  diesem  Style 
zn  bewahren  eewusst.  So  ist  er  denn,  von  der  Facade 
abgesehen,  doch  im  Grossen  und  Ganzen  in  reinerer  !t'orm 
auf  uns  gekommen,  als  es  beim  Dome  der  Fall  ist.  Auch 
ist  von  dem  inneren  Schmucke  der  Kirche^  sofern  derselbe 
nicht  direkt  mit  dem  katholischen  Onltus  Kusammenhängt, 
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doch  wenigstens  Einiges  erhalten  geblieben;  man  gtdeiiko 
nur  der  grösseren  Aiutahl  der  WappeDscbildeii',  .einiger  alter 
MetaUgitter  und  vor  allem  der  zablrei^ea  tnessiBgenea 
Armleuchter,  die  noch  jetzt  der  Kirche  zam  gtaA  htaon^ea 
Sidiinaoke  gereichon.  Aueh  schaint  St.  Feier, .mehr .als  es 
beim  Boibe  der  FaU  war,  in  protasltnitidcher  Zeist  die 
Qungt  der  H.tadLbevülkbi  ung  genossen  zu  haben,  w;l<,  da 
die  Kirchc!  von  jeher  die  rarocbial-  und  Rathskircbo  lligas 
war,  ja  auch  uieht  mehr  als  natürlich  ist,  während  dei*  Dom 
erst  circa  anderthalb  Jahrhunderte^  nach.  CrriUdimg  .der 
St  Petrikircbe  in. den  JBeaite  der  StwU  gelangte. 

Wie  schon  erwähnt»  let  in  .dem  Ddme-  ekherli^h.  die 
sowohl  historfscb  als  baulich  interessantere  Kirchs  2«  sehen, 
weshalb  es  sich  erklären  bisst,  da&s  über  dieselbe  ver- 
häitnisöina^fsig  weit  mehr  biäker  vcrötYentlicht  worden  iöt, 
als  über  uneore  hier  zu  besprechende  Kirche.  Das  Ver- 
dienaty  zuerst  8ioh  in  eing^nderer  Weise  mit  d«r  Archi- 
tektur beider  Eischen  beschäftigt  su  haben,  gebührt  Ober- 
ingenieur  B.  Becker,  der  schon  vor  KwattEig  Jahren  in  den 
^Rigaschen  Stadtblättern''  einen  Aufsatz  nebat  erläuternden 
Zeichnungen  veröffentlichte.  Doch  Bcheint  damals  in  hiesigen 
Kreisen  noch  zu  wenig  Verständniss  für  unsere  mittel- 
.aUerliche  Kunst  geherrscht  eu  haben,  sein  Beispiel  blieb 
lange  Jahre  ohne  Nachfolger*  Im  Ajulande,  .dior  Heimatii 
Beckers,  hatte'  n^an  schon  seit  mehreren,  Jaitmhntegi  be- 
gonnen, die  alten  Bandei^nnale  verständnissvon  zu  restau- 
riren,  hier  geßchab  nocli  fast  nicht?,  oder  wenn  etwas 
geschah,  so  war  es  meist  in  \  Weise.    Erst  jetzt, 

vor  venig  Jahxen,  ging  R.  Guleke  in  bahnbrcclieiidtu-  Weise 
mit  aedner  ertohttpfenden  Untersuchung  über  den  Bau  des 
Bomen  Toaran  und  es  fehlte,  ihm  nicht,  an  ^achfodgera,  so- 
wohl «nlsir  den  Kreisen  der  Axehitakteny  wie  der  Historiker, 
wekhe  b^de  sich  bei  diesem  Werke  die  Hl^nde  zu  reiehen 
haben.  Von  Yortheil  für  die  weitere  Verbreitung  der 
Gulekescken  Arbeit  und  füi*  das  Interesse,  welches  sie 
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beuisprucihfiii  imiflste,  war  der  Umstand,  dass.sie  im  Jubi- 
liUiinBhefte  der,  baltischen  Mon&tsschnfit  erschien  und  ihr 
Brsobeinen  seitlidh  mit  der  Erricbtung  der  nenen  grossen 

Orgel  im  Dome  nahe  zusammeurh  l.  Seitdem  ist  allmUhlig 
auch  in  weiteren  Kreisen  das  interesso  für  die  Sache  er- 
TÄfacht,  wiewohl  das  richtige  Verständniss  für  dieselbe,  selbst 
in  den  Kreisen  der  Ji'Acbleutey^  idelfacb  noi^b  ein  ziemlicb 
gjninges  ist. 

Bis.anf  die  kunseren  Notizen  W.  Nenm^mip  ifa  seinem 
Orandriss  der  baltiscben  Kunstgesdiichte  nnd  seinem  Auf- 
satz über  „die  Charakteristil^  der  baltischen  Kunst"  ^)  i^jt 
seit  Becker  nichts  über  die  IN^trikirche  veröffentlicht  worden; 
daher  will  ich  versuchen,  das,  wae  ich  au  dieseifi  Gre- 
bliude  beobaabtet  habe,  weiteren  Kreiden  bekannt  za  machen 
und  damit  das  Interesse  auch  för  dieses  zu  £&rd^.  ^ 
liegt  mir  £erx^,  dapßt  eine  alles  erschöpfonda  Arbeit  liefern 
ZV  wollen j  wie  Guleke  es  mit  tKiWBm-  Werke  fast  getban 
hat;  das  mir  zur  Hand  liop^ende  Material  ist  dazu  eiii  zu 
bescheidenes  uml  kann  zu  ciuer  solchen  bei  weitem  nicht 
ausreichen.  Es  soll  mich  aber,  freuen,  wenn  sj^ät^re  Bo- 
arbeiter  dsB.Torli€|gendenTbem^,in  diesen  Zeil^^rcn^tens 
SiaigeB  finden^: was  für.  ihre  Zwe^ka  yerwendbar  ist..  .Georn 
hi&tte  ich  diesen  Zeilen  eine  genaue  Anfüllte  des  Baues 
mit  auf  den  Weg  geben,  doch  wer  die  Schwierigkeiten 
kennt,  welche  einer  wirklich  allen  Anforderungen  genügen- 
den Aufmßssung  eines  solchen  Baues  in  den  Weg  treten, 
wird  begreifiich  finden,  dass  ich;  ganz  darauf  verzichte^, 
denn  liebei;  TerOffentlicbt- .man  gar  ki^ine^Au^abm^n  als 
ungenaue,  djiei  mit  Maassi^tlben  Teirseben,  dodSk  .iknsprud^ 
auf  Yertranen  erheben  und  daher  leicht  zu  Irrungon  fuhren. 
Die  beigegeb(;nen  Skizzen  sollen  nur  zum  leichteren  Ver- 
BtäTidiiiss  des  Textes  dienen.  An  dieser  Stelle  Hei  den 
KeiTen .  Oberbauratk  D^aniel  zn  Schwerin  und  ,  Bauiatb 


.1)  y ergl.  Bigaache  2ottwig  1887  Nr.  m  md  m. 
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Möckel  zu  Dnl^eran  noclunalö  Dank  fiir  ilire  freundlichen 

Bemühungen  zur  Beschaffung  des  nöthigeü  Materials  gesagt. 

Auf  die  Geschichte  der  Kirche  gehe  ich  hier  nicht 

näher  ein,  es  ist  dies  nicht  meines  Amtes,  sondern  das  des 

Historikers.  Die  Arbeit  des  Dr.  Joseph  Girgensofan  bringt 

Alles,  was  über  dieselbe  zur  Zeit  erkundet  werden  kann 

und  habe  ich  Ton  den  durch  ihn  ausfindig  geraachten  Daten 

nur  so  vi(;l  liier  mit  vorflochten,  als  es  mir  fiir  meine  Zwecke 

nöthig  erschien.   Indessen  sei  hier  gleich  gesagt,  dass  kaum 

eines  der  Daten  des  Dr.  Gii^nsohn  ganz  unzweifelhaft 

genau  auf  diesen  oder  jenen  TheQ  des  Baues  weist;  was 

über  die  Banperioden  gesagt  ist,  kann  nach  wie  vor  nur 

als  ungefähre  Zeitbestimmung  gelten.    Auch  die  Angabe 

der  von  Arndt  erwähnten,  auf  den  Chor  sich  beziehenden 

Inschrift:  . 

Milleno,  qnadrinircnto,  sexto  simul  anno 
Christi,  priucipium  fert  chorus  iste  suum* 

welche  sich  zu  alten  Zeiten  neben  dem  Sudportale  befinden 
haben  soll,  ist  nicht  über  allem  Zweifel  erhaben.  So  lange 

aber  nicht  ganz  unzweifelhaft  genaue  Daten  für  die  Bauzeit 
der  einzelnen  Theile  der  Kirche  gefunden  werden,  müssen 
wir  uns  an  Girgensohns  Zeitbestimmungen  halten,  welchen 
ich  in  allen  Stücken  beipflichte,  um  so  mehr,  da  sie  mit 
dem  ardiitektonischen  Charakter  des  Gebäudes  in  Tollem 
Einklang  stehen. 

Zwei  Behauptuuj^en  können  aber  mit  Sicherheit  auf- 
gestellt Wi  rdr-ri,  denn  sie  word(3n  durch  genaue  Betrachtung 
des  Baues  selbst  erwiesen;  er  redet  diesbezüglich  eine  nicht 
misszuverstehende  Sprache.  Erstens  die,  dass  von  der 
St.  Petrikirche  des  13.  und  wahrscheinlich  auch  des  ganzen 
14.  Jahrhunderts  nichts  mehr  im  Gebttude  steckt.  Zweitens 
die  Behauptung,  dass  der  Chor  der  älteste  Theil  der  Kirche 
ist  und  das  Langhaus  an  denselben  gefugt  ist.  Was  diese 
beiden  Punkte  betrifft,  so  stehe  ich  darin  mit  der  Hypothese 
Beckers  im  Widerspruch.   Für  den  Chor  als  den  älteren 
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TMl  faai  sidi  beMite'vor  langer  ZeiiDr.  Gnteeit  ln^  «Mp 

Aufsätze  über  die  Kirchen  Rigas  ausgesprochen. 

Bevor  ich  jetzt  zum  speciell  kiuistbirttoriscben  Theile 
dieser  Schrift  übergehe,  mochte  ich  noch  einer  Ansicht 
e»(gc^eiitreten,  cUe  iah  gar  m  hHaüg  und  selbst  aus  dem 
Mxmäe  tov  tE^ftobgenima  gbbörl  li»l»e.  Eb  wvck  «mir  ge- 
aagl^  es  8»i 'irohl.kasm  te  -M^be  vei<thy.  Bich  mii.viweiefi 
»iltolaUerliflbeii  Rirehen .  eittgofaender  rtn  bafiMsen,  'mm- 
ihinh  ständen  sie  in  Bezug  auf  ihren  künfttleriöchen  Werth 
auf  einer  gar  m  niederen  Stufe,  anderentheils  seien  sie  ja 
doch  nur  Copieen  weit  schönerer  aU9ländischer  Bauten  und 
bluten  dsLheVi  l&r  die  Kunstgeschichte'  (buroh&as  deinen  Werth, 
vesh^  sie-  ancb  liEeia  fieobt  -blttteDi  }a  .d»E86jlb«ii  eiiieii 
Pinta  ,K«  bmi^pnieheii.  üreili«^*  mk  dm  HaiiaielnbaQieB 
S6dr  imd  WwtdeiilsiMaiids  kaim  »aa  8i6  niebt  auf  eine 
Stufe  stellen,  und  iat  es  mir  üuek  iiic  eiiigefallen,  dies  zu 
thun.  Und  Bolbst  wenn  ich  es  thäte,  ein  Vergleich  auf 
H^^onie  der  räumlichen  Verhältnisse  würde  zu  Ungunst^ 
manobeBy  in  4er  KunstgescUiebte  eine  grosse  RoUe  apaeikei)»- 
den  Baues  .ausfallen;  Man^itrete  z.  .B»  in./dia  «ngen,  gif- 
dfftektsD,  d^(er«ii  S<iA«aacbiffe  vieler- JbfiniBGber  S^ifehea 
«ad.  ¥ergleiobe'  damit  rspedell:  ijae-  o&^iobe  SeiteaBohUF 
unserer  Domkirche.  Welch  andrer'Geist  weht  darin,  ebenso 
vnc  in  einem  anderen,  alierdingrf  auswärtigem  Ziegelbau, 
der  Marienkircbe  £u  Lübeck*  In  Bezug  auf  die  unseren 
Kircbea:  Tenrandten-iBfuiten  .rbn  Novden  Deutschlanda, 
wo  ibre  Yorbilder;S9  fiueban  aind,  ist  obige  Ansieht  jetocb 
«ine  gaiiz  mA  f  ar  ver]p»bTte«  .pie  BiiBaer  Doia|oiTcbie  i|..B« 
Ist  ihrem  VorbOde,  dem  Berne  zu  LtÜbeck,  in  künstlenanber 
Hiuniclit  Bicher  l)ei  weitem  uberlegen,  ist  daher  auch  keine 
Copie  desselben,  sondern  repräöcntirt  eint;  weiterjj  Ent- 
wickelungsphase  der  daselbst  g^ebenen  Motive.  Bei  der 
St.  Petrikircbe- iat  bex^Uph  der  inneren  Aaabildung  e|a 
Bä^ksebritt  gigeafiber  ihren .  Yorbüdern^  4^  DomB  :%a 
ächireriai  und.  niehr  noeb  g^eii&ber  der  Abteikirebe  91 

HitaeiL    4.  liTl.  eMditebte.  XIV.  s.  16 
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l^hMlä  *iiTe^      leugnen,  iSm  AmMdung  4e&  Aeüssmh 

des  Chores  dagegen  ist  der  jener  beiden  Kirchen  theilweise 
nheric^f^ti.  Wer  däs  Aeussere  des  Chores  ttöserer  Kirche 
mit  dem  Aeussern  der  grandioBfen  und  in  dieser  Hinsidit 
vät  B^ht  tidigeröhiÄten  Lübecker  Marienkirche  ■^«rgleieht, 

■ktt^        irohl  «instEOloJk,  ttuf'ein^lf  -«itfvlel^:  iHAimreik  kUlw^ 

Vollends  die  Rohheilen  der  Stralsiinder  Marienkirche,  die 
doch  in  jeder  KuuötgeschichtA  ihren  Platz  findet,  die  knlck- 
lK)gigen  und  halben  Fenster  etc.  derselben,  kommen  dooh 
bei  unserer  Kirche  *icht  rar.  Auch  4Bt  die  St.  Petrüin^ 
'mt  dimiki  ei^eMiV  «deö  SbhWttHbei'  DoliieB 

Mny  du»  «umA  Mt  D^^beiraa  gegebene  Moliir  haA  ^bi^ 
€9<fe  W%iMtMfitwf«kelii<ii^  OffMkren^  ivt^lete  sogar  einige  ganü 
mcrkwüiMÜge  Eigenheit<m  zeigt,  von  denen  ich  allerdings 
nicht  'behaupten  will,  dass  sie  alle  einen  P*örtschritt  in  der 
'Knnöt  bedeuten.  Und  eoMiesslicb,  wo  ist  denn  eigentlich 
yiytage  Originalität  in  der  Kiindtt  Ste  stec^  mit  ibmä 
I^äg^Ti  dein  Metisebeiij  iät  -  BMiliie  ibr«^  ITfligebitllg,  dir 
tseittteben  V^rbsIliifeB^  tilid  der  Vet^angeubäl.'  Das  fitobse^fte 
WM  ^er  deal»t»lMAi  ONMihik,  der  Kdln^  I>Oiii,  er  4mh 
^in  Originalwcrk?  Sicher  nicht,  französisöher  freist  bot 
bi^r  sehr  bedeutend  zu  Gevatter  ges«fea"nden.    '  ' 

liB  Norden  Deutöchlands  also,  in  Mecklenburg,  haben 
^  i^Se  üilobsteii  Vei^andtetii  deir  Bigfter  St.  Petrikirebe, 
4  b. .  8t)06ie1l-  deir*  mprftbgltiibeil'  AiÜAge  dlMTselbeit,  ■afa 
e«obeft^  'ifebr  -ab  «He  naAerto  liM  die  Sfrisbe  elie>- 
flialigen  C^sterdenserabtei  zti  Deberan  nnd  der  Dem  fk 
Schwerin  die  Vorbilder  derselben.  Es  ist  dieses  sehr  natih^- 
iifeh,  sind  doch  die  mecklenbui-gei*  Lande  mit  Stammlande 
der  dentsch-livländischen  Colonie,  haben  sie  doch  seit  den 
«raten  Jabreii  dee  BeiftehetiB  demelbeia  im  itegBlen  Tei^kebr 
ttnt  lbr  ^esttoden:  ttimcb  nUMhlbnbiirgeir  Slnd^^bat  seteb 
Sräfbe  4er  jnngen  cbristlicbefn  Piastning  geweiht,  gar  '^le 
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haben  hier  mne  netto  Heimath  gc^fundou.  Ich  will  hier  nicht 
dff?  nRhern  daranf  einsrehen,  nnr  ftrititiern  will  ich  an 
einzelne  Momente  der  manmglachen  Bezieliimgen  «wischen 
Lti^aad  tind  Mec^klenbnrg^),  so  an  die  häufigen  !ft eisen 
SMiöf  Albttrts  Httell  NottMeiilbcMiaidr  fin  tU»  11iilti{;keit 
Pliüll^^  ^  "BüMfbnt^  4n  uniwireii  '  Luiden,'  tau  '4!ba' 
IttndiedbM' '  ^Ctisuzzng  Böi'wfM  "des  •  -  Ersten, '  cles  -iwMten 
cbrif?tlichen  Fürsten  v.  MeckfeTTlmrg,  der  bei  «einer  Rftckkelir 
da^  Kloster  l>oheran  Toestiitii^te  und  die  Leiche  Peines  Vaters 
Pribielav  ^layellist  beisetzte.  Das  Rigaor  ^Jrzbif^thnm,  das 
fiefligeiigei8t«Ho8i»iiiti  ntid  das  Elo^tor  Dünaminde  hatten 
bedenlMid«  BwürangMi'  inllMlileiibtii^.  JofamiB  ddi^>Dritte} 
SrsbiAslMif  rook  Riga,  vMr'*0/Af  ywk-  Mivavib'  «nH  Man  w 
dem -wälurmbeiftlioli«!!  B^hn  -  den  Bmee^d^  jetzigeii'  8t. 
Petrikirchc,  anno  1396,  schenkte  Krzbischof  Johann  der 
Fünfte,  Wallenrode  ron  Rirra,  auf  Anmichen  des  ^liwerinnr 
Domherren  Diets'ich  von  Funflhansen  der  Heiligen-Bluts- 
Ottpelle  des  dottigen  Domes  eui  Stuck  vom  Kreuie  Olii^i« 
^Ton  floil'  iMüisen  ifoizo,  «o  ilk  dnr  fiigesofaen  KuMfae  tiftt** 
Mibftt  dOtägigem  Ablhkss  -ftr'  Cejj^ikigBtt,  weicdie  *  vor  der 
Rel^aie  ilura '^AfidtcU  •  Teortnditeten 

AUgUMkes  Iber  den  oeekkibarger  iatMralstyli 

Iii  den  iaaedtlenburgei*  Lsiliden  ystüt  seit  der  Mitte  des 
IS:  Jaturbiihdeiftlb  ffi^  deik  Bäti  grosser  Kirchen  j^in  Styl  in 
Anfnalnne  gekommen,  der  sich  von  dem  in  den  ntnliegenden 

niedersächsischen  imd  märkischen  Gebieten  herrschenden 
sehr  erheblich  unterricheidet.  Während  in  diesen  dier 
Hallenbau  mit  Vorliebe  gepflegt  ward,  finden  wir  in  Mecklen- 
burg'ei^e  Bauform,  die  nidits  anderes  ats  eine  vereinikcbte 

<)^e^a  die  An^tie  voa  6.  %  Usch  Sn  den  «^abrbücherii  des 

*)  siehe  mecW.  {Taltrbilchef,  13.  Jahrgang.   Ll«ch,  Geschichte  def 
Heiligen-BUta-Capelle  im  Domo  zu  Schwerin. 

16» 
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SV)tm  däs  groMlurtlg«n  fraasOeisckheti  EatiiedvatetTleB  iat» 

welcher  seine  edelsten  Vertreter  in  den  Domen  zu  AmienS) 
zu  Rheioiß  etc.  findet.  Gleichwie  in  diesen  findeh  wir  auch 
hier  die  gothieohe  Basilika  mit  ausgebildetem  Querschüf  und 
mehrseitig  geschlossenem  Hochchor  nebst  Kapellenkrane. 
Doch  während  i»  JViinlDreiehr  inettt  die  £|iifsehi£äge  Aaliig«^ 
namentlioli  im  Gkor,  bevorzugt '  Vird,  del  dmr  Giw[idnlto  -ii& 
MedUetdiuTg  auf  drei  Schiffe 'Ttodn<i]H;  da«  imm0  8eiteti* 
schijQf,  welches  sonst  als  Umgang  um  den  Hochclior  läuft, 
fHllt  fort  und  statt  dessen  fügen  sich  die  Cborkapellen  un- 
mittelbar am  die  Scheidbögen  des  Chorhauptes.  Dies«  .Yei> 
einfachte  Anlage  der  Chorpattie  findet  sich  schon  vet* 
«inzelt  iü  Snxiäaeaak  und  dea  iNiederlmukp'tne  m  detf  Kitdie 
ZA  Useete^  der  Kathedrale  isa  Timtoaj  ntid  d6m  D(mie:xb 
Ütreditb  '  ünter -d^  Zahl  der  Sirehen  dieeea-meMenlbiirgieir 
Styles  finden  wir,  wenn  auch  uiolit  die  reichsten,  so  doch 
unBtreitig  die  edelsten  und  erhabensten  kirchlichen  Bau- 
werke, welche  die  norddeutsche  Backsteingothik  je  heryor^ 
gebraelifc  hat;  mit  dieTorzagUcheten  eitid  gwlide  die  beiden 
y^büder  lintorer  fit.  PetaikiTcato.  Bb  /ist.  niefat  d^  Beia 
omamentaler  Formen,  die  bonte  EnHiöniriraolitf  glaw^tet 
Steine,  die  bei  diesen  Werken  wie  bei  vielen  m&rkischen 
Ziegelbauten  daß  Auge  besticht  und  über  andere  Mängel 
hinwegtäuscht,  es  sind  der  einfache  und  strenge  Adel  der 
einzelnen  BaugUeder  und  die  Harmonie  des  Grundrisses  un^ 
der  YjoriiältnisBe,  welche  das  Stud^w  dieser  Monomen^  m 
einem  gans  besonders  anaielie^den  mac)^.  In  reicher  S4alil 
stehen  diese  Werke  in  den  9tii,dten  der  Osfeeeko^;  yon 
Lübeck  anfangend,  finden  wir  sie  an  vielen  anderen  Orten, 
so  in  Wismar,  Rostock,  Stralsund,  Doberan,  Dargun, 
Schwerin.  Wie  sehr  diese  Bauweise  den  Zeitgenossen  gefiel, 
sehen  wir  daran,  dass  sie  selbst  ausserhalb,  der  Grenzen 
Mecklenburgs,  in  fernen  ühjorseeischen  Landen,  sich  Eingang 
sn. schaffen  wnsste«  So  bei:  den  St  Fetrikirche  an  MaUntt 
in  Schonen  und  —  bei  onaerer  St  Petrikurdie; 
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•  Fragen  wiri  wolier  ktm  der  mec^^biuger  Gotiiik  diese 
Baivfrene)  06  iSeet  sieh  darftber  schwer  ganz  Sicheree  sagen. 

Lisch,  iji  meinen  Aufsätzen  über  die 'Boberaner  Kirche,  will 
ripeciell  bei  dieser  und  der  Capelle  zu  Älthof  (Alt-Doberan) 
jMHrmämiisohe  Einflüsse  sehen  und  verweist  dabei  auf  die 
nanuHuusohe  Jkbkwifi  dev  Sü£tori]L  I>obe£aiiB,  der  FQmliii 
Weid^va,  GeinaUia  PldbisUTB,  sowie  auf  4S»  Bemiiainifiecheii 
Beliefidegel'  In  dsr  >QapeUe.  <a  Altiiof  Und  de«,  Gh»re  det 
Abteikirdie^  w^he  eine  tbevrasehende  Aehnliehkeit  lüH 
den  Mosaikziegeln  der  Kirche  zu  Hovedöe  bei  Christiania 
zeigen,  welches  Kloeter  von  England  aus  gebLiftet  ist.  In 
£i^glaad  finden  sicli  anch  ähnliche  Mosailud^sel,  wie  auch 
m-  den  nnteor  den-  ffininäse  der  Norauumen  striienden 
Thfiilen  IVankmeha^  An  angloncinnanmBehe  Bauweise 
erinnert  allerdings  anch  die  Qnersehiffanhige  -der  Kirchen 
von  Doberan  und  Dargun,  indem  dieselbe  ausser  dem  Hoch- 
schiff nur  ein  Seit^chiff  und  zwar  ein  östliches  aufweist, 
ganz  wie  mehrere  englische  Kathedralen,  z.  B.  die  zu 
äaltsbiuy  und*  Fetorborough.  Erinnern  will  ich  nebenbei 
noeh  Ml  "den  Dom  sn  ^Upeali^  welAhev  12B7.  von  einm 
franeOepselMin;  Xeietar^  fitknne  de  Bonsnfl,  im  franzOslaehen 
Kathedralstyle  begonnen  ward.  An  SKniüsse  Ton  B^Amen 
her,  wo  gleichfalls  der  genannte  Styl  kultivirt  ward  (Prag, 
Kuttenberg),  läsat  sich  schwer  denken,  denn  einestheils  war 
der  Yerkehr  Böhmens  mit  Mecklenburg  wohl  kein  sehr  reger, 
anok  gehdren  jene  säddentschen  Bauten  mehr  der  Epoche 
der  Spfttgotldk  an.  Am  wahiacheinlichsten  ist  die  Be* 
dnflaasuBg  dep.  meeUenbiivgisohen  Styles  dnreh  die  nieder- 
rheinisch-gothische,  direkt  ans  der  franKösisehen  hervor- 
gegangene Schule,  welche  gerade  damals  im  Dome  zu  Köln, 
in  der  Katharintiokirche  zu  Oppenheim'  etc.  ihre  grössten 
Triumpb^  Merte.    Befolgt  doch  der  Kölner  Dom  die 


}>*Teigl.  die  ItattrcMMortea  Aalisatee  LMu.  HeeUfinl».  JahibAdier. 
Jahrgmg.  1864 
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hmiHuA»  AalflgByi  gkkh  idm  CMnnoieiiBeiddrdiilBii  zu 
MamHrtMH  -tmd  «AltMibcfrg,  und  i  CfisteBeicuumtkteBtor  Mm 

ja  /auch  D<^berui  und 'Dargan.  Selbst  eine,;  diesem.  Mdncbs- 
Orden  goliöriare.  sj^iu  omanische  Kirche  der  RJieiiilande,  die 
zu  Heieterbach  im  »Siebengeb irge,  zeigt  sohöii  in  ihrur  OhcHT' 
anftflg^  einen  Anklang  an  den  trakmösiachen  Kapellenkranz 

Mt'Bmtß  4er  ' älMan  . Hüft  eebiabeiisfanL  ^Werkeider 
wecldc(dbilT9o'S€Me  M  SUi.i  Matte  za  JLßbecb.<  HilBDiiit 
die  Anläge  »o6h  ^isei  Mohi  ^acblidkte^'  «m  au^^ldldeftfllB 
Querschiff  fehlLj  utpellei] artige  Anbauten  in  der  Höbe  der 
Seitenschi-flfe  ersetzen  dasaelbe..  Das  Chorhaupt  schürst, 
wie  auch  an  der  Kirche  zu  Dargun^  f'ig.  I,  noch  eitwas 
mioiiganisch  mit  nur  3  Seiten  des  Achteofcs  uid^  liat«deni' 
eatspveehend  miii  :CflpeUBii;  die  BaufonuAnf  'ikamflttÜüQb 
dee 'AetiBMim,  aii^  ftberadhlidil*        •  •  k  •  . 

'  fÜlae  etresg  in  sidi  abgesehloemneP  'Girappe  bild^  nnm 
drei  Kirchon,  zwei  iiickiüiiburgi:ichü  und  eino  livhiiidifiohe; 
nämlich  die  Doberaner  Abteikirche^  der  Dom  zu  iSehwerin 
und  die' St  Fetrikiroha  an  Eiga^ -.Diese' sind  es,  welohe 
aw'femep  aUi^ii  iBi;ABq»nHk  nehmn  verdenu  -Fameniinit 
BBiiäehatMAJiea<aiiaaiiiiiieii^  iraa-idieaeh  diiei  Bantui  geHtdu> 

-    *t.  ^  Die  Grnndfdrtu  igb  d&e  dreitobifßge  Bänlik«,  mit 

ausgobiidetem  Quorechiff  in  der  Höhe  des  Mittelschifls,  in 
Hchwprin  drei-,  in  Doberan  in  der  Audöenarchituktur  zwei-, 
in  £liga  wahrsaheiulieh  eineoiiiffig  angelegt^);  das  Cihcti'haa|if( 
sehliesst  lun&eit^i'  lail  fGaf  8eiteB  des  AühteakB'  nud  dat  toh 
Sanff  im  ^SrundFias  leGiiBBflMgevk  Oapelkii'.imigebeB.  Eig* 

--TT  r — f  -. — r-i — 1^  .  . 

^)  Anfib  iind  ffinflflBfw  ans  den  NifiderUadai  als  Bdxc  wrfimfifiihftfflttch 
^  .  anzonelmi^  vie  sehoi^  die  y,^,andte)L  Ghf>ranhigep  von  Tovmay 

und  I^Ttreclit  adgen.  Anoh  aonst  QndeiiL  wir  in  d^  norddenteelien 

AiehiieUto  Tlelfaelk  niederländische  'Einfltttee,'  teil  ei^eVe  nilr 

an  die  Danziger  BenalBssoeebaiiteiL 
.  ^  Lstitore  (BeiaeiiMng  nddite  i»  Bettig-  s«r >  BigK  .Woüder,  ndlnta, 

ich  komme  jedoch  später  genaaer  danuf  za  8$puhm,>.\  -  ii.  i 
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9>  ]M0  FfeUor  8M,im<€^]>fiiidi!ifliiqii«i4b^^  mkiah- 

Mienflftohea  mit  DioifitTovlflgeii  IHr  di&  Q«vtflbeHppei|.iiiMt 
albi  Solieidbogen-Prolilii  uag.  .  . 

"Dimßf  romanische  ReüiiuiBcenzen  zeigende  Pieilor- 
lNlda«i0  ist  woU  die  c^jkar^kteristiachate  Eig«iik|blinUQtlli(«it 

Ti«nmdlb9n  SMnte«,  Hetr  ObwlHHiiiilb  J>m»l  S^mßt 

Q)lr  auf  specieUe  Ai»frage,  dass  ihm  andere  Kirchen  mit 

8^.  Im  A^useern  ^^t  •  der  Ma^9^  ^iue^  a\k^- 
g«l>il46tifi]i  ^tareb^nystem  in'B  Älgvif  BogifM  ^ei|^- 
BoluAt  Ute  SochBobiff  wie«,  ^nvob  ei»&^  'iM«b99Ml«r 
gestü^lb.       liims^biiii*  jltir  WImmat  ü^iseb«  M«»  9lqb 

Strebebdgen  unter  dem  Daclke  und  die  jfingeren  Theile  des 
Schweriner  L^ughiiases  zeigen  AuiM^^U  ,  ßi^ri^th^ro  Strebe- 
bögen, in  Bjga  fehlen  sie  ganz. 

4t   Die  Fenster  zeigen  ein  scMiohtifß  MwiSflT^r^  f 
Buiistw^icßbsiif  (Jieii  doreb  einfache  S|p4ij|^bf|gWrToi:|»iU^ 
u  ^  J>i9.  B^kr^Qflipj^  :d9iß  CMAmMb^«: wird 

Gonaolen  ruhend,  gebildet;  die  Felder  z viseben  den  Bögen 
simd  wei^s  g^put^t.  Fig^  3. 
.  >  ^,  G:U#ir^e  S^ißg^l  >wer4^^  mx  sj^^m  v«rw»ndt. 

gQ8Ü&el|l^.^Mär•mv^  vo^  pribMay,  dw  mtcm  ohfMIflhail 

Firsten  Meoklenburgs,  seiner  G^abUn  Wpjalawa,  einer 

norwegischen  iipnigatoühter,  sowie  dem  Bischöfe  Berne  vqn 
MeekJenburg,  wejch  letzterer  J^uch  den  Gruiidsi^jin  m  der 
ersten  Sjchweriner  j,]iQ|i^9(ie  Jeg^.   Wann  dec 
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s^tum;  geweürt  wurde  flie  iai'Jiilif«  ISM^  Sde  Hegt  unfern 
ßst  MefOfeMaiBj  «inige  Meilen  ^on  RoMook,  nnd  verdniilit 

ihren,  weit  über  die  Grenzen  Mecklenburgs  hinausgehenden 
Ruf  nicht  nur  iliror  hervoi'ragenden  baulichen  Sch«nh<'it,  son- 
dern auch  der  grossen  Zahl  hedist  werthvoiler  Kunst-  und 
Chflibalteribomer,  welche  sie  uns  alter  Zeit  sich  bewahrt 
bftt:  (I«h  lElmn  dieselben  hier  nioht  nfther  «mführen/  ibre 
Zahl  ifii  in  bededtend,  d6cb '  irer  ^  eicb  dal&r  nflber  In« 
tei^eflblft,  leee  die  AnftillMe  LiecbB  in  den  'JabifbbdMm  des 
mecklenburgischen  Geschichtsvereins  von  1844,  1849  u.  1854.) 
Auch  ist  sie  während  melirerer  Jahrhunderte  die  Begräbnigs- 
stätte  der  AhnheiTen  des  heutigen  grot^sherzoglichen  Ge» 
seblechte,  ^er  Füzntenl'  ans  den  Linien  Meoklenbsrg,  Werle 
dnd  ItoBtock  geiraeen.  -  Von  PHbislnv  bis  auf  Blecbof 
Magnus,  €hr&fen  'ron-  Sobweriny  gest:  1560,  haben  sie^  nenn- 
nndfunfzTg  an  der  Zahl,  ibre^  Rnhestlttte  dactelM  geflinden. 

Die  Länge  der  Kirche  beträgt  .    .  circa  266'  =  80"  * 
•  Die  Breite  im  QuersohiÄ  gemessen     „    138'  =  40"* 
Die  Mittelschiffbreite  .  .     ^  36''=11'" 

Die  Mittelsidhiirböbe  .  .  .  ;  .  ^  83' 26'» 
JMe  SeitensofaifflU^he  .  .  .  .  ;  44' t»  19|»  ' 
Der  Gnmdiisd  del^' Eiitohe,  Fig.  4,  zeigt  die  b^reifis  er- 
wähnten charakteristischen  Eigenthümlichkeiten,  auch  finden 
wir  an  ihm  dieselben  ei^rentbnralichen  Verschiebungen  in 
den  Axen,  wie  bei  unseren  rigaschen  Kirchen.  Das  Hoch- 
echiff  des  C%f)res  besteht  ans  dem  Chorhanpt  und  2wei  6e- 
wölbefeldem,  Seitencapell^n  fehlen.  Yen  ganz  eigenthüni- 
lieber  Anlage  ist  das  '(iutocbiff,''es  bat  nnr  ein  östliches 
SeilteiiBdiifl;  dag  Hochsebiff  lift  BWeisebiffi^  nnd  jed^  Qaer- 
iMrbiffkinb  2  Gewölbefelder  lang  und  2  Felder  breit;  diese 
4  Felder  ruhen  aui  einem  in  der  Mitte'  jedes  Armes 
stehenden,  überaus  schlanken  Pfeiler,  vergl.  e,  Fig.  4, 
welcher  also  vom  Fussboden  bis  an  die  Decke  des  hoben 
Qnereebiffes  frei*  hinaufstrebt.  Abweichend  von  den' anderen 
Pfeilern^  der  Kiirebe  sind  diese  beiden'  voü  aditeoUgem 
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Qutnöclinitt  mit  Rundstäben  an  den  Kcken  fwio  am  Dom 
zu  Dorpat).  i^totepreciiend  dieser  zweisckü^en  Anlage  des 
hohes  Onftrhaidiees  dffuet.  ^ch  dasselbe  gegen  das  Mittel- 
aohiff  aach  in  nrei  überaui  hohen  Sehoidbi^gcfn,  ^^l-  ^'^t 
4  und  lüg,  ly  woher,  denn  dem  Mitteliduff  anoh  «ine 
eigentliche  Vierung  fehlt.  Was  jene  beiden,  zndem  von 
unten  bis  oben  mit  farbigen  Mustern  mos.nkarug  bemalten 
achteckigen  Pfeiler  anbetrifft,  so  ist  Lisch  der  Meinung, 
dass  die&.elb^i)i:  von  der  alten,  dem  jetzigen  Bau  .  voraus- 
gegangenen romanischen  Jürche  herstainmeni  von  velf^her 
moeh  Reste  in  deit  s&dlichen  Seitenschiffvrand  dea  Lang- 
hauses, SQwie  in  der  Westwand  stecken,  ja  der  ganze  Giebel 
des  südlichen  Querschiffes  der  alten  Kirche  ist  in  die 
Giebelw  iuid  des  jetzigen  Querschiffes  ein<3^emauert.  Wir 
hätUai  also  ein  zweischiffiges  romanisches  Querhau^i  gehabt, 
wie  es  ja  afn  ^dünster  zu  Strassburg  auch  vorkommt. 
nhrigaii  PfoUer  der  Kirche  «eigen  die  cliaraktenstischeii 
MerfcJiMile  iii^mer  Gruppe,  Fig.  5;  sie  sind  quadratisch, 
an  den  iBcken  piit  einer  Dreiviertelsänle  vergehen, 
die  Gewölbedieuste,  sowie  die  Scheidbogen-Pro- 
filirung  bestehen  aus  einem  rundlichen  Kern  neb.>5t  fünf,  im 
Querschnitt.  faii;nfömug6i^  Diensten.  lu  der  Höhe  der  bcheid- 
bögen  ziehi  sieh  ein  reich  in  Blattforinen  ornamentirter 
Gapitälkranx  um  den  ganzen  Pfeiler  hernm;  er  wird  nur 
Yon  (jbn  (GtowOlb^dienstem  das  MittelschiSeB  .darchb^ocheni 
welche  ihrerseits  auch  in  CapitÜlen  endigen  und  im  Chor 
bis  auf  den  Boden  hinabreichen,  im  Langhause  endigen  sie 
in  einer  Höhe  von  circa  18'  auf  gleichfalls  in  Blattformen 
reichskulptirten,  aus  einer  Stuckmasse  bestehenden  Con- 
solen.  Ueber  den  Scheidbögen  verläuft  ein  kräftiges  Gurt- 
geshnse,  die  Mittelschifffenster  sind  massig  hoch  und  haben 
sidi,  wie  auch  die  Fenster  des  Seitenschiffes,,  vielfach  die 
gemalte  alte  Terglasung.  bewahrt.  Die  ganze  Eirene  ist 
mit  einfachen  Kreuzgewölben  bedeckt,  selbige  sind  weiss- 
geputzt  mit  hellgrünen  Kippen.    Die  Wände  der  Kirche 
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stehen  übewill  im  Rohbau,  bis  auf  die  geputzten  vortieftea 
Flächen  der  Dienstvorlagen,  die  Dreivieirt^säulen  an  den 
Pfeilereeken  und  die  Imtere  Ansicht  der  SchiidbilgiQa;  onter 
den  HiMelaakdifoiiateiii  zieht  sioh  ein  heheB,  %vd  weifiBäm 
Gvunde  hellgrQa- gemaltes  Triforiiua  Un,         7;  - 

Bei  der  Beschreibung  des  Aousseren  der  Kirche  wollen 
wir  unser  Interesse  vornehmlich  dem  Chore,  Fig.  33,  zu- 
irendcn,  da  dieser  für  unsere  Zwecke  mehr  von  Belang 
ist.  Mittelschiff  sowie  SeitenscMff  zeigen  d)^  bekitantentf 
gebirocEenbc^igen  mit  scliwarzen'  Glasursteiti^n  dogeftsBtoä 
Spit^enbogenfHes  aiif  weissgeputetem  Grande, '  am' Kütftt- 
schiff  endigen  die  Strebepfeiler  unterhalb  des  Frieses,  am 
SeitenschifF  und  am  Umgang  wird  derselbe  von  den  zwei- 
mal abgesetzten  Strebepteilern  durchbrochen.  Die  Strebe- 
pfeiler werden  an  den  Abschrägnngen  durchweg  durch 
Dachpfannen  abgewassert.  Die  dreitheiKgen  Fienster  des 
HochschiflbB  sind,  Innen  wie  aussen,  mit  ptefilirt^  Wst^ 
fäiBöung'  ohne  Glasursteine'  ymdhen;  äie  {ühre^ft  diis'beftannte 
Backsteinmaasswerk,  welches  oben  durch  einfache  Spitzbogen 
verbunden  ist:  in  der  Höhe  des  Fensterbogen- Ansatzes  ist 
es  mit  kleinen  Capitälen  versehen.  Die  Capellen  des  Um- 
gahges  haben  jede  ihr  eigenes  Dach,  so  dass  die  drei 
freistehenden  Wände  derselben  frei  TOrlröteft*).  Diemildei^ 
Wänd  Jeder  €i^^e  zbigt  ein  profflirtes  dreitfaelUgerf 
Feindtör,  die  ^eichfklls  mit  üaj^eii  Tersehenen'  llaaite- 


1)  Nach  Ku2:iers  ^Geschichte  der  Bnukmief*  lieia'Oii  »ämintUchd 
('apeiltii  unter  einem  ilttciic.  lus  wart:  diuH  auuiU  ditötjibe  Aü"' 
ordiiuiig  wie  zu  SoUwerin  und  Higa.  indess  iat  diese  Angabe 
Kaglers  nur  bedingungsweise  richtig,  iiidem  das  Dach,  welche»  zu 
Kugkrs  Zeiten  und  bis  vor  Kurzem  u^iistirte,  ein  spater  er- 
richtetes und  mit  der  Architektur  der  Capellen  nicht  überein- 
stimmendes war.  Bei  der  jüngsten  Restauration  durch  Möckel  ist 
dieses  alte  Daeh  beseitigt  worden  imd  jede  Capelle  htA  wieder 
ihr  eigenes  Dach  erhalten.  .         '    i  «  /  j  •  .  * .   •  ..; 
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werkpfosten  de88elb«*..,gft)w^f  .ukiHl^W4<|  roher  Weise  ohne 
¥eniiittBHiiig  geriidie  in  den  Ffm^ho^^n  ein»  «Veorgl.  b, 
Vif^'B  und  9,  Die  ür  den  eui8|«iDgen4en  JMaea  zwischen 

den  Capellen  befindlichen  Fenster  sind  sclunttler  und 
niedriger,  zweitheilig,  4a.s  Maasawei'k  sojiliesßt  in  2  Spitz- 
bogen zusammen,  darüber  eine  kleine  Rosette,  Yorgl.  a, 
Fig.  8  und  9.  Unterh»U>  dw  SilitonsQhilQCenater  s^aht  sich 
«ift  UeiiMi»,  (^Monse  .wm^broji^hen  um  .dia  ,faiu;e  f^rifb« 
heramj  .  Die  GiebebrAnde  des  Qiieir9i:3i|,ffB9  «M  der  immrian 
Amihnng  znfelge  «weigethcftlt  Dia  niedliche  Wand  steigt 
m,  dm  Ecken  kräftige  Trpppentiiüruicben,  in  der  Mitte 
einen  hohen  Strebepfeiler,  dajs^schen  2  über^us^  schUnke 
und  hohe  Fenster,  Das  Verhftltnise  der  Breite  imr  Höhe 
derselben  ist  wie  X:)fym  .  Die  südliche  Wand,  in  welche 
disr  der  idten  vomaniBGlm  Kivohe,  denftUch  sichtbar 

8i4^>hfkfc  mnwr  mi  «pilsbogige^  Bleoidmehen.  und  lUiselUn 
peleMwifvten  Giebel-  Das  Aenssere  des  Iisng^ws  stebt 
dem  des  Chores  bei  weitom  nach.  Gemäss  der  Regeln  des 
CistercienserordenH  fehlt  der  Kiiche  ein  Thurm,  auf  der 
Kreuzung  sitzt  ein  aus  jüngerer  Zeit  stammender  Dach- 
Miftert  dew^'j^Jnföimlichkeit  wohl  nicht  fU^ei^roffen  werden 
ftMi«!  Die  .gaii«e  KiffC^C;,  vi?d.  nnt^airi  Mtnii;  des 
BaqrathaiMöekel  9arlM)h%  ratanrirt;  das  atte  ,%jeg<itoaiM<fr 
werk  dm*  Fentfler  ist  jedoch  tiieht  durch  Oemenlgn^e  eraeliBt 
worden,  soudci,u  wird  übei,-fill  beibehalieii. 

Erwähnen  will  ich  nur  noch  die*  nördlich  von  der 
Kirche  isolirt  iahende/  ftberans  zierliclie  Heilige^BlntB- 
OttpeUe^X  ^  Oetogon  ans  der  Zelt  des  UebergängstyleSy 
sinssen  "TttSSstniidig-  inil^  gla^irton  Ziegeln  fn  ^  abw««ihselnd 

rothen,  dunkelgrünen  und  schwarzen  Schichten  bekleidet, 
innen  mit  höchst  interessanten  Wandmalereien,  das  Ganze 
ein  wahres  üleinod  nordischen  Ziegelbaues. 


^j.Ye^rjgl  peckljjJahr^ctier  18^  j>j^.  373,  4^  Aufhat»  yon  .I^flch. 
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M  Dom  la  Sehwerin. 

Die  Domkirche  «u  Schwerin  ist  zu  gleioher  Zeit  mit 
der  ebeabeB{»rocheiien  I>oberaner  Abteikirche  g^gruadefc 
votrden  und  ist  dem  jetngen  Ban  gleichfalls  ein  Jilterer, 
jetet  bis  atif  den  Thann  Teracliwnndener,  varhergogang^. 
Der  «ich  a«f  die  Baugeschichte  des  Donee  beziehenden 
Urkunden  Rind  ntich  Lisclis  Forschungen  sehr  wenige  vor^ 
banden,  so  dass  nichts  Sicheres  über  die  Erbanungszeit  der 
einzelnen  Theile  ergründet  werden  kann.  Er  stellt  ver» 
umthungsweiee  folgende  Daten  auf:  1827  sei  der  BoehelMfir 
eben  fertig  geworden,  1906^76  sei  der  <  UxagBiig  nnd  das 
CSiorseitensehiff  erbaat  vorden,  1896  wahrscbeinlicb  das 
Querschiff,  1419 — 16  dae  Langhaus;  1416  ist  dasselbe 
Ton  den  Stralsundem  gewölbt  worden^). 

Der  Grundriss  der  jetzigen  Kirche,  Fig.  10,  ist  die 
dreischi^ge  Basilica  mit  ausgebildetem  dreischiffigen  Quer- 
hanse,  wekbes  hier  die  yolle  prindplnaBsige  Bntwiokelimg 
zeigt.  Der  Chor  ist  sehr  lang,  er  Mit  nasser  detn,  wie  m 
Doberan,  ans  5  Seiten  des  AdhteielEs  gebildeten  Poljgön 
4  Gkfwölbefelder;  ebensoviel  Felder  zählt  das  Langhaus, 
jeder  Querschiffarm  hat  2  GewölbefeMer.  Die  ganze  Kirche 
ist  mit  einfachen  Kieuzgewöiben  überdeckt,  mit  Ausnahme 
der  Vierung  und  des  hohen  Qnorschiffes,  welche  reiobe 
Siemgewttlbe  seigen.  Gharakteristisoh  nnd  an  englisdie 
Banweise  erinnernd  ist  die  Loi^tndinalrippo^  welohe  das 
Gewölbe  des  gansen  Mittelschiffes  darchsieht  .  Die  lilaasse 
des  Mittelschiffes  sind  nach  Kugler  39'  Breite  bei  ca.  100' 
Höhe,  die  Höh«3iu\  ii  kung  ist  somit  gegen  Doberan  etwas 
gesteigert.  Die  Sei  tonschiffe  sind  im  Vergleich  zum  Mittel- 
schiff sehr  hoch,  so  dass  im  Aeussem  der  hohe  Chor  in 
das  Seitenscd^daeh  wie  eingesunken  cvrsclieint*  Die  P£9Üer 


Vergl.  meckl.  Jalirluieher  1854,  ii.  Lisch,  Ueber  die  Bnuperioden 
des  Domes  zu  Schwerin.  Jahrb.  1877,  F.  W.  Lisch,  Schwerin  bis 
zxm  Uebergang  der  Grafschaft  Schwerin  aii  das  Haus  Mecklenburg. 
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das  'CbmHf  Fig.  11,  sind  quadraÜBoh  mit  abge- 
»ebrA^ten  Befcea^die  Oawölb^diesBte  wie sn  Doberan 

zu  iünfen  um  einen  rundlichen  Kern,  Fig.  11  b.  sie  sind 
im  Querschnitt  jedoch  rundlich  und  nicht  birnl'örmig  wie 
dort  gestaltet;  die  Scheidbögen  haben  eine  auB  Jimidstäbeu 
usd  blnfbrmigen  Profilfiii  gobiidote  Gliedarimg.  11  a. 
Der  treidle  Gipitiükraiix  in  der  Hohe  ' der  Schmdbögen,  den 
die  Doberaaer  Pfeiler  seigeiiy  iUlt  hier  tort,  £%.  15,.  «od 
Oapitäle  föliren  nur  die  Oewidbedienste  am  Oewölbeansatz. 
Die  Dienste  gehen  im  Mittelschi ft'  des  Chores  nicht  bis  auf 
den  Boden  herab,  sondern  endigen  in  Consolen,  die  in 
^egebrohbau  heKgesteUt  sind  und  die  Form  dev  DobeBauei: 
Oonsolen  nachahmen,  naHUrUeh  ohne  den  omamenialen 
^Ifttadminck  deraelben,  F^.  14.  Von  besonderem  In* 
iereBse  .für  uns  ist  der  Yiernngsp  feiler.  Fig.  12 
und  Fig.  10  a.  Er  zeigt  zum  Seitenschiff  zu  eine  Vorlage 
von  ca.  V«  Stein,  um  den  i:?cheidbogen  zwischen  Seiten- 
und  Querschiff,  den  Bogen,  auf  welchem  die  Wand  des  hohen 
Querhauses  sitzt,  aufeanehmen.  Pig.  10  c.  In  den  Ecken 
swischen  dem,  Pfeiler  und  der  Vorlage  sitzt  ,ein  feinea  Profil 
zur  An&ahme  der  Gewdlbrippen  des  Seitepscluffes  und  des 
Qaerhansee  0  (^rgl.  den  Vierungspfeiler  von  Doberan,  Fig.  6). 
üeber  den  Scheidbögen  verläuft,  wie  zu  Doberan,  ein 
kräftiges  Gnrtgesimse,  die  Fenster  des  huiien  Chores  sind 
im  Lichten  sehr  niedrig,  sie  gehen  aber  als  Blenden  noch 
tief  hinab, ,  fast  bis  zum  Gurtgesims.  Das  Maasswerk  der 
Factor  ist.überall  das  .bekannte.  Ln.  Innern  stehen  die 
Wttndß  der  Kirohe.  jeliKt/im  Rohban:  wie  dieselben  jedoch 
vor  der  leisten  durchgreifenden  Bestauration  gewesen  sind, 
vermag  ich  leider  nicht  anzugeben,  sie  sind  wie  zu  Doberan 
nur  thüilweise  geputzt.  In  der  mittelsten  Capelle  hinter 
dem  Altar,  der  ehemaligen  Heiligen-Bluts-Capelle,  sind  Reste 
von  Wandmalereien  zu  Tage  getreten,  weshalb  hier  die 
Wttnde  geputzt  gewesen  sein  müssen.  Betreffs  der  inneren 
Ausstattung  der  Wände  in  den  noi^ddeutscben  Ziegelkirchen 
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^11  ich  hier  bemerken,  daös  man  3  versehieden«  Arten 
derselben  als  1^  Mittelalter  gefor&a6lüi<A  ii&ehg€^iegMi' httl« 
fihtw^er  Würden  sie  wfe  Sa  Dbbo^att  vnd  «SchWcHrtii  iitt 
Bcihb&tt  bela^n  ünd  tltir  theilweilie  gepntzt,  odet'  sie 
Wttfden  If^stttiidig  geputzt  ttnd  in  Naobabtohinig  Mtftfliclieit 
Backsteinmauerwerks  roth  mit  weissen  Fugen  gemalt;  die 
einzohum  Steine  wurden  jodoch  jn-össor  dargestellt,  n4s  sie 
iü  Wirklichkeit  war^.  Drittens  wurden  sie  einfach  weiss 
geptttet  und  beUsdenl,  In  ivielcbem  FaiUe-  die  jedocll 
häufig  den  Bchrnttck*  figfirlidußr,  sowie'  ornaiine&tiilflr  ^and^ 
malerd  erhitz.  iBekpleltf  der  letcftereik-  Atit  Mbik  Ml 
in  'Medcl^enburg  sdbit  miblrefisb  eriialten,  resp.  sind  in  dieeem 
Jahrhiiruiert  wieder  aufgedeckt  worden.       "  •  ..  > 

Im  Aeuflsem  der  Kirche,  Fig.  34,  finden  wir  als  Be- 
krönnng  den  bekannten  Bogenfries,  sowohl  am  Mittelaehiff 
vie  am  Seitenschiff  sammt  dem  'SjrOniingsgesiinse  von  den 
Sirebepfeüem  durchbrochen.    Am  IfittelscM^  des  Ühof es 

sind  letztere  wenig  vortretend  und  ohne  Abstuluiig.  Die 
Fenster  sind  öberall  schräg  eingeschnitten  und  zeigen  ein 
einfaches  rrofil,  das  Maasswerk  hat  keine  Capitäle.  Die 
einspringenden  .Ecken  zwischen  den  Ghoröapällen 
sind  durch  einen  flachen  Bogen /auf  wachem  der  Spitk- 
bogenfries  fortlSuft,  überwölbt,  durch  W^che  Anordnung  eö 
ermöglicht  wird,  dass  ein  Dach  sich  gleichmässig  ohnO"  ein- 
springende Ecken  über  sämmtliche  fönf  Capellen  hinzieht. 
Die  Fenster  der  Chor  Capellen  sind,  zum  Unterschied 
von  Doberan,  sämmtlich  gleich  breit  und  hoch  dreitheilig 
angelegt;  in  den  einspringenden  Wänden  der  Gapellen  wird 
Jedoch  das  der  inneren' 'ficke  isunftchst  liegende  Maasswerk- 
feld jeden  Fensters  im  Aeussäm  durch  den  Strc/bepfeiler 
verdeckt  und  erscheint  im  Innern  als  Blende  (vergl.  St.  Petßt 
zu  Riga).   Fig.  13.  '         "  . 

Die  Giebelwände  des  Querschiffes  werden  wie .  zy 
Doberan  vonacliAeQkigen.Trej[>penthÜrmclien  flankirt,  in  der 
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lütte  jeder  •  Wand  ein  belMS  Feiurtevy  dirftW  d«r 

durch  Spitzbogenblenden  belelite  GielMl  anifi  Dai  Iftttel- 
sohiff  dcH  Langhauses  zeigt  im  Aeussern  Strebebögen.  Die 
oberen  Theile  desselben  mit  den  Gäiewölben  mu88teü  die 
Stralsimiler  als  Strafaurbeit,  um  sich  «vom  Baimöaehe  bh 
lam,  «olBMireii^  tlatibriick  habeki  jie  'dissa.  Airfaei*  «tra 
imdihlBsJg  äiiagelßhrl;  DittM  Ldiig1ui]i8titeBle;«iBigea  daiher 
iPMli  in  den  <  Fentteni  imd 'Wmdniicli^  den  gebrochenen 
Spitzbogen,  der  auch  bei  den  Stvalionder  Kirehen  jener 
Zeit  vorkommt.  Der  noch  \<m  der  alten  Kirche  her- 
rühiende  Thurm  zeigt  die  allgemein  bekannte  AusMldnng 
d^r  Thürme  unserer  Baeksteinkirchen,  er  ist  beträchlüioh 
aclnn]äer>  das  MitteleeUff,  nni  seine  .%fäaA  erJ^bt  eioli 
mar  ieln»  wehig  fiVer  dne  Dnek  der  SiF^.  Ati  der 
Nerdieite  MdieiBt..  laieli  ein  enliöiMr  Kffenzgang  d^ 
Dome  an.       ; .  >■  .   •  .  .  '    . . 

"Vergleichen  wir  schliesslich  den  jüngeren  Schweriner 
mit  dem  etwas  älteren  Doberaner  Bau,  so  bemei'ken  wir  an 
orBterem  ein  Wachsen  der  Dimensionen  und  eine  gesteigerte 
B^lieiieiiMökBinDg^  degefw  eine  VereinfiMiiling  deeBetailfly 
irMiar  nehr  dem  Ohaiaktar:  des^  SatsMeiilnMtednU^. 
gepantt  wird.' '  Bine  ^VenrolMn|p  -den  S)etailB  .begnuht-aiifli 
erst  am  Langhause  zu  zeigen  und  zwar  dni>ck  Einflüsse  vcm 
Aussen  h«r.  Die  Verhältnisse  und  Formen  sind  immer 
noch  von  h(^em  Adel,  zeigen  jedoch  schön  nicht  mehr  die 
aehlidike  fiannonie  und  die  yoUige  Qeaetsmässigkeit^  welehe 
den  Boberaner-  Bau  in  ao :  hervorragetideBi  Maaade.:4nn> 
seielnen»'  .'i 
<  ifir:<Mi-  to  «t  PMUnl»ii  ligi. 

Sehen  wir  nimmehr,  wie  das  an  die  fernen  ostbaltischen 
Oestade  rorschlagene  Reis  der  grossen  mecklenburgische 
K.irchenfamilie,  unsere  Rigaer  St.  Petrikirche,  sich  ent- 
wickelt hat.  Welt  im  Westen,  nnfenr  der  Ku^  -des  at- 
lantiBdMn  (hseans,  ifttekten  die  Urahnen  ihrei^  stoAm  Sifipe; 
in  nnaerär  Meiiiiath,  än  di»n. Ufern  der  Düna,  'erbfioken  Wir 
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dan  4todi6lifli»iL- YerteeleF  4erselb6nj '  '  weit  und  bi^it 
Einzigen  in  seiner  Art  ^    «  - 

' '  Der  mwthmaasßliche  Urheber  seincB  ersten  l^laues, 
Meister  Johannes  Riimc^schottel,  dessen  Name  und  Herkunft 
die  Foi-ßcliungen  Dr.  J.  Qirgensohns  kürzlieh  an'ß  Lioht 
geaegea  haben,  wird  auB  Rostock  nach  Riga  berufen.  Diese 
sehe  weoklenbnTgisohe  Herkuafl- weisl^  darttuf  biii^  4aä»  er 
der  HeiBter  des  GhiArea  von -S€^  Peter  •WAriUBid'diuiB  ^^ben 
dieser  C9ior  der  TbeÜ  der  Kircbe  gäiroeen,  der  laut'  Ba^ 
rechnung  von  1408  und  1409  erbaut  ward.  Damals  war 
die  Doberaner  Kirche  nicht  längst  vollendet  worden,  die 
i^sClichen  Theile  des  Schweriner  Domes  waren  eben,  voU- 
■^ndet,  das  Langhaus  noch  im  Bau.  In  zeitlicher  wie  iB 
OrÜicber  Folge  htttanen  wir  logiaeher  ^Weiae  den  Be|riiin  des 
Bigaer  CborbadeB  im- dieee  Zeit  wleg^  alieli  «eist  di^ 
ganze  Architektur  desselben  auf  diese  Epoehe  hin; 

Im  Giuudpiaii  unserer  Kirclic,  Fig.  lü,  erblicken  wir, 
wie  zu  Doberan  und  Scliwerin,  das  fiinfseitigp  Cliorhaupt 
nebst  dem  Kranze  von  5  Capellen;  der  Laugchor,  zwei 
Gewölbefelder  lang)  seigt-eineVerändetung  und  Bermchernng 
^■rcb.die  nach  innen  ^en)genen  Strebepfeiler  ncfbst  zwi^chon 
dflBseliwn  angeotdü^ten  'geiteeapellenj :  so  dato  in  iSiniiDiii 
neiin'OaipeneB  den  Chor  mngebeii. 

Die  riciler^  i'ig.  17,-  entsprechen  fast  vollständig  deneti 
des  Schweriner  Domes,  sie  sind  wie  dort  quadratisch 
mit  abgeschrägten  Ecken,  die  Gewölbedienste  sind 
rand,  fünf  an  der  Zahl,  an  einem  rundlichen  Kern.  Fig.  17  b. 
Das  Scheidbogenprofil  wie  zu  Schwerin,  mur  daroh 
einen  weitere»  SundstMi  beMcttürtk  ügl  '17  Ii.  Die  Pfeiler 
des  Cfaorliafipits  zeigen  nat&Hi^  als-  Bekpfeileir  eine  ver- 
änderte Gruiidibrm,  sie  sind  funieckig,  ganz  wie  die  ent- 
sprechenden Pfeiler  von  tSchwerin  und  Doberan. 

Sowohl  in  dpi*  Structur  wie  in  der  Architektur  zeigen 
sich  zwischen  Chorhanpt  und  Langehör  bis  znr  Seheidbögeni- 
hübe  kleine  Untersckiede^  ireabalb*  ioh  cUe  Venbutliiuig  au»- 
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Biii|itfi«luni  wage,,  «bis  diMi  bodeft  TheÜe  iiichi  ganz 
gkidifeeitig  erl»a«l  wnnleii  tmä  Zot  ihter  ErbatMttg 
irieUeicbt  tim  wenige  Ma^  differirt    IfÖg^herweise  wdt- 

das  Chüi  kaHpt  derjenige  Theil,  welcher  14")6  „principium  fert 
iflte  suum";  der  Laiigciiur  iuigte  dann  i4(J8  und  1400.  Oder 
es  begann  Meister  Johanses  ia  den  letzteren  beiden  Jahren 
doL :  lardunbaa  nil  dev  QiH>iiuM|»i  und  baeudete  daa» 
aaUM  140B^  Bia  141^^  Ufo  dtr  Ite  wMar  gewoiht  wvida» 
iat  daan  dar  Laagdior  nitd  da«  Hodkscliii^  d.  dtrOliar» 
bau  des  Mittelschiffes^  welches  im  Innern  dttrchane  gleich- 
artig ist,  erbaut  worden.  Doch  das  sind  nur  iiypotiiesen, 
fiir  welche  keine  positiven  Beweise  erbracht  werd^  können. 
i)ia  erwähnten  Untdischifide  bestehen  im  Aen^sern  in  d^ 
«•maglMablieli  taiibaMtift  Tedmik  dar  OafiaUen  daa  Um» 
gaUgwT  im  Ym^iekk  2ta  dar  der  AaasaBwIbHla  dar  IfaUgtiMHi- 
€a|»ettan,  \hA  weldlen.  ituch  dar  Mangel  der  8trclM)>Mar 
sehr  störend  in  s  Auge  fällt.  Im  Innern  zeigen  sie  sich  im 
Anfljau  der  Pfeiler.  Wahrend  die  Pfeiler  des  Chorhaupts, 
Fig.  18  und  Fig.  W,  kf  ftich  edel  imd  iolgcrichtig,  da« 
SchweiiajftF  Sfalem  genau  beielgend,  entwialiela,  MMtem  daa 
fiehaidfaogertpiott  ohniaOapiftia  in  da«  tBogan  übasgaftt  lUii 
die  Bianaf«  nattutarbaoaban  In»  Ktm  Ckarolbe  mapoteMmk^ 
bcmaAes  Wir  aa  den  Pf^evA  dsoa  Ejaagehoveel^  19  mid 
20,  3,  sowie  an  der  dcmsellKm  zugewaiidwzi  Hälfte  des  mi' 
der  Grrenze  zwischen  beiden  Chor  theilen  Stehest  den  Pfeilers, 
£ig.  ^  2,  in  der  Höhe  des  Se^eitdlM^genanBaiizes  eine  Yer- 
jMagiing  V0&  Vt  S^ein,  und  awar  nach  beddea  8eit€li,  aawehl 
Ma  HiMal-  als  snm  Saitenadiff  biiw .  Sin  aehwaahea  €to* 
aimiBr  Terauttett  diatfa  Yat^Stagang,.  ddnh  velaba  die  Mliltfl* 
aehiffiSeHife  «ntotbraeliaii  waaden^  dar  tintoBe  Tfaeil  der* 
selben  wird  (iui*ch  eine  Art  Capital  al^e8chloseen>  darüber 
setzt  der  obere  Theil  mit  einer  Art  Basis  wieder  an.  Diese 
Anordnimg  ist  ebenso  auscbön,  wie  unverBtiändUehyttHd  ae^ 
da»  die  ibrchitokittr  diaaes  TJkaUaa  daa.  Choras  betfaite  ba- 
gbaty  iidi  anf  alndiüsaigen  Babnen-  za  bewiigiHi.r 

lIitth«U.  ft.  a.  UvL  0««eUeki«.  ZIT.  i.  17 
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Die  (Dapitime  des  gaiiEeii  ChorbMes,  >  sowie  die  «Fbsb- 
glMer  der  StiteoMi^sihiffiieiuile  bestanden  Ms  zur  letaten 
Bestaaratieii  anfu  einfaeben  cylinderflirimgen  GHedem^  doch 

ist  es  bei  den  sonstigen  Feinheiten  im  Detail,  "wie  z.  B.  der 
zierlichen  Scheidbogc^nprofilimng,  nur  zu  wahi'scheinlich, 
dats  jene  im  Bau  unvollendet  gebliebeii  sind;  und  ist  es 
naserer  Zeit  vorbehalten  gewesen,  hier  die  leiste  Hand  an* 
solegen..  Sdieidbogcpppcfe  lad-Mittrisobifiaienste  endige» 
a«f  stenlieb  roken  Censokn,  die  ebenfidlä  rw  emigen 
Jaiirea  -eine  wftrdi^iie  Form  esbalten  habto.  * 

Das  Mitielscliiü"  int  3t>'  breit  bei  ca.  K'Hj'  lluhe  und 
sseigt  somit  im  Vergleich  zu  den  voiher  besprochenen 
Kirchen  eine  sehr  gesteigerte  Höbenwirkung.  Die 
Oberwäade  desMlben  sind  wohi  gleielneiAig  mit  dem  gioimii 
Laing«hor>  erriobtet  -irotden;-  ihre  Arobitektar'  ist  bocbat 
eigeiKjiiSfmlidi.  Fig.. SO»*  ü^ei*  den  8clleidbag^'Terl«iift 
gleichfallfi  ein  kräftiges  Gurtgeeimse,  Aber  welchem  eine 
Mauernische  ansetzt;  diese  ist  unten  schmäler  und  verbreitet 
sich  weiter  oben  plötzlich  in  einem  Absatz,  ein  ebenfaiha 
unschönes,  koustructlT  allenüsgs  zu  rechtfertigendes  Motnr. 
Bie  Fester  des  Obenobiffes' sind  bet>  weitto  h^ber  als  xa 
ScWwreifin;  sie  seigen  im  lAebten^etwa  die  TTerbilliBMM  dar 
Dobevaner-  Fenster  «ad  «iebe«  Bich  wie  sit  S«bwerin'>als 
Blenden  noch  weit  hinunter,  doch  nicht  so  tief  wie  dort. 
Fast  ohne  Beispiel  dastehend  in  der  ganzen  erothiscben 
Epoche  ist  die  ursprüngliche  Öewölbeanordnung  des 
Hochschiffes.  Während  nümlioh  in  der  gesammten  kirch- 
liebeii  Arobitektar*  der  Gotbik  nur  1A»er  den  Pfeüetn-Waaid* 
dieni^  anfirteigeii,  swischen  wekbea  steh  nar  eitt  Gewlllbe- 
fe)d  anss^annty  setst  beh»:Laiigeb<»r  tmserer  8t.  PetrUdrebe 
auch  über  der  Spitze  der  Scheidbögen  ein  schwächeres 
Dienstbijndel  an  und  schliesst  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Hauptdiensten  durch  ein  Oapitäl.  Dadurch  ist.  die  Ober- 
wand des  Langehores  zwisdiien  den  Pfeäevn  zweigetbeilt 
und  resultlrt  daraus  die-  Anordmuig  zweier  Niaoben  ttnd 
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b^dkannt,  bei  welcher  Aehnliches  vorkommt,  nämlich  der 
Dom  zu  Mae^debtirg.   Fig.  29.  -  • 

IMese  eigenartige  Anordnung  giebt  dem  ganzen  Hoch- 
eher  ^in  sf^lir  lichtes  und  schlank  atifetrebendo^  Ansehen. 
Wetehe  fom  jetrt  v«Mhwiiildeii^''alte  Gervrdlbdeok^ 
BelMt  gehübt  bat,  i«t  2ireif6lh«lft,  vieÜeielit  war 'HÜB  '«ffn 
fleeflisÄeilif^  '0€rrftlb#/  ^  in  der  üebergangszftft'hftnfig 
vorkouimi  ,  z.  B.  im  Dom  St.  Georg  zu  Limburg  a.  d.  Lahn, 
Fig.  24,  \ielleicht  ein  sehr  reiches  iStern-  oder  Netzgewrtlbe. 
Fig.  21,  22,  25,  26.  Das  jetzige  Gewölbe  ist  bekanntlich 
Tön  Holz  und  an  dei*  Dachkonstraction  aufgehängt;  es 
«Mftpridfat  Hiebt  Arehitektnr  der  WSiide.  Die  Beii^ 
sdififlre  «nd  4«r  Umgang  siBll  ufit 'diil&<^eiä  KreuigidWölbetf 
i&befdetiH  in  'den  ÜkpeHä&'  d««  ILiaigchot^  kommen' an<ä 

Sterngewölbe  vor.         ■■  ■  '  "     *  -  ■ 

Die  Aussenarchitektür  des  Hochchores  ist  gleichfall» 
sehr  merkwürdig;  Fig.  31.  Wie  zu  Schwerin  und  Doberan 
er'dinroh  den  ims'^^gebrdcbeilen  9(idtzbogen  aiif  veistoM 
Grand«  g^ildeteii'  Wes  gekröüt'  Bie^  *BögeA  werden  Tbn 
8tiliviffzila8b[«(^  9oiBi8f(^ii<  gebadet  und  ditaen  'actf  kieinex^, 
gleichfalls  glasirten  sch^ai'zen  Consolen.  Die  Strebepfeiler 
durchbrechen,  wie  zu  Schwerin,  so  auch  hier  den  Fries* 
das  Profil  derselben  ist  merkwürdigerweise  am  Ohorpölygon 
nnd  der  Nordseite  bei  jedem  einzelnen  Pfeiler  ein  anderes* 
^  acbeibt'fast,  als  habe  def  Bamaeister  aaf  634>^melitell6n]( 
We^  'tHe  be^  Pbtm  zü  fiüden  gcnmcbt  *  An  d^r  Sftd^seltö 
haben  sifle  Strebepfeilef  dis  gleiche  Profll.  ''Dieser  selbe 
unerklärliche  Wechsel  in  der  Architektur  findet  bei  den 
Fenstern  statt;  diejenigen  der  Ost-  und  Nordseite  haben 
faßt  sämmtiich  eine  Einfassung  von  proiilirten  Ziegeln,  bei 
zweien  sind  diese  üngiasirt,  bei  den  fibrigen'  sind  glasirtiä 
Steine  terwandt'  lind  twär  in  einemi  Wechsel  von  je  zwei 
rofhen  tnoid  Kwei  schwarzen  Sehichten.  j>ie-  Fenster  def 
Sftdseite  'sfaid  alle  ^eich  aa^ebildet  ttnd  gleiclr  denen  de^ 
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ei#&«h  roclitwiiikl^  ausgekehlt»  Alle  fmAev  föhveB 
bekaBüte,  im  einfachen  Spitzbogen  geschloBsene  MaaMwexk. 

Entsprechend  den  schwächeien  Diensten  zwischen  den 
Fenstern  des  LangchoreB  sitzen  aussen  schwächere  und 
kürzere  Sti^epleii<ir.  Der  gau;&e  Chor  erhebt  sich  hoo^ 
^^hd  firel  über  den  Dächern  der  ^ite^schiffe  fmd  übertrifft 
troty  4w  .UiMregetm^awkeiiton  am^K  Aj^e^tektar  jn.  4far 
);^U#eri8^ha«.  T^ij^ivig  hei  itreftm  i^icheB  4^ 
fiiohvemer  Domes,  der  edlen- Qeeetpnäae%lQ9it  .4(epPob«raBe9r 
Hüchchorcs  muss  er  freilich  weichen. 

Per  kuBStierisch  vollendetöie  imd  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  der  U^eafiß  TheU  dei^  ganzen  Baues  sind  mksk 
ijj^  ChorfapeUen  d«8  Umg^es;  ^  Arehit«tet<ur  4ßK'^ 
ßelhea  iat.  w  cpnem  !Oh««^  4ie  7f nmfB  ifud-  VerlMtfil^ 
msae  einfach,  streng  nnd  edel,  die  Teotwpk  mf^-  h^^hst 
gedi^en^e  and  das  Ganze  ein  wahres  MusteirireTk  der 
Z<iegelgothik.  Er  übeiUiliL  in  diesew  Theil©  sogar  die 
Doberaner  Kirche  und  ist  dem  Schweriner  Dojß  (^aria 
«ijti^eAbiugrtig,  indem  er  >nch  dart  angewandte  %fitW}^44ft 
lieipM  ^mv^ .  Wie.  bei  djM»  «iw^biea  Qi«iell|9» 

J(9(Cb^  Wgeo,  inMier  Jlw  V^^ohe  ii#ftlnai»iBg  yer^ 
bnn4^,  ^e  de^^lbea.        abgeschrägt  an4  »iehA 

sich  der  glasierte  Bpitzboge^^fries,  auf  zierlichep  glasirtea 
Conaolen  sitzand,  darüber  hin.  Die  Strebepfeiler  durcfor 
brechen  den  Fries,  sie  sind  zweimal  abgesetzt  und  sauber 
tnÄt  Werksteinen  abgf wässert..  J^q^z-weien  der  eiaapriagende^ 
^ken  steh^  aehb^fkigis,  Tre{p9n1ihlm<shav  'vreivhe  «ihF 
i;e8cl4ci|M^  aikg<ior4i^  so  diws  eie  4wi  Fe9Bteiea)V€bl|ifkta 
Bicht  mjshr  sM^r^n,  ßfß  es  ^a  Strebepfeiler  thaiv*  Diehoicii» 
schlanken  Fen;Bter  sind  wie  zu  Schwerin  säwgntUch  drei** 
theilig  angeordnet,  wie  dort  werden  sie  in  den  innerea 
Eicken  tl^Uweise  dijrch  die  StrebepfeiJLer  resp.  Thürmch^Q 
verdeckt.  Fig.  13.  D«d  Maasswerk  i^t  das  bekannte,  dag 
FvQ^  der  ü^foaten  trot^  seinem.  $in£B|9bhei;t  eehr  eleg^wt,  es 
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gewandt  sind  gerade  öilig<öechnitten,  an  d^n  Reken  einfach 
rechteckig  ausgekehlt.  Die  Abwässerung  besteht  aus  Ziegeln 
in  sauberem  Verbatide  und  unter  derselbfen  2ieht  sich  ein 
(itodinisprofll  hin,  nur  mti  den  StfebepfeÜM*!!  <htNlkblt><chen, 
LeM«r  'bKl  die  Gl«i»hibmigk»H  dfi*M  «Alea,  eiiifM^ 

geMMite  ikrbige  l^sttf  «m^flfttlliöbMi  BnAiid^  ^HÜMI^ 

In  den  Westlichsttin  Oapellenwändon  jeder  Seite  dos  (Jm- 
gHUges  befindet  i^ich  je  ein  Portal  in  einfachem  Spit/,l»og<'n, 
die  Einfassung  desdelben  ist  reich  proflUrt.  Der  Sotikel 
de6  Uag^tiiM^  wto  atK^  Langohor^lap^ii  iMSt^ht  «ns 
BMiaMbät  «IWas  ^cIm  IVoil  dei  FttiegaiissM  Btt  dMi* 
wtXbea  luit  8^  g«lineii  Wkd  iat'ift  Vielni  Stetten  Itlidil  m«ltf 
Ml  erfe^tien» 

Bas  Aeussere  der  Capellen  des  Langchores  sticht  sehr 
gt^geii  des  Umganges  ab,  es  2eigt  je  ein  ein£ieheä 
S^ikster  und  eitt  Deppelfenster»  fib^r  let^teirem  eine'  oiföttt» 
fiosetie.  Is  idt  zweifelhaft,  ob  diese  Oapellett  tbe^haüpt 

Hdt  ürsprfinglfcliön  Anlage  gehören,  die  Ölf&tide  för  tittd 

wider  halten  sich  so  ziemlich  die  Waäge  utld  kann  iöh 
keine  bestimmte  Meinung  darüber  aussprechen. 

^Betreten  .wir  pnn  das  Gottesbaus  zar  Winterzelt,  wenn 
die  (Gemeinde  beginnt  sieb  zur  Abendfeier  zu  versammeln. 

Nur  erst  das  Langhaus  ist  erhellt,  in  den  oberen  Partieen 
des  hohen  Chores  herrscht  noch  ein  geheimnissvolles 
Dämmerlicht,  an  den  Gewölben  und  Pfeilern  des  Umganges 
treibt  ein  reicher  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  sein 
zauberisches  Bpiel.  Dies  ist  die  Stunde^  da  der  Bau  des 
Meister  Jobannes  seine  böchste  &cbtfnbeit  entfiiltet^  die 
edlen  Formen  nben  alsdann  einen  eigenen  Iteiz  aus,  wie 
kein  anderes  kirchliches  Werk  unseres  Heimathlandes.  Es 
ist  der  Hauch  echt  künstlerischen  Geistes,  welchen  wir  in 
dieser  Stunde  in  den  weiten  Hallen  vers|>üren,  desselbei^ 
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Ursprlnglieh^r  Eitwiif  fir  Sf.  Petov 

Ist  dieses  bedeutende  tind  fiUKbee  Werk  nun  wirklich 

angefliokl»  lodert üst  ßs  t»ir<  «in  Frsugmot,  nur.  der.  Brtutli- 
tMl  eine«  niirdllenddt-  g«)tlieben«a'  grdssanagvb  iflwM»t 

Betrachten  vir  die  durch  einen  Scheidbogen  durdibreehene 
Wand,  welche  die  QiorseitenschifFe  von  denen  des  Lang- 
bauties  trennt,  Fig.  16  d,  b,  c,  so  wii-d  uns  die  Antwort  auf 
diese  Frage  bald  zu  Theil.  An  der  dem  Laoghww«  «a* 
gekDhirtoii  SaKd  ditiier  Wand/  in  der  YerUiigenuig  .d^ 
äeitmbhiffirAd'  ded  •  Ohm»  aM,  ohftik'  wld  iiiiteii  ■  4ib» 
gebrochen,  ohne  ii^ndwelchen  ZnBammenhang^  mit  dem 
Gewölbe  ein  Dienstbundel.  Fig.  16  und  28  b.  Es  gleicht 
völlig  denen  des  Ghormittelschiffes.  Doch  nicht  genug  da- 
jqitf  im  Dachbodenraum  setzt  die  Wai^d  sich  uoph.. einige 
Fuss  hoch  fort  und  auch  dort  %den.  vir  das  geheimniss- 
yplle  Architekturglied.  ,1^  geht  SQijut  wieiV^^'  Ipnauf 
aljs  die  jße^^lbe  des  g^en  Seitenschiffes  ond  .  is(  imhiß 
anderes  und  kann  nichts  anderes  sein,  die  .G^0lb)S* 
stütze  eines  entweder  iiiclit  ausgeführten  oder  vor  der 
Vollendung  wieder  abgetragenen  hoben  Querhauses.  Auch 
im  Aeiuisern  lässt  sich  die  abgebrochene  Querschi Ü'wand, 
iSHg.  16  c  und  28  c,  beiderseits  an  den  heraiiBstehenden 
Zief^eln  cfputlich  erkepnen;  an  der  Nordseite  ist  der  Spitz- 
bögenTries  ftber  der  ahgeibrochenen  Wand  nichi  vorhanden, 
an  der  Sftdseite  ist  er  später,  nach  Abtragung  der  Querschiff- 
wand,  in  roher  Weise  hergestellt  und  der  Hausteinsockel 
des  Chores  zeigt  an  dieser  Stelle  eine  Unterbrechung,  er 
ist  hier  aus  Putzmasse  liergestellt.  Auch  die  Treppen- 
thnrmchen  des  Hochschiffes  schepien  in  ihrer  Grundform 
ansuaeuten,  dass'  sie  bestimmt  waren,  in  der  Ecke  zwischen 
tianghans  und  Quersckiff  zu  sitzen;  auch  an  ihnen  sieht 
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man,  dass  die  Querechiffwand  abgebrochen  luul  die  Bruch- 
Btolle  später  wieder  ^littlefft  wordm  ist.  Dmm  alias  ireist 
unefneideaüg'  auf  ei%  im  araiNrilDglicliea  Plane  Toi^goBebeneB, 
leider  niolit  MBgeBaMeB  hohen  QuerfasuB  hin;  Ymfjt.  lYg:  81. 
Bs  Ib*  die«  •ein  neaci*  3evei»f&r  die  ¥er«raa«N8chaft  unserem 
Kirche  mit  denen  von  Doberan  und  Schwerin  und  ist  da- 
mit auch  das  Räthsel  de.<<  Chorbaues  gelöst.  Wir  sehen 
nunmehr,  deutlich,  da^  unsec  Ghot  aur  das  Fragment  eines, 
leider  «iiH>lIeiiidei  igebliabeBeii,  grosBartigen  Biltinirfef  ist 
vaA  es  iheilt  di^  Siv  Petrikifehe  faiermit  das  Sahiebaal  so 
manekea*  Bnttelalterliclien  Deviee.  Allem  Aii8eiiei]i»aatii  ist 
das  Querhaus  nur  einschiffig  projektirt  gewesen;  dies  wäre  für 
eine  t^o  erosHe  Kirche  eine  allei'dings  etwas  seltsame  Anlap^e, 
doch  bei  den  mancherlei  Seltsamkeiten,  die  das  Gebäude  aus 
aefamgebdteil  hat,  kennen  wir  aiif  diese  neue  Ueberraschung 
schon  gefasat  seiii..  An  die  Yianmg  htttto  siek  aledann'dat 
Langhaus^  etwa  4  Felder  lang,  geaoklossen,  im  Westen  durck 
einen  oder  swei  gewaltige  Thfimie  gekrOnrt;  es  wäre  dos 
ein  Bau  gewesen,  der  die  Länge  des  jetzigen  öicher  bei 
weitem  ubertroffen  hätte.   Vergl.  Fig.  28. 

Aber  noch  mehr  erzählt  uns  diese  Grenzlinie  zwischen 
Chor  und  Lani^aus;  nämlich  sie  sagt  uns  deutlich,  dass 
der  ersteie  der  Altere  TkeU  der  Sjioke  ist  Wie  kiktte  man 
vor  Allem  an  die  Aalage  eines  Qaerkaases  denken  kitalnen, 
wetfn'  ein  -  so  -rnDfangreiekee  Wmrk,-  wrö  das  kentige  liang< 
haus,  bereits  dagewesen  wäre;  vielmehr  sieht  uum  deutlich, 
dasß  Gewölbe  und  Wände  der  Seitenschilfe  desselben  an 
die  Wand  des  dem  Chorbau  angehörigen  QuerschiÜcö  an- 
gebäot  (Rüd  und  awar  mit  Duvekkrechung  des  dort  befind- 
IMen,  mnmekr'mMitftkig  gewordenen  HienstbCkütels.  Dook 
aodk  noek  einen'  anderen  -  soklagenden  Beweis  f&r  ok%e 
Bekanpiengen  giebt  der  Mitteleckiffpfeiler>  Fig.l6iiiijd 
28a,  Fig.  27,  welcher  an  der  Grenze  zwischen  Chor 
und  Langhauö  steht.  Erstens  gehört  or  seiner  ganzen 
Arokitektor  nach  dem  Ckorbau  an  und  sitz^  an  ihm  so« 
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wohl  das  ScbMdbogeDpnrfil  wie  das  Dunstbüiidd  deneiben. 
ZuD  SeiteiMoltf  za  zeigt  er  geiaii  dieMÜ»  AnsbildiSBg,  wie 

die  Vierungspfeiler  voti  Schwerin  imd  Doberan,  nÜnMoh 
eine  Vorlage  ^  >n  ^  2  Stein  mit  den  fein  profilirten  öewölbe- 
dieii8ten  iu  den  Ecken  zwischen  Pfeiler  und  Voriage. 
Mittelst  einei  gUtten  Scheidbogene,  wie  zn  Schwerin,  trigi 
«r  die  HochwMid  des  Qaerbaofies.  Br  isii  somit  sieb'!« 
andere  «Ib  dor  TiaraugBiliBller  de«  nraprimglidien 
Planes  md  ist  sein  VofbandeMem  em  Miier  Benreis  fi# 
das  aiilanglich  pruieetirt  gewesene  Querhaus.  Zweitens 
stutzt  der  letzte  Scheidbogen  des  Langhaubes  «;iinmt 
der  darauf  Btehenden  Langhaosvaud  aal'  diesen  Yierunga- 
]^eilei^  folglich  nttsa  d'ex  Yiernngspfeil^r  und  mit 
ilan  der  ga&sft  Ob'Orbaii,  n  dessen  banlidiisui  OrganisBras 
er  untrennbar  gehart»  vor  itn  hm^jlMm  ürbMit  gtiWfäm 
sein* '  Das  an  dem  Yierungepfeiler,  znm  Langhaase  hfa, 
in  Scheidbogenhöhe  sitzende  Profil  gehört  der  letzten 
Restauration  an  und  ist  früher  nicht  vorliandea  gewesen« 
Da88  der  Yiernngspfeiier  nicht  wie  die  anderen  Langpfeiler 
im  C^rundriss  quadratiseh,  sondern  länglich  nereokig  irarden 
mmsste,  eipM  sich  bid  ganauehr  Betr^Udstnng  des  Becon- 
straktionsplmes  und  bei  eudgetn  NaebdeaJDen'Töii  selbst 
Es  ist  di^s  einfach  die  Fblge  dessen,  daSs  der  Banraeiater 
die  Gewölbefelder  des  Chorseitenöchiffi^  gleich  laiia:  und 
die  i'leiierabötände  des  Langchores  gleich  groöö  zu  haben 
irünackte  nnd  der  Pfeiler  der  ^^ierung  den  Schoidbogen  d 
der  Qneroehiffwand  «a&ttitehmen  hatte. 


mt  dem  Ansatae  som  QaerschiffB  brieht  also  das.  W4rk 

MeiBter  Johatmes  Bumeschottels  ab;  wilre  es  im  Sinne 
sciiieb  Schöpfers  vollendet  wunleUj  iu  unserer  Ijal tischen 
Heimath  tind  weit  über  deren  Grenzen  hinaus  hätte  es 
nicht  seines  Gleichen  gebabt»  Wie  aus  Dr.  Girgensohaa 
£^nMditt]igen  zn  etsebea^  flössen  die- fiilfisqaeUen  des  Baues 
nicht  sehr  eigiebig  and  Mangdl  ali;Mttteln.'Wird  wohl  auch 


Digitized  by  Google 


265 

%4ß6  die  UiiMbe  der  Stoekng  geve^en  aeio.  VieUeiokt 
flted»  dMiaU  «ttdi  aooh  Tbeile  der  aiten  Kirche»  die  aiü 
Bsr  pn>TieoFtsclieii  Benntsuiig  hinzugezogen  iretde»  komlen; 

der  Clioibuu  wurde  dui'ch  eine  proviüoriache  Wand  g<> 
Bcblost^u  und  die  Vullendung  des  Baues  auf  eiae  günstigero 
Zeii  innaiiflgefiaUobeii.  i^eispiele  iär  diese  letztere  Hypothese 
finden  Bich  genqgi  idi  Terweise  nnr  anf  dem  Kölner  Beet 
ottd  den  IHom  St  Yeil  auf  4«n  flcadsehiA  m  Prag»  bei 
welchen  Mdon  die  provisoriaelie  Weatirand  des  CBioreB  erst 
in  diesem  Jahrhundert  naoh  YoUendung  des  Langhauses 
gefallen  ist. 

Zu  meiner  Ke^ionstruktion,  Fig.  28  und  32,  des  ur> 
aprfiügliehen  Entwurfes  für  St.  Fetcr  bemerke  ich  Folgendes« 
Da  aD.dem  vorhandene»  TMle  daeaelben  keiaeriet  Ast 
leklien  an  fiadeA  isk,  dato  fiiiteMclitffe  das  QMrbaoa  Imk 
giften  sollten,  so  blieb  niehts  fibrig,  als  letzteres  einsolitffig 
zu  reoonstruiren.  Einen  Ert<atz  für  dieeo  fehlenden  Seiten- 
schiffe bilden  die  beiden  anetosaenden  Seitencapellen,  welche 
infolge  der  Architektur  des  Vierungspfeilerä  länger  als  die 
«fangen  CSapeilen,  aueh  äuaserlich  daveli  Zwiüingstester 
vor  Jenen'  lu^geaeioluiet  «nd«.  Die  tbrigtta  Seiftoicapellea 
fabren  mr  mn  eünfaobes  iFensMr. 

Fat  die  Reconstrnktien  des  Qterhanses  selbst  bfoten 
der  ViiTuiig»].» feiler  ii  und  das  besprochene  abgebrochene 
Dienstbündel  (b),  buwie  der  Vergleich  mit  Doberan,  und 
vornehmlich  mit  Öchwerin,  genügenden  Anhalt.  JBs  ist  zwei 
(j^wOlbefeldep  lang  aagenomaMn  vordea,  an  den  aar  irenig 
TortDOieAdea  Scken  gieiehfaUe  von  aekleeldigen  Treppen* 
ihfinaebett  •fianUrt^.  Ans  denaelbott  Elemenlen  eigab  sieb 
unschwer  die  Vierung,  da  eben  sämmüiche  Vorbedingungen, 
um  ein  dem  Schweriner  Querhaus«)  ahnlic  lied  z\x  reoon- 
struiren,  im  jetzigen  Bau  vorhanden  sind.  Zu  beachten  ist 
hier  d«r  ügiistand,  daäS  :der  die  Vierung  von  den  Quer- 
sehUEuBieii;  temif nde  fingen  aiobt^  füg.  dSie  and  £1g.  lOd, 
wie  aoast  in  d«?  QotUQ^  alaeinfoaber  Onrlbogen,  «ondera 
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als  S c hei d bogen,  versehen  mit  dem  Scheidbogeiiprofil, 
a4ifig6bild6t  ist.  Dasselbe  ünden  wir  bei  den  vorher- 
geg«Dgenen  Bauten  und  ist  diese  Anordnung  gleichfalls  ete 
OhfurakteriBt^om  des  mecklenburger  KAthedradstyies.  Bae 
QneiihM»  era^eint  d«dttrdi  ds  ein  mit  dem  HanptMhiff 
nielit  «mmttellMir 'md  organiitoh'  iftsammenhängendir' BahRD^ 
sondern  als  eine  Art  grosser  Seitcncapelle.     •    '  ■ 

Das  Langhauö  musste  nun,  um  dem  Chor  sammt  Quer- 
sehift  genügend  das  Gleichgewicht  zu  halten,  4  Felder  lang 
aagenoanaen  werte.  Wenn  die  seitiioh^  Ghore^llMi 
wirklich  dem  ersten  Plan  schon  angehört  haben,  nßog&gelä 
kein  sticUialtii^  Grund  vorliegt,  eo  konnte  ich  sie^anch 
mit  gutem  Gewissen  dem  Langhause  zuspre<^hen;  derartige 
Anlap^oTi  sind  ja  durchaus  keine  Seltenheit.  Die  Architektur 
des  Ohores  ist  im  ganze-n  lianghaose  streng  eingehalten 
worden. 

Bis^  hierher  glaabe  ich  wdt  ziemlitiier  fiieherhei«  be> 
hanpten  m  kiMmeui  4am  meine  Beeonatroktion  wenig  oder 
kaum  vom  Plane  MelBker  Binmeechotiele  abweicht.  Was 

die  Mittelschiil'gewölbe  anbelangt,  so  ist  ja  bereits  früher 
gesagt,  daßs  und  weshalb  sie  auHSfrgfwöIinlich  reich  ge- 
bildet gewesen  sind;  wie  sie  nun  aber  ausgesehen  haben, 
darüber  giebt  ins  der  Bau  leider  keine  Auskimfl-  mehr. 
Bei  ihrer 'BieccMimktion-  habe  ich-  mich  an  di^'<Iiwrscblil' 
g«wöUie  von  •  Schwerin  g^altea.  Die  beiden  •  mädiligeA 
WesttlÜirriie  «ImI  naükilieh  a«di  nur  Hypothese«  diese  An- 
ordnung war  aber  bei  den  verwandleii  D^iuten  sehr  beliebt, 
wenn  nicht  vorhandene  ältere  Tliürmt",  wie  zu  Schwerin, 
die  Anlage  von  Zwillingsthürmen  verhinderten.  Da  die 
ThAime  in  ihren  BreileinwrhÜtnissen  mii  dto-  mit  'Büshei^- 
heit  reoenstmlrbapen  Qnemhiff breite  gnt-liarMniren,  'sd 
ist  die  Baehtigkeit  in^ner  AuMfame  ^mmerlin  wahrschelnHch. 
Im  AufHds  der  Beeonstruktion,  Fig.  32,  begrfisSt  uns  der 
Chor  als  alter  Bekannter.  Bs  ist  der  St.  Petrikirchen-Obor, 
wie  wir  ihn  noch  heute  vor  nns  sehen.    Etwas  Neued  an 
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demselben  ist  nur  das  höher  hinaufgeführte  Treppenthürin- 
des  UmgangeB  mit  d^  Bpitzen  lielm  als  .ßeluröiiiuig, 
weloter  ehemals  ohne  Zweifel  vorbanden  gow>Men,  aber,  ^ 
€B  bei  dar  OaptfamktiQm  dM'  Daw^liM  ÜnlraqvBmlii^kQitoii 
iwnu»aok||er  beeeitigt  worden  isi.  >  Aa:  dmi  Chor  0Q)iUo6Bk 
libfa,  iHMdl  .«id  scIuimI  Tiirtrttesd,'  das  reeoiistrvirle  Quer* 
schiff.  Es  zeigt  in  der  Oiebelwand  das  typische  hohe 
Fenster  der  verwandten  Bauten,  Howie  die  flankireiiden 
Treppentbürmchen;  die  Bekrdnung  dmtiolben,  sowie  di« 
Bleadenarehitektur  des  Giebels  sind  der  Bdiwerner  Qnar* 
baisfi^fadrniicltgelHidet.  der  Kreusnlig»  initlen  svitchen 
*  dm-  vier  fipitsen  Helmen  der  eben  erwttlmtBin  Stiegenthürme^ 
sitet  da«  fialengeschmückte  Sanctusthürmchen,  aus  Holz 
co!i-truirt  und  mit  Xupferbleeh  bekleidet.  Diese  zierlichen 
Dachreiter  finden  sich  noch  heute  bei  den  meisten  der  ver- 
wandten Bauten;  die  Lübedcer  Kirchen  fahren  es  durchweg, 
«nf  d^  iMerienldtchfi  dient  es  «Is  Gehäuse  fäx»  ein  Gloeken« 
8^1.  '  Bas  Latie^sibefiilgt  streng  *  die  Arohitektur  des 
OhoreS)  über  den  breHen  nngegliederteb,  nnr  Tod-  den 
grossen  ij'enstern  durchbrochenen  Massen  der  SeitenscliiÜ- 
•  Capellen  erhebt  sich  reich  gejjrHfdert  in  lichter  Klarheit 
das  Hochschiff.  Im  Westen  krönea  das  stolze  Bauwerk  die 
beiden  mächtigen  •  Thnmitiesen.  Es  ist  die  •  riebtige 
Kmseatenkirche,  trolK  ihrer  SdiUofatiimitbt'sie  kraftidhrer 
bamDonlscheBi  YerhlUtnim  nnd.  4er  Geeeis^  «nd  Zweok- 
Blässigkeit  ihter  Aslage  doch  ein  wahrhaft  schöner  Bau. 
Vergleichen  wir  nunmehr  die  Reconstruktion  mit  dem 
Grund-  und  Auiriss  der  heutigen  Kirche,  Fig.  16  n.  31,  20, 
so  wird  uns  ohne  Weiteres  klar,  um  wieviel  grossartiger 
dei?  hat  wteide»  -sollen.'  Der  Chor  wäoA  nicht  *mdhr  aü 
fremdaar^geb  GHed  am  Lan^^umse^  er^bildek  ¥ielinehr  nt 
dettiselben  ein- hannoniscliea  Ganze.  Bin  weiterer  Ter^eooh 
mit  den  Grundrissen  der  Kirchen  von  Schwerin  und  Doberan 
zeigt  deutlich  die  nahe  Verwandtschaft  mit  jenen  Bauten. 
Weiter  beweist  unsere  Beoonstruküon,  welohe  nioht  etwa 
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ein  Produot  ifiditidueilen  G^chmacka  oder  d«r  Phniiiaitie 
iwk,  «orndfim  welohe  sidi  aiit  tet  rntttoniAtiadier  Folg«- 
riehi^keU  M0  kritMMb  BetMushtimg  des  Vorhattiemi 
fowie  dein  Stndlmii  der  Torwaadtin  BaulMi  ^ebeii  hat,- 

dass  St.  Pettii  zu  Rip^a  berufen  war,  als  würdiges  Glied 
sich  seinen  norddeutschen  Vorgängern  anzureihen»  Ja 
mehr  ala  das,  wir  sehen  dass  St.  Peter  «im  dttrohans  origi« 
Helles  «ad  hoohbedeiitende»  Werk  hat  Verden  aolien^ 
wtlcheB  in  d«r  Kme^faidblolite  Mit  IHig  uaid  Beekl  «elfteii 
Fkte  fordern  tof. 

Das  Streben  der  jüngeren  Zeit,  des  15.  Jahrhunderts; 
nach  dem  Aussergewöhnliohen  manifestiri  sich  bei  unserem 
Bau  deutlich  in  den  Ci^ellenreihen,  sowie  in  dem  ooift» 
pliciHea  Gevalbesystem«  In  dienn  beiden  BigemiillBitieb« 
keitett  iiiiMrer  Kirche  mag  man  TieUeiokt  «ach  ein  Ktü* 
geständnies  an  die  in  den  Ldndem  des  dentlMen  Orden« 
herrschende  Ge8chmacksri(  hUuig  sehen.  Osten  und  Westen 
reichen  sich  in  St.  I*eter  die  Hand  zum  Bunde»  (Ver^. 
St  Marien  tn  Dansig,  St.  Johanma  xn  Riga  und  did 
preusfllBchen  Kirchenbautea.)  Bin  ifreiterea  Aweifeben  dw 
jftBgeren  Zeit  iiA  ia  daai  Anfbau,  in  dbm  aaf  dne  gewell» 
satte  Hokenwirkuiig  angelegten  Mitteldcinfifsystem  tu  fiehen. 
In  Doberan  ist  dasselbe  einfach  und  streng  geaetzm&Äsig, 
in  maassvoller  Höhenentwioklung  angelegt;  in  Schwerin  Ter^ 
silohi  man  schon  durch  KmstBt&die,  durch  hohe  iVmater* 
blenden,  die  Hifthenwirknng  an  steigerni  in  fiiga  voUends 
wird  fie  Tra>v^  zweigetfieilt)  das  Oberschiff,  noeh  «rfaolii 
nitd  darüber  ein  kunstvoll  reiches  Gewölbe  gespannt.  Da-^ 
mit  ist  aber  die  Grenze  des  im  Ziegelbau  möglichen  schon 
üiAt  orreicht.  Drittens  und  letztens  weisen  die  verschiedenen 
bereits  erwähnten  Geschmaoklosigkeiten  im  Aufbau  der 
Kirdhe  darauf  hin,  dass  die  filüthawit  des  Stylen  xtir  Zeit 
des  Beginnes  des  Rigaer  BaaSs  bereits  tbersdniitten  war* 
Doch  täroisdem  wird  wohl  ein  jeder  Freand  alter  Kunst  aufs 
Tioläte  iiddagenj  dam  es  Meister  Johannes  nicht  vergönnt 
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9ew<98^  dWA  eriiiabdiies  Werk  aw  Eeife  zu  brinlfeik«-  Leider 
Iii  «0  nwr  ein  Tmnia  QBd  fin  ^(diiiM  Wabti, 

ipir  vofsicitey  dnoB       wfia  der  ali»  edle  Bhq  in 
8e»ar  Spraebe  mir  von  mnen  Jugendtagen  ertitfih  nmä  t<hi 

dem^  was  sein  Schöpfer  im  Sinne  gehabt,  dereiaat  noch  zur 
Wahrheit  werden  und  greifbar  vor  unser  aller  Augen  dar 
^MMk  kiOftlMi®-  Untiere  Zeit  baut  nur  nocik  UBgern  Gottes* 
iMtaMKir  teil  eolelier  Srhubenheiili  uad  QrMe;  wie  Boklte  we 
dm  ei^e».  hw«^.  vorluMideoeii  Bn«  m  WUSto  Mm^, 
vm  Einern  längst  vergQamtm  Frc^elrte,  veLches  der  Forsoliev 
aus  dem  Staube  der  Jahrhunderte  hervorsuchte,  wieder  zu 
iiäij^eua  Rechte  zw  verheilen.    Das  sind  nur  leere  Träume. 

Und  doch  ea  wäre  eine  würdige  Feier  dm  Mbiausend* 
ißungl^n  J«biUMwiiB  der  St  f  etvüpr«be„  wtelUe  die  St«it 
Sig»  dß&  Wcprk.  Melsl0T  BnneacMftcjkb  su  £Me  {uhren,  sia)^ 
Wkd  das  Andenken  der  kviiatejiiiidgesi  Yovfalirea  gleklier- 
Wfä^e  ehrend].     .        -  ,  . 


.  Mbea  J«ibr)iiuHtept»  .T<m       bie  m»  Jihre 

%4lla$,  Uifm  wt  Qicto  ton  eiiei&r  B«^  «n  8t  Foler;  er4 
k&  jen^m  Jabre  «rfabren  wir  wieder  etwan  ^bßt  den  IVNrt* 

gang  des  Werkes.  Damairi  vv  uiden  4D00  Dachsteine  ver- 
Urauchty  dieses  kann  si^h  nur  auf  da:^  iSchiÜ  b<'zi<'heU|  deim 
dcMT  X^rni  wird  sebwerlich  mit  Dao^teinen  gedeckt  woi^doii 
aivi»  IjA  d»e0^  Mieii  demM^b.  aUer  Wahr* 
«taheiidielikeit  dm  Iktichtniig  d^  jetajjgM  ianglmum  » 
Heteen.  lli^i>er  de»  dunaJÜgen  Baumeister' wissen  wk«  nichts; 
aiLen\  Anscheine  nach  ist  es  ein  hiesiger^  in  der  Baukunst 
nicijit  eben  hervorragender  Mann  gewesen.  Der  alte  Ent- 
wurf Meisiter  .B^m^fiotwttels  wurde  vollständig  ptreisgegel^en^ 
W9hl  amev  sa  ^growp  SeetfiEMligMt  ludber«  und  mm  ki^ 
fctolUdNfce  airb  der  A^hifiQlqlvr  4ee»  Neibnne»  wtf  d«» 
Mumgänglieli  nj&thige.  Diesen  ClHirakter  «nnee  reinen  Nata* 
ha^t^  ir4gi  d&ü#,  cL^  l^angiian^ä,  von  bi.  Dtter  sowoh] 
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Aeussern  als  im  Innern  deutlich  genug  ausgeprägt,  auch 
die  technische  Ausfoliniiig  des  Mauerwerks  steht  beträchtlich 
hinter  det  de»  Ohoves  «iir&ck;  beim  Mill6l8ohiff  ist  de  eine 
&«t  naeliläMlge  m  iietm«i|  ^«w  anch  die  beiden  tnitditigeii 
Bisse  b«pw<eiflen,  welehe  im  Bweiten  OewttlbefeM  Tom  Tliifm 
aus  gerechnet^  beide  Mittelschilhv  ände  spalten  und  eine 
ünterfangung  der  Scheidbögen  nöthig  gemacht  haben.  Auch 
nut  der  0<m8traktioii  des  au  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
eniebteten  eastka  HküStam  wird  es  wohl  niohi'  zum  Beeleft 
besteilt  gfiiwee^  sein,  dieses  beireSsi  das  SclileksiiI,  'irslcbes 
ihn  zwei  Jj^rbimdeFte  spftier  ereOt  hat. 

Das  Langhaus,  Fig.  16,  setzt  sich  als  dreischiflige 
Basilika,  im  Mittelschiff  4  Trav^en  lang,  dem  Chorbau  an. 
Das  Mittelschiff  ist  in  der  Breite  dem  Chorschiff  gleich; 
die  Abseiten  sind  betiräebäieii  breiter  als  dieChorseitenscbtfej 
jedeeh  nicht  gmi»  so  bi^eil  tln  ^ese  ittit  Einoiflil^»'  der 
begleitenden  Capellen.  Die  Pfeiler,  Fig.  29/ sittd  ^kredsi' 
förmig,  sie  zeigen  nach  allen  4  Seiten  je  einen  Pilaster  zur 
Aufnahme  der  Scbeidbögen  und  Gurte,  in  den  Ecken  sitzen 
Viertelpilaster  znm  Auflageirl&r  die  Äippen.  Die  Bekrönung 
der  PfeÜei  war 'Tor'der^  leisten  Eestttarsüon  ' eine  -einfaoke 
Platfe.  ■  fis  ist  dieses  eine  Ausbfldung,  dto  sn^  die  Pfeiler 
des  DMes  ennn«^  ihid'bei'der  Stf.  JAeobikfrc^  gleicMiiill» 
sich  findet.  Die  Seitenschiffe  sind  mit  reichen  Sterngewölben 
bedeckt,  die  Fenster  daselbst  gross  und  licht,  die  Gewände 
nnd  das  ehemalige,  jetzt  dnroii  ein  modernes  ersetzte,  Maass- 
werk derselben  gl^di  denen  des  Oberes:  Das  Aevssesre 
der  Seitensöhifiie,  Fig.  31,  zeigt  krftftige  Sttebepfeiler,  deren 
AbsStee  ebenfeUs  mit  Werksteinen  abgewassert  Bind,  dortber 
den  Spitzbogenfries  des  Chores  nur  in  weit  roherer  Aus- 
führung, theilweise  jedoch  auch  mit  glasirten  Steinen.  Die 
Iimenarchitektur  des  Mittelschifies,  Fig.  30,  ist  sehr  roh, 
die  Püoileridlaster  yeiijüngeia  viAh  an  dsr  hohen  kahlen  Wand 
in  zwei,  dnrob  ein&ehe  Platten  gekrMten  Absitzte  bis  anf 
die  Breite  des  QewOlbegurtes.  Nenmann,  in  seinem  ^Grand' 
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lies  der  BAuneigeseUekte  der  OBteeeproyinsen*'  sieht  in 
dieeen  AMttseb  ein  Ansdioiien  fir  eine  epttere  ErMumg 

des  Mittelschiffes  und  folgert  daraus,  dRsa  die  St.  Petrikirche 
ursprünglich  eine  Hallenkirche  t^ewesen  sei.  Er  verweist 
luer];>ei  auf  die  ähnliche  Erscheinung  ani  Dom.  Ich  kann 
jedocli  in  den  abgeseliEten  PiUetem  der  Sl»  Pelrikirobe 
niobt  mdir  «l8  eioe  wigelenke,  viewohl  ganz  ^eteinetiaok 
dnvchgefiührte  Lösung  eines  arofaitektonieohen  Probleme 
sehen;  von  einer  gänzlichen  Aenderung  des  tektuaischcn 
Systems,  wie  an  dea  Dompi'eilern  ist  hier  gar  keine  Rede. 
Die  Mittelachiff-FenBter.  aind  sehr  klein  imd  niedrig  eie 
sitzen  in  flachen  Blendeft,  welche  oiien  im  gebroebenen  so* 
geoimnlen:  Stralsiuidev  Spitsbogen.  xnsammeDngehen.  :  Die 
Oewöibe  skid  iaucb  hi»  von  Holz-und  wie  die  des  Ohoree 
als  rundbogige  Kreuzgewölbe  ausgeführt.  Dae  alte  Gewölbe 
mag  auch,  wie  das  der  Seitenschiffe^  ein  Sterngewölbe  ge- 
wesen sein.  Das  Aeussere  des  Mittelschiffes  entbehrt  der 
SilreheiMfiMleE,  die  Penstar  siiui  jftadi  nnd  lechtroh  profUirt» 
darilber  dw  beh«iinte  Pries,  ebmlills  s^r  roh  ansgeföhrti 
A»  det  G-reiSeütn  Cbermktelsebiff nnd  zwarsnm  letiteren 
gehörig,  sitzen  beider^eitd  Treppentliüruichen.  Die  nördliche 
Seitenschiffcapelle  ist  ersichiiich  später  angebaut,  Avie  es  wahr- 
scheinlicher Weise  auch  die  Capeilenräume  zu  beiden  Seiten 
des.  Thnrmes  sind.  Die  Verhältnisse  des  Innern,  wie  über- 
haupt der  ganze  Langhaasbau  fallen  gegen  den  Chor  sehr 
bedeutend  ab. 


Ein  dem  unserer  St.  Petrikirche  sehr  ähnliches  Schick- 
sal hat  der  Bau  der  St.  Marienkirche  zu  Bostock  gehabt. 
An  einen  älteren,  schöneki,  dem  Vnsrigen  in  der  Anlage 
verwandten  Chor  nebst  ausgeföhrten  Kreuzschiff^  wurde  dort 

im  Laufe  des  15.  Jälirliuiiderts  ein  wenig  bedeutendes  Lang- 
haus gefugt,  und  die  Harmonie  doß  ganzen  Bauwerks  da- 
durch emphndlich  gestört.  Archivrath  Q-.  P.  Lisch  sehreibt 
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darüber^):  „So  kam  M  in  den  Haasestädtea  öfter;  ef 
wiiricn  etwa  in  dar  swviten  HäUle  öm  14.  Jahrhmtderta 
Kinba»  ron  koloisftleir  Atiwfahimiig  f&r  den  iQwgailMii  aii^ 
g6&ngeQ;  aber  kickt  -voUendci;  damlb«  iacl«ii  wir  an  Mn 

Kirolien  Wismars,  welche  ebenfalls  in  sehr  grossem  Maas^^- 
stabe  angelegt,  aber  nicht  in  allen  Theilon  nnd  in  dera- 
»eiben  Oeisto  vollendet  umd  ausgeiührt  sind^  man  iiieht 
ftberaily  wi«  jtBgere,  sohlechtere'  Anbete«  AI« 
AiiBfihriiiig  des  Oramdplaneg  abf  «seliikitt^H  ha^e«. 
DIm  mag  selMn  Chnmd  im  dt«  allmiUigeii  Verfiitt  «ikd 
den  inneren  Unruhen  und  äusseren  Kriegen  der  Hanäestädti 
im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  haben." 

DieSebicksale  und  die  Form  des  ersten,  sowie  des  jetaigen 
lliiimieavBBerer  St  Petrikirolto  aiad  hivdobend  b^kiuorty  ab 
da»  leb  hkrnilier  davanf  «Mogebai  bmoble.  Swsi  SthloBto 
irMl  ieb  mxt  die  Hoftiaiig  aiiMpFMben,  daat  b«»  §Memi  Re- 
staurationsarbeiten,  besonders  an  dem  so  höchst  interessante» 
Chorbau  etwas  mehr  Rücksicht  auf  die  architektonische 
Eigenart  unserer  Stw  Fetrikircbe  genemmen  werde,  als  ea 
bi6bttr  «heihreia*  der  iUl  g&mum,  D«b  Wcnrk  M«i8l«r 
Jobaiiaao  Bomasobotl^  int  deMen  wabffiMb  ««Mh^  Daoi 
diaa»  Ml«n  <  daom  beitragen  mdgen,  i§t  d«r  WtlMdiy  deA 
ich  ihnen  mit  auf  den  Weg  gebe. 

Zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  ^nkünttige  Arbeiten 

an  der  St,  Petrikirche. 

Die  ITauptfa^'ade  u.  der  Thurm  müssten, abgeBobon  von 
nÖthigeni^  ■|)aratu^en,von  dem  rothen  Anstrich  befreit  werden. 

An  den  Seitenfagaden  wäre  der  Speichmnb^u  an 
der  Nordwestecke  zn  entfernen,  nnd  die  Sakristei  hinter 
dem  Altare  in  gothiscben  Formen  anssubanen. 

Die  Gesimse  der  Kirche  müssten  in  gothLschen  Formen 
in  Rohbau  wieder  hergestellt  werden. 

1)  Meckl.  Jfth*b«eher,  1844,  pag.  451.   G.  C.  F.  Lisch.  Die  ]iarieti> 
kirche  £a  Bostock. 
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Die  Windfälige  vor  den  Seitenportalen  sind  zu 
entfernen,  resp.  nach  Innen  zu  verlegen;  die  Fortale  selbst 
in  Kohbau  zu  erneuern. 

Die  Trepp  enthurmoben  des  HoobscbiffeB,  sowie 
hinter  dem  Altare  sind  zu  reinigen  und  zagängUeb  zn 
machen,  da  sie  bd  etwaiger  Feuersgefahr  von  der  aller- 
grössten  Wichtigkeit  sind!  Siimnitliclie  Treppen tliiinn- 
chm  hiiid  mit  einer  stylgeiiiäc:&en  Bekrönung  und  mit 
gotbiscben  äpitzbelmen  zu  versehen. 

Das  erhalten  gebliebene  Ziegelm aass werk  des  Cho- 
res ist  zn  reinigen  und  in  Bohban  zn  restanriren.  Dass  die 
Fmter  des  Chores  bis  anf  eine  den  Langhansfenstern  gleiche 
Hdhe  vermauert  werden,  erscheint  durchaus  überflüssig. 

DieBe  Restauratioiieu  am  Aeu8seren  der  Kirche 
lassen  sich  sämmtiich  ohne  allzu  bedeutende  Kosten  be- 
werksteiUigeii»  Andeirs  steht  er  mit  tieliBrgrdfenden  Bestau- 
rationsalrbütea  im  Innern, 

WtosehcnswoiA  wftre  die  Wied  erb  erste  llnng  der 
massiven  Gewölbedecke  des  Mittelschiffes.  Die 
Wäiidi*  des  Langhauses  sind  zwar  stark  beschädigt,  doch 
wären  sie  nach  Einziehung  geeigneter  Ankerverbindungen 
wohl  noch  im  Stande,  ein  leichtes  Gewölbe  ans  HoUsiegeln 
rMp;  porOsen  TnIbteineiL  zn  tragen.  Die  WandeMes  Chores 
sind  ohne  Zweifel  ikoch  ToUstilndig  ffßag,  eine  massive 
Decke  zu  tragen.  Für  die  neuen  Gewölbe  des  Chores  wäre 
der  Zweitheiluiig  der  Gewölbejoche  des  Hochschiffes  unter 
allen  Umständen  Kechnung  zn  tragen. 

Wünschenswerth  wäre  femer  eine  Herstellning  des 
Innerm  iif  Eöhban  nebst  iheilweisem  Terpnts  und  Malerei 
naeh  dem  Mnster '  der  Kirchen  zn  Doberan  nnd  Mrwerin; 

Diese  beiden  im  Innern  vorzunehmenden  Restaurations- 
arbeiten lassen  sich  jedoch  leider  nicht  ohne  recht  bedeutende 
Kosten  bewwkstelligen,  namentlich  nicht  die  ^stere. 

* 

•    -  ■  * 

IfitUwU.  a.  d.  m,  e«MUeht«u  XIT.  3,  16 
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zum  heilig  Gtiste^  in  : 

YovL  Cmri  von  L^wit  6f  Memut* 

Jm  lÜMeii  ThaüeiBigas,  unveii  deop  St;  Fist»'  mid 
St.  JobanniB-Kirohe»  befindet  sich  dev  Hof  d«8  ^Oonvteti 

«um  heiligen  Geiste."  Die  zu  demseltoen  g^ehörenden  H&user 
büdeüä  BabezQ  ein  JES/echteck^  belegen  zwisohan  der  grossen 
Sduniedoslirasse  und  der  Sobarrflsstnaiae.  Zunächst  der 
letzteren  befindensidi  drei  demOomoite  gghöiieacteSpMchBr, 
welclie.diiiiolLäire  itUejiiiiii^liEäas^nliAiimfMiidlhreieck- 
giebel  mfrällen.  fßlireii  deft  Naai^ii  die  y,bliiio^  edov 
richtiger  ^blümerante  ()>leu  mourant)  Taube^:  die  „wciöse 
Taube^  nnd  die  ^biraiina  Taube^.  (Vergleiche  den  Lagepbui 

An  den  oKittlefeii  9|M|iebep  dae  .,|VfliiBe  QMbe^  B|elit 
mm  'd0P  .ä^iidMEmmtod  dai.  avfUeftd  aliertbiUidi<diai 
G«i»ä««fS  der  nai€ii€li^}i  Wimdr  dwillieb»  äpni«n  eiafta 

vermauerten  S])itzbogonfen8ter8,  dessen  GrössenverhÄltnisse 
vermuthcn  lassen,  dasa  ^  vor  2i^ten  xn  eine]>  alten  iurebe 
ge])w^r:t  bftbe.  ' 

:Ite0k  dai  £r«uidJ(H)be*Bn%lagin3Miiiii^  ¥enraltii]ig 
diM  Cftomii  wurde  es  ennt^Uoki^  daa  ImuMci  daa  BaiuB^ 
soweit  ee  die- au^espeiobertei»  Waaoren  iberfaanpt  ndlesBen, 
in  Augeiirichuin  zu  nehmen.  Im  Erdgeschosse  fanden  sich 
Pilaster  (IVandpfeiler) ,  und  zwar  je  zwei  an  den  Laug- 
wänden und  zwei  Eckpfeiler  nach  Osten  (zur  St.  Johannis- 
Kirche)  hin. 
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■  Diese  aüs  Hausteinen  ereferticrten  "Wandpfefflef  sind 
90'"'"  bis  1*  breit  und  springen  16  bis  iJlc?"^  rechtwinkelig  ans 
der  Wand  hervor.  Aus  denselben  spHltgt  wiederum  efit 
60««'  breiM»  ftdehMk  8  bis  25^  v^,  6o  dä0d  der  ge« 
siflamt«  QMnehiiftt  HtfUto  öines  l^Meirer  mit  kfewe^ 
förmigem  Querschnitte  blldH.  In  denselben  Msiai^Yerhält' 
nisBon  bilden  die  Eckpfeiler  den  vierton  Thoil  eines  ebett- 
golchen  Pfeilers  (V ergl.  den  Hauptplan  im  MasäStabe  1 : 100). 

Dm  Material  dieser  Pfeüenr  ist  ein  recht  harter  rother 
nunmimTt^^  KftHntehi,  mit  veAfgeit  kleinen  girfiolieh  ge^ 
»iadertea  Dftdito.  Bi^  Miiber<»  Bearbeünng  Itei  verrnttiOi^ii^ 
dftM  di69e  Stntzett  der  ehemalig«!!  Crürtbögen  tiDb6t&n<*lit 
blieben,  während  der  übrige  Theil  der  Wand,  hauptsÄchUch 
ftng  hellem  Kalkstein,  aber  auch  ans  grossen  Ziegeln  ht- 
stehend»  wahrscheinlich  getfincht  bezw.  bemalt  gewesesd  «ein 

tH»  I^astef  dei"  Sfidirand  traten  ttt  imgleicber  Stirke 
iMM  ^  Wand  betrof,  trod«r«^  d^  fi!%au0f  deIl'l^le^  iü 

der  Anlage  (die  Verbreiterung  der  Kirche  nach  Ost« >n)  mit 
Rfloksicht  auf  die  GewOibegurtungen  offenbar  hat  amtgleiehen 
iroilen. 

I9ieg!ebt  min  skdi  «mf  deir  in  der  MatferstSrke  der  SQd" 
wiiiid(iiiir8e]MmMi0t^afl8»  hih.)  ai^Iegten  ddnnaleir  Tt^^ 
anl  deH'  5;#»x       dem  iSis^odeii  belegenen  e!%t^  ttnd  den 

2,30™  über  diesem  liegenden  zweiten  Boden,  so  bemerkt  man 
längs  den  vier  Wänden,  besondere  deutlich  aber  an  der  Sud- 
wand, die  Spuren  der  6  Kreuzgeir&lbe,  welche  diesen  ganzen 
Baani  ehemai»  tberspattnt  haben.  I>ie»6^'Si»uren  emcheinen 
all  BisgeUj  'de»»»  Seheitri  ÖMi  Meter  über  dem  l^sbbodistt 
zn  ebener  Srdi0  bele^MH  sind.  4^e '  lassen  die  S4Sfk<^  diH* 
ehemaligen  Gewölbe  als  25^^"  betragend  erkennen.  Plieraus 
erhalten  wir  die  Höhe  der  ehemaligen  Gurtböeen  mit  9V2 
Metern  und  den  Ansatz  derselben  (Stelle  der  ehemaligen 

]iapitale>  etwsr  in  6^«  bis  6  Meter  Hübe  über  äm  hentigen 
Fnssliedefi.   Wlep  heeb  die  Oeiri^  selbst  gen^^  shid^ 

18» 
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läflst  sich  mobi  mit  Bestumotheit  enniMn,  doch  kUftnten 
dieselbea  woU  ca.  12  Meter  hoch  geschätzt  werden  —  also 
etwa  so  hoch,  wie  das  Gewuibe  im  Altarbause  der  St. 
Jakobikirche.  Gewölbe  toü  so  bedeuteiider  Bühe  dürften 
in  älterer  Zeit  wohl  nur  in  Kirchen  ▼orgekoramdii  Sem. 
Der  ümBtand,  daas  diese  Eäome  seit  langer  Zeit  Speicher 
sindy  enisBog  dieselben  bisber  den  Angen  der  Forscher. 
Wie  ein  Blick  auf  den  Hauptplan  zeigt,  stimmen  die  Haupt- 
axen  der  Fenster  nicht  mit  den  Queraxen  der  Gewölbe 
überein.  Vieiieicht  gestattet  solches  den  Schluss,  dass  die 
Kirche  hier  im  Langhause  ursprünglich  flach  gedeckt  war 
und  erst  später  die  Einwdlbung  stattfand»  Dabei  mligen 
«aehy  etwa  in  der  Zeit  des  sog.  ÜebergnngsBtyies,  die  nrr 
sprftnglich  vielleicht  rundbogigen.  Fenster  den  spitzigen 
Bogen  erhalten  haben. 

In  den  Kellern  der  „weissen  Taube"  finden  sich  noch 
die  alten  viereckigen  2,stf"  brjöitep. Fundamente  der  ehemaligen, 
jetet. durch  Holzpfeiler  ersetsten,  Mittelsäulen  od«r  Pfeiler« 
Waren  dieselben  rund  analog  der  .  in  üei^kfill  vorhandenea 
Säule  Tor  dem-Alturchore^  oder  waren  es  viereddge  Pfeiler, 
oder  solche  von  kreuzförmigem  Querschnitte?  Da  von  ihnen 
selbst  nichts  erhalten  blieb,  so  dürfte  diese  Frage  wohl  nur 
durch  Auffindung  eines  alten  Planes  zu  beantworten  sein. 

Der  Pfeiler,  im.  Schiffe  der  XJezkallschen  Kirche  hat 
einen  kreusfi^rmigen  Querschiüt^  doch,  könnte  derselbe 
jüngeren  Datums  sein  —  ebenso  der  ähnlfelie  Pfeiler  im 
Speicher  di("  „braune  Taube". 

In  unserer  Rigaschen  St.  Marien-Domkiiche  iiaben  wir 
f|reilich  auch  Pfeiler  mit  kreuzförmigem  Querschnitte^  über 
4eren  hohes  Alter  kein  Zweifel  vorhanden  ist  , 

Das  KweisohiflBge  Langhaus  die  „weisse  Tanbe**  hat 
nafili  Norden  drei  Fenster  gehabt,  nach  Süden  ist  jedoch 
gegen^värtig  nur  eines  nachzuwei&eii.  Dieser  liauiu  ir^t  im 
Innern  gegen  23  Meter  lang,  bei  einer  Breite  von  13V2  bis 
uhej:  14  Meter.  Das  am  besten  erhaltene  J^^enst^.  in  der 
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mtit^  der  Nordwaad  isi  m,  Uekien  127«»  broit  in  Beiner 
IfiMe^  erweitert  ticlt  bis  oa.  8*  nBoh  iimen  tind  wieset. 

Westlich  an  den  Speicher  die  „weis^se  Taube"  stösst  ein 
anderer  Speicher,  die  „braune  Taube"  benannt.  Diese  Be- 
zeichnung der  Speicher  iät  offenbar  davon  herzuleiten,  dase 
die  Tftiibe  als  ßjmbol'  des  heiligen  Geiates  geforanoht  wird, 
irie  düm-  moh  des  Siegel  des  „Gomreiits'  zilm  heiligen 
CMste"  1)  eine  Taube  mit  einem  HefKgeiiBclunn  darstellt. 

Die  „braune  Taube"  ist  von  der  ^weissen  Taube"  durch 
einen  (jetzt  zugemauerten)  runden  Bogen  von  7V2  Metern 
Spannweite I  sichtbar  anf  dem  ersten  und  zweiten  Boden 
der  ^bFaimen  Taube**,  getrennt.  Getragen  wird  dieset 
Bogen  Ton  knnm  eonBolenartigen  Pflaetem,  deren  F&sse 
sieb  in- erner  Hbbe  ^roA  Über  8  Metern  ftber  dem  Fnssboden 
des  Erdgeschosses  befinden. 

In  der  Uexkullschen  Kirche  wird  der  zweitheilige  Bogen, 
durch  welchen  das  zweischifiige.  Langhaas  vom  Altarhause 
getrennt  ist)  in  der  Mitte  Ton  einer  mnden  90*^  starin» 
Sänle  getragen^)  während  an  den  Seiten  ebenfalls  kme 
ooDSolenartige  PSlasler  die  andren  Enden  der  Bögen  tragei!» 

Zu  dieser  Aehnlichkeit  der  Anlage  kommt  noch  hinzu, 
dass  die  Pilaster  im  Schiffe  der  Kirche  zu  Uexküll  nach 
form  imd  Maass  mit  denen  in  unserer  y,weissen  Taube** 
ftbminstimmen;  ob  «ooh  im  Materiale,  konnte  nicht  fest-  ' 
gestellt  werden.  Anoh  die  Pfeiler  mit  kreuzförmigem  Qner^ 
Bohnitte  bier  in  der  „braonen  Tanbe'^  wie  dort  im  Sehiffe  där 
üexküllschen  Kirche  sind  einander  recht  älmlieb. 

An  die  Ostwand  der  „weissen  raiil  e"  stösst  die  „blaue 
Taube"^  g^enwärtig  ebenfalls  ein  Speicher,   iiiin  jetzt  auch 

1)  Est-  und  Livläiidische  Brieflade  von  Baron  Robert  v.  Toll,  vierter 
Theil,  herausgegeben  von  Dr.  Joh»  Sachsscndahl,  Tafel  29,  Nr.  66. 

8)  W.  Ncuniann  giebt  in  seinem  „Grundriss  einer  Geschichte  der 
bildenden  Künste  und  des  Kunstgewerbes  in  Liv-,  Est-  und  Kur- 
land-" auf  Seite  7  irrthümlich  diese  nuide  Säule  als  quadratischen 
Ffeiier  an. 
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Termauerter  Bogen  Ton  6^  äpannweiie  treimt  beide  Räume. 
Bi9  Bndoa  dii«6«i  Bogene  mhea  jedock  «nf  Püsstm,  4«ron 
]ftoe  sa  ebeiwr  Erde  achifaar  sind.  Wir  faalMm«<^^ 
mit  d«M  80g.  Triiinit)hfoogen  (swisdMn  hmgtMR  und  Alto* 

haus)  zu  tlmn.  lu  dör  „blauen  Taube",  dum  Altarchore, 
sind  nur  Eckpfeiler  vorhanden,  welche  ein  ninzigeg  Kreuz- 
gewölbe getragen  zu  haben  äoheineii.  Der  nordöstliche  Bckr 
pfeüer  iefc  jedoeb  niebt  melur  TorhandclL  und  .munde  dato 
liiif  der  ZcKÜDHig;  cHeieh  der  loneraehe  der  nmthiniiMHlich 
flhem4ligeii>Nin*dwwid  dieeeg  BAHmeB,  puaJitirt  «ngedeoM. 

Im  Mufceriale  und  in  den  Dimensionen  sind  diese  Eck- 
pfeiler jenen  in  der  „weissen  Taube"  gleich,  nur  dass  hier 
die  Füsse  derselben  sichtbar  und  gut  erhalten  sind. 

Baa  Bim  i»  der  Qstra&d  imd  die  Bmldesuig  des 
Daches  Bprechen  auch  für  einen  eptttofen  Aabi»  däB  Mt^ 
lieben  Hieilee  der  „blauen  Tambe^. 

Die  „blaue  Tnube"  schliefst  nach  Osten  mit  einer  ge- 
räumigen Nische  ab.  Es  ist  die  bei  den  Kirchen  im  ro- 
manischen Btyle  hüuüg  vorkommende  Apais  oder  Concha. 
Aiifib  luk  der  Bigaaoheii  Bomkirohe  haben  iHr  eme  ähotiobe 
baUmade  Altonuicbe. ' 

EIM  auf  IVt  Meter  vdn  der  laneosmte  der  Oitwwid 
unserer  „blauen  Taube"*  Bind  die  Wiincle  der  Kirche  parallel; 
dann  aber  sehlibööen  bie  in  einem  Kreinbogen  ab.  Im  Innern 
gemessen  ist  die  Apsis  5,63'"  breit  und  8,70°^  tief  bei  einer 
MaueibdiM  von  7Vt  Metern  ^>er  d«ai  bentigea  Hofeapfliwier 
bezw.  FaaAedfilL  aa  abeae»  Ibrde. 

<  Der  abg«nmdeto  Theil  der  inneven  Apaia-Waad  bildet 
keinen  Tollgtändigen  Halbkreis  auf  dem  Grundriase,  bondem 
einen  Kreisbogen  zum  RadiuB-  2.85™  und  Centriwinkel  von 
ca.  157*.  Von  der  Strasse  bezw.  dem  Conventshole  aus  ist 
diß  Apffs  jetzt  nicht  sichtbar,  da  kl^e  Anbai^teo.  sie 
yerdecken. . 

Aa  der  loaenseite  4er  Südwand  dieser  Apeis  liegt  in 
Brusthöhe  (1,48 ")  eine  fast  würfelförmige  Nische  tief, 
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58^"*  bitoit  und  46^  hotk  im  Lkhlwn))  welolie  geneigt 
sein  könnte,  für  ein  Sakramentshäusehen  zu  iialten.  Letzteres 
lag  jedoeh  anstt&hmälos  auf  der  EYaagelienT(Mäntier')  odeir 
3cod3ejt»i(hifrillilord8ei(e)  des  Altars,  d.  K  rechts  vQiBbdeinr 
u^km  uild!  kjpniwt.  bmpte  0«it  d^  13t  JfilirMuaAwrt 

«usgestattet,  nur  durch  ««ine  ^Stellung  an  der  "Ei^stel'  oder 
Kelchseite  (hier  Südseite)  zu  untersoheiden,  ist  das  De^ 
positorium  für  die  heiligen  Oele.  Es  handelt  .  s^mat 
hier  nicht  um  ein  Sakramentshäuschen,  sondern  nm  ein  solehee 
I^epp.^fQr7a^n...,9a|Wj$^l^  . i^rQUcacb^tf», . ]i|it .4 
Bi^P9tejiiei^.  mnrfth?nt , — :  ä^Bilicl^  fehlen  die  Thfkreiu  A.u<& 
die  Bückwand  wird  ans  Hausteinen  gebildet  und  zwar  ypn 
demselben  Materiale,  wie  demjenigen  der  Einfaäsung,^  über- 
haupt der  crwäiinten  Wand-  und  Eckpfeiler. 

Solche  Wandschränke  kommen  häufig  auch  im  Nord- 
Osten  DeUtsc^ands  vor^).  Kebgm  diesem  BeposÜQriam  be- 
findet 8icli.em  vermauertes  Fenster  in  der  Apsis.  Eine  Ejrjfpta 
ist.  nicht  vorbanden.  Hat  es  überhaupt  mne  solche  hier  ge- 
geben, so  wtirde  sie  längst  bei  Umbauten  spurlos  vernichtet. 
An  der  nördlichen  Aussenwand  der  Apsis,  in  einer  Höhe 
von  3  Metern  (auf  dem  Heuboden  eines  angebauten  Pferde- 
stalles  sichtbar),  befindet  sich  eine  Oö^"^  hohe,  75^  breite 
'  nnd  14^  tiefe  Nische,  welche  in  flachem  Bogen  oben  schliesst 
'  (Pf^fflKAe  9Ö^>.  TMl^c&i  d&dtito  ftle  imr  AttfbAiae' eines 
Heüigenbildee.       -  "•.  -  •        •  .  , 

Die  ganze  Kirche  iPt  im  Innern  45  Meter  lang  (etwas 
länger,  als  die  Bigasche  St.  Jacobikirche)  und  im  zwei- 
soliiffigeA  MittäbMli  gegen  15  Met^  breit.  BMm  aftssen 
noch  die  IVs  bis  IV«  Meter  starken  Mauern  hinzi^iferechnet  ^ 
wejfd^.   '    '  '    '  •  •  ■  '"'  ■    ■  ' 

Der  zur  Scliarienstrasse  Yoröpringende  Theil  der  ,,bri^n- 
nen  Taube"  mit  der  schrägen  Wand  erscheint  seiner  Mauer- 
i>  Yergl.  Dt.  Heinri^  Otte :  Handbuch  dat  kifoUiohen  Kai^ilf^fto- 

logi6 1,  AiOigabiim  im,  MteiMd»  asa  IVA  aeA. :;i  .  : 
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stärke  und  Lage  nach  als  ein  späterer  Anbau,  wofiir  auch 
deutlich  dasGebälke  desDachstuhls  g}>rieht.  Es  bildet  dieser 
Tb6Ü  jetst  .  keinen  integrirenden  Bestand  dar  Kirche.* 

Wie  ein  Blkk  a«f  den  Hanptplan  (fn  1:10(9  ^^S^ 

fallen  die  Axen  der  Apsis,  des  Altarcbors  (blaue  Taube) 
und  des  zweischiffigen  Mittelbaues  oder  LaTigltauses  (weisse 
Taube)  nahezu  zuBauamen.  Die  Axe  der  Vorhalle  (braune 
Taube)  bezw.  dos  trennenden  Bogens  ist  jedoch  bedeatend 
naeh  Keirden  hin  terBchoben; 

An  der  nördlichen  Aussenwand  nnserer  KürcKe  ftnden 
sich  Spuren  von  Strebepfeilern,  vielleicht  auch  nur  Lisenen 
ans  Hausteinen.  Ein  grösserer  Glockenthurm  scheint  nicht 
vorhanden  geiresen  za  sein. 

Das  ehemalige  Hanptthor  des  Gonvents  nimmt  Herr 

J.  Döring^)  als  in  der  Stadtmauer,  zur  Schmiedestrasse  hin 
belegen  an^).  Nach  dem  älteöten  Rigaschen  Stadtplane  vom 
Jahre  1650  scheint  dieses  Thor  nicht  an  seiner  heutigen 
Stelle,  sondern  mehr  westlich  nnd  zwar  gerade  unserer 
Kirche  gegenüber  gelegisn  zu  haben'),  Eine  ähnliche  An- 
ordnnng  findet  sich  auch  am  heutigen  Rigaschen  Schlosse 
und  dürfte  auch  noch  am  Wendenschen  Schlosse  erkennbar 
bezw.  nachweisbar  sein. 


Wie  bereits  angedeutet,  ist  unsere  Kirche  im  romai 

nischen  Style  erbaut,  also  wohl  bald  nach  der  Gründung 
Bigasi  jun.  Anfange,  des  13«  Jiahrhundi^ts,  .Beiückdiahtigt 

SilmivAMikhte  dar  korL  Oes.  für  LH  iL  Kamt,  U.  ^pril  IW* 

8a|tfr9L 

>)  Yergl.  auch  die  Urkonde  7om  81.  Mün  1904»  Ü.-B.  Nr.  460»  Beg. 
Nr.  700. 

^)  YetgL  aueh  die  iltere  Ansieht  der  Nordaeite  des  GouTeiitB  tu  J. 
0.  BiotseB  Sammlong  Verseliiedener  livlliidiseher  Honumente, 
Fkoepeele  (BotCnlftg^  Qfabmfiler^  MnoMb,  Wappen  eto.  Ofeig^Mn. 
in  der  BigMehea  St«fltblbli4»Ckek,  Bud  VHI,  Seite  &?. 
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mm.  aftdwmeitB  die  Lage  diaB«r  Spdeiwr'),  so  ü^gt  die 
Venmillniiig  aibe,  -  dass  w  sieli  iii«r  «ü  4He  St  Oeoi^ 

Kirclie  des  LiTländischen  Schwertbrüderordens,  welche  bald 
nach  dessen  Stiftung  1202  durch  den  Erbauer  Rin^as  er- 
liehtet  imd  dem  Soimlsq[>atrone  der  Bitter  gewelkt  worde, 
hwtdeln  könote. 

Li  sölolMm  Fsdle  wütder  dieser      wiPKilil  f&r  du 
Riga,  als  degmi  Ütaate  Cimh»  (dto  1315  nicht  Terbnottte, 
als  ein  Tbeil  der  Stadt  und  die  erste  Domkircbe  einge- 
äfichert  wurden),  als  auch  für  die  Ostseeprovinzen  überhaupt, 

älteste  Kirche  des  einheimischea  I&itterordeiw,  hoeh 
int^eseant  sein. 

Die  Uexküllsohe  Kirche  kann  höshstens  39  Jalure  (1196 
bis  1215)  Mher  als  St  (Horg,  wafancheitilieb  aber  nnr 
wenig  über  16  Jahre  (1186 — 1202)  vor  dieser  Schwertbrüder- 
Icirche  erbaut  worden  sein.  Es  ist  wohl  möglicli,  dass  die- 
selben Bände  hier  wie  dort  bei  der  Erbauung  thätig  waren 
und  die  Irfther^  erwähnten  Anatogien  kOnnea  dahep-  jMbA 
ani&UiBiid  erscheinen.  ■ 

Befrachten  vir  non  die  mit  der  TOCjj^V^en  Livlän- 
diseheii  Lande«|^Gbichte  vielfach  vwknüpften.wediselvolQeii 

Schicksale  dieser  Kirche,  so  sehen  wir,  dass  dieselbe  nicht 
weniger  als  drei  Namen  geführt  zu  haben  scheint,  äut  Zeit 
als  sie  noch  ihrer  kirchlichen  Bestiiuuiunr  erhalten  blieb. 
Schon  ^it  drei  Jahrhimdeirten  achjsint  letztopes  leider  nicht 
mehr  der  .Fall  gewesen  zu  sein. . 

lieber  die  St  Georgs-Kirohe,  bezw.  Eir^e  des  Schwert- 
brüderordens finden  wir  bei  Heinrich  von  Lettland  die 
muthmasslich  erste  Erwähnung  bei  dem  Jahre  1209:  N^h- 
dem  der  die  strenge  Ordenszndit  ubwdrüssige  Eitter  Wigbert 

1)  VergL  A.  v.  Iücbt«r:  Gesckiclite  der  dem  russischen  KalserLliume 
einverleibten  deutschen  Ostseeprovinzen,  Theil  I,  Band  I,  Seite  130 
und  J.  Döring:  Sitzungsberichte  der  ktirL  Gesellsehaft  f.  Lit.  a. 
Kunst  von  1879  April  11,  Beite  9. •  ,  ^   -       \.  ■  . 
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▼QU  SMt  dflii  mtnt  Qtämmma^  Wamio  ienmdel  hittn^ 

**-^  wabirsolijeiiiUoh  Ottpelle  dti  Ordonil. 

Deutlicher  ist  ebendort  die  Nacliricht  bei  dem  Jahre 
1215,  als  nachts  zur  Fastenzeit  ein  Theü  der  Stadt  mit 
der  Marienkirche  (ursprüngliche  Domkirche)  eingeäs^^hert 
irmrde»  irabei  4m  Ee«e»<  siok  bis  «i  die  Kirdie  der  Onlens- 
«ntmitte  (na^mt  «d  «odBfljMn  Fraftrau  lulitia^ 
difle^Kbe  hlfb  ▼^Bolieiit'6. 

In  der  Urkunde  von  ll^:.\5,  April  22*),  i^t  di*;  Rede 
davon,  dase  die  Brüder  (fratres  militiae  Chrititi)  mit  ihrer 
eigenen  Capelle  zu&ieden  seien  (ut  ipsi  iratree  aapeila 
profna  <0iaiit  emteiiti). 

Im  Jalife  1886,  Deoember  1^  weät  der  Biacbof  Wähelm 
▼oa  Modeiia^  die  Kirobe  von  aeiiei%  nacbdiem  eie  vielleiefal 
erweitert  worden*). 

In  der  Urkunde  von  1226,  Apiii  5*),  begegnen  vir  dem 
Namen  der  Kirche  St.  Georgs  (ecdesia  St.  Georgii)  im 
Ct^ensatze  ssnr  St.  Jakobikirohe  (damals  iii  der  Yorstadt: 
in  snbnrbio). 

Bei  der  Tereinigung  de«  Liyl&ndisclben  Bebvertbr^der- 

ordens  mit  dem  Deutschorden  ^)  ging  ÖL  Georg  natürlich 
in  den  Besitz  des  letzteren  iiher. 

Die  LivläTidische  ßeimchronik  spricht  bei  dem  Jahre 
1854  (Vm  Bill)  ron  „eente  Uriä&*  und  bei  dem  Jahre 
1^  (Tehi  8898)  von-  ;,8eiiite  Jnrian**,  dem  Ordenabofb  der 
-Brfider  in  der  Stadt  Biga,  ebne  aber  von  der  dortigen 
Kirche  zu  reden.  * 


J)'ü:-B.  I,  Nr.  LXXUL 

*)  Hemiium  von  Wartberges  Livl^adipcliQ  Cbruuik  iu  script.  rer. 

prassicarum  II,  Seite  31  und  1^*0. 
>)  Ver^l.  die  Anmerkung  2  des  iierausgebers  £rii8t  äUruhlke  ebeu- 

dort  Seite  81,  *    ■     •  ' 

<)  Ü.-B  I,  Nr.  LXXXii,  ßegeateu  Nr.  93.  ■     :    '  ; 

*)  12.  Mai  1237,  Ü.-B.  CXLDC,  Eegesten  Nr.  16^  • 
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in  Jtkid  1897^)  aoH  ^  BMm  tiid  die  EM» 
<4indig  aeMttrt  wortai'Mm*)).  ... 

In  einer  Urkunde  ohne  Jahr  und  Tag')  werden  dh 
Rigascben  Börger  von  den  Ordensbrüdern  beschuldigt,  sie 
hätten  das  Urdensscbloss  in  Kiga  Eerstört,  die  Brüder  er* 
ßohlago*,  4tep«i  Eirdito  niid  Capellen,  #om  andere  HÜuser 
niedeigiviiwi»  («I  vevlili  4mb  Bidir  di  KiniMk  vttd  Oaikelleii 
der  bnidere)^  deck>  ist  miAit  ' easdiMdidi  der  Kanl*  der 
„St  Georgskirche^  genannt,  wie  auch  derselbe  nicht  im  dem 
von  Voigt  citirten  Manuscripte  vorkommt. 

Sogar  nooh  im  Febmar  1^4^)  klagt  dep  Orden  über 
die  ZBsMtnrg  ven  IfiM. 

SewoU  Dr.  W.  T.  Ckitaeü  als  Mhih  HiuT'  J.  Bdring 
oehMn  aa^  ddsa  ta  mdi  Uer  sieht  um  4ln»  <Tollrtindige 
Zerstörung  habe  handeln  können  und  begründen  solches 
mit  der  Urkunde  von  1304,  März  21  ©iner  Entacheidiinjiy 
des  Isarnus^  Erzbischofs  von  Lund,  der  sufolge  der  iirden 
eiee  6  Wi&d  hohe  Mmw  vwimkea  leioem  Hauae  oder 
Bfok^  nind  der  Stadt  erriektaa  «aolV  ohne  «BeC^asae  zwiachea 
der  St»  Oeta^gaOIirelie,  die  folglich  dooH  noeh  beai'a'DideB 
haben  muss,  und  dem  Hause,  in  welchem  WoldemiM*  Toä 
Koza  wohnt,  zu  verf  niren  (  .  .  .  via^  quac  est  inter  ecclesiam 
S.  Georgii  et  domum,  in  qua  habitat  dominus  WoldemaruB 
dictofi  de  Biia%  nUea»  •  .  .  ).  Bieae  Mauer  Sollte  nur  eine 
Qintartbftre'  toii  4  Faaa  Brette  «iid'6  Fnaa  Hdhe-haben. 

1)  Verl?!.  I>r.  W.  v.  Gntzeit,  Mittheilungen,  Band  10,  Seite  322,  und 
J.  Döring,  Sitzb.  d.  kurL  Ges,  f.  Lit.  u,  Kunat  v.  1«?*,  April  11, 
Seite  10  und  11. 

«)  Vetgl,  ftuch  Napier.^ky,  Moti.  Liv.  antjq.  IV,  Seit«  29  md  170, 
welcher  eich  anf  Voigt,  Geschichte  PreuBsens,  Band  IV,  Seite  125 
bezieht.  Dort  aber  wird  ein  altes  Manuscript  des  geheimen  Archivs 
wörtlich  angelührt.  Der  Titel  desselben  lautet:  ,,Bigi8che  Hand- 
langen" p.  49.  Alli  rdiiigs  kommen  daselbst  die  Worte  vor: 
. .  ecclesiam  ac  cüpeUaa  totaliter  de^^u^^r^^t 

8)  U.-B.  MXXKVI,  Regefiten  Nr.  1227. 

*)  Ü.-B.  yn  N.  79^  3f»lte  61.  ^}  UrB-  1>CJX,  Ke|;e8ten  ,}sr.  7W. 
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Auch  sollten  die  Brüdor,  ausser  dem  einen  Thore,  Haupt- 
thore,  in  der  Stadtmauer  kein  anderes,  aueh  Bicbt  in  der 
Kirolie  eim  solches  ^ubben«  Bis  ca  jente  Zdt^  yor ürriehtiiiig 
der  tjdl  Bede  btoheiideii  MiMier)  lag  soniit  die  Sinit»  9jk 
ttttsseren  Bande  "des  OonTeiits, 

In  demfsollieii  Jahre  1304  wird  die  St.  Georgs-Kirche^) 
den  Ritterbrüdern  zu  ihrem  GoUesdienete  eingeräumt. 

Da  'die  Errichtung  der  Mauer  zwischea  Stodt  uod 
Ooimiit  o&nbiur  auf  Wvneeh  der  fifiiger  Rigns  «ngedirdliet 
ward,  80  hatte  siffwohl  den-l&friaek  dir  Terthieidigiiiig  de^ 
Siadti  AiigrifiiBii  der  OrdeaibTSder.  VIeUeicibt  sind  in 
den  zur  Scharrenstrasse  hin  liegenden  äusseren  Mauern  der 
„braunen  Taube*^,  der  Häuser  Nr,  10,  12,  14,  16,  18  und 
20,  auch  nooh  Beste  —  wenigstens  in  den  fondamenten 
diecmt  Mader  von  IdOi  enthalten. 

üeber  die  Luge  der  31  Qeoi^BUrche  ilehl»  Herr  J» 
Bdring  ia  seinem  bereits  erwähnten  Anibatse  (Seite  9) 
Schlässe,  denen  zufolge  ihm  der  Speicher  die  „Craune  Taubö* 
als  auf  der  Stelle  der  St.  Georgskirche  erscheint.  Dieser 
Speiohar  erweist  silak  nunmehr  als  eine  Yoiiialle  unsere» 
Kirche;: 

1906  den  6  Jnli^  wird  der  St  Georgehof  erwühnt, 
ebeoR»  1330,  Mttrs  30*),  und  1^,  Augoat  8«)<  Audi- 1359, 

Deoember  28*),  wird  der  St.  Georgsplatz,  Äur  Erbauung 
eines  Schlosses,  im  Gegensatze  zu  dem  damals  schon  er* 
bauten  heutigen  Rigas chen  .Schlosse  jCi^ähnty  ohne  dass 
von  der  i^ijBche  die  iBede  wi^re. 

Dagegen  yerzichtet  in  dem  berfthmten  KIrchholmBchen 
Vertrage  you  146*2,  August  21%  der  Endnachof  Sylvester 

1)  U.-B.  n,  Regesteu  N.  701. 

U.-B.  DCXX,  Reg.  Nr.  716,  Quittiuitr  Moister  O  ttfrifds  von  Itogga. 
3)  U.-B.  DCCXLI,  Reg,  Nr.  875,  l'uiikt  1,  tJühnebrief. 

U.-B.  DCCT.iri,  Rerjesteu  Nr.  877. 
6)  U.-B.  CMLXVrrr,  n^g.  Nr.  1145,  Punkt  4,  Ausgleich  des  Floren- 

tinlscheji  Cardinulj»ri(  sti  Franci^cua. 
*)  J.  Q,  Arndts  Liefländische  Ghronik,  Theii  II,  »Seite  141. 


Digitized  by 


286 


auf  seine  Ansprlohe  auf  den  (ehemaUg«»}  i^heili^Mi  Geist* 
und  das  Lazaiiis-Hospital  (beides  wohl  auf  dem  Platee  des 

heutigen  Schlosses),  behält  aber  den  ^Hof  zu  8t.  Jürgen 
nebst  Kirche".  Der  Erzbischof  beabsichtigte  damals  die 
Jbkirohe  zu  reuoTiren.  Letztere  wac  sou^it  in  jener  Zeit 
noch  Torhanden  imd  ihr  erster  Name  vai  noeh  g^brttiichlich* 
Im  Jahre  1330,  naish  Eroherimg  Rigas  durch  den  Ordens- 
meister  Eberhard  von  Monheim,  wnrde  der  bis  dahin  auf 
der  Stelle  des  heutigen  Schlosses  befindliche  „Convent  zum 
heiligen  Geiste**  nach  der  jetzigen  Stelle  verlegt,  wo  er  sich 
seitdem  befindet,  nämlich  der  Stelle  des  St.  Georgsholes.  Der 
nordwestliche  Stubenthurm  des  heutigen  Schlosses  tragt 
Ton  jener  Zeit  noch  heute  den  Kamen  «Heiligefgeistthurm*'. 
Bs  beginnt  nun  die  Beseichnung  ^8t.  Oeorgskirehe**  sich 
zu  yerlieren.  Die  Kirche  tritt  fortan  als  Kirche  des  heiligen 
Geistes  auf. 

Am  deutlichsten  geht  die  Identität  der  öt.  Georgs-  und 
Heiligengeiatldrche  hervor  ans  einem  noeh  «ngedraokten, 
mir  freandUehst  toa  Hern  Dr.  EL  Hildebtattd  mü^etheilten 
Briefe  des  firzbisehofe  Midhaä  Hildebrand  an  die  Sttdl 

Riga  d.  d.  Ronneburg  1003^  April  3.  In  diesem  Schreiben^) 
macht  der  Erzbischof  seine  Rechte  auf  den  St.  Georgshof 
nebst  Kirche  ,ybijanen  der  Stadf^  geltend  und  wirft  den 
Bigenaem  Tor,  demselben  den  neaen  Namen  „heitiger.Geist'* 
gegeben  zu  haben. 

Es  dürfte  dieees  die  lotete  Enrihnung  nnaerer  Kirche 
als  St.  Georgskirche  gewesen  sein,  denn  die  spätere  Tor*^ 
städtische  St.  Georgskirche,  welche  in  der  Gegend  der 
heutigen  Georgenstrasse  stand,  hat  mehts  mit  unserer  alten 
Geoigskirche  gemein,  ausser  dam  Naasen. 

Vergl.  auch  J.  C.  Brotzc,  Rückblicke,  5.  Stück.  Seite  18,  Anmer- 
kunsr.  sowie  Theodor  Schiemami:  »Russland,  Polen  und  I.ivland 
bis  ins  17.  Jahrhundert,"  Band  II,  Seite  174  in  der  ^Allgemeinen 
Geschichte  in  EinzeldarsteUangen*  beraofigegeben  von  Wilhelm 
Oncken. 
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Dr.  W.  V.  Gutzeit  erwähnt  ^)  folgende  Nachricht:  „1589 
am  10.  Deoember  haben  die  70  Mtoner  (d.  b.  die  beiden 
A^tteertbübSiike)  deM  Bathe  y<nlgeit6lH»  statt  der  Oertrad^it- 
ku^be  (#^cb^  ätoBta^k  neu  gebaut  wurde),  die  Heil:  6dst- 

•i—  Johannis-  —  oder  Jürgenskirche  herzustellen**.  Es  durfte 
wohl  bereits  die  obengenannte  zweite  Georgskirche  liier 
gemeint  sein,  da  von  der  Heiligengeistkirche  im  Segensatze 
znr  Jfirgendkirebe  die  Rede  ist. 

Bliese  twe^  Geöigskirche'^)'  wird  erMluti,  reat- 
branntet  1ÄB6,  wordte  1658  nea  erbatft;  ITÖO  gesprengt, 
1704  zam  dritten  Male  erbaut  und  1710  von  den  Russen 
zerstört  und  seitdem  nicht  wieder  erbaut.  '  ' 

Bereits  in  dem  Vermächtniase  der  Wittwe  Rapesylver") 
wird  die  Kirche  des  heiligen  Geiates.  erwähnk  jöie  mag 
mit  dem  gleichnamigen  Gonvente  zusammen  auf  .doni^tM 
d«  heutig^  BofaiiisseB  geaiiiidflm  htkem. .  . 

Im  Jahre  1488  wbd-  di«  Kvefa»  des  helligen  Oeistei 
den  Franciskanern  der  3.  liegel  (strenge  Ohsen  anz)  vom 
Rigaschen  £.ath  eingeräumt.  Hier  handelt  es  Bich  bereits 
um  unsene  Kirohe..  Uater  diegem  Nainen  begegnet  uns 
dieMito  nueh  MiaE  am  il5««Jvuii  1654^  als  die  CUioclDe  d« 
Ml.  QeiBttfB  an  dar  OstSMite^  dae.  PaliMmnilfl.  aa%ehlkii«t 
tmd<).  Nöeh  1609  (sieli»  obfla)^  ki  m  d^r  KMie  dM 
heiligen  Gei^teo  die  Uede.  •  " 

Dennoch  müssen  wir  annehmen,  daBs  1488  oder  bald  nach- 
her diese  Kirche  zum  zweiten  Mala  ihren  Namen  gewechaeü 
babei  .daan*  sie 'tritt  qpttto  als.St;  OatbacineisdEiNb»  anf^ 

Brvtimt  inrd  <te  Kathaorinenklnte  IW^  SW 
brnar  37^);  ferner  in  damrervilintaft  Yermiidttusia^^n  1B84^ 
und  1392,  September  24,  im  Testamente  des  Bertold  von 

1)  Mittheilimgen  aus  der  Livländischen  Geschichte,  Band  X,  Seite  322 
und  323.    «)  Ebendort,  S.  323.    3)  Kbeiidort,  Seite  328. 
'\  *)  Mittheiluugen  aus  d.  livl  Geschichte,  Bd.  Xm,  S.  351  (Padela 
'  Tagebuch).     Als  Mmoriteukirche  U.-B.  DCXXXVII,  Reg,  Nr,  736. 
6)  Mittiieüimgeii  aub  der  IAtL  OeacMchte,  Bd.  X,  S.  327. 


Digitized  by 


287 

Kokenhusen*),  doch  berielrt  DKW.t.  Chitzeit")  diese  Anfuh- 
nmgen  sämmtlieh  auf  dip  Kirrhe  des  9t.  Katharirioi^klosters 
der  Pranciskaner  (der  ersten  Kegel)  bei  der  Güdstiibe. 

Im  Schrägen  der  Sehwarzhäupter  vom  Jahre  1416*)  ist 

'Vrifiitn  nnd  SeelenniQflM  m  Oit.  Kktkariiten-  die  Beäe; 
ebimM  irM  1^5,  Nimmber  20^,  im  Tetttameiite  äeA  Conrad 
Vlich'  9.  KalhaHneii  erwähnt.  Auch  hier  mag  es  sich  um 
die  erwähnte  Mönchsklosterkirche  der  Franziskaner  der 
ersten  Kegel  handeln,  *  ' 

Dass  es  aber  später  eSne  Eathariiienkireho  und  xwar 
im  „inüigeli  Cteiäte*  gab,  erhdlt  ans  dner  Koük  toa 
liboriiw  Depkin  in  dem  MamiBCri)[ite*),  welches  bcititeli  Ist: 
Mismorabilia  »igensia  1708.  Dort  heisst  es:  „1699  d.  1.  Sep- 
tember hat  man  aus  der  kleinen  Kirchon,  S.  Catharin  in 
dem  H.  Geiste,  darin  der  Bath  bis  bieher  Uolz  gehabt, 
angefangen  einen  Speicher  zu  banen.* 

l&M  B^/BsMpaag  dieser  N^otiz  ron  L.  Depkin  findet 
rieh  in  ätfOf  mn^  als  Mannseript  -nMrhnndenett  V)IiiBtnietlonen 
fSr  die  Administration  des  Contents  zum  heiligen  Öelst, 
abgefasst  im  Jahre  1789",  unterschrieben  vom  Gouverneuren 
H.  BekleschoÄ,  C.  ö.  von  Ulrichen,  F.  v.  Bruiningk, 
Thomas  Sue^rbecker,  Job.  Fr.  Sdiröder  und  Sekretair 
Korten.  Dort  heisst  es  Seite  10:  „Die  Ot^nde  des  Gon- 
vents  g^drtett  dnttftfe^  {iLftnalieli  znr  Zelt  derReformätion) 
„wahvAebeinHeli  zn  dem  ebenerwftbAten  Nonnenkloster  der 
grauer  Schwestern;  denn  obgleich  die  Katharineukirche, 
welche  jetzt  noch  vorhanden  und  in  ein  eh  "Speicher 
verwandelt  worden,  auch  noch  den  alten  Namen 

fithrt,  im  OoftTente  des  beiifgeir  Geistes  belegten 

'         — .  -  -  -  .    — ,     ,  ,  j 

1)  XJrB.  M.OQWaai,  f^g.  Nr  15d8. 

»)  Mittheilungen  a.  d  Livl.  Geach..  Band  X,  Seite  m  nad 

3)  U.-B.  iBiXLV,  Punkt  25.  Regest«!!  Nr.  2445. 

*)  Ü.-B.  Vn,  Nr.  372,  Seite  264. 

K)IivUuidi0ehe  Bittei^aftsbibUothek,  Abthcitong  I,  Kr.  8^:  Cot- 
tocdwiftea  ftigeturfa. 
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iaty  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  die  Gebäude  des  Con- 
veQtB  selbst  zum  £^atlia]:i]ieiiklo8t0r  g«li<^t  babftD,  wie  «iiiige 
irrig  dieser  Meinong  Bind.  Pas  KathannenklcMiter  w«r  ein 
Mönchslcloster,  und  lag,  wie  auch  Arndt  bezeuget,  schon  im 

Jahre  1. bei  der  f^rossen  Gildctiibe!"  Ferner  heisst  es 
ebendaselbst  Seite  10  und  1 1 :  Die  im  Convent  belegene  Kirche 
hiess  in  den  alten  Zeiten  die  heil.  C  eist  Kirche,  und 
TOTQttthUch  waren  die  Monphe,  welchen  der  Magistr/ut  1488 
diese  Kirche  zum  Gottesdienste  einräumte,  ans  cUm  bei  der 
Gilclstube  belegen  gewesenen  Kaiharinenkloster  nnd  blos 
durch  diese  hier  dienende  Geistliciie  mag  diese  Kirche  den 
Namen  der  Katharinen  erhalten  haben.** 

Trotz  gewisser  Ungenauigkeiten  in  Hinsicht  auf  die 
ältere  Zei<^  haben  diese  ^Instriietjionen*'  doch  Werth  ior  die 
Zeit- von  V^BId  selbst.  Es  ist  re^t  anfTallend,.  dass  in  .de]?> 
selben  Stadt  zwei  Eirchen  denselben  Namen  geführt  haben* 
Jene  bei  der  Gildstube  war  offenbar  der  II  au  ]  )tli  eiligen 
Katharina  von  Alexandrien  geweiht.  Ihre  Verehrung  w  urde 
zur  Zeit  der  Kreuzzüge  aus  dem  Orient  ins  Abendland  ver- 
pflanzt nnd  .im  .XUI.  Jahrhundert  kam  ihr  Qoltas.  iiji  Anf* 
nähme.  .  Bag^en  wurde  erst  1461  die  Eathaarina  von  Simm 
kanonisirt.  VieUcncht  hiessi  nl^ijh  ihr  die  zweite  Kjbrolif» 
St.  Catharinenkirche. 

Es  scheint,  dass  man  V>ei  der  Orientirung  uns*  l  ei  K  ii  elie 
dem  Laufe  der  Convei^tsgrenze  bezw.  der  Stadtmauer  gefolgt 
isf^  da  der  ursprfiqgUch  viereckige  Conventahof  nahesu 
pimJldle  Seiten  hat  Die  Stadtmauer  richtete  ,sieli  aber 
hier  ^eder  nach  dem^  zufälligen  Laufe  des  Fhisseg  Eige 
(Kising).  Die  Orientirung  der  St.  Johanniskirche  dürfte 
auch  auf  diese  Art  ihre  Erklärung  finden. 

Höchst  auffallend  ist  es,  dass  der  Alles  untersuchende^ 
zeichnende  und  beschreibende  J.  0.  Brotse  von  dem  noch 
erhaltenen  TbeÜe  dieser  unserer  ältesten  Eircbe  Bigas  gar 
nichts  berichtet  hat.  Die  ^Instructionen*'  Ton  1789  muss  er 
gekannt  haben^  denn  ei  giebt  in  der  Notiz  zui'  Ansieht  eines 
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TheileB  der  Gebäude  des  Conyents  (Nordseite)')  die  Einkünfte 

und  Ausgaben  dieser  milden  Stiftung  an,  wie  dieselben  1789 
gewesen,  jedoch  ohne  der  Kirche  zu  erwähnen.  Dort  befindet 
sich  auch  die  Bemerkung,  dass  von  den  11  damals  noch 
Torhanden  gewesenen  Speichern  im  „Convent  zum  heiligen 
Geiste**  einer  im  Jahre  1818  niedergerissen  worden  sei. 

Da  heute  nnr  noch  5  Speicher  yorhmden  sind,  so  müssen 
seit  jener  Zeit  6  Speicher  niedergerissen  worden  sein. 

Es  findet  sich  Einiges  Iii«  i  iiber  im  Archive  der  grossen 
Gilde  nach  welchen  Angaben  die  Notizen  aaf  dem  Lage- 
plane in  1 : 600  gemacht  worden  sind. 

Man  rergegenwftrtigt  sich  die  Lage  des  alten  St  G^rgs- 
hofes  am*  besten,  wenn  man  sieh  das  „Hans  der  grauen 
Schwestern"  von  1488  (Nr.  2),  das  in  dem  Hofe  des  Con- 
vents  1492  errichtete  ^ Campenhausens  Elend"  (Nr.  6)  und 
das  dazwischen  liegende  Hans  (Nr.  5)  wegdenkt. 

Die  in  der  Manerstirke  der  Südwand  der  „weissen 
Tanbef'  angelegte  Treppe  hat  ihroi  Eingang  und  ihre  ersten 
Stufen  merkwürdiger  Weise  belegen  in  der  Westwand  des 
jetzt  umgebauten  und  in  Privathänden  befindlichen  ehemali- 
gen Speichers  die  ^rotiie  Taube'^.  Es  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  dies^  an  die  „weisse  Tanbe^  stossende  Baum  ' 
ehemals  einen  zur  Kirche  gehörenden  Anban  bildete.. 

Wir  schliesaen  die  Betrachtang  über  den  gegenwürtigen 
Zustand  und  die  Geschichte  der  St.  Georgskirche  mit  dem 
Wunsche,  es  mögen  sich  Mittel  und  Wege  finden,  um  früher 
oder  später  eine  würdige  und  stylgerechte  Wiederherstellung 
dieses  altehrwürdigen  Gotteshanses  Tomehmen  su  können. 

1)  Brotze,  J.  Ch.,  SairiTnlung  verschiedener  livländischer  Monumeute, 

Prospecte  (Portraits,  Grabmäler),  Münzen,  Wappen  etc.  Ong.-Mas. 

in  der  Bigaschen  Btadtbibliothek,  Band  VIII,  Seite  57. 
^)  Lithographirtes  Manuscript  des  Herrn  Stadtältermanns  C.  Zander: 

,,Der  Oonvent  zum  Heiligea  Geiste  ^  BigSi  im  Joni  18^.  Seite 

n,  28  bi9  dl. 


XttflMiL  a.  4.  UtL  OMekiclito.  XIT.  8.  19 
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ürkaiiden  aus  dem  Archiv  der  Grossen  G-ilde 

zu  Keval. 


t    1558,  I)ec.  22.  Reval. 

Der  Rath  der  Stadt  Reral  bezeugt,  dass  er  auf 
Geheips  des  [Aelfcermanns]  Keiubcrt  vom  jcjcliai'eiiberge, 
sowie  der  Aekevkate  und  BiMer  d^r  gfosm  Gäde 
daselbrt  ton  deii  Yerordiietoa  «ktf  *  FntohtUdeft  Jost 
tbor  Haken  und  Bli^itis  Ho^t0  anfl  der  ervitlmteii 
Lade  1000  Mark  aufgenommen  habe,  um  die  für  den 
Krieg  gegen  den  Grossftirsten  Yon  Moskau  gemietheiea 
iiLhegsleute  za  bezahlen. 

bufgirmetertier^  ttsd  tadtmanike  der  Bt«dt  Beirell 
don  kaiid^  bokenntfii  imd  beHigen  opeviliek  vw  ailenMn%* 
iM^jcm  ^rar  nne  irtid  nfise  naleoiiieii  vefmiddelM;  besser  unser 
vorsegelden  recognitionschrift,  dat  wy  uth  hete  und  bovelh 
des  erbaren  Remhort  vom  Scharenberges  olderhiden  sampt 
den  gemeinem  broderen  der  groten  gilde  eyner  goden  grtadt 
Beveli  Tin  den  ersftueik  Jost  thcnr  H*k6n  imd  Binsioe 
greven,  nhu  thor  tidt  yerordente  der  frachtladeD,  in  dessen 
nnsen  hoclibeswerliken  ii6den  wegen  des  gemeinen  erMendes 
christlikes  njimens,  dee  Moschowiters.  uth  l)omelter  lade,  so 
wv  alsebolde  in  unser  Stadt  nuit«  und  bestes,  n&melick 
unsere  sempilike  kiigesluede  donnede  tbo  besolden,  gewant, 
entbfangen  und  an  nns  gebracht  hebben  ein  dttsent  ornrck 
hovetstols.  Desulven  gereden  nnd  belanen  wy  b.  n.  r.  Tor-' 
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geoMU  vor  uns  und  um  ii«kiNiM&  emflUan  ciMhibäm 
oldesten  nad  gemelBen  biH>deF0n      gtoten  gilde  und  ^ikren 

nakomen  elck  ein  hundert  jerlikeß  mith  bojj  marck  up 
michelis  und  dessen  vuiieden  miohelia  angande  tho  vorron' 
teodd  beth  thor  tidt  tho  dat  wy  den  hovetBtol  uasar  ^Haa 
gelegenbeit  nha,  dat  ja  got  yan  hohem  hdmmal  g€rm  moW» 
weddfanmmio  affUigiii  mogw  «te.  ete.  «ita.  Domie^diges  nha 
Tliomae  aimo  acbt  nade  ToMoh. 

(Ii.  a) 

2.   1569,  April  IS.  Wendon. 

OM.  Wilhelm  Fürstenbei^  meldet  sÄmmtlichen 
droi  Gilden  Revals  seinen  bevorstehenden  Feldzng 
gegen  den  Feind  und  verlaugt  gegen  geziemende  Zahlung 
die  Zufuhr  allerlei  Yiotujüien  ins  Lager.  Auch  ermahnt 
er  sie  auf  den  ihm  gethanen  Bericht  ihres  Mithfirgers, 
dee  Thomas  Laue,  der  mit  etlichen  in  der  Stadt  „in 
Recht  zu  thun  habe**,  demselben  zu  willfahren,  so  er 
einige  von  ihnen  zum  Bebof  seiner  Sache,  die  ihm 
^folghaftig''  sein  möchten,  anlangen  würde. 
In  dOTBo:  Item  entflragen  ron  unsem  g.  h.  des  djnsch* 

dages  fbr  pyngesten  (Mai  9.)  anno  1S69  unde 

allen  drien  gilden  foigelesen. 

a.   1569,  Mai  15.  BevaL 

ÄiUwurt  der  gemeinheit  c}Tier  guden  Stadt  Rcvell  * 
up  de  werünge,  ölinen  sampt  und  sunderlick  fri- 
dagea  aha  JBzaudi  £Mai  1^.]  tho  radthuse  in  Stadt  und 
van  wflg«n  unsere  genedi^en  fu^t^n  und  miß^ 
tho  Lifflant  dorcb  de  yerordenfen  des  hem  fi^tou^r- 
schalekdB  geaelieen. 

Hebben  ermelte  gemeinheit  nha  nottorfi  mgenhommen 
behertiget  und  bewogen.  Wowol  desulvigen  ni^t  UAgt^nei^ 
dfw  )mn  feltmarsobalcke  syner  gest^*.  hoger^n  nha  9olck? 
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gesehene  werfinge  sluen  igest  wedderumme  tho  beantworden, 
hebben  de  doch  wegen  desser  hilligin  pingestfierdagen  nha 
willoi  dar  ideht  tho  kamen  k^nneni  mit  firuntlikem  boger, 
de  her  feltmarsobalck  wfl  4e  gemeinkeit  deeses  geringen 
▼ertoges  mäent  nidit  als  In  gonaten  und  mit  dm  betten 
frimtliken  bodencken. 

Und  geven  hirmit  up  den  eröten  puuct  thor  antwort, 
belangende  dat  anwerren  ejnes  erbaren  rades,  unser  leven 
ran  godt  geordenten  OTericheit^  wegen  eyner  .gmeme  eyner 
gnden  Stadt  BereU,  dat  de  sampt  und  ennderliek  in  keinen 
afreden  sonder  gantz  weil  gestendig.  Dewüe  man  in  der 
tadt  erspöret  und  ock  befunden,  dat  des  uthridens  und 
overtastens  up  unser  stadt  marck  und  friheit  je  lenger  je 
geswinder  van  dem  slote  geövet  und  Toxgenhommen  in  be- 
rofinge  nnd  wechnheminge  nicht  alleine  so  darbtisbhe  guder 
heeten  nnd  vesen  sollen,  sondern  oek  da^enige  wes  nns, 
unseren  bürgern,  gesellen  und  kindern  mit  thokumpt:  dat- 
sulve  gedachte  und  wolde  eyne  gc'ineinheit  der  Stadt  TJevell 
nicht  liden,  is  uns  ock  änderst  van  unserem  genedigen  re- 
gerenden hem  und.  hem  coadiatom  belavet  worden.  Syn 
dornp  Tor  eynem  urbaren  rade  ersdienen  mit  ernstem  nnd 
atarckem  bovele,  ejn  radt  solde  und  wolde  woll  don  und 
verbidden  unse  Privilegien,  van  oldershero  geliatte  herliclieit 
und  friheit,  und  stueren  und  wheren,  dat  wy  des  unseren 
Up  friher  Straten  doch  so  gar  kle2:'"liken  und  erbarmeliken 
nicht  mochten  berovet  werden.  Dan  einmal  whar,  nhademe 
uns  und  den  unseren  de  almechtige  godt  vederliek  datsulve 
uth  des  Tiendes  banden  gegeven  und  wedderumme  thoge- 
keret,  hedden  wy  uns  woll  verliupet,  wo  dan  ock  recht  und 
billich,  man  mit  solckem  spolieren  und  wechnhemon  kegen 
und  wedder  uns  und  de  unseren  nicht  vortgefharen  solde 
hebben,  sondern  yele  mher  dat  ejn  her  feltmarschalck  sampt 
den  anderen  bovelhebberen  van  unserem  genedigen  forsten 
und  hören  hirtier  yerordenet  und  geseltot  worden  uns  und 
de  gude  Stadt  Revel  in  billiken  beschutt  und  vordegedinge 
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mede  ihonhemen  und  dm  gesUlt»  als  gesdueht  und  ock 

vorhanden,  nicht  vortthofharen.  Wollen  uns  ock  eigentlick 
tho  unserem  genedigen  fursten  und  heren  meistern  ridder- 
liken  dutschen  ordens  tho  Lifflande  nicht  vorsehen,  dat 
6hre  hoehwirdige  f.  g.  in  Bolekem  hoehbeswerliken  imd 
keines  weges  der  gemeinheit  eyner  gndmi  Stadt 'Berv^U 
lühiikem  Tornhemen  dem  heren  feltmarsehaleke  oder  jemande 
änderst  van  öhrer  hohen  f.  g.  bovolheb])eren  nnsen  privi- 
legiis  gerichte  und  rechte  strax  thoweddern  jenigen  bovel 
nicht  gedan.  So  des  etwas  gescheen,  wo  nicht  vermodtiick, 
kedden  wy  nns  des  bilUoh  Tor  nnserem  genedigen  forsten 
nnd  heren  tho  beklagen.  Sintemal  wy  iin%  noch  gantz  woll 
tho  erinneren  weten,  wes  nns  Tan  nnserem  g.  h.  coadintoren, 
als  6hre  f.  er.  hir  thor  stede  was,  genedichlick  belov(it  uiise 
und  der  unseren  gelt  und  gut  up  friher  Straten  so  nicht 
henwech  tho  nhemen,  tho  parten  bneten  und  tho  deilen, 
Lngeliken  so  in  der  warheit  befanden,  dat  nnbernchtigeden 
ehrliken  darbtisehen  borgeren  nnd  gesellen  ock  gelt  nth 
Darbte  gesant,  solde  sick  nemandeS;  alse  nhu  leider  vor-- 
banden,  mede  bekümmeren,  veleweniger  ankolden  parten 
und  bueten.  Up  solcke  genedige  thosage  hochgedachten 
unseres  genedigen  forsten  und  hein  coadiutoren  don  wy 
'  noch  refereren,  Taste  darby  beharren  nnd  bliveni  mit  gnt- 
likem  ansynnen,  der  her  feltmarschalck  wil  «ick  sampt 
synen  medeverwanten  solcker  genedigen  thosage  gemete 
holden,  uns  und  de  unseren  darentboven  fernei-  nicht  bo- 
sweren,  darmit  leetmudt,  einicheit  und  vaste  gude  thoveräicht 
under  uns  beidersitz  erholden  möge  werden.  Dan  eigentlick 
eyne  semptlike  gemeinheit  eyner  gaden  Stadt  Beyell  k6nnens 
und  Werdens  nicht  liden  und  woUens  ock  nha  deesem  dage 
nicht  mher  liden,  wornha  sick  eyn  her  feltmarschalck  tho 
richten. 

Dat  overst  syne  gestrengicheit  sulvest  sehen,  mit  wat 
yarreterliken  stucken  in  iteit  gefherliken  tiden  an  und 
van  dw  Tiende  practieeret  und  nth  der  Stadt  Bevel  ge- 
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sohrmii  ete.  Hiid  vaa  eynum  «rbairan  rade  «klii  gebindcffi, 
darunime  etc. 

Besses  punctes  halven  wefcen  wy  uns  tho  berichten,  dat 
eyn  erbar  vddi.  unse  irimstigce  und  velegelevede  gebedende 
iieren,  dai  up  ernstliken  und  mit  allem  ylite  an  de  semptiike 
gemeicbeit  ant6gen  usd  werven  latent  idt  solde  eidi  ne^ 
mandes  nicht  Torlrlaten  eiwet  uth  Berel  nba  Darbte  «Ime 
medeweten  nnd  willen  eynee  erbaren  rades  nidit  iho  edarren 
noch  mundliick  thoeutbeden  thu  laten,  by  lieve  und  gude, 
woiover  van  eynem  erbaren  rade.  unser  leven  overicheit, 
des  wy  gude  wetenheit,  ock  noch  op  desee  iiut^  Btanda 
fiitigen  geholden  Verdt. 

So  nha  jenundes  in  unser  gemeinheity  de  mit  soicker 
▼erreterie  bewant  und  tho  rechte  ^Yerwunnen,  he  sy  borger 
odör  g'Ai^t,  eddel  edder  uneddel,  de  mach  syner  straife  go» 
wertich  wesen,  dar  wy  nemants  gedencken  iime  tho  vor« 
biddea  noch  yoarthotreden.  Weret  ock  de  her  feltmanehakk 
jemants  in  unser  gemein  wuestCi  densulvigen  bogeret  eyne 
'gantze  gemeniheit  unTereohrocken  Tor  den  kop  nhamkuur 
dich  tho  donde.  Sunst  wollen  wy  den  anbringer  vor  eynen 
landtvorreder  und  Bolcken  man,  dar  wy  tho  unser  hohen 
unschult  by  syner  gestr^*  vor  angegeven  wurden,  in  de 
stede  gestallet  hebben  beth  thor  tidt  tho  uns  aolckes  mit 
warheit  godt  gedan,  als  in  eiriohdt  mcht  gescbeen  eoU^ 
Dan  se  samptlkk  und  sofiderlick  beth  anher  eynen  ehrliken 
namen  gehat,  wo  se  dan  noch  gei*ne  hebben  und  siek  ock 
nha  alle  öbrem  yprraogen  darinne  beflitigen  wollen,  geswigen 
dat  jenige  vorrederie  by  6hnen  solde  geiiinden  werden. 

Wes  OTerst  nhu  de  beklachtigunge  des  ersamen  her 
Johann  Smedemans  anlanget,  ia  uns  nlohtes  van  bewnstt 
eyn  dennoeh  der  eigentliken  theversieht,  he  werdt  sich  des 
reddeliken  und  tho  allen  ehren  woll  tho  entleggende  weten. 

Dat  Sick  Ol  k  dn  her  feltmarschalok  mit  droweworden 
Tornhemen  ieth,  wo  uth  der  overgegevenen  schritt  genuch- 
sam  tho  ersishen,  wollen  wj  uns  sampt  und  sondepüok  oek 
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vkAA  TOfTgebevi,  dat  «fner  gestr^  nnmt  genedige  fntwt^  und 
hero  solckes  in  ])ov(  1  irrdiui.  Wat  dar  ock  mede  gememet, 
is  lichtlick  tho  ermetcix,  godt  sy  darvor  etc.  und  hedden  uns 
«  woll  eynes  anderen  verhopet:  ittotent  TOT  dH  mal  ovar^l  gade 
«nd  der  tidt  berolen  lalen. 

We«  beitnget^  dat  den  Barbtiseben  bbte  hugdboMißM 
giider  Up  dersulTigefl  erforderent  van  dem  hem  feltmar- 
schalck  woddcr  gegeven  und  boschreven  worden  betb  np 
wideren  boscbeit  unseres  genedigen  heren,  item  dat  der 
bemehtigeden  darbtiaeheii  bofgier  und  gmllen  gelt  uaA 
gudt  oek  belli  np  videm  bosefaelt  wiBefl  genedigeii  lier#Q 
in  bewbarfng«  gettbottmen:  wes  gesebedn^  laton  wy  in 
ßynen  weerden  und  unweerden  also  bliven  und  beniwen. 

Up  den  anderen  artickel,  wnrinn(3  meldinge  gescliicbt, 
dat  eyne  ioöiike  gemeinbeit  der  stadt  Revel  up  den  liem 
fe)toiarBahalck  Tele  unbillikef  vorde  gefhAret  und  gebalt 
Mi  beibben^  dM  weet  ddt  eyne  gemeiitbeit  nicbt  tho  er* 
iftiier«li4  So  dai*  jemandes  xmdet  Abnen,  de  hiriHfie  atiderd 
als  tbor  gehöre  wedd(u-  den  hern  feltmars(!halek  gehandelt 
und  nbamkundi^h  gedan  worde,  be  sai  tbo  reden  gestellet 
werden. 

Belangeilde  oek  dee  bera  f^^tmaKtebaleke  bogerto  in 
tiiutien  nnses  genedigen  berea,  bo  etssweldte  In  der  gemeine 
beit,  de  «p  den  jennigen,  so  syne  gestr^  In  nnse?  genedigen 

beren  bestrickiiige  beft,  etwes  anthotAgren  oder  tbo  klagen 
beddon  ete.  dat  de  idt  lorderlikeat  don  solden  und  wolden: 
syne  geötr'»*  Wolde  dat  recbt  ferner  darinne  ^gan  laten. 
Wefokefi  der  gemeinbeit  ateo  aUexvthalTen  angekandiget  timb 
«klt  wider  daamba  Üto  Hebten  2  werdea  deme  nngetirifelt 
ifelen  nbatbokattten. 

Wes  dat  richterlike  ampt  unser  leven  overicbeit,  eynes 
erbaren  rades  der  stadt  Revel,  anlanget^  mit  denen  so  se  in 
bestrlckinge  bebben,  glidikes  Calles  tbo  gebmcken:  darinnen 
werden  »ick  ^e  erb.  ir.  tbo  e^er  ideren  tidli  ntibosweret, 

« 

ock  tbor  billicbeit)  wes  des  J^bnen  amptea  undieehtes  Wegen 
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tho  donde  eigenet,  finden  und  gebmken  laten,  danmäi  de 

gerepe  vorrederie  an  den  dach  käme  und  dat  unkrudt  ut- 
gerodet  möge  werden  etc.  Wurover  wy  unseres  andeiles 
ock  flitigen  mede  holden  wollen  belpen. 

Thom  dorden,  als  ock  yam  liern  feltmarschalcke  der 
Inbeschen  bercke  gedaeht,  dat  man  darumme  handelen  solde 
und  Wolde  ^  umme  desuliigen  eyne  tidtlang  by  der  Stadt 
tho  beholden: 

Nu  wollen  wy  in  keinen  twifel  stellen,  syne  c^estr^*  hebbe 
geuachsamen  bericht  entfangen  van  den  a%eiertig|_tjeu  ge- 
Banten  unser  hereu  eynes  erbaren  rades,  so  jungest  rorleden 
by  unserem  genedigen  beren  tbo  W^den  gewesen.  Watb 
de  endtlike  afTcbeit  wegen  der  beroke  twischen  Abrer  f.  g. 
und  bemclten  unseren  gesanten  gewesen,  worup  idt  do  eigent- 
liken  verlaten  und  vorafticheidet  worden,  is  nicht  nodich 
unseres  erachtens  hir  wider  tho  verbalen.  Und  were  unseres 
eracbtens  ebne  nodt  geweseii  unB  sampt  und  sonderlick  sut 
dessen  worden  tho  beschuldigen,  de  wy  wbarliok  nicht  Tor- 
denet  und  im  geringesten  tittel  ock  doran  nicht  sohuldicfa. 
Hedden  wol  liden  können,  dat  man  uns  mit  solcken  und 
dergeiiken  worden  yerschonen  dede,  also  das  ihr  viele, 
welche  nicht  die  geringesten  guter  dorunter  haben,  wol 
weiten,  das  nicht  eyn  schif  uf  solch  landtvorretters  und 
stedtTorderbers  ausgemadiet  werde,  uf  das  ihre  finantzerle 
und  hinderlistige  practiken  nicht  an  den  tag  quemen  und 
sie  allein  mit  schänden  reich  würden  etc.  Sintemal  idt  nicht 
heet  noch  heten  sali  seggen  oder  etwes  tho  schriven,  sonder 
velemher  mit  der  warheit  gudt  tbo  don  und  aptholeggen, 
als  kein  mensche  don  sal  noch  werdt  de  dat  levendt  heft. 
Wenner  wy  de  luede  in  der  warheit  solden  befunden  wer- 
den, dar  wy  thor  unwarheit  van  unsen  misgunneren  Toran- 
gegeven,  weren  wy  nicht  wecn-dich,  se  syn  hinnen  oder  buteu 
rades,  nemandes  utligeslaten,  dat  uns  de  erde  dragen  und 
de  leve  sonne  nba  dem  willen  gades  des  aünechtigen  be- 
schienen solde. 
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So  syne  gestr^  noch  etwi»  fruchtbarlxkes  dem  Wen- 
dischen afttchetde  nha  hi'r  inne  bearbeiden  und  vortstellen 

konden,  wo  sick  syne  gostr''^  dan  Irnntlick  don  erbedcii, 
nemen  wy  tho  hogem  groten  daiicke  an  und  syn  fruntlick 
danckbar  darvor.  Mit  dessem  unserem  slutliken  erbeden, 
wor  inne  <  und  mede  wj  syner  gestr^^  frantlike  wilferinge  der 
geboer  nha  wedderumme  tho  ertfigen  wnsten,  willen  wj  in 
allewegen  gndtwillich  mp6ret  und  befunden  werden  und 
hyue  geötr-'^  liirmit  dem  alraechtig(^n  bevolcn  hcbben. 

Oeldedte,  olderluede  und  gemeine  broder 
der  drier  gilde  eyner  guden  Stadt  Revel. 

In  d&rso:  1559  den  mandacb  na  pingsten.  Chopie 
der  beanthwordiiige  der  gyld("  dem  felttmar- 
schalck  up  dosse  schrifftt  de  hyr  by  lichtt. 

Oi'ig,  Arch.  d.  gr.  Gilde.  Eeval. 

4.    1559,  Mai  24.  Wenden. 

DM.  Wilh.  Furstenberg  meldet  den  Aelterleuten, 
Aeltesten  und  der  ganzen  Gemeine  beider  Gildestnben 

zu  Reval,  ^da^^s  der  Mu^^cllo^viter  vom  Tattern  merck- 
lich  angeiocbten,  etzlieh  volck  erlegt  und  viel  heiiser 
eingenhommen,derwegen  ehr  alle  seine  macht  von  diesen 
grentzen  Plesskow  und  Nowgarden  wieder  den  Tattern 
wenden  müssen.''  Diese  gute  Gelegenheit,  die  vom 
Feind  begangene  Tyrannei  zu  rächen,  dürfte  yorbei 
gehen,  da  da»  Kriegsvolk  sich  nicht  eher  gegen  den 
Feind  gebrauchen  lassen  wolle,  bevor  es  ganz  und  gar 
bezahlt  sei.  ^Wiewoll  wir  aber  mit  gelde  an  etzlichen 
ortern  yortrostet,  so  wolte  aber  doch  schedlich  fallen, 
wan  sich  die  ankunft  desselbigen  lenger  yorweilen 
wurde,  das  dieser  gewünschte  rortheil  yorseumet  wer- 
den solte."  Deshalb  bittet  er  uui  Vorstreckung  einer 
möglichst  grossen  Summe  Gelder  gegen  Verpfändung 
einiger  Landgüter  im  Gebiet  Keval. 

19* 


Digitized  by  Google 


298 


In  dorso:  T on  Wenden  dea  24  loaji  zu  8  v^v  vor  miftiage. 

(Van  anderer  Hand):  KntpfaBgen  den  S6  maji  im4  bo* 
(mtw^irdetr.als  de  copie  nawiset,  hyr  by  ge- 
bunden ia. 

Cf.  JB^e^^m^ttlIi,  ÜT.  u,  Urk.  Xr.  432. 

(kij^  Arch,     gtr*  Gilde.  Mßval. 

6.   IgaS^Jimia.  Wenden. 

PK.  Wilhelm  [Forstentorg  beglaiih%t  seone-  Ge^ 
Baadten  Sobwedev  von  Mekcbede^  TbontaA  Hoimer  und 

Johannes  Wagner  bei  den  Aelter^euten  und  Aeltesten 
beider  Gildestuben  zu  lieval, 
Of.  Bieueniaim,  Br.  u.  Urk.  Nr.  411* 

-  — =J>=£ScC=J^?=5:^<  


Bexicktiguligeil,, 

Dn  m  13,  a.  64  Zeile  16,  y.  u.  i^t  Btaü.  IM  m  les^  1514  . 

S.  &25|  „  6    0.     sta^Baldefiuiis  zu  lesenBftldewiiMis. 

S.  525,  ,  14  V.  Q.  ist  statt  mr  su  lesen  wo. 

S.  525,  a  4  V,  u.  ist  st.  evagitanmt  zu  lesen  exa^^tanint. 

S.  585,  »  4  7.  n.  ist  statt  Badettano  za  lesen  Bttdelimn. 

S.  585,  .  9     B.  Ist  statt  chis  zn  lesen  c^as. 

Im  Bd.  14,  S.  150,  »  17  t.  o.  ist  statt  sodaan  sa  lesen  sondern. 


Gednickt  aaf  Terfügen  der-Gesellsdiaft  für  GesoMcht«)  qad  Alter- 
tiiunskimde  der  Ostseeprovinzen  Rosslands. 

BÖTgermeiBter  H.  Bötltffihr, 

Eiga,  15.  Januar  18ÖÖ.  .  « 
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Fig.  34.  

Chor  und  südlicher  Erenzflligel 


des  Domes  zu  Scliweriii. 
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Lageplan  der  St.  Georgs-Kirche 

im  liigaschen  j^Convente  zum  Heiligen  Geiste^'  (Maassstab  1:600). 


Nr.  G. 
Ehema-'^ 

Otes»- 


8t,  JohatmiB' Kirche 
Cehemal»  der  DomimcanarJ, 


8t,  JokanmfKirekenhtmt, 


Nr.  7. 

h€au»  ^  Klteinais  Speicher 
die  „bmte  Ta^be'*. 


I  Eei^i  Convmt    \  | 

Ehemah  Speicher 
die  ,,Colufnbe*'. 


^>  ^ 

fhonoeg. 


Thorwcg- 


c 


I  Speicher 
I  die  „schwarze 
^  Taube'*. 


^  Speicher 
I   die  „^e/6e 


de»  Convenie  tum  keil  Oeiete,^  Thormg. 

— I     j^'  v^^A — rT~ 


AV. 

Campen- 
häuften  H 
£lend 
fwn  1492, 


r.J- 


s  Khcmah 
Füial-Sfift 


— Oo. 


\^0crdöf^''/0lm  Ehemali 

^  Tauhe* 
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Die  Ordensburgen  im  sog.  polnisobeu  Livland. 

YoA  W.  Neumann, 

(Vorgelegt  io  der  Ktenng  vAn  14.  September  188B.) 

Das  sog.  polnische  Livland  bildet  heute  den  nordwest^ 
Hohen  Teil  des  Gouvernements  Witebsk.  Es  grenzt  im 
Norden  an  das  Gonvernemant  l*Hkow  oder  Pleskau, 
im  Nordwesten  an  Livland,  im  Westen  nnd  Ö&den  an  Kur- 
land, von  letzterem  durch  die  Dana  getrennt,  und  nmfasst 
die  Kreise  Dünaburg^  Reschitza  oder  Rositten  und  den 
Ludsenschen  Kreis.  Bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  be- 
fand sich  dieses  Gebiet  im  Besitze  des  Ordens;  nur  ein  * 
kleiner  Teil  mit  den  BuigtMi  Marienhausen  nnd  Kreuzburg 
geborte  zum  Erzbistum  Kiga.  Durch  den  Vertrag  vom 
31.  August  1559  und  die  Ratihabitiou  desselben  vom 
14.  Februar  1560  verpfändete  der  durch  die  Kriege  mit 
Eussland  erschöpfte  und  durch  innere  Zwistigkeiten  zer- 
rüttete Orden  dieses  Gebiet,  sowie  den  südöstlichen  Teil 
Kurlands  mit  der  Burg  Bauske  und  die  Burg  Ascheraden 
in  Livland,  als  Entschädigung  für  die  im  Kriege  gegen 
Kussland  zu  leistende  Hülfe  an  Sigismund  August  von 
Polen,  auch  räumte  der  Erzbischof  von  Riga  ausser  einigen 
Schlössern  in  Livland  die  Burg  Marienhausen  dem  König 
von  Polen  ein').  Der  Untergang  des  Ordens  machte  die 
Wiederauslö.sung  des  Landes  unmiiglich:  es  blieb  daher  vor- 
läufig mit  Bolen  vereint,  bis  es  im  Jahre  1772  nach  wechsel- 
vollen Schicksalen  für  immer  mit  Russland  verbunden  wurde. 

^}  A.  v.  Richter.    Gesch.  d.  Ostdeeproviuzeu  I,  i.  S.  Mb  lY. 
HitUieU.  e.  d.  livl.  äescbicbte.  XIY.  8.  20 
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I)!e  BefeetiguDg  der  Landesgrenzen  gegen  Littauen  und 

Russland  bildeten  in  diesem  Teile  der  Ordenslande  die 
beiden  Hauptburgen  Dünaburg  und  Rositten,  zu  welch  letz-  ' 
teiPT,  noch  weiter  gegen  die  Orenze  vorgeschoben,  auch 
die  Borg  Ludeen  gehörte.  Die  Burg  Wolkenberg  seheint 
trotz  Jhrer  weit  das  Land  beherrBchenden  Lage,  schon 
frQhceitig  ihre  Bedeutung  verloren  zu  haben,  denn  In  der 
späteren  Geschichte  des  Landes  findet  man  ^i«;  nicht  mehr 
erwähnt,  auch  ist  sie  in  den  Verträgen  des  Ordens  mit 
Polen  von  1550  \md  1560  bezuglich  der  YerpüUidang  der 
Borgen  nicht  aufgeführt,  woraus  geschlossen  werden  könnte, 
dass  sie  zu  jener  Zeit  schon  unbenutzt  gelegen  habe. 


tfnter  der  prächtigen  Hügelweile»  die  als  Ausläufer 
des  Waldaigebirges  den  südastÜchen  Teil  des  Landes  durch- 
zieht und  ihn  mit  den  unzähligen  grösseren  und  kleineren 

Seen  zu  einem  äuririeiBt  iiialerischcii  Bilde  gestaltet,  er- 
reicht der,  etwa  in  der  Milte  dcrf  sog.  polnischen  Livlandri 
gelegene  Wolkenberg  die  grösste  Höhe.  Am  Südufer  des 
herrlichen  Rasno-Sees  gelegen,  dessen  Wellen  vor  Jahir- 
bunderten  vielleicht  seinen  Fuss  unmittelbar  benetzten, 
steigt  der  Berg  im  NO.,  SO.  und  SW.  steil  empor,  während 
die  Nordwe.-^töeite  sich  sanft  zur  Elx^nc  nitdersenkt. 
Meilein\<Mt  streift  der  Blick  von  der  Höhe  des  Bergc8  ins 
Land  hinein,  hinweg  iiber  dunkle  Tannenwälder,  glitzernde 
Seen  und  wogende  Felder. 

Die  höchste  Kuppe,  ringsum  Ton  Wällen  und  Gräben 
umgelK  n,  wird  einst  eine  Bauemburg  getragen  haben,  die, 
nachdem  die  Ürdensritter  auch  hierher  siegend  vorgedrungen 
wai-en,  von  ihnen  weiter  befestigt  wurde. 

Das  obere  Burgplateau  hat  die  Gestalt  eines  Trapezes 
Von  62,8»  Länge  an  der  NW.  und  SO.  Seite,  dS,?""  an 
der  NO.  und  43,«"  an  der  SW.  Seite.   An  der  NW.  Seite 
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erliebt  «cb  eine  S,«»**  dieke  Schüdmauer,  die  dm  be- 
^  stimmt  war  yon  dieser,  dem  Feinde  lei^^ter  zugänglichen 
Seite,  der  Bnrg  die  erforderliebe  Sicberbeit  zu  bieten. 

Sie  bestellt  aus  Feldsteinen  und  Ziegeln  imd  ist  in  zwei 
Absätzen  errichtet^  von  welchen  der  obere  Absatz  um  0,»" 
gegen  den  unteren  zurücktritt.  Eechtwinklig  an  die  Maner 
Stessen  swei  in  derselben  Stärke  ansgefubrte  Vorsprftnge 
von  je  lO^ei"*  Länge.  Bei  den,  an  den  finden  dieser  Vor- 
sprünge unternommenen  Nachgrabungen  ergab  sich,  dass 
keine  Fundamente  weiter  vorhanden  waren,  dagegen  Hessen 
die  mehrfach,  ungefähr  1,5 — 1,8"  unter  der  Oberfläche  des 
Plateaas  angetroffenen  Kohlenreste  von  Fichtenholz  sohlies- 
sen,  dass  sieh  unmittelbar  an  diese  Mauer voreprünge  die 
htflseme  Befestigung  angesehlossen  habe.  Ebenso  ei^ben 
an  mehreren  anderen  Stellen  des  Plateauumfanges  ange- 
stellte Nachgrabungen,  dass  keine  weitere  Fundamente  vor- 
handen waren.  An  der  Nordseite  der  Schildmauer  wurde 
eine  halbrunde  Steinplatte  mit  einem  rund  ausgearbeiteten 
Loch  darin  gefunden,  die  mt^glieherweise  als  Unterlage  oder 
Brehpfanne  eines  Thorflugelzapfens  gedient  haben  könnte. 

Aus  all  diesem  erhellt,  dass  die  ehemaligen  Burgge- 
bäude aus  Holz  aufgeführt  waren  und  eine  hölzerne  Balken- 
befe^tigung  sich  an  die  Schildmauer  ächloss.  Die  Mitte  des 
Burghofes  nimmt  ein  Brunnen  eiui  der  aber  jetzt  bis  auf 
1,5^  verschüttet  ist  Die  Brnnnenöffhung  erweitert  sich 
trichterförmig  bis  su  10"*  Durchmesser  und  soll  früher  mit 
böhauenen  Granitsteinen  ausgelegt  gewesen  sein.  Eifrige 
Schatzgräber  haben  von  dieser  Ausstattung  k(unc  Spur 
hinterlassen.   Das  ganze  Plateau  umzieht  ein  jetzt  stellen- 

✓ 

*  weise  noch  mehr  als  2,5™  hoher  Wall  mit  breitem  Graben. 
An  der  SW.  Seite  schneidet  der  Graben  in  das  sich  hier 
bis  über  die  Mauerflucht  vorschiebende  Plateau  und  setzt 

sich  unterhalb  desselben  wieder  in  nordwestlicher  Richtung 
fort.  Hinter  der  Schildinauer  zwischen  den  Vorsprüngen 
ist  ebeui'alis  ein  Urabou  vorhanden,   üb  derselbe  mit  den 
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AuBsengräben  in  Verbindung  gestanden^  oder  ob  hier  Keller- 
rftume  bestanden  haben*)  ist  nicht  mehr  nachweisbar  An 
der  NO.-Seite  ist  eine  Oeffiinng  bis  zur  Sohle  des  Funda- 
ments durchgebrochen,  doch  sind  Bögen  oder  doch  die 
Ansätze  von  solchen  nicht  zu  sehen.  Auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  ist  eijenialls  derartiges  nicht  nachweisbar. 
Ebensowenig  sind  Fundamentreste  auf  dem  Kamme  der 
Ghrabenböschnng  gefnnden. 

Auf  dem  nach  NW.  sich  erstreckenden,  von  der  Schild- 
maner  etwa  in  dem  Verhältnis  von  1  :  8  abfallenden  Terrain 
befindet  sich  die,  ebenfalls  von  oinem  Wall  und  Graben 
umzogene  A^orburg.  Etwa  in  der  Mitte  der  äusseren  Um- 
wallung  sind  Wall  und  Graben  auf  eine  Länge  von  8*  ver- 
schwunden. Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  hier  der  Zugang 
zur  Bui^  lag,  der  über  die  Verbürg  zur  Sudwestseite  der 
oberen  Burg  und  an  dem  Mauervorsprunge  vorbei  in  den 
Burghof  fiihrte.  Ob  von  hier  noch  ein  zweiter  Wet^  zu 
Thal  ging,  ist  zweifelhaft,  doch  scheint  der  an  der  8üd West- 
seite der  Verbürg  entlang  laufende  Wall,  der  in  der  Mitte 
der  TJmwallung  plötzlich  nach  Westen  abspringt  und  in  die- 
ser Richtung  allmftlig  im  Thal  verläuft,  fast  dafßr  zu  sprechen. 

Sämmtliche  Wälle  waren  in  früherer  Zeit  durch  Mauern, 
aus  roh,  ohne  Mörtelverbindung  übereinander  geschichteten 
Steinen,  erjiöht,  wie  die  überall  zu  beiden  Seiten  der  Wälle 
liegenden  mächtigen  Feldsteinblöcke  beweisen. 

In  den  Chroniken  des  Landes,  selbst  den  ältesten 
ündet  man  die  Bnrg  nicht  genannt,  obgleich  sie  ^chon  fri^h 
den  Bang  einer  Komture!  einnahm.  Bereits  im  Jahre  1203 
wird  ein  TheodoriCus^  commendator  de  Wolkenborg  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  genannt').  Femer  findet  sich  an 
einer  Urkunde  vom  27.  August  1271  (in  der  Kais,  öffentl. 

^)  8.  Belaeskisaen  ms  dem  Oberlande    A.^^eiisteiff.  BaHMonat- 
schr.  *e84r  S.  720.  ^  /^^  '  ^ 

2)  Urk.  B.  I.  378.   Anmerk,  b.   lürk.  vom  10.  Septbr.  im) 
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ßibl.  z.  8.  Peteröburg)  das  Siegol  des  Komturs  mit  der 
Umschrift:  -j-  S.  COMENDATORI  WOLKEßti^ 

Hödißt  wahrscheinlich  ging  die  KoBtnrei  nach  der 
Birbauiing  der  Dnnaburg  ein. 

t  Birg  Binbirg« 

Tafel  2  n.  8. 

Die  livläridische  Kciinchronik  berichtet  V.  8169  u.  ff. 
von  dem  Zuge  des  Urdeusmeisters  Ernst  von  Basburg  nach 
LiUatten  nnd  der  ESrbauung  der  Bünaburg: 

dö  das  her  d6  aUes  quam 
am  den  berc,  der  meister  nara 
mit  einen  brüderen  den  rat: 
«min  mdt  z\\  disem  berge  stit^ 
dar  nf  sal  man  brtwen 
eine  bure,  daz  sal  beruwen 
her  nach  vii  niancUeii  Heiden 
nnd  ouch  den  Kuuic  Thoreideii^). 

Die  Stätte,  auf  welcher  die  Burg  um  1275  oder  1276^) 
von  dem  Ordensmeister  Emst  erbaut  wurde,  liegt  ungefähr 
siebenzehn  Werst  oberhalb  der  jetzigen  Stadt  Dünaburg^ 

zwei  Werst  von  der  Eisenbahnstation  Jo^efowo,  hart  am 
Prinaflii8?5e.  Zwei  tiefe  Schkicbten,  durch  die  zwei  ine 
Bäche  ihr  Wasser  dem  Strom  zufuhren,  trennen  durch 
steil  abfallende  Böschungen  ein  schmales  sich  vom  Flusse 
ab  aUmälig  yerbreitemdes  Plateau,  auf  dessen  schmalem 
langgestreckten  Bicken  sich  das  Schloss  erhob. 

Dr.  C.  E.  iSapiersky  veröftentlicbte  im  Inland  1838 
eine  Geschichte  des  Schlosses  Dünaburg  uud  lügte  derselben 

1)  Biiefl.  IT.  T«fel  16.  Fig.  83.    Eine  beseeie  Abbildnng  des 

Siegels  bei  P.  v.  Götze :  Albert  Soeibeer»  ErsUsciiof  PreiuBen, 
LiTland  und  BstUnd.  1864. 

^  Thoreiden,  Troiden,  littatdBeher^FfirBt,  später  GrosafSrst  TOn  lit- 
tftnen.  a.  Biehter,  Geseh.  d.  OstseeproT.  I,  1.  166. 

3)  Nicht  1272,  wie  J.  riater  im  Kubon  III.  8.  12—27  augiebt,  da 
Bmet  erat' nm  1274  vom  HocbmeUiter  nach  livUnd  gescMekt 
wnrde.  Briefl.  IIL* 
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eine  dei*  Chronik  des  Jörgen  Helms  entnommene  Skizze 
der  Burg  bei,  welche  die^^pr  aus  eiiifM  ^ilt^n  preiiSHiscben 
Chronik  entnommen  haben  will '),  die  aber  durchaus  nicht 
der  Anlage  derselbeii  entsprieht  und  wiederum  den  Beweis 
liefert)  da88  diese  Zeiehnungen  mit  grösster  Vorsiclit  auf- 
zunehmen sind.  An  Aer  Hand  dieser  Skizze  und  gestutzt 
auf  Napierskys  Mitteilungen  versuchte  im  Jahre  1842  Graf 
Adam  Plater  eine  Reoont^truetion  der  Burg,  die  in  der 
polnischen  Zeitschrift  Rubon  ^)  yeröfl'entlicht  und  unter  Hin- 
zufagung  geschichtlicher  Daten  von  J.  Plater  besproclien 
wurde*).  Biese  Beconstructioo,  nameätUoh  der  Grundriss 
wurde  bisher  von  polnischen  wie  russischen  Schriftstellern 
ohne  Correctur  weiter  benutzt,  obgh^ich  auch  diese  Zeich- 
nungen ebenso  wenig  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmen, 
wie  die  Jürgen  Helmsche  Skizze,  und  die  besonderen  Eigen- 
tümlichkeiten der  deutschen  Ordensburgen  vollständig  ausser 
Acht  lassen^). 

Nach  genauen  im  August  1888  unternommenen  Ans- 
gralningen  und  nach  Frcileguni^  <lo.r  Fuiidaiaente,  die  l)isher 
unter  oft  öieben  })i8  neun  Fuss  hohem  Schutt  begraben 
lagen,  wurde  erst  ein  genaues  Bild  des  Grundrisses  ge- 


1)  Arndt  uomt  das  Jahr  1628  als  das  Yollendiing^ahT  der  von 
Jorgen  Hehns  geBehrlebenen  Chronik.  Th.  IT.  68. 

s)  Rnbou  (alte  Beseiebnnng  für  Dfina)  Fismo  ibiorowe^  poiwiccone 
pösytecaiej  ronywoe,  Wydawea  Kaaiialen  Bajuidd.  1842—49. 

S)  Rubon.  Band.  m.  Jahi^.  1842.  S.  1^27. 

*)  Abgednickt  findet  sich  der  Grandrlst  und  die  von  Omf  A.  Plater 

recoostmirto  Ansicht,  ansser  in  der  VOTerw&hnten  polnischen 

Zeit  citri ft  Bnbon  in  dem  pohiischea  Werke  des  Baron  O.  V.  Man^ 
teufifei:  Inflanty  Polskie.  Posen  1879;  in  dem  von  demselben 
VerfH«spr  herausgegebenen,  in  deutscher  Sprache  erschienenen 
Scpuratabdruck  ans  der  livl.  Oouvemementszeitnn'jr  vom  Jahre 
18G8  Nr.  126—144:  Poliiiscli  Livland:  femer  int  IIaM«iua;i  Kuiira 
BHTe6cKofi  ryöepHiH  1867  von  A.  CcMcuiüucitiM  und  iii  A.  CaityHOB'b: 
Hb^bth  1886.  Auch  auf  dner  neueren  EMe  von  PoIniadL- 
lilvlaod,  deren  Antor  irtch  nieht  genannt  hatt  nhnmt  der  lUsche 
Grandriss  einen  heivomgenden  Plate  etou 
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wuimeii.  Die  Ohermauern  sind  trotz  des  von  Kniser  Ni- 
kolaus am  '61,  Uecember  1829  erlaasenen  Befehle,  die  alten 
Burgen  u.  s.  w.  nioht  zu  zerstören,  Bomdern  naok  Möglich- 
keit ZV  erhalten,  vollstSndig  yerechwnnden,  die  Ziegel  und 
Granitsfteine  des  Baues  Tön  den  nmvohnenden  Bauern  aus- 
gebrochen und  an  die  Unternehmer  zum  Bau  der  Festung 
A'erkaul'i.  Selbst  in  jüngster  Zeit  wurden  von  einem  Düna- 
borger Ebräer  noch  Sprengungen  vorgenonimen  und  das  so 
geronnene  Bamnaterial  f&r  300  Rbl.  käuflich  erworben. 
Die  Bauern  des  nahen  Dorfes  Staiji  Satnok  benuloen  den 
Burgberg  auch  heute  noch  als  Steinbruch. 

Trotz  aller  dieser  Beschädigungen  konnten  doch  die 
mächtigen  Anlagen  niclit  ganz  vernichtet  wei-den.  so  dass 
es  gelang  eine  genaue  Zeichnung  der  Keller  und  der  Funda- 
mentzüge  zu  erreichen. 

Der  Zugang  zur  Burg  führte  von  Osten  her.  YeigL 
Tafel  ^.  üeber  eine  grössere  äussere  und  eine  kleinere 
innere  Vorburg,  die  durch  noch  erkennbare  Gräben  von 
einander  getrennt  und  nach  den  sich  hin  und  wieder  zei- 
genden Kesten  von  Mauerwerk  zu-  urteilen,  ringsum  mit 
einer  Mauer  befestigt  waren,  gelangte  man  über  eine  Zug- 
brücke an  die  Thorbefestigung.  Eine  starke  G-rabemnaner 
mit  dahinter  be&idlichen  Hauerverstärkungen  und  dem 
Flankiruiig,  luniu;  zur  Bestreichung  der  Zugljrücke  und  des 
ThoreingangCii  ist  erkenn] )ar.  Die  äussere  Tliorl)eiestigung 
scheint  hier  ähnlich  der  Thoranlage  jnanicher  deutschen 
Ordensburg  gestaltet  gewesen  zu  sean,  wenn  auch  vielleidit 
mit  weniger  Meganz  errichtet.  Das  innere  Thor  war  zwischen 
Bundbauten  eingeschoben,  wie  solches  bei  dem  Hochschlosse 
zu  i^auske  der  i^'all  ist,  nördlich  ein  grösserer,  südlich  ein 
kleinerer  Rundbau.  Auffällig  ist  die  Eisckemung,  dass  der 
Kaum  unter  dem  Thorwege  gewölbt  ist,  was  sonst  bei  den 
Ordensburgen  nicht  gebräuchlich  ist,  doch  mochten  hier 
der  beacbränkte  Baum  und  vielleidit  später  erfolgte  Ver- 
änderungen die  Teranlassnng  dazu  gewesen  sein. 
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Das  Thor  mit  den  dasselbe  flankirendeu  Rundbauten 
bildete  den  Ostflügel  des  Schlosses,,  an  welchen  sich  am 
Nordrande  des  Burgberges,  in  der  Ricfatang  zur  Dana, 
ein  langer  Ban  nnd  rechtwinklig  auf  diesen  stossend,  pa^ 
rallel  zum  Flusse,  dn  zweiter  Querban  anschloss.  Der  Ost- 
flfigel  scheint  der  ältoste  Teil  der  Burg  zu  öein  und  gehört 
vermutlich  noch  dem  Bau  des  Ordensmeisters  Ernst  an. 
Er  ist  unregelmässiger  gestaltet,  was  bei  den  Ordensburgen, 
die  Tor  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  entstanden,  fast 
ausnahmslos  der  Fall  ist,  während  der  Nord-  und  West- 
flügel bereits  eine  regelmässige  Form  aufweisen,  deren  Er- 
richtung möglicherweise  dem  Ordensmeister  Gerhard  von 
Jorke  zugeschrieben  werden  könnte,  der  nach  der  Chronik 
Hermanns  von  Wartberge  im  Jahre  1313  das  inzwischen 
zerstörte  Schloss  wieder  aufbauen  liess.  Ordensmeister 
Goswin  von  Herike  iugte  nach  demselben  Chronisten  1347 
dem  Schlosse  vier  Türme  hinzu.  An  dem  jetzigen  Burg- 
gebäude lassen  sich  mit  Sicherheit  mir  zwei  Türme  nach- 
weisen und  zwar  der  Flankiruügaturm  an  der  Brücke  und 
ein  Tum  an  der  Sudwestecke.  Möglich  dass  das  rund- 
bogig  Yorgesohobene  Gemäuer  an  der  Nordostecke  eben- 
falls zu  einem  früheren  Turme  gehdrt.  Uebrigens  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  auch  die  Vorburgen  durch  Goswin 
von  Herike  Verstärkungen  erhielten  und  hier  die  Anlage 
von  Tüi-men  erfolgte. 

Der  Keller  des  Ostflügels  besteht  aus  drei  Abteilungen 
(s.  Tafel  3), .  von  denen  jedoch  nur  die  unter  dem  grossen 
Randbau  an  der  Nordostecke  und  der  unter  dem  Thorwege 
in  Verbindung  gestanden  zu  haben  scheinen.  Der  schmale 
Kellerraiim  unter  dem  büdostbau  kann  nur  von  aussen  her 
einen  i^ingang  gehabt  haben,  wie  auch  der  grosse  Keller 
nur  von  aussen  her  zugänglich  gewesen  zu  sein  scheint. 
Letzterer  war  mit  einem  starken  der  Eorbbogenlinie  fol- 
genden Gewi^lbe  abgeschlossen,  dessen  Mitte  jetzt  einge- 
stürzt ist.   (Tafel  3.   Fig.  2.) 
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Das  aber  dem  Thore  belegene  Greschoss  scheii^t  die 
Kapsle  enthalten  zu  haben,  wenigstens  läest  sich  dieses 

schliessen,  einmal  aus  der  Lage  des  Raumes  nach  Osten, 
(die  Kapellen  der  Ordeusschlösser  mussten  nach  Osten 
orientlrt  sein)  und  zum  andern  ans  den  im  Schutte  gefundenen 
Profil-  und  Gewölbsteinen^  auf  deren  Herstellung  eine 
grössere  Sorgfalt  verwendet  worden  ist.  Letztere  waren 
keilförmig  gestaltet  und  weniger  stark  als  die  gewöhnlichen 
Ziegel,  aus  denen  die  iibrigoii  aufgefundenen  Kellergewölbn 
hergestellt  waren.  Die  iüppensteine  (Tafel  3.  Fig.  3)  zeigen 
noch  zwei  einfache  runde  Wulste,  d.  i.  ein  Profil,  welches 
der  Zeit  des  Ordensmeisters  Ernst  entsprechen  könnte. 
Auch  wurden  hier  Putzreste  aufgefunden,  die  Spuren  Ton 
Bemalung  trugen:  schwaraumsäumte  blätterartige,  natura- 
listisch geluldete  Motive  in  grünlicher  und  blassrötlil icher 
Färbung,  ferner  wurden  Beste  von  Frofilsteinen,  die  zu  Thür- 
oder Fenstereinfassungen  dienten,  uigetroffen.  (Tafel  3.  Fig.  4.) 

An  die  Kapelle  wird  sich  altem  Grebrauch  gemäss  und 
den  Einrichtungen  des  Ordens  entsprechend  im  Nordflügel 
der  Kapitelsaal  angescblorfäen  haben,  an  den  sich  der  Ilemter 
und  vielleicht  noch  ein  Gastgemach '  reihte,  während  der 
zur  Düna  belegene  Westflügel  die  Wohnung  des  Komturs 
umfasste.  In  den  unter  diesen  befindlichen  B&umen  hat 
man  das  Dorndtorium  der  Ordensbrüder,  die  Küchen,  Lager- 
und  Torratsr&ume  u.  s.  w.  zu  suchen.  Zwischen  dem  Keller 
unter  dem  Kapitelsaal  und  demjenigen  unter  dem  licmter 
liegt  ein  kh'inerer  llaiini,  den  KüchenüchluL  oder  einen 
Heizraum  für  die  Erwärmung  des  Kemterg  enthalten  haben 
kannte.  Die  Lage  des  Baumes  und  die  Menge  der  hier 
gefundenen  Kohlenreete  l&sst  diese  Annahme  gerechtfertigt 
erscheinen. 

Auf  der  Südseite  des  Schlosses  verband  eine  starke 
Mauer,  die  einen  Wehrgang  getragen  haben  wird,  die  beiden 
Fiügelj  vielleicht,  dass  an  derselben,  etwa  unterhall)  des 
Wehrganges  ein  schmales  Holsgebäude  gestanden  hat,  oder 


Digitized  by  Google 


308 

dass  awischen  den  Holzpfosten,  die  dbn  Wehrgaag  stfitzten, 
eine  Dielung  belegen  war,  wie  ans  den  vorhandenen  Kohlen- 
resten  und  denn  Fehlen  des  Holzpflasters  an  dieser  Stelle 
gebchloHseii  werden  kann.  Die  ganze  Burganlage  hat  die 
Form  eines  Trapezes  und  misst  von  der  äussern  Keller- 
maaer  bis  mr  Anssenmaner  des  Faroham,  der  sich  vor  dem 
WeBtflngel  befindet  öS^ie"";  die  kleinste  Breite  beträgt 
die  grOBSte  an  der  Westseite  26,C9"'. 

Das  Hanptbaumaterial  sind  Ziegel  von  sehr  grossen 
Abmessungen  30  x  i4x  10^%  dannf^ndlingssteine,  besonders 
in  den  Fundamenten  und  Kalksteinplatten.  Die  Rundbogen- 
friese der  IJauptgesimse  sind  aus  schonein  harten  Kalkstein 
gehauen.  (Tafel  3.  Fig.  5.)  Grössere  Gesimsstücke,  Kapi- 
tale und  sonstige  architektonische  Verzierungen  sind  nicht 
gefunden  worden,  dagegen  eine  kleine  silberne  Ordensmünze 
(Schilling)  mit  dem  Prägort  Beyal  aus  dem  Ende  des  15. 
oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  mehrere  grosse  und  kleine 
Steinkugeln,  alte  Eisenteile,  einfacbe  keramische  Gefässe, 
Scherben  von  Gläsern  und  Kacheln*  Einige  Reste  zier- 
licher Renaisi^ancekacbeln  wurden  im  Kapitelgaalkeller  ge- 
funden.  <S.  Tafel  3.  Fig.  6.) 

Vor  der  Westseite  der  Burg  ist  ein  Vorhof,  genauer 
genommen  eine  Schanze  angelegt  von  73,»»'"  Länge  und 
30,80"  Breite,  deren  Plateau  um  16,16"*  unter  dem  Niveau 
des  Pflasters  des  Burghofes  Hegt.   Sie  ist  jedenfalls  nieht 

beim  Erbau  der  Burg  errichtet  worden,  sondern  wahrschein- 
lich erst  nach  der  Einführung  der  Geschütze  in  die  Kriegs- 
kunst. Das  Flateau  dieser  Schanze  erhebt  sich  um  8,54 ■» 
über  dem  niedrigsten  Wawerstande  der  Düna.  Es  ist  zur 
Zeit  von  den  Bauern  bebaut  und  sind  hier  beim  Pflegen 
h&ttfig  Hufnägel,  Hufeisen  und  andere  Eisenteile  gefbnden 
worden.  Die  Umfassunjt^smauern  dieser  Schanze  haben  eine 
durchschnittliche  Stärke  von  2,5""  und  schliessen  sich  an  die 
Nordwest-  und  iSüdweätecke  der  Burg  au.  (Yorgl.  Tafel  2^ 


Digitized  by 


809 


Das  Terrain  der  Vorfourgen  dient  jetzt  den  Bauern  dee 
Dorfes  Staiji  8amok  als  Ackerland  und  wird  Ton  denselben 

berichtet,  dass  man  beim  Pflügen  haulig  auf  Fundament- 
reste stosse.  Hier  konnten  wegen  der  daraufstehenden  Feld- 
i'rnchte  keine  Nachgrabungen  vorgenommen  werden.  Ebenso 
konnte  die  Büokwand  des  Westflögels  der  Hanptbnrg  wegen 
des  mi^  als  zehn  Fuss  hohen  daratif  liegenden  Schuttes, 
dessen  Wegräumung  zu  grosse  Kosten  erfordert  haben 
würde,  nicht  untersucht  werden. 

Obgleich  es,  sowohl  in  den  preussischen,  wie  auch  in 
den  livlandischen  Ordenslanden  vielfach  der  Fall  war,  dass 
die  Bargen  znn&chst  ans  Holz  aafgefahrt,  oder  doch  ähere 
heidnische  hölzerne  Testen  benntzt  wurden,  scheint  doch 
die  Dnnabnrg,  entsprechend  ihrer  wdt  gegen  Littanen  vor- 
geschobenen Lage  und  ihrer  hohen  Bedeutung  wegen,  bis 
auf  die  äussere  Befestigung  gleich  aus  Stein  angelegt 
worden  zu  sein. 

Die  Reimcbronik  berichtet^  dass  nach  Erbauung  der 
Burg  und  genügender  YerproTiantirung  derselben  der  Ordens- 
meister  sie  mit  einer  Anzahl  der  besten  und  zuyerlftssigsten 
Ordensbrüder  und  Krieger  bemannt  habe  und  dann  nach 
Riga  zurückgekehrt  sei.  Der  Burgbau  erfolgte  also  schein- 
bar unter  dem  Schutze  des  Ordensheeres.  Kaum  hatte  das- 
sdbe  aber  den  Heimweg  angetreten,  als  auch  die  Burg 
schon  eine  vierwödientliche  Belagerung  durch  die  Littauer 
unter  Ihrem  Fürsten  Troiden  durchzumachen  hatte.  Vier 
mächtige  Bliden  (Steinschleuderniaschinen)  warfen  Tag  und  ' 
Nacht  grosse  Steine  gegen  das  Haus,  doch  konnten  sie  nur 
hin  und  wieder  die  äussere  um  die  Burg  gezogene  Planken- 
befestigung besdiädigen,  ohne  jene  zu  zerstören.  Nach  Zer- 
stdrung  seiner  Belagerungsmaschinen  giebt  Troiden  die  Be- 
lagerung auf. 

Gliicklicher  in  ilirein  Angriff'  auf  die  Diinaburg  waren 
die  Littauer  35  Jahre  opater;  sie  eruhern  und  zerstören 
sie,  doch  wird  dieselbe  im  Jahre  1^13  von  dem  ürdens* 
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meister  Gerhard  tob  Jorke  wieder  hergestellt^).  1347  er- 
hält sie  unter  dem  OrdensmeiBter  Goswin  von  Herike,  wie 
schon  oben  gemeldet,  eine-  bedeutende  Verstärkung  durch 

vier  Tiirme  und  wird  verbessert^).  Der  Ordonschronist 
Hermann  von  Wartberge  berichtet  ferner  von  wiedelholten 
Angriffen  auf  die  Burg,  die  mit  Verbrennung  des  HeueSi 
Wegf&farung  des  Schlachtviehes  und  der  Pferde  endigen, 
doch  das  Hauptburggebäude  nicht  in  liitleidenBchaft  ge- 
zogen KU  haben  scheinen. 

In  den  Jahren  1396  und  1403  erleide{  die  Dünaburg 
wieder  starke  Verwüstungen  dur<  Ii  die  Littauer;  1559  ver- 
pfändet sie  der  Orden  mit  den  Burgen  m  Rositten,  Ludsen, 
Bauske  und  Ascheraden  an  Polen,  in  dessen  vollständigen 
Besitz  sie  nach  dem  Untergänge  der  Qrdensregierung  1561 
übergeht.  Sie  wird  nun  zum  Sitz  eines  polnischen  Starosten 
erhoben,  deren  erster  aus  der  noch  jetzt  in  polnisch  Liv- 
land  und  Littauen  weitverzweigten  Familie  der  Plater 
von  dem  Bröl  stammt.  Als  erster  polnischer  Hauptmann 
der  Burg  wird  ein  Melchior  Schemitz  genannt').  1577  be- 
lagert sie  Iwan  Wassiljewitsch.  1625  und  1627  erobern 
sie  die  Schweden,  1671  werden  die  Mauern  ausgeliessert 
und  neu  befestigt,  bis  sie  im  Jahre  1710  aufhört  ein  be- 
festigter Platz  zu  sein*). 

Das  von  Deutschen  bewohnte  Städtchen  zur  Seite  der 
Burg  konnte  unter  den  fortdauernden  Fehdoi  des  Ordens 
mit  den  Littauem  nie  zur  Blüte  gelangen*  Im  Jahre  1582 
verlegte  es  Stephan  Batory  um  zwei  Meilen  weiter  abwärts 
an  die  heutige  Stelle  und  befahl  die  Anlage  einer  Befesti- 
gung. Ob  es  sich  hier  um  die  Wiederherntellung  oder  um 
die  Verstärkung  einer  schon  von  Iwan  Wassiljewitsch  an 

1)  Hermann  v.  Wurtberge.    SS.  rer.  3'russ.  il.  &6. 

2)  Ebendaselbst.    S.  76.    Aumerk.  4. 

3)  S.  J.  Renner.  Livl.  Historien  ed.  JTausinann  und  TTolilb.nim.  S.  27B. 

4)  S.  Dr.  C.  E.  Napiersky.    Inland  1838  Nr.  7  und  K.  G.  Busse 
InUuid  1851.  Nr.  23. 
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dieser  Stelle  angelegten  Yerschanxung  handdt^  von  deren 
Bestehen  eine  im  Jahre  1B19  beim  Bau  der  heutigen  Fe- 
stung gefundene  messingne  Insehrifttafel  berichtet  haben  soll; 

ist  nicht  ganz  klar.  Jedenfalls  boötand  im  ersten  Viertel 
des  17.  Jahrhunderts  neben  der  neuen  Stadtanlage  eine  Be- 
festigung, die  in  dem  Werke  des  Freiherrn  von  Pufendorf 
de  rebus  gestis  Caroli  GhistaTi  pag.  81  und  in  der  deut- 
schen Ausgabe  desselben  Werkes  (Numbefig  1697)  pag.  90 
abgebildet  ist. 

DasB  die  Komturei  Diiiiaburg-  zu  den  bedeutendsten 
des  Ordens  gehörte  lässt  sich  Hchliessen  aus  dem  ausge- 
dehnten LandbesitKy  der  sn  derselben  gehörte.  ■  Johann 
Renner  erwShnt  bei  der  Erzählung  des  Kriegszuges  der 
Russen  durch  das  Ordensgebiet  im  Jahre  1659,  dass  dem 
Komtur  von  Dfmaburg  sechs  Höfe  von  ihnen  abgebrannt 
wurden,  mit  Naiiicn  Dubena,  Lautzen.  Ellern,  Born,  Jatzoii 
und  Rassone^).  Ferner  nennt  die  polnische  Kommission 
Yom  Jahre  1599  in  der  revisio  privilegiorum  nobilitatis 
Livoniae  die  Güter  Dubena^  die  Gemeinde  Skalnston,  das 
Gut  Rossen  (Rassone),  das  Gut  Avie  oder  Aula-Moyza 
(umgetauscht  gegen  Kurfien)  Leliugut,  Nederitz,  Lixiia, 
ferner  das  Land  Wilhelm  KStroniljergs,  sodann  die  Güter 
Lanzen,  Kurzum  und  Lowiden  in  Kurland  und  viele  Dörfer 
ohne  besondere  Bezeichnung  als  zur  Komturei  gehörig^). 

In  d.en  Mitteilungen  aus  der  livL  Gesch.  Band  YI 
S.  429  und  f.  befindet  sich  ein  chronologisch-topographi- 
sches Yerzeicbnis  dw  Landmarscliällc  und  ücbietiger  des 
Ordens,  eine  Yervi)llständigung  des  s.  Z.  von  J.  C.  Schwartz 
in  A.  W.  Hupeis  Miscell.  XXJV  und  XXV,  S.  342—361, 
Teröfientlichten  Verzeichnisses  der  Ordensgebietiger.  Bas 
erstere,  dem  noch  einige  Nachtrüge  und  Verbesserungen 
auf  Grundlage  neuerer  Forschungen  hinzugefügt  werden 


1)  Joli.  Reuners  livl.  Historien  S.  233. 

!>.  0.  &  Napieroky.  Iiüftnd  im   Nr.  7  und  ff. 
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konnten,  möge,  so  weit  es  die  Kominrei  Dftnabarg  .betrifft, 


hier  folgen: 

1367. 

Dietrieli  Fridach^). 

1387. 

Bernhardus  Heuelmau  n. 

1416. 

Johann  Scbwarzhof. 

1422. 

Heinrich  von  dem  Vorate. 

1431. 

Walter  von  Plettenberg. 

1437. 

Brun  Hirtzberg. 

1445. 

Heinrich  von  Wedigen. 

1456. 

Johann  Spar. 

1473. 

Engelbert  Lappe  von  Köningen. 

1473. 

Johann  von  Olepe  (war  1473 — 75  Schreiber 

des  OM.) 

1601. 

Johann  Yinke  von  OTerberoh. 

1514. 

Heinrich  von  Beroken. 

1530—34. 

Johann  von  Eckel. 

1540-53. 

Wilhelm  von  Fürstenberg. 

1554—56. 

Gotthard  Kettler. 

1559. 

Jorgen  dieborg  yon  Wischlingen^). 

t  Birg  ftiaittai. 

Tsfel  4. 

Die  Nachrichten  über  diese  Orenzveste  mit  ihrem  Unter- 
schlösse  Lndsen  sind  im  Ganzen  äusserst  dfirftige.  Brst 
in  den  Kämpfen  Twan  Wassifjewitschs  mit  dem  Orden,  die 
diesem  den  Untergang  bereiteten,  tritt  sie  mehr  in  der  Ge- 
schichte liorvor.  In  den  Jahren  1537 — 1559  kämptt  die  Be- 
satzung unter  ihrem  tapferen  Vogt  Werner  Schall  von  Bell, 
dem  Bruder  des  Landmarschalls,  mit  wechselndem  Glück 
gegen  die  Bussen,  bis  die  Bnrg  von  dem  Orden  in  dem  Ver- 
trage von  1659  an  Polen  verptedet  wird. 

1)  S.  Henn.  v.  Waitberge.   S.  90. 

^)  Derselbe  ist  häofig  verwecbaelt   mit  Jasper  »Sieborg,  der  Uaus- 
komtar  von  Riga  und  upäter  Komtur  zu  Marienburg  war. 
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Arndt  berichtet  In  seinem  Verzeichnisfle  der  Städte, 
Festungen^  SehlöBser,  gemauerten  Häuser  n.  s.  ir.  im  zweiten 
Teile  seinei^  Chronik,  dass  die  ßnrg  nm  1285  von  Wilhelm 

von  Schauerburg  (identisch  mit  Willekin  von  Endorp,  der 
um  1271  als  Wilkinus  Komtur  zu  Segewolde,  1281  al» 
Komtur  Willekin  von  Scliierborcli  zu  i?^ellin  genannt  und 
1282  vom  Kapitel  au  Fellin  znm  Meister  erwählt  wird^), 
erbaut  sei. 

Am  8.  Korember  1669,  so  berichtet  der  Augenzeuge 

Johann  Renner,  kamen  der  alte  Vogt  von  Jerwen  Bernt 
von  Smerten,  Johann  Plettenberg  und  BaFtian  Dithmar, 
Sekretarius,  als  verordnete  Kommissarii  zu  Rositton  an,  um 
das  Gebiet  dem  Könige  von  Polen  zu  äbergeben.  Vertrags- 
gemäss  hatte  die  Uebeigabe  am  11.  Norember  zu  geschehen; 
Am  10.  December  yerlässt  der  Vogt  Werner  Schall  von 
Bell  unter  dem  Donner,  der  Geschütze  die  Burg,  doch  ver- 
zieht sich  die  üebergabe  bis  zum  6.  Januar  1560.  Dann 
trifft  der  polnische  Befehlshaber  Johann  Kotkewicz,  Erb- 
trachsess  von  Littauen,  mit  480  Maim  nnd  mskw  Anzahl 
GesdKütze  ein  und  setzt  Nikolans  Ostzich,  Freiherm  zn 
Kremon,  als  Hauptmann  der  Burg  ein.  Ueber  das  an  Polen 
ausgelieferte  Inventar  der  Burg  berichtet  der  Chronist 
Renner  S.  279:  Dem  Kotkewitzen  wert  vam  orden  Icvert 
neffenst  beiden  hülsen  und  dem  gebede  Rositeu  eine  stein- 
bu886  mit  twe  kameren^  twe  gegaten  serpentiners,  14  dub- 
beide  haken,  ein  schiven  rohr,  elven  haken^  twe  plamkuilen, 
vif  knipkemcn,  2  tonnen  pulver,  1000  loede  und  twolfte- 
half  lispundt  blig.  Tor  Ludseii  dre  seryx'ntiners,  ein  isern 
stucke,  2J  dobbelde  haken,  twintich  hi^]vo.  haken,  1  tonnen 
pulver,  eine  halve  tonne  körne  kruth,  KHXJ  loede  und  ein 
melde  blig.  Also  na  antall  was  idt  up  den  andern  husen 
ok  beschreven,  dat  averst  tho  Rositen  hebbe  ick  Johannes 
Benner  inventeret.  15t7  fiel  Bositten  in  die  Hände  der 


1)  &  Mitteil.  VI.   510  luid  521  uiid  Briefl.  Ul.  26. 
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Bussen,  die  das  Städtchen  zerstörten  und  auch  die  bis 
dahin  bestandene  evangelische  Kircb(5  vernichteten.  1Ö82 
ist  ee  wieder  im  Besitz  Polens.  1626,  1656  und  1660  haoBen 
Mar  schwedische  Besatzungen.  Nach  dem  Frieden  von 
Oliva  Mit  es  wiederum  an  Polen  nnd  seit  1772  definitiv 
-an  Eussland. 

DeM-  llnregebnäs^^ig*  n  Form  der  l^urganlage  nach  zu 
urteilen  kann  die  Erbauung  derselben  noch  dem  13.  Jahr- 
hundert angehören  und  ist  möglicherweise  in  dem  von  Arndt 
genannten  Jahre  der  Ausbau  in  Stein  erfolgt,  nachdem  man 
sieh  bisher  mit  einer  hölzernen  Befestigung,  wie  solches 
häufig  gescbali,  i)eholfen  oder  die  ehemalige  heidnische  Be- 
festigung, die  hier  bestanden  haben  mochte,  benutzt  hatte. 
Dass  eine  solche  hier  bestanden  haben  kann,  lässt  sich  aus 
den  wallartigen  Erhöhungen  am  Nord-  und  Nordostrande  der 
Verbürg  vermuten,  aufweichen  sio!^  die  später  att%efuhrte 
Wehrmauer  erhebt'). 

Die  Burg  erhebt  sich  aul  einer  von  dein  Flüsf^chen 
Reschitza  (lettisch  Reisncke)  umflossenen  Landzunge  von 
eiförmiger  Gestalt,  die  in  Folge  eines  Durchstiches  an  der 
schmälsten  Stelle  zu  einer  Insel  umgeschaffen  wurde.  Der 
Zugang  zur  Burg  fahrte  mittelst  einer  Brücke  über  den 
Durehstich  zu  einem  hart  am  Ufer  belegenen  Thorturm, 
von  dem  ein  Rest  an  der  Südoütecke  ei  LaUen  geblieben 
ist.  Von  ihm  aue  und  dem  höher  gelegenen  Westturme 
konnte  der  Burgzugang  nachdrücklich  verteidigt  werden. 
An  der  Südseite  der  Burg  entlang  fährte  der  Weg  zu  dem 
Yorburgthor  und  über  die  Verbürg  unter  dem  Kapitelsaal 
hindurch  in  den  um  l^o«™  über  dem  Vorburghof  sich  er- 
hebenden Schlosshof. 

Die  Vorbnrg  nähert  sich  der  Kreisform;  sie  inisst  in 
der  LftDgenachse  103,8°"  und  ist  von  einer  augenblicklich 


1)  Vergl.  A.  Bielenstem.    Reiseskizzeii  nun  dem  Oberlaude.  Balt. 
Mouatschr.  S.  729l  /  ^   ,  > 
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noeh  durchaehnittlioh  B*^  hohen  Wehrmauer  umzogeDy  in 
der  BteUenweise  noch  die  Balkenlöcher  des  Wehrganges 
erkennbar  sind.   Ebenso  weisen  einzelne  Fundamentreste 

und  Maueransätze  darauf  hin,  dass  hier  bedeiii'ncie  Ge- 
bäudeanlagen vorhanden  waren,  in  denen  sicli  die  Vorrats- 
räume  für  Getreide,  die  Räume  zur  Unterbringung  des 
Viehes  und  der  Pferde,  die  Schmiede,  Wohnräume  der  Be* 
Satzung  r  die  Draperie  u.  s.  w.  befunden  haben  werden. 
Durch  das  schon  erwähnte  Thor  unter  dem  Kapitelsaal  (?) 
gelangte  man  in  die  Hauptburg,  die  ein  unregelmässiges 
Fünfeck  bildet.  Aus  den  erhaltenen  Resten  der  Obermauern 
und  der  Fundamentzüge  lässt  sich  die  ehemalige  Anlage 
einigermassen  ergänzen;  demnach  umfasste  der  Ost^  Nord- 
und  Westfiügel  die  Haupträume  der  Burg,  während  sich 
an  der  Südseite  der  mächtige  Haupttorm  erhob,  der  mög* 
licherweise  mit  dem  gegen  Süden  vorspringenden  West- 
flügel in  Verhiiidung  stand.  In  dem  Ostflügel  wird  man 
die  OrdeuBkapelle  zu  suchen  haben,  wenigstens  spriciit  ein 
hier  erhaltenes  Fenster  mit  zwei  kleinen  Nischen  zu  beiden . 
Seiten  dafar,  dass  sie  hier  bestanden  haben  könnte.  Dieser 
wurde  sich  dann  nach  Norden  der  Kapüelsaal  und  diesem 
in  der  Richtung  nach  Westen  der  Remter  angeschlossen 
haben.  In  dem  südlich  neben  dem  Hauptturme  l)elegenen 
Bau  könnte  die  Wohnung  des  Vogts  gelegen  und  der  Raum 
zwischen  dieser  und  dem  Remter  vielleicht  als  Dormitorium 
gedient  haben.  Der  Umstand,  dass  die  Burg  vollständig 
aus  mächtigen  Feldsteinen  aufgeführt  ist  und  Ziegel  nur 
zum  Auszwicken  der  Fugen  verwendet  zu  sein  scheinen,  die 
Ruine  aber  seit  Jahrzehnten  als  Steinbruch  benutzt  wurde, 
ernchwert  die  Bestimmung  der  Räume  in  hohem  Grade. 
Die  Kapitelsaalwand  ist  in  ziemlicher  Höhe  erhalten,  doch 
zeigt  sich  an  derselben  nichts,  das  auf  eine  Wölbung  des 
Raumes  schliessen  liesse,  vielmehr  legen  Mäuerabsätze  und 
einzelne  Balkenlöcher  die  Vermutung  nahe,  dass  diese  Räume 
mit  Balkendecken  versehen  waren.  Dasselbe  ist  im  Nord- 
UittheU.  a.  d.  Uvl.  Geschichtb.  XIY.  3.  21 
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flügel  an  einem  bedeutenderca  Teile  der  AuBsenmauer  uad 
4em  darauBtoBBenden  Teile  einer  Qnermaner  der  Fall. 

An  der  äusBern  Eapellemrand  sind  die  Reste  eines 
Viereckigen  Tnrines  bemerkbar,  der  spedell  snr  Yerteidi- 
.gung  deti  Yorburgthores  angelegt  gewesen  zu  sein  sclieint. 
Als  eine  besondere  Eigentümlichkeit  fallt  auf,  daaö  die  Vor- 
burg nicht  durch  einen  Graben  von  der  Hauptburg  ge- 
trennt ist,  wie  dieses  sanst  bei  grossen  Bnrganlagen  fast 
immer  der  Fall  war. 

Von  den  Vögten,  die  auf  Schloss  BoBitten  residirten 
ist  nur  ein  lückenhaftes  Verzeichnis  bisher  aufzustellen 
möglich  gewesen.   Es  werden  genannt: 

1422.   Simon  Ton  Güntheym. 

1438 — 45.   Mathias  von  Boning^i. 

1440.  Heinneh  Yon  Noihleben. 

1473.  Hieronimns  Bildersoheyn. 

1478.  Wolter  yon  Plettenberg  (spAter  OM.) 

1507.    Gerlach  von  Houelen. 

1514.   Tönnis  Ovelacker. 

1532—35.   Diedrich  von  Bahlen,  gen.  Meck. 

1636,  Boloff  Yon  Baden. 

154d(?)1560.  Bemt  von  Smerten. 

1666-d7.  Werner  ßohall  von  B^. 

4.  Sirg  Indsen. 

Fast  noch  geringer  als  die  Nachrichten  über  Eositten 
sind  diejenigen  über  Ludsen,  das  nur  ein  Nebensehloss 
der  Bosittenschen  Vogtei  war  und  keinen  besonderen  Vogt 
besass,  sond^  wahrscheinlich  yon  einem  Pfleger,  den  der 

Vogt  mit  Genehmigung  des  Ordensmeisters  bestimmen 
mochte,  verwaltet  wurde.  Als  zur  Vogtei  Rositten  gehörig 
teilt  es  auch  alle  Schicksale  dieser  Burg,  so  dass  auf  die 
Geschichte  der  Ludsenschen  nicht  besonders  eingegangen 
m  werden  brancbt* 
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Nach  Arndt  erbaut  Wennemar  von  Brüggens  im  Jabre 
1399  das  Schloss,  naob  anderen  ein  Ritter  Konrad  von 
Thorberg  Die  erste  AnBahme  bat  mebr  Wabrscbeinlieh- 
keit  fnr  sieh.  Wennemar  YOn  Bmggenoye  war  von  1389 
bia  1401  OrdensmeiBter  und  mochte  den  Bau  des  Schlosses 
verfügt  haben.  Die  Persönlichkeit  des  Konrad  von  Tbor- 
berg  findet  sioli  nirgends  beglaubigt. 

Auf  einer  sich  zwischen  die  beiden  Seen,  den  kleinea 
und  den  grossen  Lndaen-See,  bineinaobiebenden,  nach  Osten, 
Norden  und  Westen  steil  abfallenden  Landzunge  ist  das 
Sohloss  erbant  Bin  von  Nordost  nach  Südwest  sich  er- 
bireckender,  jetzt  trocken  liegender  Graben  verband  die 
beiden  Seen  und  trennte  die  innere  Vorburg  mit  dem  Kon- 
yentshause  von  d(;r  ebenfalls  von  einem  bogenibrmig  nach 
Südosten  sich  ziehenden  Graben  umflossenen  äusswen  Ver- 
bürg ab.  Die  letztere  erhielt  dadurch  eine  dreieckige  Ge- 
stalt, während  die  erstere  die  Form  eines  unregelmHssigen 
Vierecks  zeigt.  Am  Nordwestrande  der  innern  Vorburg 
erhebt  sich  das  Schloss.  Der  Zugang  zu  demselben  fiihrte 
Ton  Südosten  her  über  die  äussere  Yorbuig  zu  einer  den 
zweiten  Graben  überspannenden  Brücke  mit  einer  Tborbe- 
^BBtigung,  deren  Beste  erst  vor  ungefähr  10 — 12  Jahren  ab- 
gebrochen worden  sein  sollen.  Das  Sefaloss  zeigt  eine  fast 
quadratische  Form  mit  einem  nach  Nordwest  Torspringenden 
Ausbau.  Die  Wehrmauer  der  innern  Vorburg  ist  in  eiuör 
durchschnittlichen  Höhe  von  3—4"*  und  darüber  erhalten. 
Sie  ist  in  den  unteren  Teilen  aus  Feldsteinen  gemauert 
mit  einer  IVi  bis  2  Stein  starken  Ziegelverblendung;  der 
obere  Teil  ist  fast  dnrchgebends  aus  Ziegeln  aufgefhhrt 
und  lllsst  an  fielen  Stellen  noch  die  Höhe  und  Lage  des 
Wehrganges  erkennen.  Der  westliche  TcU  iöt  vor  kurzem 
abgestiiizt. 

In  gleicto*  Weise  wie  die  Wehrmauer  dec  Yorbuig  ist 

t  ■ 

^)  A.  OanyHon:  Ha^uuraTH  1866  pag.  S2.  Woher  diese  Angabe 
stammt  ist  nidit  uacligpwieMii. 
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das  Maaenrerk  des  ScMoBses  selbst  ausgefofart^  FeldsteiB 
mit  äusserer  Ziegelverblendung,  doch  ist  auf  letztere  be- 
deutend mehr  Sorgfalt  verwendet,  lieber  die  gauzu  AiiSicn- 
seite  zieht  sich  ein  heute  freilich  vielfach  erblindetes  Netz- 
werk von  schwai-zglasirten  Ziegeln,  wie  solches  in  ähnlicher 
Weise  und  in  ebenso  ausgedehntem  Masse  an  der  in  den 
Jahren  1290—1300  erbauten  preussischen  Ordensburg  Beden 
angewendet  worden  ist  (Tafel  6).  Die  äusseren  Fenster- 
einfassungen bestehen  aus  rrotilsteinen,  die  einen  kräftigen 
Rundstab  zeigen;  ausserdem  schmückt  die  Nordwestseite 
des  Ausbaues  ein  prächtiger  Spitzbogenfries,  ebenfalls  mit 
Anwendung  schwarzglasirter  Zi^l  und  geputater  Flächen 
hergestellt,  üeberhaupt  zeigt  dieser  Ausbau  eine  boTor* 
zngtere  Behandlung  und  könnte  man  hier  den  Remter  oder 
einen  Teil  der  Wohnung  des  öebietigers  vermuten.  Der 
Hauptraum  war  ehenaals  mit  vier  Kreuzgewölben  über- 
spannt, die  in  der  Mitte  des  Gemachs  von  einer  Säule  ge* 
tragen  wurden.  An  der  Nordostseite  ist  eine  Kamin- 
anlage erkennbar«  IHe  Gewölbe  sind  aber  schon  in  früherer 
Zeit  zerstört  worden  und  darnach  nicht  emenert,  sondern 
hat  man  sich  damit  begnügt  in  der  halben  Oewölbhöhe 
eine  Balkendecke  einzuziehen,  wie  aus  den  Balkenlöchern 
und  den  Spuren  an  der  Mauer  ersichtlich.  Die  Fenster 
des  Raumes  sind  verhältnismässig  klein  und  daher  scheint 
die  Annahme,  dass  hier  eine  Wohnung  gewesen  gerecht- 
fertigt. Von  dem  Nordwestflfigel  des  Sohlossee  steht  nur 
die  äussere  Mauer,  die  drei  Stockwerke,  wie  der  oben  zum 
Teil  beschriebene  Ausbau  zeigt.  Hier  scheinen  ntir  unter- 
geordnete Räumlichkeiten  vorhanden  gewesen  zu  sein  und 
zwar  die  Küchen,  wie  die  Maueransätze  zweier  mächtiger 
Schlotkappen  und  die  wenigen  kleinen  Fenster  beweisen. 
In  der  Ostecke  erblickt  man  neben  einem  grösseren  Fenster 
die  Beste  eines  gemauerten  Kamins.  Das  obere  Stockwerk 
hat  eine  fortlaufende  Reihe  kleiner  Oefinungen,  ein  Beweis, 
dasB  sich  hier  der  Wehigang  des  Schlosses  befand. 
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Ueber  den  Zustoad  des  Schlosses  im  Jahre  1599  giebt 
ein  in  dem  genannten  Jakre  von  einer  polnischen  Kom- 
mission abgefasster  Visitationsberioht  eingehende  Naeh- 
ridiien.  Derselbe  findet  sieh  in  einer  Bescfareibung  des 

Schlosses  von  G.  v.  Manteuffel,  abgedruckt  in  der  in  pol- 
nischer Sprache  zu  Krakau  erscheinenden  Zeitöchrift  Prze- 
glad  Powszechny  Jahrg.  1884,  Band  I,  S.  18 — 46.  Das  Ori- 
ginal dieses  Berichts  war  früher  im  BeRits  des  letzten  pol- 
Btsehen  Starosten  za  Lndsen  Joseph  Borch  und  befindet 
sich  jetzt  in  den  Händen  des  Herrn  Wladislans  Soltan  anf 
Presmi  (Kreis  Reschitza).  Er  besteht  aus  24  Seiten  in 
Folio,  ist  in  alter  polnischer  S])rache  abgefasst  und  mit 
einem  angehängten  grossen  durchschnürten  Siegel  yersehen, 
welches  die  Umschrift  trägt:  Carolas  Josephus  Odrowas  • .  • 
Snae  B^ae  Majestatis  Snpremns  Begni  Thesanrarins. 

Hier  ein  AnSKog  des  Wichtigsten: 

Das  Ludsensche  Schloss  liegt  vier  Meilen  von  der  Mos- 
küwiriciien  Grenze.  Beide  Länder  Lndsen  und  Mo^skau 
grenzen  fast  überall  umnitteibar  an  einander,  sind  aber 
durch  Moräste»  Haiden  und  weit  ausgedehnte  Wälder  TOn 
einander  getrennt,  so  dass  nicht  nur  Truppen,  sondern 
auch  Privatpersonen  nur  durch  Führung  besonders  dazu 
aufgestellter  und  mit  den  Wegen  bekannter  Wachen  hier 
passiren  kuimeni  Dadurch  werden  auch  viele  Bauern  und 
JFreie,  die  aus  einem  bedeutenden  Teile  Polnisch-Livlands 
nach  Moskau  zu  entweichen  suchen  hier  gefangen  und  be- 
straft« —  —  —  —  ^  —  —  —  —  —  — 


Das  Schloss  ist  auf  einem  ziemlich  hohen  Hügel  erbaut, 
umgeben  von  zwei  Seiten  von  Seen  und  von  der  dritten 
von  einem  breiten  Graben.  Es  ist  zum  gi'öi^sten  Teile  aus 
Ziegeln  erbaut;  Feldsteine  sind  weniger  benutzt.  Die  Wände 
sind  besonders  massiv  angelegt,  dabei  ordentlich  ausgeführt 
und  nicht  niedrig.  Die  Auffahrt  zum  Schloss  ist  durch 
einen  fichtenen  FalHsadenzaun  geschützt»  in  welchem  ein 
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ans  Eichenholz  geiertigtes  Thor  gel)aut,  welches  uiit  Nägeln 
beschlagen  und  mit  einer  (Nebea)  Pforte  vei-sehen  ist,  mit 
eisernen  Hängen,  Biegeln,  Klammern  und  Ueberl&Uen. 

Ueber  dem  Thor  steht  ein  hdlsemer  Turm  als  Sommer^ 
ntE(?).  Beim  Bingang  in  die  Vorbnrgsbefestfgung  befindet 
sich  ein  eichenes  mit  Nägeln  beschlagenes  Thor  mit  eisernen 
Hängen  und  zwei  inneren  Schlössern;  in  dieses  Thor  ist 
eine  Pforte  mit  innerem  Schloss  und  Schubriegel  gemacht. 
Eum  Yerschlieflsen  des  Thors  dient  ein  in  die  Wand  Ter«- 
sehiehbarer  <2oerriegel').  Ueber  diesem  Thor  war  auf  der 
Wand  dn  Tftrmchen  gebaut,  in  Art  der  Moskauer,  dessen 
Balken  jedoch  verfault  sind. 

Um  die  Yorburg  läuft  die  (obenerwähnte)  Mauer.  An 
dieser  Bind  neue,  noch  nicht  gedeckte  Öchiessgänge,  zu 
welchen  zu  beiden  Seiten  Stufen  fuhren.  Auf  der  Mauer 
ein  Türmchen,  neu,  gnt  gedeckt  nnd  gebaut  In  dieser  Vor- 
bttig  befindet  sich  m  der  K&he  des  Tbara  eine  Waohtstnbe. 
Nicht  weit  Ton  ihr  waren  Oebftude,  snm  Teil  m  Wohnungen 
bestimmt,  wogegen  jetzt  nur  zwei  altersschw  ache  Ilolzhütten 
nachgeblieben  sind,  eine  der  anderen  gegenübergelegen, 
als  Wohnung  des  Unterstarosten,  mit  einfachen  Oefen, 
Thiiren  und  Glasfenstem.  Die  Thüren  haben  einfache 
Hängen,  Klammem  nnd  Ueber&lle,  ausserdem  sind  Tische 
und  mnlanfende  Bänke  vorhanden. 

Etwas  weiter  stehen  einige  Holzhäuschen  nach  Mos- 
kauer Art  gebaut,  die  aber  schon  verfault  sind  und  zerfallen. 

Auf  der  andern  Seite  steht  eine  Küche  mit  Yorhaus 
nnd  Yorratskammw. 

Auf  der  Nordseite  steht  ein  hat  gut  gebauter  Pferde- 
stall für  100  Pferde.  Daselbst  in  geringer  Entfernung 
eine  Malzdarre,  neu;  daneben  ein  Vorhaus  und  ein  neues 
Blockhaus. 

1)  Diese  Axt  des  YenchliiBBeB  findet  rieh  hei  den  mdsten  Qrd«uh 
bürgen.  Yeigl.  0.  Steinbreelit.  Pteusaen  nnttr  den  Land- 
meleten.  Bcriin  1686. 
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In  der  Mitte  der  Voi  biiig  steht  ein  grosses  Haus  oder 
ein  Speisoranm  mit  einem  einfachen  Ofen  und  einem  ge- 
mauerten Kamill y  darin  auch  zwei  Tische  von  zwei  Seiten 
mit  Bänken  umgeben.  Die  Thüren  dieses  Baumes  mhen 
auf  Holzangeb.  Ans  diesem  Baum  fßhrt  eine  Thfir,  eben* 
falls  anf  Holzangeln  nnd  mit  emem  Haken  versehen^  in 
eine  Kammer,  in  welcher  ein  gemauerter  Kamin  befindlich. 
Aus  der  Kammer  fuhrt  eine  Thür  in  den  Hof;  eine  andere 
in  eine  ebensolche  Kammer  und  den  Abtritt;  die  Thüren 
anf  Holzangeln. 

Jm  den  Schioeshof  fiUurt  ein  langer  gewölbter  ThorwQg 
mit  eichenen  Thoringeln  auf  eisernen  Angeln,  mit  einer 
Pforte  auf  Hängen  j  einem  Schloss  und  einem  eichenen 
Qnerriei?el  in  der  Wand.  Zur  rechten  Seite  dieses  Thors 
war  ein  Keller,  der  aber  jetzt  eingestürzt  ist. 

In  den  Hof  eintrete&d  zur  rechten  Seite  standen  unter- 
geordnete Gebäude  und  unter  denselben  befanden  sich 
Keller,  die  jetzt  eingesturpt  sind.  Hinter  diesen  Gebäuden, 
in  der  Eeke  befindet  sich  eine  Brauerei,  in  Stand  gesetzt 
durch  den  jetzigen  Ilerm  iSiaiuöten,  mit  einem  grossen 
Kessel,  Bottichen  und  anderen  Utensilien.  Neben  der 
Brauerei  auf  der  vierten  (?)  Seite  des  Hofes,  steht  ein 
grossei»  steinerner  Turm  aus  der  Wand  nach  ausseo  tcmt- 
treteud.  Unter  diesem  TunHi  der  Toa  dem  jetzigen  Sta- 
rosten neu  aufgemauert  und  reparirt  ist,  befindet  sich  ein 
Keller.  In  den  Turm  führt  ein  langer  schmaler  gewölbter 
Gang  (ein  langer  Hals),  verschliessbar  durch  eine  eisenbe- 
schlagene Thür.  Im  Keller  ist  ein  Fenster  mit  Gitter  zum 
Schieasen  angeordnet  und  Ton  hier  fuhrt  ein  Gang  mit 
einer  Thür  in  eine«  kleineren  Kellerranm. 

Neben  diesem  Turm  in  der  Ecke  standen  Gebäade>  die 
jet?it  zerfallen  sind. 

Beim  Thor  zur  Linken  liegt  ein  Raum  zum  Zeughans 
dienend,  in  Stand  gesetzt  von  dem  jetzigen  Ötarosten.  Die 
Thüren  desselben  sind  stark. 
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Auf  der  siebenten  Seite  der  Handschrift  findet  sich 
die  Beschreibung  der  anderen  Gebäude  in  demselben  Hofe: 
Zu  ihnen  fuhrt  eine  hölzerne  von  zwei  Seiten  gedeckte 
Treppe  mit  Handgeländer.  Die  Schiessgänge  sind  auf  drei 
Seiten  aus  Holz.  Auf  der  Ostseite  der  Sohies^änge  be- 
findet sich  ein  Zimmer  in  dem  erwähnten  Turm  mit  drei 
eisenvorgitterten  und  verglasten  Fenstern,  Thüren  mit 
eisernen  Hängen,  einem  gemauerten  Kamin,  einem  Ofen 
und  einer  Gallerie  für  Musici. 

Ueber  diesem  Zimmer  ein  Raum  für  Schotsen  mit  je 
f&nf  Fenstern  von  drei  Seiten.  Der  Starost  erbdhte  den 
Torrn  för  eigne  Recbnni^^  um  Mannesböbe').  Sein  Dacb 
ist  nen  mit  Schindeln  eingedeckt. 

Weiter  den  Schiessgängen  folgend  in  der  anderen  Ecke 
in  der  Nähe  des  Thors  befindet  sich  eine  Thür  mit  Hängen 
in  einen  Vorraum  führend,  neben  welchem  zur  Linken  ein 
anfs  neue  bergericbtetes  Zimmer  liegt  mit  allen  Zugehörig- 
keiten, als:  Ofen,  Fenstm,  Tischen,  B&nken  u.  s.  w.,  fest 
yerscbliessbar.  Neben  diesem,  über  dem  Thor,  ein  zweites 
neues  aus  Holz  erbautes  Zimmer;  in  demselben  drei  Fenster 
mit  Gläsern,  ein  Ofen,  Thüren  auf  Hängen  und  vor  dem 
Zimmer  eine  hölzei*ne  Treppe.  Aus  dem  Vorraum  gelangt 
man  in  ein  drittes  Zimmer,  gegenüber  dem  ersten,  in  den- 
selben ein  Kachelofen,  vier  Fenster  mit  Glas,  ein  Tisch, 
Bänke  und  eine  Thür  auf  Hängen. 

Das  ganze  Schloss  ist  mit  Schindeln  gedeckt.  Von  den 
Moskowitern  zerstört,  wurde  es  von  den  Beamten  des 
früheren,  verstorbenen  Starosten  Naruschewicz  nicht  in 
Ordnung  gehalten  und  geriet  in  Verfall,  und  nur  durch  den 
jetzigen  Starosten  Skarbek  wnrde  es  mit  grossen  Kosten 
wieder  hergestellt. 

An  vorhandenen  Kriegsgeräten  werden  in  der  Hand- 
schrift aufgeführt:  „eine  gusseiserne  Kanone  grossen  Kali- 

1)  Die  Erhöhung  dos  Turms  ist  noch  erkennbar.  Vgl.  die  Aniddit 
desselb«!  anf  Tafel  6. 
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bers  auf  Bädern,  eine  ebenBolche  kleinen  Kalibers  (zu  drei- 
pfündigen Kngeln),  drei  Quartersclilangen  auf  Bädern,  zwei 
gusseiseme  Falkonette,  zwei  eiserne  Geschütze  auf  Lafetten, 

das  dritte  ohne  Lafette,  gute  Hakenbüchsen  mit  Lafetten  14, 
alte  unbrauchbare  25.  Die  Räder  Rämmtlicher  Geschütze 
sind  alt  und  unbrauchbar,  das  Eisen  an  ihnen  verrostet". 

„Bei  dem  heutigen  Starosten^,  buchtet  die  Handschrift 
weiter,  „wurde  das  Städtchen  neu  erbaut,  dessen  Verlegung 
auf  Befehl  des  Königs  Stephan  Batorj  angeordnet  war  und 
sind  bereits  24  Häuser  aufgeführt.  Zu  jedem  Hause  ist 
ein  Platz  von  10  Faden  Länge  und  Breite  abgeteilt  worden. 
Die  Gärten  dazu  sind  hinter  dem  SchlosB  und  dem  See 
angelegt^. 
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Ist  Lohmüller  SupermteDdent  In  Biga  gewesen? 

Von  L,  Napierakp. 
(y«i!f in  dar  SStrasK  ▼«■!  14.  8«pt«Ba.b«r  1888») 

In  den  neueren  Darstellungen  der  Reformationsge- 
schiclite  Rigas  wird  nach  dem  Yorj^ange  älterer  Schrift- 
steller als  feststehend  augenommeu,  dass  Mag.  Johann  Loh- 
müller  ums  Jahr  1532  vom  Rigaschen  Eathe  zum  Super- 
intendenten berufen  worden').  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme bedarf  jedoch  einer  auf  die  Quellen  zurfickgehenden 
Prüfung,  die  ich  Ihnen  vorzulegen  mir  erlaube,  da  die  Frage, 
ob  Lohmüller  die  Superintendentur  in  Riga  bekleidet  hat, 
nicht  bloö  für  die  Lebensgeschichte  eines  Mauues,  der  von 
Einigen  als  eifrigster  Vorkämpfer  der  Kirchenreformation 
gepriesen  wird,  während  Andere  dessen  Charakter  und 
Handlungsweise  sehr  abfUlig  beurtiheilen,  sondern  aucb  für 
die  Eenntniss  der  kirchlichen  Verfassung  Rigas  in  den 
ersten  Zeiten  der  Reformation  von  Interesse  ist. 

Unter  den  früheren  Schriftstellern  find(;t  sich  die  An- 
gabe, dass  Lohmüller  der  erste  gewesen,  dem  das  Amt 
eines  Superattendenten  in  eccleeiasticis  übertragen  worden, 
bei  J.  G.  Gericke,  Eungefasste  Beformationsgescliichte  der 
Hauptstadt  Riga  (in  den  Acta  historico-ecdesiastica  Bd.  XX, 
Weimar  1757)  S.  302  Anm.,  so  wie  in  mehreren  Schriften 
Liborius  Bergmanns  (Versuch  einer  kurzen  Geschichte  der 
Rigaschen  Stadtkirchen,  Riga  1792,  S.  29;  Kurze  biogra- 

1)  W.  Bnekmaui,  Die  Befonnation  In  livhund  in  den  Mitfih.  ans 
der  Oesehidite  liv-,  Ehst-  und  EnrlaadB,  V  S.  216.  Th.  Hehn- 
Bing,  Die  kircUiche  Beforraaüon  in  Riga  (1863)  S.  29.  Derselbe, 
Die  ReformationsgescMchte  Livlands  (Riga  1868)  S.  36.  --  Vgl. 
auch  G.  £.  Napieraky  in  den  Mon.  LIt.  ant  IV  S.  CXXVIL 
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phiscbe  Naefaricbten  ycm  dem  General-Snperintfindentea 
IdYlands,  Riga  1814,  S.  3;  Zur  danldmaren  Ehrinnening  an 

die  Reformation  Luthers,  Riga  1817,  S.  38  Anm.).  Beide 
erzählen  hiervon  im  An^'cblu.ss  an  eine  vom  Ratho  im 
J,  1532  zar  Beilegang  von  DiffereozeiL  zwischen  Enöpken 
und  Tegetmeyer  erlassene  Yerordnmigy  können  jedoch  ans 
letzterer  nicht  geschöpft  haben,  da  diese  Verordnung  eine 
Snperattendenttir  Lofamüners  gar  nicht  erwähnt.  Ale  Tanben- 
heim  das  Programm  ^Einiges  aus  dem  Leben  Mag.  Joh. 
Lohmüllers"  (Ki<2:a  1830)  verfasste,  vermisste  er  in  den  An- 
führungen Bergmanns  jede  Quellenangabe  und  fand  endlich 
in  der  Bibliothek  des  Oberpastors  Trey  die  Ton  Bergmann 
benutzte  <taelle,  nämlich  eine  ans  Johann  T^ttes  Oollecta- 
neen  in  eine  Ausgabe  yon  Arndts  Chronik  geschriebene 
Notiz,  aus  welcher  Taubenheim  unter  Anderem  referirt, 
dass  die  Stadt  am  Dinstage  nach  Andreas  (den  3.  Dec.)  JL532 
iiolmiüller  zum  Syndicate  berufen  und  zugleich  den  Stadt- 
secretär  und  dessen  Gehilfoa  aufgewiesen  habe,  ihm  als  dem 
Stadtsyndicus  und  Super»ttendenten  gebührlichen  Gehorsam 
zu  leisten'). 

Ein  mit  der  erwälmten  Randnotiz  versehenes  Exemplar 
der  Arndtschen  Chronik  habe  ich  zwar  nicht  auffinden 
können,  wohl  aber  sind  yon  des  Archivars  Witte  Hand 
iswei  Auszuge  aus  der  Urkunde  vom  Dinstag'  nach  Andreas 
1582  vorhanden,  der  eine  in  einem  aus  dem  Nachlass  des 
Hrn.  Bürgermeisters  Böthführ  an  die  Stadtbibliothek  über- 
.  gegangenen  Collectaneen})ande  Wittes  pag.  116,  der  andere 
in  einem  Convolute  des  Stadt-Archivs  (Canzleibestallungen 
von  1488  bis  1643  ff.).  Der  von  Witte  in  seine  OoUecta- 
neen  aufgenornmene  Auszug  stimmt  mit  dem  von  Taubenheim 
SEUS  einer  Notiz  in  der  Arndtschen  Chronik  gegebenen 
Referate  fast  wörtlich  überein;  auf  die  Witteschen  AuszQge 


i)  S.  Tanbenlieim  a.  a.  0.  S.  31,  wo  jedoch  nl=^  Datum,  offenbar 
durch  ein  Yersehen,  der  2.  Dec.  1533  augenommeu  ist. 
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näher  ehizugehen,  kfinn  indess  unterlassen  werden,  denn  es 
liegt  die  vollständige  Urkunde  YOm  Dinstag  nach  Andreas 
1532  im  Stadt-Archiv  (Bestallungen  der  Herren  Syndiconim 
et  Yicesyndiconun)  vor  und  nur  diese  wird  für  die  Frage 
nach  Lohmüllers  Snperintendentiir  entscheidend  sein,  da 
nach  dem  Vorausgeschickten  nicht  anzunehmen  ist,  dasa 
Bergmann  und  sein  Vorgänger  Gericke  andere  Quellen  be- 
nutzt haben  können,  als  eben  diese  Urkunde  oder  aus  der- 
selben gemachte  Notizen. 

Aus  der  Urkunde,  die  eine  Bestallung  Lohmüllers  als 
Syndicns  'enthftlt,  ist  mit  Übergebung  der  auf  die  Besol- 
dung des  Sjndicus  bezüglichen,  hier  nicht  in  Betracht 
kommenden  Bestimmungen  Folgendes  zu  entnehmen.  Loh- 
müller hatte  bei  der  Erklärung,  dass  er  durch  seine  viel- 
fältigen langen  Dienste  (als  Stadtsecretär)  sich  zu  ge- 
schwächt fühlte,  als  dass  er  s&nmtliche  Obliegenheiten 
seines  Amtes  erfüllen  könnte,  dem  Bathe  den  Yorschlag 
gemacht,  ihn  entweder  gänzlich  yom  Amte  zu  entlassen, 
oder  ihn  als  Ötadtsyndicus  anzunehmen  und  nur  zu  den 
wichtigHton  Sachen  der  Stadt  zu  gebrauchen.  Der  Rath 
will  seiner  ferneren  Dienste  nicht  entbehren  und  geht  daher 
auf  die  Tdllige  Entlassung  nicht  ein,  entbindet  ihn  aber 
Yon  der  gewahnliehen  Arbeitslast  mit  täglichem  Besuch 
des  lUthhauses  und  nimmt  ihn  als  Byndicus  an,  mit  dem 
]>escheide,  dass  er  fortan  l)los  die  vorfallenden  wichtigen 
Sachen  zai  überwachen  und  zu  bearbeiten,  auch  orforder- 
liehen  Falls  seinen  Bath  und  gute  Meinung  mitzutheilen 
gehalten  sein  solle.  Sodann  heisst  es  weiter:  ^wuerinne 
unnd  tho  unse  secretarins  edder  des  amptes  Torweser  tho- 
samt  sinen  helpem  in  allwege,  wenn  se  van  ehm  gefurdert, 
verhelpen  unnd  den  gebörlicken  gehorsam  als  unserm  syn- 
dico  und  erem  s u]) er atten deuten  leisten  sollen**. 

Auf  diese  Worte  gründet  sich  die  mit  Sicherheit  vor- 
getragene Kachricht»  dass  Lohmüller  der  erste  Superatten- 
dent  in  Biga  gewesen  sei. 
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Yon  dem  Superattendentenamt  handelt  die  wenige  Tage 
nach  der  £nieniniiig  LohmüUers  zam  Syndioos  eriaBsene 
YerordBiing  des  Rathes  Tom  Tage  Luciae  (13.  Beo.)  1532. 
In  derselben  wird  snnftchst  die  Stellung  der  beiden  Havplr 

pastoren  Knöpken  und  Tegetmeyer  zu  einander  und  zu  den 
übrigen  Prädicanten  geregelt,  worauf  es  heisist:  „Unnd  wo 
irkein  gebreck  thwuschen  den  beiden  hern  predioanten 
fomemlick  edder  twuechen  ennen  und  den  andern  predi- 
oanten  und  kerokendenem  forbet  entstünde,  den  se  sulvest 
in  der  stille  zorort«  an  nicht  byleggen  knnden,  densulTigen 
sollen  se  semptlick  edder  ein  yder  van  enne,  so  sick  vom 
andern  beschwert  folede,  keinsweges  vorhelen  noch  Tor- 
wylen  lathenn,  sunder  densulvigcm  gebreck  ahne  vertogering 
den  Torordenten  hem  emperattendent^n  aver  dat  gemeyne 
geistlicke  ampt  nt  middel  des  rades  Torordenet  vonritlicken 
edder  Torwitlieken  lathen.  Welckere  faem  snperattendenten 
ane  veraiimnis  unnd  vertoch  getruwelick  und  ernstück  darinn 
sehn  sollen,  densulvigen  gebreck  allenthalven  uptlioheven 
und  bytholeggen.  Wo  aver  densulvigen  hern  superatten- 
denten  de  sacken  tho  schwer  fyllen,  sollen  se  idsulvige 
eynem  erbam  rade  mit  erstenn  Torwitlicken  nnnd  eres  rades 
darayer  wider  beleven,  welckerenn  snperattendentenii  eynn 
^ar  radt  alfidenne  mher  ander  hemn  des  rades  thofogen 
willen  edder  de  sacke  sem])tlick,  nach  erlbrdering  der  not- 
turfft,  öulveöt  vornhemen,  bieieggen  unnd  entrichteun" 

Die  Prediger  werden  hier  angewiesen,  sich  in  Zwist- 
flOlen  an  die  „Snperattendenten  über  das  gemeine  geistliche 
Amt^  zu  wenden,  Letztere  waren  also  damals  schon  vor- 
handen und  sind  ohne  Zweifel  vom  Rathe,  der  das  seit  der 

1)  Bme  Copie  dieser  Urkunde  findet  sich  in  der  Bibliothek  der 
livl.  Ritterschaft,  Mss.  Nr.  121,  Ecclesiastica  I,  pag.  769—71. 
Der  (liirftige  Auszug,  den  Girickc  in  den  Acta  historico-ecclesi- 
astica  XX,  S.  301  und  2  veröfientlicht  hat,  «riebt  den  Inhalt 
nicht  richtig  wieder  und  verleitet  zu  der  Anuaiinie,  daas  das 
Saperattendentenantt  erst  dttmals  gegrfindet  und  wir  einer 
Pemn  nhertragen  worden  sei 
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Reformation  auf  ihn  übergegaugene  Kirchen  reg  iment  mit 
den  maunigfaclieu  damit  verbundenen  KecUten  und  Pflichten 
nicht  in  seiner  yoUen  Yersaiiunlung  handhaben  konnte, 
schon  lungere  Zeit  vorher  bestellt  gewesen.  Ans^oklich 
hervoigehoben  wird,  dass  die  Superattendenten  aus  der 
Mitte  des  Käthes  verordnet  seien.  Nun  war  aber  Loh- 
müller, was  von  den  Überlieferern  unserer  Nachricht  über- 
sehen worden,  keineswegs  Mitglied  des  Rathes.  Er  stand 
als  Stadtsecretär  im  Dienste  des  Käthes  und  erlangt^  auch 
dnrch  die  Bestallung  als  Syndicns  Tom  3.  Peoember  lö3@ 
keine  andere  Stellung,  als  ciio  ^inos  angenonqnenen  Beasaten« 
weder  war  er  in  althergebrachter  Weise  ^nm  Ratbmann 
erwählt,  noch  wurde  ihm  der  den  Kathsgliedern  gebiihrende 
Titel  „Herr"  beigelegt,  noch  hatte  er  das  volle  Stiiiuurecht 
im  Rathe,  den  zu  besuchen  er  für  gewöhnlich  nicht  einmal 
verpflichtet  war').  Ist  es  nun  wohl  denkbar  —  so  fragt 
man  mit  Becht  — ^  dass  der  Batib^  wenn  es  ihm  nicht 
möglich  war,  die  Superattendentur  einem  angesehenen  Theo- 
logen zu  übertragen*),  dieses  wichtige  Amt  den  Händen 
seiner  Mitglieder  entzogen  und  einem  ihm  untergeordneten 
Beamten,  mochte  derselbe  auch  noch  so  bewandert  in  kirchr 
liehen  Dingen  sein,  verliehen  haben  sollte?  Schon  die  ^ßOk 
16.  Jahrhundert  eigei^e  peinliche  Beobachtung  gewisser  Bang? 
unterschiede  Idsst  es  kaum  möglich  erscheinen,  dass  „Ufeistef 
Johan**  —  so  wird  Lohmüller  öfters  vom  Bathe  genannt  — r 
den  ehrwürdigen  Herren  des  Ministeriums  übergeordnet 
woj'den^  ohne  vorher  Mitglied  des  Käthes  geworden  zu  sein. 

1)  In  früherer  Zeit  wurden  die  Stadteecretäre,  ^  wenn  sie  zu  Bot- 
scbal'ten  ausserhalb  Landes  verwandt  wurden,  syndici  et  procu- 
ratores  civitatis  genannt;  s.  H.  J.  iiothführs  Rathaliuie  S.  114. 
Im  J.  1505  wurde  Mag.  W' olmarus  Mey,  Uer  nicht  Hathmann  war, 
ai|f  10  Jahre  Bom  Syndicos  «ngenommea;  Bestallimg  des  Bathes 
▼om  8.  Jali  1605  im  Stadt-Axcfair.  LobmOUer  nnteraeieliiLet  aich 
aelbet  stets  nur  ab  seeretarins  oder  als  qfndieas  iin4  aeeretaiins. 

^  Im  J«  1531  war  Dr.  Briesmium  dasn  iniseniebeii  wpi^en,  hstte 
jedoch  die  Übernahme  des  Amtes  aasgesehlagftn. 
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Dazu  kommt,  dass  wir  kein  aude^^veitig68  Zaa^oias 
hierüber  besitzen  und  Lohmüll«r  selbst,  dar  In  den  von 
ibm  lierrfthrenden  ßchrifiliBtäoken  «eine  Person  in  den  Yor^ 
deigmnd  zn  Stollen  UeH  Bidi  nieoiAls  ala  Superattendonten 
bezeichnet  hat.  Endlich  aber  Ist  nicht  abzusehen,  welchen 
Sinn  es  haben  soll,  dass  Lohmüller  in  der  Bestallung  vom 
3.  December  1532  „er  (d.  h.  ihr,  des  Stadtsecretärs  und 
dessen  Gehilfen)  Buperattendent^  genannt  wird,  da  do(^ 
Letzterer  den  Predigern,  nicht  den  Oanzleibeamten  dee 
Haihes,  Torgeaetzt  war. 

Die  LösuiLtc  der  sich  bei  der  Aimahme  einer  Superat- 
tendentur  LoiimüllerB  ergebenden  Widersprüche  Jdt  eine 
höchst  einfache.  Buperattendens  bedeutet  wörtlich  den- 
jenigen, der  einen  Anderen  za  beanfinehtigen  hat,  ihm  zn 
eoldkem  Zweck  TOigezeAzt  ist^  nnd  der  Oebranch  des  Wortes 
in  diesem  aUgemehien  Sinne  kann  in  einer  Zeit,  in  der  die 
Entlehnung  lateinischer  Worte  gewöhnlich  war,  nicht  be- 
fremden. Die  angciührten  Worte  der  Urkunde  besagen 
daher  nichts  weiter,  als  dass  der  Stadtsecretär  und  dessen 
<j|^il£8n  ihm  (Lohmnller)  als  dem  Stadii^dioiis  nnd  ihrem 
nücbsten  Voigesetzton  behilflich  nnd  gehorsam  eein  sollen, 
WM  mit  diem  soMtigen  Inlult  der  TTrknnde  TdHig  in  Bin- 
klang  steht. 

Die  Erzcüiiuiig  von  LohmuUer  als  erstem  Superatten- 
denten  in  ecclesiasticis  beruht  demnach  auf  irriger  Deutung 
einer  Urkunde,  die  nichts  darüber  enthält,  und  iat  sm  der 
BefonBa;tionc^eeehidite  Rigas  zn  streichen. 

Als  Superattendenten  aus  der  Mitte  des  Rathes  sind 
bekannt:  Conrad  Durkop  und  Jasper  Spenckhusen  ^) 
{1535.  37.  39.)  und  Conrad  Durkop  und  Jürgen  Padel^) 
(1Ö41).  Ihnen  folgte  als  erster  Superattendent  geistiichen 

1)  Mitth.  Xm  S.  904.    Sitsnngsberichte  der  GeseUaeliaft  vom 
J.  1885  S.  16. 

^  mmu  am  s.  aoi. 
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StandeB  Mag.  JacobuB  BattiiB,  der  am  12.  Kov.  1545  starb*). 

Im  J.  1558  finden  sich  aber  in  Jürgen  Neuners  Gedenk- 
buche ^)  wiederum  Superintendenten,  die  Rathsglieder  waren, 
nämlich  Caspar  vom  Have  und  Laurentius  Timmermann 
In  demselben  Buche  kommen  noch  in  den  Jahren  1574  und 
1577  Snperintendenten  (ohne  Nennung  der  Namen)  Tor, 
die  dem  Rathe  angehört  haben  müssen,  da  das  Ministerium 
in  einer  an  den  Rath  gerichteten  Vorstellung  vom  6.  Febr. 
1577  es  als  eine  beschwerliche  Anmuthuiig  und  unleidliche 
Servitut  bezeichnet,  dass  es  sich  Alles  gefallen  lassen  solle, 
was  der  Rath  ihm  durch  seine  (des  Rathes)  Superinten- 
denten anmelden  lasse,  wobei  noch  bemerkt  wird,  dass  das 
Ministerium  wohl  wisse,  was  ihm  gebfihren  wfirde,  wenn 
es  ordentliche  Superintendenten  oder  Oberpastoren  hätte, 
die  ein  Kirchenamt  verwalteten.  Man  war  also  nach  Battus 
Tode  zu  dem  alten  Modus  der  Bestellung  von  Superinten- 
denten aus  der  Mitte  des  Rathes  zurückgekehrt.  Ob  der 
Nachricht  Liborius  Bergmanns,  dass  ^nach  einer  alten 
Handschrift*'  die  Pastoren  Matthias  Enopius  und  Greg^rius 
Plen  —  Brsterer  war  ron  1553—81,  Letzterer  von  1554  — 
1596  im  Amte  —  den  Titel  Rigascher  Superintendenten  ge- 
fuhrt haben  Glauben  zu  schenken  sei,  muss  in  Ermange- 
lung jeder  nnlipren  Bezeichnung  der  von  Bergmann  be- 
nntBten  Quelle  dahingestellt  bleiben. 

1)  S.  über  ihn  Aug.  Bachholtz  in  den  Sitzimgsberichteu  der  Ge- 

selkehaft  vom  J.  1876  S.  9—18. 
s)  Hftadsehiift  der  BibUofhek  der  llvl  Blttersdiaftk  TerselchnlsB 

Nr.  807. 

3)  Ausserdem  beisst  es  in  diesem  Buche:  .Ao.  1575  prlcüe  Hichaelis 
(sab  noviB  snperuitendentibQS  eeclesiae  d.  Everbaido  Gotte  et 
ooAsole  Henrieo  Blggemaano)*  etc.,  die  eingeUwnmerten  Worte 
Bind  jedodi  an^estriehoi  und  achein«!  daher  nicht  in  dm  Text 
WBL  gehören. 

«)  Kurze  bionjaphische  Nachrichten  von  den  Generalsaperinten- 
denten  Livlands  S.  4t, 
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Der  Frooess  wegen  der  Eimichtuiig  Johanns 

.7011  Baien. 

Ton  A,  Btrff0nffr«n* 

(V'OTgetragen  in  der  Sitsoag  rom  5.  Doeember  1888.) 


Unter  den  Iviagepuncten,  welche  gegen  den  Hoch- 
meister Heinrich  von  Plauen  nach  seinor  Absetzung  im 
J.  1413  aufgestellt  wurden  und  durch  welche  man  ein^r 
schimpfliclieii  Gewatttbat  den  Schein  des  Eechts  zu  geben 
guehtey  findet  ausk  die  Behaaptang,  dass  während  Planeas 
Kegierung  viel  Mord  und  Baub  geschehen  sei,  wie  nie  zu* 
vor  in  Preusseii,  und  daas  der  Hochmeister  trotz  der  Aul- 
forderung  der  Gebietiger  dem  nicht  gesteuert  habe;  „dalier 
man  wohl  vermuthen  mag,  dass  es  mit  seinem  Wissen  ge- 
schehen sei,  davon  dem  Orden  und  Lande  an  allen  F&rsten- 
hdfen  gross  Laster  und  Schande  entstanden  ist*'^).  Es  ist 
bekannt,  dass  naeh  der  furchtbaren  Niederlage,  weiche  der 
deutsche  Ordern  in  der  Schlacht  bei  Tauiieiiberg  durch  die 
verbündeten  Polen  und  Litauer  erhielt/  die  sittliche  Fäul- 
niss  des  Ordenastaates  pl<Mali.ch  zu  Tage  trat  und  sich  in 
vielen  Fällen  von  Landesverrath  bekundete.  Sowohl  unter 
der  Ordras-  wie  der  Landesritterschaft,  und  nicht  weniger 
bei  den  preussischen  Städten,  zeigte  sich  eine  eben  so  sucht« 
lose  wie  vaterlandslose  Gesinnung.  Da  tliat  strenges  Ein- 
schreiten, energische  Bestrafung  der  Schuldigen  Noth.  Nach 
Allem,  was  wir  von  Heinrich  von  Plauen  wissen,  war  er 

1)  S.  8.  Mr.  Fnm.  d^fiffl, 
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der  rechte  Mann  dazu.  Wenn  nun  Ton  Beinen  Feinden  be- 
hauptet wird,  er  habe  Mord  und  Raub  ungestraft  verüben 
lassen,  so  können  wir  wohl  zugeben,  dass  in  der  unruhigen 
Zelt  die  Zahl  der  Verbrechen  eine  ungewöhnlich  liohe  ge- 
wesen sein  mag.  Andererseits  aber  haben  wir  auch  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  jene  Behauptung  gerade  auf  die 
r&cksichtsLose  Hnndhabung  seines  landesherrlichen  Richter^ 
amtes  zurückzuiühien  ist,  indem  die  Beötrafung  schuldiger 
Personen  vom  Standpunct  der  Feinde  des  Hochmeisters 
aus  als  Mord  bezeichnet  wurde.  Im  Thorner  Frieden  von 
1411  war  freilich  eine  allgemeine  Amnestie  ausbedungen 
worden;  wir  wissen  aber,  dass  es  doch  zu  einer  ganzen 
Reihe  von  Einrichtungen  gekommen  ist.  Besondere  Aus- 
kunft  über  diese  Hinrichtungen  unter  Heinrich  v.  Plauen 
gewähren  einige  Aufzeichnungen  im  Codex  160  des  Central- 
archivs  des  deutschen  Ordens  in  Wien.  Ein  Theil  der- 
selben ist  in  Kotzebues  Preussens  ältere  Gesch.  Bd.  S,  S.  393  ff., 
abgedruckt.  Ein  anderer  Theil  findet  sich  im  3.  Bd.  der 
Scriptores  rer.  Pmss.  p.  485—487.  Hier  erfahren  wir,  dass 
auch  ein  1  i  v  1  än  disc  her  Ritter  Dietrich  v,  Dalen 
damals  hingerichtet  worden  ist.  Derselbe  habe  etliche 
fremde  Länder  bereist  und  sei  nach  der  Schlacht  auch 
nach  Preussen  gekommen.  ^Darnach  qwomen  etczliche 
gebittiger  aus  Leyffland  und  obirozewgeten  en,  welchen 
mercklichen  schaden  her  unserm  erden  hatte  geton,  dommb 
her  ward  geköppet."  Toppen,  der  Herausgeber  des  Be- 
richtes, spricht  die  Vermuthimg  aus,  derselbe  sei  erst  gegen 
1453  verfasst)  wahrscheinlich  zur  Rechtfertigung  der  Ordens- 
politik Yor  dem  Kaiser.  Daraus  Hesse  sich  wohl  auch  die 
cormmpirte  Schreibweise  des  Namens  Thaleym  (tkber- 
geschrieben  ist  Taalen^  während  am  Kopf  der  Notiz  als 
Inhalteaugabe  richtig  von  Dalen  steht)  erklären.  Uber 
einen  Dietrich  von  Dalen  habe  ich  sonst  nichts  finden 
können.  Der  5.  Band  des  Bungeschen  Urkundenbuches 
enthält  aber  eine  Anzahl  tob  Actenstuckeni  welche  sich  auf 
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den  gewaltsamen  Tod  eiaes  Dorpatsdien  Stiftsvasailen 
Johann  TOD  Dalen  (oder  vie  er  gewdhnlioh  genannt 
wird  Johann  t.  Dolen)*)  in  PreuBaen  während  der  Re- 
gierung Hmriohs      Planen  beziehen.    Die  verhältnisa- 

mässig  späte  und  flüchtige  Abfassung  des  Berichtes  im 
Wiener  Archiv  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  der 
Vorname  Dietrich  nicht  der  richtige  ist,  sondern  dass  es 
sich  hier  um  denselben  Johann  v.  Dalen  handelt,  den  wir 
ans  Bnnges  Urknndenbach  kennen.  Diese  Vermuthung 
findet  eine  StAiEO  noch  in  dem  Umstände,  dass  der  Tod 
Johanns  v.  Dalen  nicht  nur  in  Livland  und  Preuösen  das 
grösste  Aufsehen  erregte,  sondern  sogar  der  Gegenstand 
von  Unterhandlungen  zwischen  dem  Hochmeister  Michael 
K&chmeister  und  dem  Kdnig  Erich  yon  Schweden  und  Däne- 
mark wurde,  ein  Ereigniss,  das  wohl  bedeut^d  genug  sein 
konnte,  um  dem  Kaiser  in  einer  dem  Orden  erwünschten 
Beleuchtung  gezeigt  zu  werden,  wie  es  der  "Wiener  Be- 
richt oÖ'enbar  thut.  Die  Acten  unseres  ürkundeubuches 
aber  bestätigen  die  Angabe  der  oben  angeführten  Klage- 
schrift gegen  Heinrich  von  Plauen,  dass  dem  Orden  aus 
den  Mordthaten  in  Preussen  Unannehmlichkeiten  an  fremden 
Höfen  erwachsen  seien.  Zieht  man  das  Aufseben  in  Rech- 
nung, welches  der  Tod  Johanns  von  Dalen  maclite,  so  ist 
auch  die  Vermuthung  nicht  ungerechtfertigt,  dass  in  der 
Klageschrift  unter  Anderem  auch  auf  den  Tod  Johanns 
T.  Dalen  und  die  sieh  an  denselben  knüpfenden  Weiterungen 
Bezug  genommen  word^  ist. 

Vorstehend  Gesagtes  mag  es  rechtfertigen,  wenn  ich 
in  Nachstehendem  dasjenige  zusammenstelle,  was  wir  aus 
dem  Urkundenbuch  über  die  Dalensche  Angelegenheit 
erfahren. 

Die  Familie  Dalen  oder  Dolen  war  im  Mittelalter  eine 

der  angesehensten  in  Livland.   Wii*  finden  sie  gleich  im 

1)  Bonge  bezeichnet  ihn  als  Johann  IV.  y.  Dalen. 
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Beginn  unserer  GeBchichte  im  £rzstift  und  in  Estland; 
dann  breitete  sie  sich  namentlich  im  Dörptschen  aus.  In 
der  Mitte  des  14.  Jahrliunderts  gelangte  ein  Glied  dieser 
Familiei  Engelbert,  zur  bischdfUdien  Würde  in  Dorpat,  um 
dann  zum  Srzbisehof  von  Biga  zu  aTancaren.  Dass  er  als 
Eirohenfürst  die  Ehre  und  den  Yortheil  seinea  Geschlechts 
nicht  vergaes,  zeigt  seine  Verwendung  beim  Papst  um 
Übertragimg  einer  erledigen  Pfründe  in  Upsala  an  seinen 
Neflfen  Nicolai').  Zur  Zeit,  welche  uns  hier  beschäftigt, 
stand  der  Börptsche  Zweig  auch  zu  einem  angeseheneu  Ge- 
bietiger des  deutsohen  Ordens  in  Livland  in  naher  ver- 
wandtschaftlicher Bedehung.  Johann  TV*  von  Dalen  hatte 
die  Gertrud  Ton  Schwarzhof  g«  beirathet,  deren  Bruder 
Johann  Comtur  von  Dünaburg,  dainach  von  Ascheraden, 
wurde.  Johann  v.  Schwarzhof  war  ein  eifriger  Diplomat 
des  Ordens.  Im  Auftrage  des  Hochmeisters  und  Ordens- 
meistors führte  er  zum  Theil  die  langwierigen  und  uner- 
quickiichen  Yerhandlnngen  mit  Polen  und  Litauen  wegen 
Yerlängening  des  Beifriedens  nach  dem  sogenannten  Hunger- 
kriege  von  1414.  Wir  können  wohl  annehiueii,  dass  die 
Dalen  zu  weiten  Kreisen  Beziehungen  hatten  und  die 
mannigfachsten  Interessen  sich  an  ihre  Familie  knüpften. 
Es  wird  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  der  plötz- 
lich gewaltsam  erfolgte  Tod  Johaxms  v.  Dalen  allgemeine 
Bestürzung  und  heftigen  Zorn  hervorrief.  Über  den  Zeit- 
punct  dieses  Ereignisses  wissen  wir  nur,  dass  es  unter  der 
Regierung  Heinrichs  v.  Plauen,  der  von  1410—1413  Hoch- 
meister war,  geschah.  Johann  v.  Dalen  befand  sich  mit, 
wie  es  scheint,  beträchtlichem  Gefolge,  darunter  ein  Dom- 
herr, in  Braunsberg.  Auch  führte  er  allerlei  werthvoUes 
Geräthe,  Gold  und  andere  Kostbarkeiten  mit  sich.  Auf  ' 
Befehl  Heinrichs  v.  Plauen  wurde  er  gefangen  genommen 
nnd  auf  das  Rathhaus  von  Braunsberg  geführt^  wohin  auch 


1)  Bangea  Urkoudeiaboch  6,  8066. 
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sein  sämmtliches  G^fttbe  gebracht  wurde.  Kathmannea 
und  Sditfppcn  nahmen  ein  genaiaea  Verzeiehniss  der  Yor- 
gefundenen  Sadien  auf  nnd  Übergaben  diese  dann  dem 
Domherrn.     Das  VerzeichniBS  wurde  Biirüokbehalten  und 

dem  Orden  auHgeiiaiidigt.  Einige  andere  Gegenstände, 
welche  der  Gefangene  in  Danzig  zurückgelassen  hatte, 
darunter  je  4  Kugelbnchsen,  Armbrüste  und  Sättel  sallten 
zu  Schiff  heimgesohickt  Wiarden,  scheinen  aber  den  Ange* 
hörigen  Dalens  ^  ebensowenig  sngesMt  worden  zn  sein,  wie 
die  dem  Domherrn  'fibergegebenen  Sachen.  Zwei  gold- 
durchwirkte Tücher,  die  Johann  von  Daten  einBt  vom  Hoch- 
meister zum  Geschenk  erhalten  hatte,  vermachte  er  der 
Pfarrkirche  nnd  dem  Kloster  zu  Braunsberg  zur  Anferti* 
gmig  Ton  MesBgewändem;  Zu  nächtlicher  Zeit  wurde  er 
in  Brannsberg  getodtet  nnd  in  der  PfiKrrkirche  daselbst 
begraben.  Es  geschab  das  ohne  -  Wissen  der  Ordenege»* 
bietiger.  Erst  als  das  Gefolere  Dalens  auf  seiner  Rückkehr 
nach  Livland  sich  in  Königsberg  aul  hielt,  erfühl*  der  dortige 
Havscomtur  von  der  Sache  und-  meldete  sie  dem  damaligen 
Landmärschall  Küchmeister^). 

Was  diese  Sheecntion  twanksst  hat^  erfahren  wir  ans 
dem  ürhnndenbneh  nicht. '  Der  Hochmeister  Michael  Euch- 
meister  beschuldigt  den  alten  Meister  durch  etliche  Anit- 
ieute  des  Üidens  Johann  v.  Dalen  wider  liecht  und  BilliLr 
keit,  unmenschlich  und  ohne  Gericht  zum  Tode  gebracht  zu 
haben.  Dasselbe  behaupten  die  Hinterblielafenen  Dalens'). 
Dass  dieser  gaös  nnsohnldig  gewesen,  wird  absr  anch  an . 
keiner  Stelle  gesagt.  Im  GegentheA  lä^  «lob  ans  der* 
Klage  der  Dalenschen  Sippe,  wenn  er  schuldig  geweBen, 
so  hätte  man  ihn  gefangen  nehmen  nnd  verhören  sollen, 
entnehmen,  dass  die  Möglichkeit  einer  Sdiuld  zugegeben 
wnrde^).  Fassen  wir  alles  zasammen,  so  ergiebt  sich  mit- 

1)  U-Ji.  0,  21)87.    2098.  2192.  .  ■ 

8)  U-B.  5,  2093.  2094. 
3)  U-B.  5,  2083. 
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grösster  Wahrscheinlichkeit,  daes  auch  Johann  von  Dalen 
in  eine  der  laiidesverrätherischen  Unternehmungen  ver- 
wickelt war,  und  Flauen  ihn  von  sich  aus,  freilich  ohne 
die  gesetelichen  J^ormen  eines  peinlichen  Verfahrens  zu  be- 
obaehten,  mit  dem  Tode  strafte.  Den  HSnterbliebenen  Hess 
EöchmelBter  tröstend  melden  um  dieser  und  anderer  ün- 
that  willen,  die  er  gegen  Willen  nnd  Wissen  der  Gebietiger 
unternommen,  „ward  er  einträchtiglich  entsetzet  und  an  die 
Stätte  geieget,  da  er  bleiben  soll  bis  an  sein  Ende". 

Die  Wittwe  DalenSi  ihr  Sohn  Hans  und  die  ganze 
Sippe  bestürmten  den  Orden  um  Genugthuung  für  diesen 
Schimpf.  Zu  dem  Zweck  wandten  sie  sich  zunächst  an  den 
Bischof  von  Dorpat  und  sein  Kapitd.  Aber  auch  sonst 
hatten  sie  eiuiluöDreiche  Gönner,  unter  anderen  die  han  ibch- 
wierische  Ritterschaft,  deren  Fürsprache*)  damals  von 
besonderer  Bedeutung  sein  musste,  weil  der  Hochmeister 
gerade  von  ihr  eine  besondere  Hilfe  gegen  die  Polen  erbat. 
Merkwürdiger  Weise  b^wonen  die  Unterbandlungen  in  der 
Dalensohen  AngelegenbeSt  erst  nach  einigen  Jahren.  Ob- 
gleich schoii  der  Ordensmeister  Dietrich  Tork  ein  be- 
ziigliclies  Schreiben  von  Küchraeister  erhalten  hatte,  s^o 
war  doch  erst  sein  Nachfolger  Süxid  Lander  von  Span- 
heym  in  der  Lage,  dem  Hochmeister  einen  ansfuhrlichen 
Bericht  su  unterbreiten.  Derselbe  ist  Tom  Januar  1416 
datirt^.  Dietricli  Resler,  der  damalige  Bischof  Ton  Dorpat, 
und  die  Angehörigen  Dalens  batteii  den  Ordensmeister 
personlich  aufgesucht,  um  durch  ihn  beim  Hochmeister  auf 
möglichst  rasche  Beilegung  des  Zwistes  su  dringen.  Küch- 
meister war  die  Sache  sehr  fatal;  so  sehr  er  seine  und 
des  Ordens  Unschuld  betonte  und  Heinrich  von  Flauen 
persönlich  für  das  Geschehene  verantwortlich  machte,  — 
es  handelte  sich  immerhin  um  eine  Missethat,  die  nur  durch 

1)  L  c 

«)  1.  c. 

<)  U-B.  8,  9051. 
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d«&  Orden  selfost  gesühnt  werden  konnte.  Br  vollte  den 
Iftatigen  Streit  durch  den  Ordensmeister  ansfechten  lassen; 

dieser  aber  weigerte  sich  dtirdiaiis :  er  -wisse  nicht,  weshalb 
Dalen  zum  Tode  gebracht  und  was  seine  Schuld  sei;  es 
sei  doch  besser,  die  Sache  da  abzumachen,  wo  sie  geschehen. 
Spanheym  wollte  die  Verantwortung  für  ein  eventuelles 
Misslingen  der  Verständigung  mit  dem  mächtigen  Ge* 
schlecht  nicht  auf  sich  nehmen;  er  sprach  im  eigenen  Inter- 
esse, wenn  er  dem  Hochmeister  rieth,  im'  kommenden 
Sommer  die  Freunde  Dalens  zu  einer  Zusammenkunft  in 
Preussen  einzuladen;  da  könne  man  ihnon  die  Schuld  Dalens 
zu  bedenken  geben  und  dann  der  Sache  ein  freundschaft- 
liches Ende  bereiten.  Vor  allem  aber  müssten  die  Boten 
des  Bischofs  nttd  der  Betheiligten  r&cksichtsvoli  empfhngen 
und  einer  entgegenkommenden  Antwort  gewürdigt  werden; 
sie  könnten,  wenn  der  Orden  in  Noth  serathe,  gefährliche 
Feinde  sein.  Das  "Verhalten  Küchmeisters  entsprach  im 
Grossen  und  Ganzen  den  Wünschen  seines  Gebietigers. 
Er  erklärte  dem  Bischof  Yon  Dorpat  und  in  besonderen 
Schreiben  den  einseinen  Gliedern  der  Daleäschien  Partei; 
dass  ihm  Alles  an  einer  gütlichen  Vereinbarung  liege,  dass 
er  aber  den  Ordensmeister,  wie  sie  gewünscht,  mit  den 
Unterband  hingen  nicht  beaaitrageu  könne;  er  werde,  so 
beschwerlich  es  ihm  auch  sei,  eine  besondere  Gesandtschaft 
in  dieser  Sache  nach  Livland  schicken^).  Damit  hatte  e^ 
freilich  noch  gute  Weüid.  Der  HochmeiBter  suchte  yielmebr 
die-  Sache  m  verschleppen:  Er  stand  damals  in  eifriger 
Unterhandlung  mit  dem  Erzbischof  von  Riga  und  den  alten 
Rigaschen  Domherren,  die  mit  dem  Ordenameister  ausgesöhnt 
werden  sollten.  Der  Erzbischof  hatte  sich  bereit  üüden 
lassen,  zu  Pfingsten  1417  ans  Oonstanz  zu  einem  allgemeinen 
Versöhnungstage  nach  Danzag  zu  kommen.  Diesen  Tag  in 
Danzig,  bis  zu  dem  es  noch  über  ein  Jahr  Zeit  hatte,  schlug 


1)  Ü-B.  5,  2063.  2064. 
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nun  der  Hochmeister  in  den  freundschaftlichsten  und  vor- 
sichtigsten Ausdrücken  dem  Bischof  von  Dorpat  als  sehi* 
geeignet  zur  Beilegung  der  Dalenschen  Streitsache  vor^). 
Die  Dalensd^e  Partei  erklärte  aber  sehr  beetimmti  eo  lajige 
nicht  warten  zu  wollen,  und  90  muaste  sich  Küchmeiater 
im-  Sommer  1416  wirkHeh  siir  Abordnnog  der  yerBproeheiien 
üeöandtschaft  an  die  beleidigte  Familie  entschliet^äen 

Mittlerweile  war  durch  dieselbe  Angelegenheit  die 
-4i*finerksamkeit  des  Ordens  auch  nach  einer  anderen  Seite 
hingeleoJct  worden.  Es  verbreitete  sich  das  Gracht»  der 
leidenflchafltliche  n^d  reizbare  Kdnig  Erich  von  Dänemark 
und  Schweden  fahre  e^was  wider  den  Orden  im  Sehilde» 
Man  fürchtete  in  Livland,  das  Kriegsglück  des  jungen  eng- 
lischen Königs  Heinrich  V.,  der  soeben  seinen  glänzenden 
Sieg  bei  Azincourt  erfofsbten,  k^th^.  ia  Erich  den  Ehrgeiz, 
ähnliche  Kuhni  zu  erwerben,  waal^femfen,  ]ßr  hi^^ta  eben 
Schleswig  8p  gut  wie  erobert;  darüber  gep^th  er  auch,  mit 
den  Mbech^rn  in.  Streit  and  nun  brachte  Küchnieister  in- 
Erfahrung, dass  er  auch  mit  Polen  und  Litauen  ein  ge- 
heimes Verständnibs  ans^ebahnt  habe.  Noch  hatte  man  in 
Dänemark  ui^t.  vergo^^eiiy  d^ss  Estland  einst  dänischem 
Lehen  gewesen  war.  Hermann  Litel,  ein  harrischer  JQdelr 
manU|  hielt  sich  ,daipa)s  am  Hi:tfe  Erichs  auiT«  Er  wurde 
von  des  KOnigp  Kanzler,  d^m.Bißobof  jon  BöskUde,  zu 
Tische  geUden  und  hier  h<)rte  er  diesen  sagen:  der  König 
folge  jetzt  neuem  Bath;  wenn  er  dem  alten  folgte,  so  wäre 
das  besser j  er  müsse  Harrien  und  Wierland  angreifen,  auf 
die  er  ein  besseres  Recht  habe|  . -als  fini  die  Städte,  um 
welohe  er  jetzt  kämpfe«  Dem -.uns  näher  iij/^  .bekannten 
Absichten  ^ohB*)  bjegpgne^.  S^ücMckiqter  in  ^  gewohnter 

1)  Ö'B.  5,  2062.    •    ■        '       ■         ■  '  ' 

9}  Voigt.  Oes^h.  PrensseiiB  YII,  275  n.  2  erwähnt  ein  Sdireiben 
dea  Gomtarb  von  Thorü  Tom  20.  ti'ebr.  1416»  anfl  dem  hervor- 
gehe, dasa  Beyal  der  Gegenstand  des  Strettea  zwiaclien  König 
und  Orden  war.  Das  Sekreiben  findet  fdeh  in  den  Absduifiben 
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Weise,  schw^hlich  uod  matt  Ms  trag  seinem  Procurator 
am  Ooneil  auf,  Kanig  Sfgiimumi  zu  bitte»,  er  nMige  von 
sich  M18  den  Bäneckdaig  mr  BeeoBBeiiiiat  vnd  «um  Frieden 

vermahnen.  Von  Seiten  des  Ordens  dürfe  nur  ja  nichts 
geschehen,  was  die  Dänen  verstimmen  koimte.  Wie  lästig 
musste  es  da  dem  Hochmeidtedr  sein^  als  plötzlich  des  Königs 
i^lan  m  Banzig  überfalleu  und  seiner  Briefschaften  be< 
rAiibt  wurde,  und  Erieh  selbet  das  Gerftclit  au  Ohren  kam, 
er  werde  der  Mitechuld  im  dem.  Tode  Johanne  yon  Baien 
gezieheo.  Was  diesem  Gerücht  zu  Grunde  gelegen,  in 
welchen  Beziehungen  Johann  vuii  Dalen  zu  Erich  gestanden 
haben  kann,  entzieht  sich  unserer  Beurtheiluug.  Genug^ 
der  Ordenimeister  berichtete  nach  Marienburg,  der  König 
sei  deswegen  dem  Orden  sehr  wenig  £renndlioh  geeinnty 
und  KAchmeiater  erschien  diß  Sache  ernst  genug,  um  sich 
in  einem  unterwürfigen  Schreiben  bei  Erich  zu  entschuldigen 
und  seine  Unschuld  an  der  Beraubung  des  Kaplans,  wie 
an  der  Entstehung  des  böswilligen  Gerüchtes,  dai'zuthua. 
Ja  der  Hpfibmeister  erklärte  sich  bereit,  durch  eine  be- 
Bondiire .  Gesandtschafi^  den  EUinig  über  alle  Einaelheiten 
an|zuk}4tren  und  so  seine  Unschuld  völlig  au  erweisen. 
Boch  scheint  es  zu  dieser  nicht  gekommen  zu  sein 

Dagegen  traf  die  zuvor  erwähnte  Gesandtschait  imtür 
der  Fühlung  des  Comturs  von  Brandenburg  im  August 
1416  in  Livlflmd  ein.  Der  Hochmeister  gab  dem  Ck>in|»r 
eine  Instruction  mit,,  welche«^: besitzen'}^  hier  waren  dem 
Oomtur  die  jMutworlßn,  welof^e  .er  auf  die  zu  erwartendepi^ 
Fragen  zu  geben  hab^  werde^  genau  formulirtw  Eine  Voll- 
DiMclit,  den  Streit  im  ^.amcu  des  Hochmeisters  ganz  b^izii- 
legen^  wie.  man      in  Liviaiid,  verlimgte,  hatte  4er  ^omt^r 

aus  dem  Küuigsberger  OrdensarcMv  Sectio  II,  tom.  II,  Nr. 
doeh  ist  in  demselben  von  Beval  als  einem  Streitobject  zwlsclien 
Orden  und  König  mit  keinem  Wort  die  Bede. 

1)  U-B.  5,  2047.   mO.  2072.  2080. 
a)  Ü-B.  ö,  20b3. 
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nicht  Nach  dem  Willen  K&chmeiBters  sollten  die  Yer- 
handlnng«n  em  8.  September  in  einer  von  den  Gebietigem 
2a  bestimmenden  Stadt  eröfihet  werden.  Sie  wSiilten  Walk. 

Der  Ordensmeister  lehnte  das  Gesuch  des  Comturs  von 
Brandonbmg,  sich  auch  zum  bezeichneten  Termin  in  Walk 
einfinden  zu  wollen,  unter  dem  Vorwande  ab,  er  sei  durch 
Geschäfte  daran  verhindert.  An  seiner  SteUe  ersohieneiii 
Johann  Yi  Schwarzhof ,  Oomtnr  yon  Dfinabnrg  nnd  DalenB 
Schwager,  und  der  Gomtar  yon  Fellin,  dazu  die  Vögte  von 
Wenden  und  Wesenberg*),  Zwei  Tage  hindurch  verhandelte 
man  ohne  Erfolg. 

Es  scheint  der  Familie  Daiens  vor  allem  darauf  ange- 
kommen zu  sein,  den  Todten  in  seiner  Shre  zn  rehabiUtirto. 
Det  Oomtur  von  Brandenburg  bot  ihr  zur-  Sfifane  eine 
immerwährende  Seelenmesse  in  der  Pfavrkirohe  zu  Brauns- 
berg, wo  Dalen  begraben  lag,  und  als  sie  damit  nicht  zu- 
frieden war,  die  Stiftung  einer  Vicarie  in  einer  Kirche, 
die  sie  sf?lljst  wählen  könnte,  sowie  ein  feierliches  Todten- 
amt  in  allen  Ordenshäusern  Preussens  und  LivlandS,  wie  es 
beim  Tode  eines  Qrdensbraders  fibüch  sei;  dazu  f^aren  die 
anwesenden  livländischen  Gebietiger  bereit,  den  IItI.  Ordens* 
meister  gleichfalls  zur  Stiftung  einer  Ticarie  zu  bewegen. 
Aber  auch  das  genügte  den  Angehörigen  Dalens  nicht '^). 
Sie  fletzten  ihre  Forderungen,  da  der  Comtur  von  sich  aus 
mehr  nicht  bewilligen  konnte,  schriftlich  auf  und  übergaben 
iA6  ihm  zur  Übermittelung  an  den  Hochmeister^).  Es  ist  nicht 
ohne  liuteresse,  dieselben  im  Einzelnen  kennen  zu  lernen: 
Gertrud  r.  Dalen  und  ihr  Sohn  Hans  forderten  zunächst 
die  Wiedererstattung  von  Geld,  Gut,  Kleinodien  und 
anderen  Geräthen,  die  dem  Verstorbenen  in  Preussen  ab- 

1)  IJ-B.  o,  2()97. 

U-B.     2066  und  2098. 
«)  U-B.  6,  2098. 

1.  c. 
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genommen  waren^  und  die  sie  auf  1000  Mark  Rigiach 
sclkfttzten;  sodann  als  ewiges  Lehen  för  sich  und  ihre  Erben 

drei  Vicarien  im  Stifte  Dorpat  von  je  15  Mark.  Im  Dom, 
in  der  Marien-  und  Johanneskirche  zu  Dorpat  solle  der 
Orden  je  eine  Bahre  herrichten  und  auskleiden  und  Herrn 
Jokaan  '  feierlieh  begehen  lassen.  Die  Gebeine  des  Ver^ 
storbenen  sollen  auagegraben  nnd  nach  Dorpat  geföhrt, 
in  den  Kirchen  aller  der  Ortschaften  aber»  in  welchen  der 
Leichenzug  tibernachten  werde,  ein  Begängniss  auf  Kosten 
des  Ordbiis  veranstaltet  werden.  Darauf  müssten  elir-aine 
Bitter  und  Knechte,  über  deren  Zahl  man  sich  verständigen 
werde,  im  Kamen  des  Ordens  die  Wittwe  und  den  Sohn 
um  Gottes  und  unserer  lieben  Frau-  willen  bitten,  sich 
wegen  des  Mordes  su  vertragen,  und  wenn  solches  ge- 
schehen seij  sollte  ein  Gebietiger  „die  fruntschaft  von 
Johann  v.  Dalen  entpfaon",  dann  habe  ein  Gebietiger  die 
Erklärung  zu  machen,  der  Orden  wolle  sich  mit  einer  eben- 
solchen Sühne  sufirieden  geben,  falls  ihm  ein  gleiches  Un« 
recht  dureh  Johann  von  Dalen  widerfahren  sein  sollte. 

Aber  nicht  nur  daran  scheiterten^die  Verhandlungen,  dass 
hier  dem  Orden  doch  eine  ganz  ausserordentliche  Demüthi- 
gung  zngemuthet  \Mii  d<\  sondern  auch  daran,  dass  der  bis 
dahin  eifrigste  Vermittler  zwischen  dem  Orden  und  den 
Ansprüchen  der  Familie,  der  Bischof  von  Dorpat^  auf  die 
Nachricht  hin,  dass  der  Oomtur  von  Brandenburg  keine 
Vollmacht  habe,  endgiltig  absuschKessen,  deii  Verhandlungen 
ferngeblieben  war.  Ausserdem  herrschte,  wie  wir  aus 
einem  Briefe  des  BischuLs  an  den  Hochmeister  erfahren,  all- 
gemeiner Unwille  darüber,  dass  in  der  Vollmacht  für  den 
Gomtnr  ein  Funct  gar  nicht  berührt  worden  war,  auf  den 
man  besonders  Gewicht  zu  legen  schien.  Die  Tödtung 
Johanns  von  Dalen  in  Preussen  durch  des  Ordens  Unter- 
thanen  bedeute  nämlich  den  Bruch  eines  Privilegiums, 
welches  der  Orden  dem  Stifte  verbrieft  und  besiegelt  habe. 
Kur  dann,  schreibt  der  Bischof,  könne  der  Streithandel 
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lreiirnl.>chaftlich  vere:licben  werden,  wenn  auch  dieser  Privi- 
legienbrucb  in  den  Kreis  der  Berathungen  gezogen  werde 

Der  Streithandel  zog  sich  noch  lange  hin.  Die  Be« 
dukgungeD,  wie  sie  die  Dalensebe  Partei  in  Walk  ftotsetete, 
acceptirte  Kftdmu^stBT  jedenfalls  nicbl.  Wohl  aber  gab 
er  dem  eraeatett  Drängen  des  Bist^ofs  und  seiner  Freaade 
nach,  indem  er  schliesslich  doch  den  Ordenemeister  zum 
AbBchluBB  bev\»]lmächtigte-).  Doch  waren  der  Ordens- 
meiBter  und  der  ii^ischof  dami^la  gerade  durcb  and(3rc,  wich* 
tigere  Arbeiten  vollauf  in  Anspmcb  genommen.  Mit  Fleskau 
wurde  ein  selmjäliriger  SViede  vereinbart  und  in  den  end- 
losen Yerbandlungen  über  die  Verlängerung  des  Waflen* 
Stillstandes  mit  Polen  und  Litauen  Bpielte  der  Bischof  von 
Dorpat  den  Vermittler.  Wir  hören  wohl,  dass  die  Boten 
des  Bischofs  an  den  Grossfürsten  Witold  auf  ihrer  Rück- 
reise dem  Ordensmeister  aneb  MittibeÜuigen-  über  die  Stirn- 
nuing  der  Dalensoben  Parteigenossen  maohen^),  <4me  dass 
wir  etwas  Näheres  erfahren.  Erst  im  November  1417  er- 
wirkte Johann  von  8chwarzhof,  jetzt  Comtur  von  Asche- 
raden, einen  neuen  Beschluss  derselben  Dalenschen  Partei. 
Sie  bestanden  auf  der  Rückgabe  des  geraubten  Gutes,  über 
desB^  Verbleib  Peter  Essen,  der  beim  Tode  Jobaims  zu- 
gegen gowesen,  Auffkunft  geben  mddse,  und  auf  der  Grün- 
dung dreier  Yicarien  im  Dörptscben  :Stift.  Im  Übrigen 
wollten  sie,  wie  es  scheint,  daDjit,  zufrieden  sein,  wenn  ihnen 
noch  eine  der  früher  namhaft  gemachten  Forderungen  be- 
willigt würde*).  Immer  stüi^mischer  verlangten  die  Dörpt- 
sohen.  V wallen ,  d^  Bieebof  möge  etwiia  ßntsebeidendes . 
für'  sie  ÜMKU^).  Im  Januar  141B  verhaaddten  die  €kbietiger, 

IT-B.  5,  201)7.  Am-\\  noch  an  einer  anderen  Stellts  ÜB.  5,  2192, 
betont  der  Bischof,  dass  die  Erniorduntr  l>alens  insbesondere 
liegen  die  I^liiiigong  2wiBcheu  Ötift  und  Ordeu  vurätosse. 

2)  Ü-B.  5,  2101. 

S)  tr-B.  5,  2119  rmd  2126, 

*)  V'B.  6,  2178. 

>}  Ü-&  6»  2192. 
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lüit  den  Boten  des  Bischofs  in  dieser  Angelegenheit  zu 
Wolmar.  Aber  noch  ein  volles  Jahr  vergüigi  bis  der  Aus- 
gleicli  wkliob  hergestellt  war.  Am  14.  Febr.  1419  fand 
in  Walk  eine  Yersaminlung  statt,  an  welcher  nnter  anderen 

der  Ordnnsmeister  Sit'rid  v.  Spanhoym,  der  Erzbischof 
Johannes  Amlnindi  und  der  Bischof  von  Dorpat  mit  einigen 
seiner  Domherren,  sowie  einige  Rigasche  und  Dörptsche 
Stiflsvasallen,  theilnahaaen.  Hier  Tersöhnte  sich  der  junge 
Hans  Yon  Dalen  mit  dem  Orden  nnd  schwor  sammt  seiner 
Matter  Urfehde^).  Wieviel  sie  von  ihren  Forderungen 
durchgf^setzt  halxm,  ol)  sie  die  drei  beanspruchten  Vicarien 
wirklich  erhielten^  wissen  wir  nicht.  Jedcmfalls  zahlte  der 
Orden  eine  Geldentschädigung  von  1600  Mark  Bigisch, 
also  mehr,  als  anfangs  von  ihm  veriangt  worden  war^).  Es 
fiel  ihm  nicht  leicht,  diese  8nmme  zu  besehaiFen;  erst  im 
Sommer  wurde  dem  Ordensmeister,  nachdem  er  die  Zahlung 
für  den  Hochmeister  geleistet,  die  Vertragsurkunde  vom 
14.  Febr.  ausj^ehändigf^). 

Noch  einmal  ist  i.  J.  1421  die  Ermordung  Johanns 
T.  Diden  znr  Sprache  gekommen,  als  der  Erzbischof  von 
Biga,  Johannes  Ambnndi,  als  Schiedsrichter  zwischen  König 
Brich  nnd  dem  Bischof  von  Upsala  nach  Schweden  reiste. 
Der  Ordensmeister  benutzte  diese  Gelegenheit,  um  dem 
Könige  durch  den  Erzbischof  Transsunipte  der  die  Besitz- 
titel des  Ordens  auf  Uarrien  und  Wicrland  enthaltenden 
Urkunden  zu  übersenden;  zugleich  übernahm  es  der  Erz* 
bischo^  den  Orden  noch  einmal  beim  Könige  wegen  des 
Geredes»  er  habe  an  der  Ermordung  Johanns  v.  Dalen 
thellgenommen,  zu  entschuldigen'^). 

U-B.  5,  22^. 

2}  Erwälmt  werden  die  Dalensclieu  Handel  von  Rntheiiberö"  und 
Richter,  welche  Johttim  v.  Dalen  eiueu  VaöttUeii  Ueö  Erzütiites 
neiuien  uud  dea  Rechtsstreit  mit  der  Erriektuug  dreier  Yieaiien 
doreh  den  Orden  Bchlieraen  lassen.  Schiemann  beseichnet 
Johaim  richtig  ale  Vasallen  dea  Doiptsehen  Stifts. 

>)  Ü-B.  6^  2819  und  2826. 

4)  U-B.  6^  2548  wid  2549. 
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Markgraf  Wilhelm  von  Brandenburg  bis  zu 
seiner  Wahl  zum  Goadjutor  des  Erzbischofs 

von  Riga^). 

Von  J.  Gir geilt ohn. 
(YorgetrikgQS  in  der  Sitsang  t<hb  8.  Mirz  1889.) 

Fern  von  der  Düna,  an  dem  fränkisch(»n  Plüsschen 
Kezat,  stand  die  Wiege  des  letzten  Erzbischofs  Ton  Biga» 
des  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg.  Seine  Gebnrts- 
Stadt  Ansbach,  im  Hittelalter  Onolzbach  genannt»  spielt 
in  der  Städtegeschichte  keine  Rolle.  Wohl  rühmt  sich 
noch  heute  der  Anabacher,  dass  in  der  Nähe  seiner  Mauern, 
in  Eschenbacb,  der  grosse  Dichter  des  Parsifal,  und  inner- 
halb derselben  ein  üz,  ein  Platen  das  Licht  der  Welt  er- 
blickten^. Politisch  Yon  Bedeutung  ist  das  Städtchen  nur 
durch  die  Hohenzollern  geworden,  die  in  dem  Jahre  1331 
durch  Kauf  in  dessen  Besitz  gelangten. 

Gegen  Ausgang  des  Mittelalters  hielt  hier  der  Mark- 
graf Albrecht  Achilleus  seinen  glanzvollen  Hof,  Ansbach, 

^)  Bei  meinem  Bemühen,  die  Geechidite  Wilhefans  von  Brandenbiirg 

2U  erforscheil,  hat  mich  der  Direktor  dea  kösÜgL  Haas-Archivs 
za  Berlin,  Herr  Graf  Unruh,  in  iremidlichster  Weise  durch 
Uobemiittehnig  von  Absohriften  ans  dem  preimnnten  Archiv  unter- 
stützt. Es  ißt  mir  dnhpr  pine  angenehme  PHicht,  anch  an  dieser 
Stelle  mit  ergebenstem  i'aiik  dieser  werthvollen  Hilfe  zu  ge- 
denken. Auch  Herrn  Oberlehrer  F.  Wagner  in  Berlin  bin  ich 
für  Nachweis  und  Zusendung  von  (Quellen-Material  zu  autrichti- 
gem Dank  vapflichtet.  Bei  dem  Mangel  an  Naehrichten  fiber 
die  Jngeiidseit  WUhelme  in  miBerer  literatiir,  seUen  mir  die 
fo^nde  Mittheilung  ans  meinen  Vorarbeiten  zn  einer  Lebenage- 
acMehte  des  Markgn^en  Wilhelm  für  die  Yeröffentlichung  geeignet, 
s)  Meyer,  Jul.  Ansbach,  eine  Heimstatte  der  Bichtkonet  Ansbach, 
188&.   S.  1.  16.  47. 
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ward  gesucht  von  Freunden  höfischen  Lebens  und  ritter- 
licher Spiele.  Der  abenteuernde  Meistersänger  Michael 
Behdin  weilte  eine  Zeit  lang  hier  im  Gefolgfe  des  F&nten. 

Die  politische  Bolle,  die  der  Hof  von  Ansbach  in  jener 
Zeit  spielte,  war  so  ansehnlich,  dass  man  von  Albrecht 
Acliilleus,  der  bekanntlich  aiich  den  Kurhut  von  iiianden- 
bnrg  erwarb,  nagen  konnte,  er  regiere  das  Beich  durch 
den  Kaiser  iViedrich  III 

Eine  so  henronragende  Stellung  im  Reiche  yermocihte 
Friedrich,  der  Sohn  und  Nachfolger  Alforeohts,  nicht  zxk 
behaupten.  Bin  t&ehtiger  Kenner  des  Kriegswesens ver- 
darb er  in  der  Regierung  viel  durch  seinen  heftigen,  leiden- 
schaftlichen Charakter.  Nachdem  er  im  J.  1511  eine 
schwere  Krankheit  durchgemacht  und  bald  darnach  seine 
Gattin  Sophia,  die  Tochter  des  Kdnigs  Kasimir  von  Polen 
nnd  Schwester  des  Königs  Wladislaw  von  Böhmen  und 
Ungarn,  sowie  im  selben  Monat  seine  Mntter  durch  den 
Tod  verloren  hatte,  verfiel  er  in  eine  krankhafte  Gemüths- 
erregung,  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigerte  und  endlich 
der  Umgebung  unerträglich  wurde.  Seine  Söhne  Kasimir 
nnd  Johann  Hessen  ihn  nach  dem  Fastnaehtsfest  des 
Jahres  1515  auf  der  Plassenbnrg  intemiren.  Darauf  über- 
nahmen die  beiden  iltesten  Söhne,  Kasimir  nnd  Georgj  die 
Repierunp^  in  den  fränkischen  Fürstenthümern.  Die  übrigen 
Kinder  —  es  waren  im  Ganzen  17  Geschwister  —  sollten 
anderweitig  fürstlich  versorgt  werden. 

Einer  von  diesen  war  der  Markgraf  Wilhelm,  der 
sptttere  Erzbischof  von  Biga.  lieber  seine  Geburt  hat  sich 
folgende  gleichzeitige  Notiz  erhalten*): 

I)  Haenle,  S.    Ansbach  in  der  deutschen  Geschichte.  Berlin, 
1886,  S.  14  ff. 

AVnf()ier,  F.  TTerzog  Albrecht  I.  von  Preusseii  und  stiiie 
kriegsordnuug  vou  1555.  (Nordd.  A.  Ztg.  Beil.  u.  9—16.)  Sep.« 
Abdr.  S.  1. 

•)  Wagner,  F.    i)aa  älteste  standtsatiitliche  Register  des  Ilauseä 
Hotheiuoliem  in:  Zteeh«  f.  preass.  Qeseh.  Xym.  Jahrg.  S.  471  ff. 
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„Am  Sambstag  nach  Petri  et  Pauli  apostolorum,  der 
was  der  XXIX.  tag  des  monais  Jumj,  anno  domini  XllIP 
und  im  acht  und  newntzigsten  ztmschen  zeken  und  eylf  hören 
vor  müUmaeht  kat  mein  gnädige  fraw  emen  «oii  9U  Onolde- 
paeh  geboren  j  der  iet  damaek  am  M&ntäg  unnerer  H^en 
Frauen  tag  vieitaeionie  fJuH  2]  im  slofi  in  der  Cappeln 
foUmniter  getauft  Sein  gevattem  gewesen:  her  Leholt,  aht 
zu  Huylspronn,  her  Jiiuckarhts,  aht  zu  Steinach  und  fraw 
Brigitta y  des  (fesleckte,  von  Aufeee,  meiaterin  des  clostere 
Sultz,  und  dae  kind  genand  Wilhelm*', 

Sanen  ersten  ünlemclit  wird  Wilhelm  von  demselben 
Magister  üdalrich  Seger  tob  Moncbberg  erhalten  haben, 
der  1498  an  den  Ansbachischen  Hof  berufen  wurde  und 
mindenstens  ^ehn  Jahre  hindurch  der  Lehrer  des  Bruders, 
des  Markgrafen  Albrecht,  des  späteren  Hüchmeisterß,  war. 
Die  Eltern  zeigten  sieh  bemüht,  ihren  Kindern  Scfanlnng 
und  Bildung  zu  Terachafien.  Bae  geht  u.  a.  aus  einem 
Brief  hervor,  den  der  Vater,  der  Marl^af  iVtedrich,  an 
seine  Schwester,  die  Herzogin  Elisabeth  von  Würtemberg, 
richtete,  bei  welcher  mehrere  der  Kinder  erzogen  wurden. 
^Als  Euer  Lieb  Uns  schrieb",  so  heisst  es  in  dem  Brief 
Tom  8.  Oct.  1503,  ,,dass  Unsere  Söhne  [gemeint  sind 
Johann  nnd  Friedrich]  und  Tochter  [Elisabeth]  auch  frisch 
und  gesund  und  Unsere  Söhne  zu  der  Lemnng  auf  die 
Schule  gethan,  dessen  sind  Wir  Euerer  Lieb  aus  brüdei^ 
lieber  Liebe  und  Treue  .  .  .  hoch  dar  l^bar".  Und  an  seine 
Söhne  schreibt  der  Markgraf  gleidizeitig : 

-  ^Väterliche  Lieb  und  Treue  alheit  zuvor  1  Hochge- 
borene Fürsten,  lieben  Söhnet  Uns  ist  von  Unserer  üeben 
Schwester,  auch  Euch,  durch  Euer  Aller  Schrift  zu  er- 
kennen gegeben,  dass  Ihr  frisch  und  gesund  und  Ihr  Beide 
zur  Schul«  gethan  seid.  Das  haben  Wir  von  Euer  Aller 
Lieb  begierlich  und  gern  vernommen.  Und  int  darauf 
Unser  väterlicher  Wille  und  Meinung,  dass  Ihr  folget  der- 
selben Unserer  lieben  Schwester  Unterricht,  der  von  ihrer 
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Liebe  Euch  und  jBurelbalbeii  gegeben  ist.  So  Wir  das 
femer  von  Euch  wnehmen,  wird  Ubs  das  za  Wohlgefallen 
Ton  Buch  komuieii  miid  Ihr  werdet  Uns  gezeigt  finden 

gegen  Bucb  mit  Täterlichei'  Liebe  nnd  Treue  und  gegen 
Euren  Schulnn  i^ter  auf  Eure  Bitte  mit  gnädigem  Pjin- 
gedenkön.  Damit  wollet  dem  allmäehtigen  Gott  seliglick 
b^oUen  sein. 

Datum  Onolzbach  am  Sonntage  nach  Eransisci  [Oeti  8.] 
anno  etc.  tertio. 

Friedrich«*). 

Einige  von  den  zehn  Söhnen  des  Markgrafen  studirten 
in  Ijeipzigi  unser  Wilhelm  und  der  ein  Jahr  ältere 
Friedrich  in  Ingolstadt.  UsLeh,  der  Sitte  der  Zeit  be- 
kleideten beide  Brüder,  Friedrich  1515,  Wilhelm  1516  das 

Kectorat-). 

In  jenen  Jahren  (1514 — 1518)  hatte  die  Universität 
Ingolstadt  den  Höhepunkt  ihres  Ruhmes  erreicht.  Die  Zahl 
der  Studirenden  betrug  durchschnittlich  460. 

Unter  den  damaligen  Ingolstädter  Gelehrten  wäre  vor 
Allem  Job.  Turmayer  oder  Aventinus  zu  nennen.  Er  be- 
kleidete zwar  keine  Professur,  aber  er  stand,  nachdem  er 
früher  ein  Mal  (1507)  vorübergehend  Privat-Vorlesungen 
dort  gehalten,  in  fortdauernden  Beziehungen  zur  Universität 
nnd  gründete  im  J.  1516  die  „sodalitaB  litteraria  Angl- 
loBtadensis**.  Seine  fianptverdienste  erwarb  er  sich  be- 
kanntlich aiif  dem  Gebiete  der  bayerischen  Historiographie. 
Für  uns  kommt  mehr  in  Betracht,  dass  er  sich  sehr  un- 
befangen, ja  heftig  über  den  Unwert  von  Wallfahrten, 
Ohrenbeichte,  Ablass,  auch  den  Primat  des  Papstes  zu 
änssmi  pflegte,  nnd  dass  er,  wie  er  selbst  sagt,  auf  die 
Fürsten  seiner  Zeit  ,  bessernd  wirken  wollte.  Da  er  Erzieher 

Wagner,  Herzog  Albrecht  1.  etc.  ö.  2.  3. 
«)  K.H.  A.  (=Kgl.  Hatis- Archiv  zu  Berlin)  .Acta  hetr.  M.  Wilhelm 
etc.'  a,  n.  7.  tuid  Freilinger,  Matrikelboch  der  UiÜT.  Ingol- 
stadt-Landshut-München, S.  14. 

MittheiL  a.  d.  UvL  Gescbiehte.  XIV.  3.  23 
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des  Herzop:8  Ernst  von  Bayern  war,  der  im  selben  Jahr, 
wie  Maikgraf  Wiliieim,  daa  Bectorat  bekleidete  ^j,  liegt  die 
Yermuthimg  nahe,  dasB  er  mit  dem  Ansbacher  Fürstensohne 
häufig  in  JBerühmng  gelcoimiieii  ist.  Gleichfalls  in  nahen 
Beanehungen  za  Herzog  Emst  stand  der.  bertUimle  Urban 
Rhegius,  der  in  dem  Streit  zwischen  Luther  und  "Eck  im 
J.  1519  die  Partei  des  ersteren  ergriff  und  spiUerhin  als 
evangeiischer  Prediger  wirkte. 

Auch  eines  Gegners  der  Beformation  ist  an  dieser 
Stelle  zu  erwähnen:  Johann  Mayr  gen.  Eck  bildete  in  den 
Jahren  1516«*1519,  in  denen  Markgraf  Wilhelm  studirte'X 
die  Zierde  der  theologischen  Fakultät  zu  Ingolstadt.  Dieser 
bekannte  Eiferer  gegen  Luther  gehörte  jedoch  damals  noch 
zu  den  feurigsten  Vertretern  der  humanidti6chen  Richtung 
und,  als  er  1519  jene  weltgeschichtlich  bedeutsame  Dis- 
putation mit  Luther  in  Leipzig  unternahm^  trieb  ihn 
viel  melur  der  Ehrgeiz,  über  einen  rasch  berühmt  gewordenen 
Norddeutschen  zu  siegen,  als  der  Eifer  för  die  Kirche  dazu 
an.  Erst  nach  der  Disputation  äusserte  sich  sein  Unbehagen 
über  den  zweifelhaften  Sieg  zu  Leipzig  in  der  Verfolgungs- 
sucht gegen  den  Ketzer^). 

Der  Hinweis,  dass  Markgraf  Wilhelm  auf  der  Uni- 
yersität  Gelegenheit  hatte,  mit  frei  denkenden  Männern  in 
Berührung  zu  kommen,  durfte  hier  nicht  fehlen.  Auf  seine 
notorisch  protestantische  Gesinnung  mag  aber  der  heimische 
Ansbacher  Hof  von  noch  grösserem  Einfluss  gewesen  sein. 

Die  evangelische  Lehre  fiel  hier  auf  einen  wohl  vor- 
bereiteten Boden.  Der  Grossvater  Miukgraf  Wilhelms, 
jener  Albrecht  Aohilleus,  von  dessen  bedeutender  Stellung 

1)  Jfrantl,  Dr.  Carl,  Gesch.  Uur  Ludwig -MaximiUanfi-Uiiivtirä. 
-  in  Ingolstadt,  Landahut,  Mflnehen,  I,  S.  10^  C  Im  J,  1616  sollte 

die  Fnnktioii  cles  Bectors  efaie  halbjährige  sein»  S.  III.  Heber 

Tumayer  e.  S.  184'  f. 
S),      H.  A  a.  n.  7  heisst  es,  dass  W.  „bis  in  sein  TaUenkommen 

alter  zn  J.  studirt"  habe,  also  bis  «nm-^l.  Jahr. 
3)  Prantl,  S.  146,  162. 
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im  römischen  Kelche  deutscher  Nation  oben  die  Bede  wai*, 
Staad  sehr  selbststttndig  den  päpstlichen  Ansprüchea  gegen.- 
aber.  £r  duldete^  dass  der  Hussitisehe  Beiaeprediger 
Friedrich  Müller  ia  Anebadi,  der  witldeiisüelie  Prediger 
Friedrich  Beiser  in  dem  nahe  dabei  gelegenen  Kloster 
Huilslironn  Anhänger  warben;  er  verheirathete  seine 
Tochter  Ursula  an  den  Sohn  des  ketzerischen  Königs 
Georg  von  Böhmen  und  verordnete  in  seinem  Lande  die 
Pfaffensteuer 

Albrecht  AcbilleuB  Sohn,  Friedrich,  seheint  bei  seiner 
Hinneigung  am  Eriegerbernf  an  den  geistigen  Kftmpfen 
seiner  Zeit' weniger  Anteil  genommen  su  haben;  Nachdem 

er,  wie  oben  erzählt,  iin  .1.  1515  abgesetzt  worden  war 
und  seine  beiden  ältesten  Sohne  das  Regiment  in  Ansbach 
an  sich,  gebracht  hatten,  nahm  die  Zerrüttung  der  Finanzen 
die  ganze  Thätigkeit  der  beiden  Fürsten  in  Anspiruch.  Naph 
längeren  Verhandlungen  einigten  die  sämmtlichen  Brüder 
unter  Zustimmung  der  versammelten  Stände  sich  dahin,  dass 
eine  Statthalterschaft  die  R^erung  im  Fürstenthunie  über- 
nehmen, und  die  Fürsten,  um  die  Kosten  des  Hofhaltes 
zu  ersparen,  drei  Jahre  ausser  Landes  an  auswärtigen 
Höfen  zubringen  sollten.  Während  dieser  Zeit  sollte  jeder 
Bruder  zu  seinem  Unterhalt  ein  bestimmtes  jährliches  De- 
putat erhalten. 

Wie  bereits  erzählt,  bezog  bald  darauf  (1516)  Markgraf 
Wilhelm  .die  Universität  zu  Ingolstadt,  um  B  Jahre  dort 
den  Studien  obzulietren. 

Nach  Terlaut  der  gesetzten  Frist  kamen  Kasimir,  Georg 
und  Johann  auf  einem  Verhandlungstag  zu  Ansbach  (Sept. 
1518)  überein,  dass  dem  Markgrafen  Kasimir  „das  fürstliche 
Regiment  nnd  Hofwesen**  zuerteilt  verde,,  den  Br&dem 
Johann  Albrecht  und  Gumbert,  die  sich  damals  nach  Itom 
begeben  wollten,  das  Deputat  theils  erhöht,  theils  neu  an- 
gewiesen  werden  sollte. 

1)  Haenle,  S.  S5. 

28» 
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G^egen  diese  AbmacliuDgeu  remonstrirten  die  jüngeren 
Brüder:  Albreckt,  der  seit  1512  Hochmeister  des  deutschen 
Ordeos  in  Freosseit  waaf,-  und  Wühelm;  Sie  waren  nieht 
um  ihre  ZastimmuDg  gefragt  irorden  ond  fikrehAetieii  nicht 
ohne  Grand,  dabei  m.  hm  m  kommen^).  Easimir  und 
Georg  suchten  nnn,  z.  Th.  mit  gutem  Erfolg,  ihre  noch 
lebenden  jüngeren  Brüder  mit  Prälatliren  zu  versorgen; 
i?'riedrich  (geb.  1497)  wurde  Dompropst  zu  Würzburg, 
Gumbert  (geb.  1503)  fand  eine  Domherrenstelie  in  Rom, 
Johann  Albrecht  (geb.  14d9)  wurde  nach  einem  Terfehlten 
Tersueh,  sieh  zum  Bischof  von  Bamberg  wlÜUen  zn  lassen, 
Ooadjutor  in  Halberstadt,  sp&ter  Bi^bischof  m  Magdeburg. 
Wilhelm  blieb  för's  Erpte  noch  unversorgt  und  lebte  am 
Hofe  Ansbach,  bisweilen  auch  in  Königöberg  in  grosser 
Abhängigkeit  von  seinen  Brüdern,  da  er  wahrscheinlich 
nur  ein  geringes  Deputat  bezog*). 

Aus  dem  Jahr  1521  ist  ein  Brief  Kasimirs  erhalten, 
in  welchem  er  an  den  Bruder  Georg  schreibt,  es  bedünke 
ihn  y^not  mdz  und  gui^  zu  sein,  y^dass  wir  (Kasimir,  Georg 
und  Johann)  allenthalben  vleü  thun,  m.  Wilhelm  in  getst' 
liehen  stand  zu  versehen*^).  Zugleich  nahm  man  in  Aussicht, 
ihn  in  den  Dienst  des  Königs  Yon  Ungarn  treten  zu  lassen. 
Der  Hochmeister  Albrecht  schreibt  dem  Markgrafen  Kasimir 
am  27.  Sept.  1.')^^  aus  Königsberg:  „  .  .  .  /tah  auch  nii 
unterlassen  avf  e.  I.  schreihen  mii  umcrm  hruder  w. 
Wilhelm  zu  handeln^  der  mir  geantwori,  das  s.  1.  nicht 
zu  entkegen  Bei  zu  Hungern  zu  dienen,  wo  ime  umb  sein 
dinet  gelont  möcht  Vierden;  ersehe  er  auch  etwas,  es  wer 
von  pistumb  oder  anderem,  das  imb  gefeUig,  woU  er  sich 

t)  Toigt»  J.,  Markgraf  Albreobt  Aldbindee  von  Bnuideiibaig- 

Kulmbacli  I,  S.  3.  a.  4. 

Im  Jahre  1520  betragen  die  Gel4einnahmen  in  Ansbach  und 
Bairenth:   22,200  Gulden,  die  Ausgaben  und  Schulden  nber 
108,576  Gulden,  Voigt,  S.  5. 
«)  K.  H.  A, 
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unferweülich  erzaigen,  wer  auch  dieser  hofnung,  e.  l.  tourden 
in  auch  iren  bruder  Bein  hs8m  und  mit  staUicker  hilf, 
vm  pi»her  .g»^uken,  ^unargen;  <tn  da»  wmt  er  eieh  in 
mehte  »u  begehen* 

Belangend  das  pistumb  Riaenpergk  [in  Preussen]  wer  ich 
in  einem  solchen  und  vil  merer  e.  l.  und  der  herrschaff  zu 
dinen  gutwilUg,  kann  aber  nicht  befinden,  das  meiner  bruder 

irgeui  einem  damit  geholfen  oder  geraten  wer  eB 

sei  80  Tenclnildeti  daa$  es  Kosten  mache  aber  niehts  ein* 
bringe 

Schon  im  Jahre  1520  fiiuloii  wir  Markgraf  Wilh(?lm  in 
Preussen  und  zwar  als  Mitglied  der  Regentschaft^).  Zu 
seinem  8  Jahre  ältei*en  Bruder  Albrecht  hat  er  bis  an  sein 
Lebensende  in  besonders  yertranten  Beziehungen  gestanden. 
Schon  in  seiner  StudieDseit  ist  er  zum  Besuch  in  Königsberg 
gewesen;  eine  Danziger  Chronik  berichtet  zum  Jahre  1517^: 

^Montag  nach  Mariä  Himmelfahrt  [^Aug.  i7.]  kam 
gen  Danzig  mit  17  oder  20  Pferden  Markgraf  Wilhelm, 
des  Hochmeisters  Bruder,  ein  feiner  junger  Herr  Ton 

19  Jahren  Ein  ehrbarer  Bath  liess  ihn  empfangen 

durch  den  Herrn  Bf<|rt  Ferber  und  Merten  Ragewalt^ 
schickte  ihm  6  Kannen  Weins  und  lioas  ihm  freie  Kost 
und  Zehrung  in  der  Herberge  ansagen.  Des  anderen  Tages 
auf  den  Dienstag  zog  er  wieder  weg  nach  Königsberg  zu 
seinem  Bruder.** 

Mit  den  Verhältnissen  in  den  deutsch.  Ordensländern 
wai*  also  Markgraf  Wilheln  schon  früh  vertraut  geworden. 

Er  hatte  in  Königsberg  unzweifelhaft  Gelegenheit, 
über  Land  und  Leute  an  der  Büna  Zuyerlttsaiges  zu  er- 

1)  K.  H.  A.  X  K.  292  M. 

2)  Napieräky,  C.  E.,  Index  der  Kgsb.  ürk.  Absehrift«!  im  Aroh. 
^er  livl.  Bitfc.  n.  1816. 

i)  Christ.  BeyerB  des  ftltoren  Bansiger  Ohron.  in:  SS.  r«r« 
PniBi.  Y,  S.  485. 
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fahren.  Wir  finden  ihn  abor  in  der  zweiten  Hälfte  der 
zwanziger  Jahre  wieder  am  Ansbacher  Hofe*).  Er  giebt 
fortdauernd  dea  Brüdern  Anläse  ztir  Sorge  über  eeine  Zu- 
kunft, denn  die  finanziellen  Schwierigkeiten  in  den  frän- 
kiBchen  Ffirstentliümem  nabmen  eher  zu  als  ab. 

Mnn  versuchte  es  im  J.  15l'2  wiederinn  mit  einer  Statt- 
halterschaft. Von  den  drei  ältesten  Brüdern.  Kasimir,  Georg 
und  Albrecht  wurde  festgesetzt,  dass  alle  acht  Brüder  ein 
Deputat  von  zusammen  28,000  Gulden  auf  f&nf  Jahre  er- 
halten sollten.  Die  Erfahrung  ergab  nur  zu  bald,  dass  die 
Statthalter  der  Herrschaft  und  dem  Lande  mehr  Nachtheil 
als  Nutzen  brachten.  Daher  übernahm  nach  einigen  Monaten 
KaBimir  wiederum  die  Regierung.  Die  Deputate  an  die 
jüngeren  Brüder  wurden  zwar  gezahlt,  aber  der  Hof  von 
Ansbach  gerieth  in  immer  grössere  Schulden^).  Immer 
wieder  hielt  man  Ausschau,  um  die  jüngeren  Ffirsten  mit 
geistlichen  Aemtem  und  Pfründen  zu  versorgen.  Dabei  ist 
es  charakteristisch  nicht  für  die  Auffassung  der  Markgrafen^ 
sondern  für  die  Auffassung  der  damaligen  A  nhauger  der  neuen 
Lehre,  namentlich  der  Fürsten,  dass  diejenigen,  denen  man 
zuPrälaturen  verhelfen  wollte,  eine  unzweifelhaft  evangelische 
Gesinnung  hatten.  Ja  deiyenigen  der  Bruder,  der  zögerte  für 
Luther  Partei  zu  nehmen,  Markgraf  Friedrich,  Dompropst 
zu  Würzbuig,  wollte  der  Hochmeister,  als  davon  die  Bede 
war,  denselben  zum  Erzbischof  von  Riga  zu  erwählen,  nicht 
in  dieser  Angelegenheit  unterstützen,  weil  er  „dem  evaiygelio 
gantz  und  gar  zu  entkegen'^  sei®). 

Kasimir  und  Georg  waren  beide  der  neuen  Lehre  zu- 
gethan.  Der  erstere  trat  weniger  entschieden  mit  seiner 
tJeberzeugung  hervor.  Religiös  indifferent  und  heeinflusst 

durch  seine  baierische  Gemahlin,  wie  auch  durch  persönliche 

^)  Brief  des  HM.  Albrecht  an  Georg  vom  28.  Dec,  1589.  —  K.  H.A. 

2)  Voigt,  S.  8  n.  9. 

»)  Albrecht  an  Georg,  1529,  Nov.  13.  —  K.  H.  A.  Friedrich  ist 
übrigens  später  Latkeraner  gewordeD,  F  a  b  e  r ,  Preoas.  Archiv,  1, 79. 
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Beziehungen  zum  König  Ferdinand,  neigte  zur  Zurückhaltung. 
Georg  hat  sich  in  der  deutschen  Geschichte  als  Förderer 
der  Reformation  hinlänglich  })ekannt  gemacht.  Schon  bald 
naeh  dem  Beiobstage  von  Worms  in  den  Jahren  1692  und 
1528,  wo  er  eine  einflussi^iche  SteUnng  am  bdhmkcben 
Hofe  einnahm,  offenbarte  er  seine  Oesinnung,  indem  er 
durch  sein  Verwenden  ein  Einschreiten  der  Regierung  gegen 
die  sich  rasch  ausbreitende  Reformation  in  Schlesien  ver- 
hinderte. In  seinem  fränkisohen  Erblande  trieb  er  seinen 
Bmder  za  kühnerem  Vorg^en  an  und  setzte  es  dnrch,  dass 
anf  dem  Landtage  des  Jahres  1524  die  Predigt  des  reinen 
Bvangelinms  irerordnet  wurde.  Nach  Kasimirs  im  J.  1527 
erfolgten  Tode  führte  er  die  Keformation  entschlossen 
weiter,  beseitigte  die  der  alten  Lehre  anhängenden  Geist- 
lichen, hielt  Kirchenvisitationen  ab  und  führte  1528  eine  rein 
evangelische  Kirohenordnung  ein.  Er  war  es»  der  die 
SecnlarisaÜon  des  Ordensstaates  in  F^enssen  besonders 
eifHg  betrieb;  er  reiste  im  J.  1625  nach  Krakau  und  ver- 
handelte dort  jenen  Vertrag,  in  welchem  König  Sigismund 
den  ITochmeister  Albrecht  als  erblichen  Herzog  anerkannte: 
er  unterschrieb  die  Frotestation  zu  Speier  (1529),  und  er- 
klärte auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  (1530)  dem  Kaiaeri 
er  wolle,  ehe  er  von  Gottes  Wort  abstehe,  lieber  auf  der 
Stelle  niederknieen  und  sich  den  Kopf  abbauen  lassen. 
Gegenüber  den  Bemühungen  des  Kaisers  und  dessen  Bruders 
Ferdinand,  ihn  bei  seinen  Schlesischen  Interessen  zu  fas- 
sen —  er  hatte  dort  grosse  Besitzungen  — ,  "wie  auch  deui 
Drängen  seines  kurfürstlichen  Vetters  Joaeinui  I.  gegenüber 
blieb  er  standhaft;  er  antwortete  auf  des  letzteren  Frage, 
ob  er  auch  bedfmke,  was  auf  dem  Spiele  stehe:  ^Man  sagt, 
ich  soll  aus  dem  Lande  verjagt  werden,  ich  muss  es  €k>tt 
befehlen  i)*". 

Am  Hofe  dieses  Fürsten  ist  Mrkgr.  Wilhelm  vom  Jüngling 


1)  AUg.  deut  Biogr.  YIU,  S.  613. 
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zum  Maiiue  herangereift,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dasä  der  junge  Prinz  nur  in  der  Absicht  ein  Bisthuin  zu 
erlangen  strebte,  um  dasselbe  m  secularieiren  und  eine 
protestoiktiaciie  Herrechaft  dara&a  m  iNUden«  Sohoa  vor 
dem  Jabre  1529  hattan  ibm  die  Birfider  Dombernstell^  sa 
MaiBB  ondEöla  yerodiafft'),  die  er  nat&rlioliy  wie  die  meistaa 
Prälaten  jener  Zeit,  nur  als  Mittel,  seine  Einkünfte  zu 
heben,  betrachtete.  Im  Jahi  1528  ist  er  dennoch  sehr 
geidbedürfiig.  Der  Herzog  Aibrecht  von  Preusaen  schreibt 
am  13u  Febr.  d.  J.  an  seinen  Bruder  Geoig:  y,.  .  .  Jck  befil 
e.  L  unsern  peder  prüder  m.  WUkßlmen  und  pH  e>  L  wol  in 
hruderlich  nit  verlatsen  vnd,  ob  ein  guldw^  humd^rt  oder 
zwei  pis  in  dij  fünf  mer  auf  yn  gehen  wolt&n,  das  wol  e.  l. 
nicht  hoch  achten;  den  der,  der  ob  uns  üt,  wurts  tausentfalt 
widergeben^^). 

In  diesen  Worten  dürfte  vielleicht  ein  Hinweia  darauf 
liegen,  dass  Albrecht  schon  damals  an  die  Srlangung  des 
Erzbistums  Biga  fär  seinen  Bruder  Wilhelm  gedacht  hat. 
Bald  sollte  dem  jungen  Fürsten,  wenn  aueh  nicht  das  ero* 

bischofliche  Amt  selbst,  so  doch  die  Anwartschafk  auf 
dasselbe  zufallen,  indem  er  zum  Coa^utor  gewählt  wurde. 

1)  Kon.  Lxv.  antiqua,  Y,  S.  151. 


1)  K.  H.  A.»  I.      10.  Ol. 
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Ein  russischer  Bericht  über  die  Eroberung 
Wendens  im  Jahre  1577. 


Von  Qeorg  Rathle/. 


Im  Jahrgang  18bö  der  Baltischen  Monatsschiift  (Heft  5) 
habe  ich  in  einem  Artikel  den  fall  W^denB  behandelt» 
(Die  Quellen  für  die  Erobenmg  Wendens  Bind  dort  Anm.  1 
beeprochen.)  leh  berief  mich  dabei  wiederholt  auf  einen 
wichtigen  russischen  Bericht:  JfHBOHCKift  ^oxo;^'B  HsaHa 
BaCHJiB€BH«a  FposHaro  bi.  1577  h  1578  roji;axt,  abgedruckt 
im  BoeHHtiÄ  »ypHajit  1852  h  53  (ich  citii'e  .1.  II.).  Die 
Handschrift,  nach  welcher  dieser  Bericht  dort  edirt  ist,  hat 
gerade  an  der  für  jenen  Artikel  wiohtagaten  Stelle,  bei  der 
Belagerung  Wendens,  eine  Lacke.  Die  Darst^ung  mid 
die  Oitate  Karamsins  zeigen,  daes  dleeer  handsehrifUiche 
Pa3pij;j,u  für  jenen  Abdcbnitt  benutzt  hat.  Ein  Vernucb, 
eine  Copie  der  Wenden  betreifenden  Stelle  aus  der  von 
Karamsin  benutzten  Handschrift  zu  erlangen,  hatte  keinen 
£rfo%  und  konnte  sohwerlloh  einen  haben;  und  so  habe 
ich  denn  Earamsius  TextdarsteUuug  mit  als  Quelle  rer* 
werthet.  Ntm  lilast  sich  aber  die  empfindliche  Lücke  im 
Text  des  BoeHHufi  atypnajPB  durch  eine  mit  der  Quelle 
Karamsins  aufs  nächste  verwandte  Darstellung  ergänzen. 
In  dem  Werk  von  Weljaminow-Sernow:  HacJiiÄOBaHie  o 
KacHMOBCKiQLib  U^sxb  H  uap^BH^ax^  1864.  II  p.  27 
bis  80,  ist  ans  der  Bogenannten  EanmikBOBeBa«  paapJwaji 
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KHHra  der  den  livländiachen  Feldzug  Iwans  betreffende 
Abschnitt  abgedruckt  —  was  mir  leider  bei  der  AbfasBung 
jenes  Artikels  entgangen  war  —  und  hier  findet  sich  auch 
die  die  Eroberung  Wendens  betreffende  Stelle.  Die  Auszüge 

Karamsins  in  den  Anmerkungen  der  ersten  Auflage  (ich 
hatte  damals  die  zweite  und  dritte  Auflage  benutzt,  in 
welcher  diese  Auszüge  fehlen)  zeigen  die  durchschlagendste 
Verwandtschaft,  wenn  auch  nicht  Identität,  mit  den 
Faspwi  bei  We^ aminow-Semow,  und  auch  bei  der  Einnahme 
Wendens,  wo  Karamsins  Citate  auf  andere  archivalische 
Pa3pflAi>i  hinzuweisen  scheinen,  als  diejenigen,  aus  denen 
er  sonst  Excerpte  mittheilt,  stimmt  seine  Darstellung  im 
Text  öo  sehr  mit  dem  Bericht  der  Pa3i)ÄAH  bei  Weljaminuw- 
Sernow.  dass  man  glauben  muss,  er  habe  einen  ganz  ähn- 
liehen Bericht  Tor  sich  gehabt. 

Bass  aber  der  JbiBOHCKift  noxoA^  noch  in  yerschiedenen 
nnd  zwar  sehr  von  einander  abweichenden  und  einander 
ergänzenden  Handschriften  erhalten  ist,  erfahren  wir  aus 
einem  am  Ende  des  vorigen  Jahres  erschienenen,  auf 
umfassenden  archivaliflchen  Studien  beruhenden  Werk  von 
Lichatschew:  PaapJWHHe  ;^BJrKH  XVI  B-feica.  CII6.  1888,  na- 
mentlich p.  323  Anm.  1.  Yen  Lichatschew  steht  auch  eine 
krftisöhe  Ansgabe  des  JbiBOHCKift  noKOji^  zu  erwarten. 

Es  hat  einen  ausführlichen,  offieiellen,  gleichzeitigen, 
russischen  Bericht  i'iber  den  livländischen  Feldzug  Iwans 
gegeben  und  die  Pa;tpii,T,ti  bei  Weljaminow-Sernow  sind  alg 
ein  Auszug  aus  demselben  (resp.  die  Bearbeitung  eines 
solchen)  anzusehen.  Ba  dieser  Bericht  doch  manche  in- 
teressiren  dürfte,  ^denen  das  Werk  von  We\)aminow-Sernow 
schwer  zugänglich  ist,  so  erlaube  ich  mir  die  Wendens 
Eroberung  betreftende  Stelle  hierher  zu  setzen.  Weljaminow 
Sernow  U.  p.  72,  73,  74:  „A  OTmiena  M^yiw  ;i,a  i?:jh.it.  ro- 
ey;i;apb  ropo.^'R  lllKyHH  (Schujen),  a  OTTOJicna  rocy;^api>  no- 
inojFb  KecH  (Wenden)  co  cntHH  judamh.  A  KopoJn)  Api];ii- 
uaraycy  Kpecfuraimqi)  Bejitjrb  roeyxapb  ce6H  BCTpevBTE, 
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H  xopojib  BcrpeiHjn  rocjA^pn  m  Kock  Ha  ftcraBomHom 
crany  ne  co  mhofrhh  jd^üh,  h  6osph  cfb  hhms  eso  HeiiHoro» 
H  rocjAapB  Bejri^JTL  y  Bopojrn  6utb  Vb  npHcfaBex'b  Hbany 

HßaHOBy  cuHv  Bo6pHineBy  llyiniüiHy  cuHy  ero  Oe^opy, 
a  c%  FfiMK  jifmm  uüapcKHXt  KamirauoBi.  132  ^cJOBliKa,  ^a 
CTpeJiuoBX  H3'B  PyroAesa  167  nejiOBd^ic^.  CeaTüdpji  b:^  2  Ae^b 
üpHroBopEjrB  roey^apB  c&  CHsom  cbohkb  cl  ^apeaneicB 
60  XHiiSB  HsaHOiCb  HBaHOBHqeirB  noe^ram  Kecb  ropo^rb 
CBoero  rocyxapesa  nojasj  roxovf  louisb  HBana  HaaROBH^a 
rojiini;uiia,  ;i.a  mfh  JtkBott  pymr  Boeso^y  BaenjiM  JlBBOBOTa 
Ca.iTMKOBa,  ;i.i>ÄKa  Epma  MnxanjroBa,  a  iiejrhji%  rocy^apt 
Ha  cef)H  rocy^apfl  xopoMu  uuopaTB,  r'ii;  pmv  rocvAapio  ctojiti», 
a  BeA'hji'h  HMi  B'h  ropoAi  B^txaxB,  h  no  BopoTaM^B  ctojiib 
ßfis.  OepeseHbA,  m6£  BopoBcm  nmcavoBa  ne  6iuo,  AOsojreBO 
Tigmxysrb  vb  ropo;^  eso  rocy^apesu  OKOJiHHqHe  Ha  rocyxapx 
;(BOpoBrb  BH($iipaTB.  H  Himqi  kopoJieBCRie  <$OHpa  ero  Hh- 
ÄPHirB  BymMaHi  ;ia  Benenrefi,  ^a  TVTonnrie  HiiimH  Khji3k> 
ilnany  ro.iHiii.iHy  BacHjrtio  Ca.TTin;(ip.y  ;^ajrH  ,^Ba  ropo^a 
H  OTOCTHJIH,  a  caMH  coöpajiHCb  hi>  BLiuieropd'B  Bcfe  CB  ace- 
HaiiH  H      A^nra  h  c/i»  soboth,  onpHiB  qepnux^b  jn^eft. 

xfiisb  Hsaffb  roainiiHinb  h  BacHJieft  CajiTUBOBi  saxoTijii 
BsiixaTB  CMXkEO  Vb  BBmeTopox^B  no  rocy^apeBy  naica^,  h 

H^MQH  Cfh  HRMH  ($0t  yiHHHJOI,  a  6%  ropO^«  HXfB  HO  nyCTfUIR, 

a  Ha  TOMT.  6010  ,T,f.Teri  öohpckhx'b  m  cTpejuoBT.  MHoi'Hx^  no- 
6h.th,  h  caMoro  BacH.ii.ii  CaJTLiL  iwi  panwjiH  m'h  niinia.TH  no 

PfBLli.     H  KHA3B  MsaHB  rOJHUUii^B  H  BaCO^et  GaiXJblKOB'B  KB 

ropOAy  npHCTyiiaTB  Be  novajs,  ^a  vb  rowL  o6ocjiajnieB  vb 
roeyxapn,  h  rocyxapb  yqajrb  roBopHTB  Kopojis),  ixo  Wsmsß 
^KK/nsjBi  OB  ero  roey;(apeBHii]r  xnjvm^  a  bi  vopoji^B  ho  ny* 

CTRTb.    H  KOpOJVB  VB  Htm^aiTB  CBOHITB  ffOGJTaJTB,  VfÖ&B  CB 

rocy;i,apeBiJMH  jiioamh  ho  ^H.iHCh,  h  Bt  ropoA'B  (5rj  hxi»  ny- 
CTHJTH,  H  HiMuu  KopojiJi  He  noc.iyniajiH,  ;i:a  bt,  ropoi-fe  3a- 
nepjiHCH,  H  Hsi»  ropo^a  y^ajiH  no  rocyAapeBMMi»  j[io;i,A]rB 
eipejuiTb.  H  rocyxapB  BeJi&nB  sa  ktb  imribHy  K)pBJi  Bhji- 
moa  Ba  koxb  iioca^^VB  npornm  ropoxa,  h  <r&c&  nefeLi 
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Jtewb  Bia  l>.ii>  no6HTi>  Kopo.TeBCKHX'i>,  hto  uiiju  bt>  Bojoäh- 
Mepne  (W olmar).  H  kt.  ropoiy  Be.Tf>.n>  rocy^api.  npnuecTb 
Mfigafi.'hj  y  ropoAft  ctohjh  ips  ahh,  sl  ropoAi»  B^eik  po3- 
dfljnr,  H  7  BHSEepopQAft  Boi  crton  posfäUH.  H  HiMiMi  bixac 
GBO»  iioni6eüiB  ^to  am  b%  ropoA^  bb  OTCHxeTKa,  a  Kopo- 
jenesofi  6<MEpHH»  Hhapueb  BynnniHi  BewBiKa  MOio^ot 
eo^pftjiR  BCK>  pyxjra;^  cbod  k  RopoxeBCByio  h  »hbotu  h  cyAU 
H  BcaKoe  njETHe,  ,i^a  K.ia.TH  oroHb  cepe^H  ropo^a,  pyx- 
ÄHjih  BcnKjfO  H  mirnoTU  cboh  no»rjH,  a  caMii  aaMvpaBHJiHCH 

aaiM  Rb  iiorpe6%,  to  sejae  8a«rjn  nox'b  codon  sa  yrpe- 
Holl  sapH,  a  DOjaTKj  paaopBaxo,  h  HiHdi^  HBomb  iio(tejo, 
a  HHHX'b  HBoraxi  SBBHXA  noBHMeTaJio.  H  86  ro^y,  ces- 
TÄÖpÄ  B-B  6  ÄCHL,  Bort  nopy^Hj-B  rocy^apio  ropoA'i>  Kect, 
H  BoeBOA^  rocy^apb  B-b  ueM^  ociaBiLra  KEnm  .T^arnja  Bo- 
pHcoBHMa  IIpiHMKOBa  PocTOBCKoro,  A^  iK^asa  ÜBaHOBa  cuna 
ÜBanuBHa,  Aa  saasa  rpiiropbji  Hopra  bhasb  I^aanoBa  oiiHa 
AojiropysoBa.  A  (m  KeoH  rocyAapB  vomojvB  sb  Pobbov; 

Ergänzt  wird  diwr  Bwieht  noeh  dnrdi  einige  Angaben 
in  der  Heropin  PoccificKafl  von  Schtscherbatov  (C.-n6.  1789, 
V  2  p.  408  Ö".),  da  auch  Schtscherbatow  eine  von  den 
yerBchiedenen  Eedactionen  des  livläiidischen  Feldzogs  be- 
nutzt hat. 

Hier  erfahren  wir,  dasa  ee  der  im  jKhb.  Hox.  andi  sonat 
genannte  Bojarensohn  Bodion  Birkin  wa?!  den  Iwan  an 
Magnns  ahBchioiktey  um  eich  nach  Polnbinsky  zn  erkundigen, 
und  dass  es  Baim  Wojeikow  (nach  dem  Ä.  II.  einer  der 
ÄyMHHe  ÄBOpÄHe,  also  einer  der  vornehmsten  Männer  des 
Heeres)  war,  der  abgesendet  wurde,  um  den  Folubinsky  in 
Empfang  zu  nehmen. 

Vor  Allem  frappirt  in  der  DanteUnng  Sehtscher^ 
batowB  der  Bericht  über  die  Einnahme  des  Schioeses  und 
die  EreignisBe  unmittelbar  nach  der  Einnahme,  der  in  einr 
zelnen  W(;ndungeii  wörtlich  rait  Henning  stimmt  und  bei 
dem  sich  der  Verfasser  ausdriicklich  auf  PaspaAHUA  KHxni 
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bernft.  —  Es  ist  aber  ein  falsches  Citat,  denn  gleich  dar- 
auf, bei  einer  anderen  Gelegenheit,  fuhrt  Schtscherbatow 
die  Quelle  an,  9ms  der  er  auch  hier  geschöpft  hat,  nämlich 
<üa  BeBoriptioa  de  üronie  Let  IX;  sie  ist  1706  in  Utreeht 
eraddenen  und  die  lÜDnalHBe  ^  Wendens  ist  nach  Henning 
und  Kelch  gearbeitet. 

Durch  diese  Auszüge  aus  dem  russischen  officiellen 
Bericht  geräth  das  Bild,  das  wir  aus  den  übrigen  Quellen 
von  den  Ereignissen  von  Wenden  gewinnen,  in  vieler  Hin- 
atcht  Uta  Schwanken,  namentlich  da  dieser  Bericht,  wenn 
er  aneh  Yon  den  masslosen  yor  Wenden  verfibten  Gransam- 
keiten  nur  einen  Theü  andeutet,  in  allem  ThaMehliohen 
meist  als  die  entscheidende  Darstellung  angesehen  werden 
musB.  Die  Apologia  verliert  nicht  nur  ihm  gegeniibei*, 
sondern  auch  durch  ihn  an  Autorität,  da  eine  ihrer  be- 
stimmtesten Angaben  durch  ihn  zum  Theil  wenigstens  wider* 
l^wkd.  Nach  dam  rnsaisdien  Berioht  r&ckten  die  Bussen 
am  2.  September  in  die  Stadt  ein  und  Heinrich  Boismann 
und  WeaentM  (Be^euna)  übergeben  ihnen  „;^Ba  ropo^a", 
woLl  die  Stadt  und  einen  Tbt  il  dt  r  Yorburg;  dann  erst 
beginnt  der  Kampf  um  die  Hochburg  und  das  Bombarde- 
ment auf  dieselbe,  es  dauert  „drei  Tage"  und  die  8pren- 
gpmg  erfolgt  «na  yipenoft  sapn**,  daran  sohliesst  sich  un- 
mittelbar die  Angabe:  ^H..,  cenffl^p«  m  6  ^fflab  Botb  nopy^uxb 
rocy^apio  ropoiniib  BeeB**.  Es  seheint  also  die  Sprengung 
am  6  stattgefunden  zu  haben,  doch  könnte  mit  diesen  Worten 
auch  die  förmliche  Besetzunjz-  gemeint  sein  (cfr.  Fall  Wendens 
Anm.  22),  nachdem  Sprengung  und  Erstürmung  schon  am 
Ö.  staitge&nd^.  Nach  ,  der  Apologia  nun  begann  das 
Bombardement  dee  Sehloases  ^capta  jam  civitate  a  dilnculo 
primae  Septembria  diei^  und  dauerte  „a  primae  usque  ad 
quintam  Septembris  diem,  nee  unam  quidem  horam  inter- 
mittens"  und  weiter:  „Expugnatio  ista,  ut  supra  annuiraus, 
quinta  Septembris  facta,  ubi  a  prima  ejus  mensid  die,  iUa 
in  quintam  hanc  usque  contlnno  dies  noctesque  absque  uUa 
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as(8ati<»iie  duraaset*'.  Diese  bestumnt  wied^holte  Angabe 
dav  Apologxa  scheint  also  falsch  m  sein;  das  weckt  Miss- 
trauen  gegen  den  ganzen  Bericht  nnd  doch  vird  die  An^ 

gäbe  der  Apulogia  durch  Russow,  der  das  Bombardement 
(dabei  fUlscblich  den  4.  nenn^id)  auch  5  Tage  und  Nächte 
dauern  lässt,  bestätigt. 

Der  Text  des  offioiellen  Berichtes  ist  diirch  den  Ab- 
schreiber sehr  Terderbt;  es  fragt  sich  nun:  ist  die  Angabe 
„TpH  ASH*'  richtig  oder  am  Bode  ein  F^eir?  das  scheint 
nicht  der  Fall,  da  der  Bericht  das  Bombardement  swischen 
dcD  2.  und  6,  fallen  lässt;  der  Text,  den  wir  bei 
Weljaminow  -  Sernow  haben,  ist  aber,  wie  gesagt,  nur 
ein  Auszug,  —  er  ist^  wie  die  Yergleichung  mit  dem  JI.  II. 
zeigt,  auch  an  dieser  Stelle  nur  ein  AusEng,  der  nach 
anderen  Handschriften  bei  einer  kritische  Edition  wichtige 
ESrgänzuDgen  erhalten  kann.  —  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
vor  Wenden,  ebenso  wie  eiwa  hi  Sesswegen  (nach  Weljaminow- 
Sernow),  schon  ein  Bumbardement  mit  dem  leichten  Ge- 
schütz auf  die  Stadt  vorausgegangen,  und  auch  hier,  wie 
an  einigen  anderen  Orten,  die  Aufforderung  zur  Ergebong 
von  dar  Eröffnung  des  Bombardements  begleitet  worden 
ist,  dass  also,  schon  ehe  die  Stadt  sich  ergab,  ein  tot- 
läuliges  Bombardement  stattgefunden  hat,  ohne  dsss  es  in 
dem  uns  erhaltenen  Auszug  steht*).  Im  officiellen  Original- 
bericht  aber  könnte  es  gestanden  haben;  die  Angabe  der 
Apologia  und  Bussows  können  durch  die  zu  hoÖ'ende 
kritische  Edition  noch  eine  Bestätigung  erhalten.  Daria 
aber  läge  dann  immer  noch  ein  ITehler,  dass  dieses  fünf- 
tägige Bombardement  „capta  jam' oivitate'^  stattgefunden 
haben  soll.  Wir  hätten  dann  wirklich  ein  Bombardement, 
das  am  1.  September  beginnt  und  am  5.  endet,  während 
die .  ununterbrochene  Beschiessuag  der  Hochbuig  allerdings' 
nur  3  Tage  gedauert  hätte. 

1)  Wie*  2.  B.  im  J.  II.  des  6.  SC  hti  der  Xämuihine  Sessweg^B  däa 
Bomlwtdeineiit  fibergangeu  ist. 
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Nach  Russow  und  der  Apuiugia  wurde  die  Stadt 
"Wenden  auf  Magnus  Befehl  übergeben;  bei  Weljaminow-iSer- 
ilOW  finden  wir  uuTj  dass  Magnus,  freilich  vergabUch,  einen 
Bolchen  Befehl  snir  Uebergabe  des  Schlosses  eriheilte; 
Boiamann  und  Yincenz  übergeben  die  Stadt»  dass  Magnus 
die  Uebergabe  befohlen,  wird  nicht  gesagt.  Bestätigt  wird 
durch  den  Text  bei  Weljaminow-SerBow  und  Schtacber- 
batow  die  Angabe  Renners,  „dass  zwei  dort  (in  Wenden) 
gewesen,  die  einen  grossen  Jammer  angerichtet''  d.  h.  die 
Sprengung  veranlasst  haben,  neb^  Boiamann  wird, 
sowohl  bei  der  Uebergabe  der  Stadt  als  auch  bei  den  Vorbe- 
reitungen zur  Sprengung,  Vineenz  genannt,  vielleicht  j^neryon 
Russow  erwähnte  Vincenz  Stubbc?,  der  sich  vor  der 
Sprengung  von  seiuem  Diener  erackiesseu  liess. 

Auch  was  den  Ort  der  Sprengung  betrifft  hilft  uns 
der  russische  Bericht  nicht  ein  wirklich  klares  Bild  m  ge- 
winnen. Fall  Wendens  Note  27  glaubte  ich  mich  f&r  die 
Schlosscapelle  oder  vielleicht  lieber  noch  dnen  Kebenraum 
derselben  (etwa  die  Sacristei,  sie  musste  dann  freilich  sehr 
gross  gewesen  sein)  als  den  Ort  der  That  entscheiden  zu 
können.  Im  russischen  Bericht  nun  steht  „3aMYpHBa.5HCb 
Vb  nojraTKe".  Der  Ausdruck  ist  nicht  ganz  klar;  „noiarsa*' 
bexeichnet  wohl  ein  abgesondertes  steinernes  Gewdlbe.  An 
ein  völlig  getrennt  stehendes  Gebäude  wird  man  dabei 
nicht  zu  denken  haben,  sondern  wohl  an  einen  genftgend 
grossen  gewölbten  ILuim  im  Si  hloss;  das  stinuul  mit  dem 
„Gemach"  Hennings  und  Ku^öuw-  und  der  Angabe  Lau- 
rentius Müllers:  ^rin  starck  gewölbe"*  und  bildet  eine  wich- 
tige Bestätigung  für  diese  Berichte.  Sicher  ist,  dass  der 
Verfasser  des  offlcieQen  russischen  Berichtes  die  Sprengung 
nicht  in  die  Kapelle  verlegt,  und  dass  die  Russen  wussten^ 
wo  dieselbe  stattgefunden,  sollte  man  doch  denken').  So 

1)  Dass  Boiemana  Alles  mihUiy  betioiitetEjekli;  Bassow,  Eelolw 
QaeUe»  sagt  nar,  dam  er,  tot  den  Zarca  gebracht,  noch 
dn  vttuig  gelebt. 
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Kapelle,  wahrscheinlicher,  dafls  dn  anderer  gevdllyter  Ranm 

der  SchaupLatz  der  That  gewesen.  Die  Anschauung,  dass 
es  die  Schlosskapelle  gewesen,  die  wir  in  der  Apologia, 
einer  in  jenen  Tagen  gpeschriebenen  Zeitung  und  bei  Oderbom 
finden,  kdnnte  darauf  beruhen,  dass  die  Sterbenden  Torher 
— «  g^BS  in  der  Kapelle  das  Abendtnahl  empfingen; 
dennoch  ist  e«  misslieli,  die  Angabe  des  eingehendsten  Be* 
riohtes,  der  offenbar  von  einem  ortskundigen  Yeriaftser  her- 
rührt, der  Apologia,  zu  verwerfen.  Ein  zur  Kirche  ge- 
höriger, von  ihr  aus  betretbarer  gewölbter  Kaum  würde  — 
wenn  er  sich  nachweisen  lieese      alle  Angaben  erklären. 

Hinweisen  will  ich  anch  anf  den  theilweise  den 
"Pslsi^hmi  entnornmenen  Sata  bei  Sehischerbatow  (1.  c.  p.  409); 
„Ha  nocTfe^HCM^B  CTany  ne  äoxoää  KecH,  BCTpiTHJ'fc  owb 
(Magnus)  Hapa  loaHHa". 

Bed^kt  man,  dass  das  letzte  Lager  Iwans  (Jl.  U.)  2 
Werst  Ton  der  Stadt  lag  (was  hier  in  dem  „-/ko  ji^oxo^^a 
KecH*'  angedctttot  ist),  so  könnte  man  zweifelhaft  werden 
an  dem-  Berieht  Hennings,  dass  während  dieser  Zu« 
sammenknnft  eine  verflogene  Engel  ans  dem  SchloBs  den 
Orosfifürsten  fast  getödtet  habe,  da  es  doch  fraglich  sein 
möchte,  ob  Kugeln  damals  2  Werst  trugen.  Fest  zu  halten 
ist  zunächst,  dass  das  „ne  ;i;oxo;(fl"  zu  CTany  gehört,  sich 
Also  darauf,  wo  der  Grossfirst  den  Lagerplatz  wtthlte,  nicht 
anf  die  Begegnung  bezieht  (vie  es  im  Ä.  U,  von  einer 
Heeresabtfaeilung  helsst^  sie  hätte  vor  Wenden  Stellung 
genommen  „ho  jtoraeÄ'B  PoBencKoft  ;;oporH"),  ausserdem 
fehlt  dieser  Zusatz  bei  Weljaminosv-Sernow*)  und  ira.I.  0.,  so 
weit  er  hier  erhalten  ist^).  Der  Ausdruck  „na  CTany*^  aber 

1)  1.  c.  K  wpoMi  ictvpeTESft  twsfMßip»  on  Keca  (?)  na  annaHoiiiHaiis 

ciany. 

S)  Ueber  das  I jager  des  Groasfursten  hoiRf^t  es  hier  (1.  c.  YI 
p.  87):  U.o,xb  Keceio  6ujii  CTaui  rocyAä.p&>  ÜHApHsa  Aurj^poBa  2 
Werst  von  Wenden. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


363 


braucht  nicht  mehr  zu  sagen  als:  „wfthrend  der  Groasförst 
dort  sein  Lager  hatte**  und  lässt  Töllig  frei  anzunehmen, 

da88  die  Begegnung  näher  zur  Stadt  stattgefunden  habe, 
also  dort,  wo  der  Lagerplatz  war.  Der  vollständige  Text 
wird  auch  hier  vielleicht  entscheiden  können,  zunächst 
aber  glaube  ich  durch  die  citirten  Angaben  über  den  Ort 
der  B^egnung  unbeirrt  an  dem  Berieht  Hennings  festhalten 
zu  können,  der  in  soweit  von  der  Apologia  unterstfitzt 
wird,  als  diese  erzählt:  im  Anfang  der  Belagerung  sei  der 
GroBöfiirst  fast  von  einer  Kugel  getroffen  worden;  auffällig 
aljer  ist  es  doch  in  hohem  Grade,  und  daher  wohl  einen 
Zweifel  an  Hennings  DarsteUun^  erregend,  dass  dar  russische 
Bericht  dieses  Yorkommniss  nicht  erwtthnt;  doch  haben  wir 
ja  eben  nur  einen  Auszug  —  und  der  ursprüngliche  Bericht 
ist,  wie  der  Ä.  II.  zeigt,  an  vielen  Stellen  wenigstens,  sehr 
viel  eingehender  und  selbst  von  geradezu  überraschender 
Genauigkeit  gewesen. 

Ss  mag  mit  den  gegebenen  Bemerkungen  über  vor^ 
handene  Schwierigkeiten  und  etwa  zu  hoffende  Aufschlüsse 
genügen.  Der  Tersuch  aus  den  widersprechenden  Angaben 
der  Qnellen  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  festzustellen, 
wo  sich  herausgestellt  bat,  dass  der  massgebende  Bericht 
uns  nur  lückenhaft  vorliegt,  ist  unthunlich,  vielleiclil  nehme 
ich  ihn  auf,  wenn  die  kritische  Au^^gabe  des  Jl.  11.  durch 
Lichatschew,  oder  doch  eine  ausfülirlichere,  aufklärende 
Bedaction  dieser  Stelle  des  Berichts  vorliegt;  um  eine  Ab- 
schrift der  betreffenden  Stelle  aus  einem  Codex,  in  dem  er, 
nach  Lichatschew,  sich  befindet,  habe  ich  mich  auch  dieses 
Mal  vergeblich  bemüht. 


34 


o  uy  Google 


Die  AimaleQ  des  Jesuiten- CoUegiunu  in  Biga 

1604—1618. 


Von  L.  NapUrtky, 

(Vorg«trageB  in  der  Sitsang  vom  8.  Uärs  1889.) 


Ueber  das  Jesuiten-Collegiuin  in  Riga,  das  bekanntlich 
Tom  J.  1584  bis  zum  Ende  der  polnischen  Beherrsohnngszeit 
bestand  und  einea  der  tbätigeten  Werkzeuge  der  Ten  der  pol- 
nischen Kcgierung  in  Livland  untemomm^neni  katholischen 

Gegenreformation  war,  ist  bisher  nur  spärliches  Quellen- 
material ^  eröfleutlicht  worden.  Um  so  mehr  Beachtung 
verdient  eine  der  Bibliothek  der  livländischen  Ritterschaft 
gehörige  Handschrift,  die  als  „Annalen  des  Rigaschen  Je- 
suiten-Coll^ams  yon  1604 — 1618^  bezeichnet  ist^).  Es 
ist  dies  eine  mit  einem  Pergament-Ümschlage  Yorsehene 
Papierhandschrift  in  kleinem  Quartformat,  174  paginirte 
Seiten  eutbalteud,  von  mehreren  zum  Theil  schwer  lesbaren 
Händen,  durchweg  in  lateinischer  Sprache,  geschri(?ben. 

Ausser  den  Annalen  des  CoUegiums  enthält  die  Hand- 
schrift einen  von  dorn  Patter  Erdmann  Tolgsdorf  geschrie- 
benen Text  der  ohne  Zweifel  yon  ihm  verfassten  Geschichte 
des  Marien-Magd  alenen-ElosterSy  der  mitten  in  den  übrigen 
Text  hineingeschoben  ist.  Dieses  Schriftstuck,  das  nicht  un- 
wesentlich abweicht  von  der  zu  Ingolstadt  im  J.  1615  er- 
schienenen in  V.  Bunges  Archiv  Bd.  V  "wiederabgedruckten 
Aufgabe,  wird  hier  nicht  berücksichtigt  werden,  da  von  dem- 

1)  YerzeiehiiiBS  der  BIbl  der  UtI.  Bittersehaft,  Msb.  Nr.  9. 
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selben  bereits  yon  Angiut  BscUioltK  jnn.  in  den  Siteangsbe- 
richten  der  Gesellsoliaft  vom  J.  1876  S.  33—36  gehandelt 

worden  ist  und  es  in  keinem  directen  Zusammenhange  mit 
dem  übrigen  Inhalt  des  Büchleins  steht. 

Die  Ritterschafts-Bibliothok  besitzt  auch  eine  deutsche 
UebersetBung  des -ganzen  Textes  des  Buohes^),  welche  nach 
Handschrift  nnd  Sprache  ans  dem  Anfang  des  laufenden 
Jahrhunderte  faeretammt;  dieselbe  leidet  jedoch  an  Eahllosen 
durch  nnrichtigt^s  Lesen  des  Textes  herbeigeführten  Miss- 
verständnisaen  und  ist  so  unbehollen,  oft  geradezu  wider- 
sinnig, abgefasst,  dass  sie  als  gänzlich  unbrauchbar  be- 
aeiehnet  werden  muss. 

Die  Handschrift  war  nnseren  Historikern  bereits  seit 
längerer  Zeit  bekannt*)  und  ist  von  0.  A.  Berkhols  zu 
einem  Anfsatz  im  Rigaschen  Kiröhenblatt  „Etwas  Earch* 
liches  aus  Riga,  16Ö4 — 1618  ^)'*  benutzt  worden.  Eingehend 
beschäftigt  hat  sich  mit  derselb(m  der  Altuieister  J.  (•.  Brotze, 
TOD  dessen  Hand  ein  vorn  in  das  Büchlein  hineingeh(»ftetes 
ansführliohes  Inhaltsveneichniss  henrührt.  Ich  will  ver- 
snoben, Ihnen  einen  Binbliek  in  Einrichtung  nnd  Zweck 
des  Buches  au  geben,  so  wie  den  Inhalt  in  £ürze  zu  kenn* 
zeichnen. 

Für  jedes  Jahr  enthält  d,is  Buch  eigenhändige  Aufzeich- 
nungen der  einzelnen  Frieater  über  ihre  amtlichen  Verrich- 
tungen. Auf  diese  folgt  ein  meist  mit  „Colleginm  Rigense^  oder 
„Annales**  (mit  beigefügter  Jahrzahl)  hberschriebener  Jahres- 
bericht des  Colleginms,  der  jedoch  f&r  die  Jahre  £609,  1611 
und  1618  fehlt;  so  dass  wir  för  diese  Jahre  auf  die  Auf- 
zeichnungen der  Priester  allein  angewiesen  sind,  während 
Jahresberichte  des  Coilegiums  für  1604 — 8,  1610  und  1612 
bis  1617  vorliegen.  Die  Aufsicht  über  die  Führung  des 
Ganzen  lag  ofiienbiir  bis  zum  J.  1616  dem  Pater  Erdmann 

1)  Ebeiid.  Nr,  10. 

Recke-Napiernky,  Schriftsteller-Lexicou  S.  V.  Tolgidorf. 
8)  Jahrgang  1870,  Nr.  48  and  51 

24* 
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(Tolgadorf)  ob;  von  seiner  fia&d  wurden  moistentheils  die 
Namen  der  Patres  und  die  Zeit»  fnr  ireldie  sie  berichten 
sollten,  mit  Freilassung  des  dssu  bestimmten  Raumes,  ein- 
getragen und  er  verfasste  die  Jahresberichte  des  Collegiumö, 
die  bis  zum  J.  1610  incl.  saimiitlich  von  seiner  Hand  ge- 
schrieben, hin  und  wieder  aber  von  einer  anderen  Hand 
(wol  der  des  Pater  Bector)  corrigirt  sind. 

In  jedem  Jahresberichte  wird  Eavttrderst  der  Bestand 
des  OoUegiums  zilfermftssig  angegeben,  sodann  werden  die 
Berichte  der  einzelnen  Priester  (oft  wörtlich,  oft  aber  aoch 
mit  Auslassungen,  Kürzungen  oder  A(niderinigen)  in  zu- 
sammenhängender Erzählung  wiedergegeben,  endlich  aber 
werden  noch  sonstige  das  CoUegimn  näher  oder  entfernter 
berührende  Ere^nisse  besprochen. 

Vergleicht  man  den  Inhalt  dieser  Annalen  mit  dem 
was  Professor  Hausmann  in  den  Sitzungsberichten  der  ge- 
lehrten estnifichen  GeBellechaft  zu  Doi*pat  vom  J.  1885 
über  die  in  Rom  gedruckten  Annuae  liiterae  societatis  Jesu 
nütgetheilt  hat,  so  ergiebt  sich  unzweifelhaft,  dass  die  hie- 
sigen Annalen  nicht  etwa  blos  eine  fnr  das  Colleginm  selbst 
angefertigte  Chronik  bilden  sollten,  sondern  snr  Weiterbe- 
förderung an  dessen  geistliche  Oberen  bestimmt  waren. 
Nach  den  Constitutionen  der  Jesuiten  waren  nämlich  die 
Vorsteher  der  einzelnen  Häuser  verpflichtet,  von  fl(  in  was 
Gott  im  verüosäenen  Jahre  in  ihrer  Mitte  gewirkt  und  was 
2am  Trost  der  Oberen  und  zur  Erbauung  der  Genossen 
dienen  kann,  ihrem  Provinaial  regelmässige  Jahresberichte 
zu  erstatten,  dieser  aber  war  gehalten,  alle  Berichte  zu 
einem  lateinisch  geschriebenen  zu  yerarbeiten  und  im 
Januar  Monat  an  den  General  nach  Rom  zu  senden,  wo- 
selbst die  Jahresberichte  für  die  Mitglieder  des  Ordens  ge- 
druckt wurden^).  Die  Berichte  des  Bigaschen  Gollegiums 
mussten  also  an  den  Pater  Provinzial  in  Litthauen,  zu  dessen 

1)  K.  liaasDiauu  iu  den  Bitzuugsberichteu  der  gelebrte»  estnischen 
QeaeUflehaft  ▼om  J.  1886b  Souderabdniek  S.  6  IT. 
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F)x»yiiiz  Livland  gehörte,  und  yon  diesem  verarbeitet  an 
den  General  In  Rom  gesandt  werden,  wo  sie  den  Annnae  Litte- 
rae eingereihl  wurden.  Die  Berichte  desProvinziald  ^ind  wahr- 
scheinlich nicht  veröffentlicht  wurden,  die  Annuae  Litterae 
aber  gehören  au  den  überaus  selten  gewordenen  Drucken^). 
Ich  habe  von  denselben  nnr  einen  Jahrgang,  den  von 
1610,  benntaen  können*),  ans  dessen  Vers^eiGhung  sich  er- 
gab, dass  der  das  Bigasche  Collegium  betreffende  Abschnitt 
ein  höchst  dürftiger  Auszug  aus  dem  uns  handschriftlich 
vorliegenden  Texte  ist;  er  nimmt  an  Raum  nnr  etwa  ein 
Fünftheil  des  haudächriftlichen  Textes  eiu,  hat  den  grössten 
TheU  des  Inhalts  des  letzteren  gänzlich  weggelassen  und 
giebt  daa-:  An^eoMNumene  meist  wörtlich,  hin  nnd  wieder 
aber  auch  in  etwas  veränderter  Fassung,  wieder.  Ein 
gleiches  VerhältniBS  der  Annnae  Litterae  zu  den  Annalen 
des  CoUegiums  ist  ohne  Zweifel  auch  für  andere  Jahre 
anzunehmen.  Unsere  Annalen  erscheinen  demnach  als  eine 
primäre  Quölle,  die  die  aus  ihr  abgeleiteten  Annuae  Litterae 
an  Eeiehthum  des  Inhalts  woit  übertrifft  und  überdies  die 
Bntstehiing  der  Jahresberichte  ans  den  Aufteiehnnngen  der 
Prifistet  anschaulidi  macht. 

Gehen  wir  nunmehr  auf  den  Inhalt  der  Annalen  des 
Cuilegiums  über  und  werfen  wir  an  der  Hand  derselben 
sonachst  einen  Blick  auf  die  Stätten,  die  den  Jesuiten  für 
ihre  Wirksamkeit  angewiesen  waren. 

Drei  nahe  beisammen  belegene  Ootteshftnser  besassen 
sie  in  der  Stadt,  nämlich  die  St.  Jacobskirche,  die  Marien- 
Magdalenen-Kirche  (die  alte  Kirche  des  ehemaligen  Cister- 
zienBer-Moniienklosters)  und  eine  kleine  ivirche  udcr  Cajif'lle, 
die  als  templum  Polonicum  oder  sacellum  beatissimae  vir- 

1)  Sie  and  wol  nur  auf  eimg«o  der  grötsten  Blbliolhd»ti  vorhuideii. 
Die  St.  Petmbnrgnr  öffentlidie  Bibliothek  bentst,  wie  mir  Herr 
Prof.  Hansmann  mittheilt,  eine  sehr  umfangreiche,  biB  in  die 

Mitte  des  17.  Jahrhmidorts  ]ijiia!)rei^hende  ÖammlMito^. 
^)  Die  Mittheilang  desselben  verdanke  ich  der  Freaudliohkeit  des 
Herrn  Oberlehrers  H.  Dtederlchs  in  Mitaa. 
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ginis,  in  quo  l^olonicae  orationes  habentur,  bezeichnet  wird 
LetBtere  wurde  im  J.  1616  auf  Kosten  des  WeBdenschen 
Biecliofs  renoylrt  und  mit  einer  neuen  Oansei,  eisernen 
Fenstergrttera  Ton  amsen  nnd  einem  kleinen  Orgelwerk 

(posit.ivum  uoü  contemnendiim)  versehen,  woi-auf  im  J.  1617 
ciue  Erneuerung  des  Fuööbodeurf  uiul  Anschaffung  von 
Sesseln  und  Bänken,  ebenfalls  auf  Kosten  des  Bischoiay 
folgte.  Für  die  Instandhaltung  nnd  Anssehmfioknng  der 
Jaoobskirehe  war  das  Gollegium  namentlieh  In  den  Jahi^n 
1612 — 14  ihätig.  Nach  Binricbtung  einer  Kalkbrennerei 
und  Aiik.mr  von  Ziejreln  wurdi-n  grössere  Reparatnrpn  vor- 
genommen, neue  FeiiHttjr  mit  Bildern  (cum  nisigniis)  der 
heiligen  Väter  Ignatius  und  Xaverius  und  der  Kreuzigung 
angel^  und  Senkungen  des  Dachs  der  Kirohe  von  beiden 
Seiten  bewerkstelligt,  um  dem  Licht  durch  die  oberen  Fenster 
mehr  Eingang  ins  düstere  Innere  der  Kirche  m  verschaffen. 
An  den  renovirten  Aussenmauern  wurde  die  ganze  Kirche 
mit  Gemälden  Christi,  der  heiligen  Jungfrau  imd  der  Pa- 
trone der  Jesuiten  geschmückt,  am  Frontispiz  des  Chors 
aber  wurde  auf  Kosten  der  in  Riga  sich  aufhaltenden  ans- 
wärtigen  Kaufleute  ein  Gemälde  des  jüngsten  Gerichts  aus- 
gefahrt  Desgleichen  wurde  die  Wölbung  dner  Capelle 
(wol  des  tempTum  Polonicum)  auf  Kosten  eines  Pernauschen 
Hauptmanns  Snarsky  schön  ausgemalt  (elegantibus  figuris 
et  imaginiluis  depicta). 

1)  Wo  diese  gelegnen  habe,  ist  ans  deji  Annalen  nicht  ersichtlich.  Brotze 
vtiriuuthet,  dieselbe  smi  eiae  au  die  Jucobikirche  angebaute  kleine 
Capelle  gewesen,  in  welcher  später  das  Lyeenin  angelegt  wurde 
imd  sieh  dessen  Classen  befanden,  bis  das  neae  Lyeeum  gebaut 
wurde.  Es  ist  ohne  Zweifel  dieselbe  aaf  dem  Jaeobskirolkkof 
belegene  Capelle,  die  im  15.  nnd  16.  J^hondert  häufig  vor« 
kommt  und  Capelle  des  heiligen  Kreuzes  benannt  wird  (.s.  die 
Erbebücher  der  Btndt  Rit^a,  Rcy-inter  R.  486  und  496  tnitcr  Jacobs- 
kirche).  Anch  die  Gapelle  der  Jesuiten  hatte  ein  aitnre  s,  criicis. 
—  Da«j  Lyceum  wurde  im  J,  1676  in  der  in  vier  Cliieit«t;nzininier 
abgetbeilten  finnischen  Gamisonscapelle  neben  der  Jacobikirche 
«r5fihet;  s.  die  Sdirift:  Zar  Geschichte  des  Gouvernements- 
Gymnaaiams  in  Riga  (Riga  1888)  ä.  I. 


^  kj  i^uo  uy  Google 


Ausser  den  Kirehen  und  dem  Kirehliof  würd  dftors 
die  barsa  erwilmt)  wafarscheiiilioh  ein  Gebünde,  in  Wehem 
die  Selinle  und  die  Schüler  (bnrsietae)  untergebracht  waren. 

Da  eine  Procession  von  der  bnrsa  aus  bis  zum  templuiu 
Polonicom  stattfand,  so  musa  sie  in  einiger  Entlerniing  von 
letxterem  gelten  haben.  Ein  Mal  kommt  auch  ein  Armen- 
hans (domns  panpernm)  vor.  Wo  die  Mitg^eder  des  Colle- 
ginina  selbst  wohnten,  ist  nicht  angegeben,  verrnnthlich  in 
den  Bänmen  des  einstigen  Nonnenklosters.* 

Von  landiöchen  Kirclien  scheint  die  Kirche  zu  Ubn(*r 
(Ubbenorm) ')  in  der  Nähe  von  Lemsal  in  naher  Beziehung 
zu  den  Jesuiten  gestanden  zu  haben,  denn  es  wird  erzählt, 
dsßs  diese  von  Alters  her  der  heiligen  Jnng£ran  geweihte 
Kirche  in  "Solgß  ihrer  (dsr  Jesuiten)  Bemühnngen  durch 
Indulgensen.  berühmt  geworden  sei  und  dass  zu  derselben 
am  Tage  Mariae  Himmelfahrt  1615  eine  ungeheure  Menge 
von  Menschen  zusanujKmgeströmt  sei,  deren  Beichte  von 
Priestern  der  Jesuiten  ,Tag  und  Nacht  zum  grossen  Trost 
der  Katholischen^  aber  zum  unglaublichen  .Schmerz  der 
murrenden  .Ketsery  aageihört  worden  sei. 

Der  JacobHkirche  gehörten  Gewänder  und  Geräth- 
schaften  verschiedener  Art  (supellex  ecclesiae),  deren  Vor- 
mehrung durch  neue  Erwerbungen  ansehnlich  war.  Von 
den  zahlreichen  Notizen  hierüber  führe  ich  als  Beispiel  nur 
^  folgende  an.  Im  J.  1616  wurden  Kelchdecken,  ge- 
stickte Subcorporalia  und  ein  Schirm  (umbella)  fftr  das 
heilige  Sacrament  aus  rothem  Atlas  mit  kostbarer  den 
Rändern  angewebter  Einfassung  angeschaflft,  als  Geschenke 
frommer  Mati^onen  aber  kamen  hinzu :  ein  kleines  aüber- 
vergoldiites  Herz  mit  4  Rubinen  und  einem  Saphir,  in  sil- 
bernen Ketten  hängend,  zum  Schmuck  des  Bildes  der  hei- 
ligen Jungfrau  auf  dem  Hochaltar  bestimmtr  femer  ein  Ornat 
für  das  Giborium  aus  doppelter  purpurfarbener  Seide,  mit 

;  I       '  ' '  '   — 

1)  Vgl.  über  diese  Kirche  Gadebusch,  Livl.  Jahrbnober  Jl,  2,  S.  161. 


^  kj  .1^ uy  Google 


S70 


Edelsteiuen,  Gold  und  Silber  verziert,  und  endlich  ein  mit 
Gold  und  Silber  gestickter  Halsscbmack,  an  welchem  sich 
6  Dianumten,  1  Si^bir,  4  Bnbine,  11  Karfunkel  (earban- 
cnli)  und  eine  Kose  mit  Edelsteinen,  deren  nutteieter  die 

Grösse  einer  Erbse  hatte,  befanden.  —  Als  Geschenk  fielen 
dem  Collegium  im  J.  1613  vier  vorzügliche  Pferde  nebst 
einem  mit  rothem  Tuch  überzogenen  Wagen  zu. 

Die  Annalen  geben  im  Eingange  stete  die  Anzahl  d^ 

Mitglieder  des  Collegiums  an,  so  dass  sich  dieselbe  durch 
alle  Jahre,  für  welche  Annalen  vorhanden  sind,  verfolgen 
iässt.  Im  J.  1604  hatte  das  Collegium  13  Genossen  (socii), 
nämlich  7  Priester  und  6  Fratres,  von  letzteren  war  Einer 
Magister  und  ö  Coadjutoren;  hn  J.  1617  dagegen  hatte 
das  Collegium  21  Genossen,  nämlich  9  Priester  nnd  12 
IVatres,  welche  letzteren  sich  ans  2  Magintern,  6  Coadjn- 
toren  und  4  Studiosi  (wol  Lehrer)  rhetorices  zusammen- 
setzten. Es  ist  also  ein  bedeutendes  Anwachsen  der  Mit- 
gliederzahl ersichtlich,  hauptsächlich  dadurch  herbeigeführt, 
dass  in  der  Zeit  -von  1610 — 1614  eine  schola  syntaxeos  mit 
einem  Magister,  eine  aus  2  Priestern  und  2  Ooa^utoren 
des  Collegiums  bestehende  Residenz  in  Wenden')  nnd  eine 
Schule  der  Rhetorik  mit  einem  Priester  und  3  Lehrern 
(scholastici  rhetores)  hinzukamen.  Der  Professor  rhetorum 
und  die  Studiosi  rhetorices  wurden  jedoch  im  J.  1617  aus 
Furcht  Tor  dem  Kriege  nach  Polozk  geschickti  daher  die 
Schule  der  Rhetorik  damals  in  Riga  ihr  Ende  erreicht  ssa 
haben  scheint.  —  Aus  den  den  Aufzeichnungen  der  Patres 
vorgesetzten  Überschriften  Hesse  sich  übrigens  leicht  ein 
Namensverzeichniss  der  Priestermitglieder  des  Collegiums 
herstellen,  doch  ist  zu  l)emerken,  dass  zwei  derselben,  der 
Pater  Rector  und  der  Pater  Minister,  immer  nach  ihren 
Ämtern  ohne  Beifügung  des  Namens  anfgefohrt  werden. 


1)  Annalen  dieser  BesidenE  vom  J.  1618  s.  in  den  Mitth.  IV, 
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Über  das  VerfaXltiuss  des  GoUegiums  znr  Stadt  Biga 
und  zu  IntberisGheii  Predigern  enthalten  die  Annalen  viel 

Bemerkenswerthes.  Da  heisst  es,  die  von  der  lutherischen 
Pest  inficirte  Stadt  —  an  einer  anderen  Stelle  wird  sie 
pertinacissima  in  haeresi  genannt  —  lasse  keine  Heilmittel 
zu,  daher  man  hier  einigen  Erfolg  nur  an  den  in  der  Stadt 
zusanunenatrOmenden  Polen,  Letten  und  Deutschen  niederen 
Standes  (plebecula)  ersielt  habe,  im  Allgemeinen  aber  sei 
es  ein  dürrer  Acker.  Geklagt  wird  darüber,  daas  die 
Vriester  m  den  Gefangenen  nicht  zugelassen  wiiidcü  und 
denselben  daher  durch  ein  kleines  Fenster  Trost  spenden 
müsBten,  dass  ein  durch  die  Strassen  der  Stadt  g^angener 
Leichenzug  vom  Volk  beinahe  mit  Steinen  angegrilfen  worden, 
dass  Schmähungen  der  Friester  auf  den  Gassen  TorkMmen 
u.  6.  w.  Dabei  fehlt  es  nicht  an  gehässigen  Ausfällen  gegen 
die  lutherischen  Prediger,  denen  das  öffentliche  Auftreten 
gegen  die  Jesuiten  durch  aufreizende  Predigten  vorgeworfen 
wird.  Ton  einer  Disputation,  in  welche  Pater  Franoiscus 
Brandonis  im  Domsgange  mit  einem  übermüthigen  jimgen 
Prediger,  der'  sich  an  Herkules  in  der  heiligen  Schrift  zu 
sein  berfihme  (ohne  ZweiM  Mag.  Hermann  Samson),  ge- 
rathen,  wird  erzaliU,  IJrandonis  hätte  seinen  stark  m  Ver- 
wirrung gebrachten  Geuiier  noch  bcnner  durchgehechelt, 
wenn  nicht  seine  Krankheit,  an  der  er  nach  einen  Monat 
gestorben  sei,  und  ein  tumultuarischer  Yolksaufljiuf  das 
Gespräch  absubrechen  rathsam  gemacht  hätten.  —  Die  Stadt 
und  ihre  Bewohner  waren  also  nach  wie  vor  heftige 
Gegner  der  Jesuiten,  aber  auch  mit  ihren  eigenen  Glaubens- 
genossen waren  diese  niclii  iuiuier  in  gutem  Vernehmen. 
Der  königliche  Generalcommissar  für  Livland  (Johann  Carl 
Ghodkiewicz)  und  seine  Gemahlin  waren  den  Jesuiten  nicht 
wenig  entfremdet  und  der  Bisohof  Ton  Livland  (Otto  Schen- 
king) begann  erst  nachdem  zwei  Jesuiten  sich  längere  Zeit 
bei  ihm  in  Samogitien  aufgehalten  hatten  und  er  dann  im 
Cüiiegium  aufs   freundlichste   und  ehrerbietigste  (magna 


liuiuanitate  et  observantia)  aa%eaoiiimen  worden  war^  dem 
CoUegium  geneigter  zu  werden.  Beide  werden  freilieh  bald 
dem  CoUegium  ungemein  zogetban  und  beweisen  dies  dnrdi 
Geschenke,  Geldspenden  und  Briefe.  —  Besucht  wird  das 

CoUegium  unter  Anderen  Ton  dem  Herzog  von  Pommern 
(1604),  der,  obwohl  ein  Ketzer,  ziu  orkummend  bogrüast 
wird  und  die  Hauptränme  des  Ooliegiums  nebst  der  Kirche 
in  Augenschein  nimmt.  Festlich  aufgenommen  wird  im 
J.  1612  der  als  königlicher  Commissttr  in  Angelegenheiten 
der  Truppen  nach  Biga  gekommene  Bisohof  Ton  Samogiüen. 
Zwei  Mal  (1610  und  1614)  hlllt  sich  der  Bisehof  Ton  Lir- 
land  im  CoUegium  aul  und  vollzieht  die  Conlirmation;  auch 
ihm  zu  Ehren  werden  FeBtiichkeiten  veranstaltet. 

Mehrfach  erwähnen  die  Annalen  die  vom  CoUegium^ 
meist  yor  konischen  Commissarien,  geführten  Processey 
so  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Riga  und  einen  Frooess 
wegen  des  Lachsfangen  jenseit  der  Düna  auf  einem  Gute 
der  Jesuiten.  Eingehend  berichtet  wird  zu  wiederholten 
Malen  über  Verhandlungen  in  einem  Procerfs  mit  dem  Edel- 
mann W^ant  wegen  der  Grenzen  des  dem  Gollegium  gar 
hörigen  praedium  Paiiense  (bona  Parien)').  £iin  Gut  in 
der  Gegend  Ton  Ubbenorm,  Sefaierstodts  Gut  genannt  ^)|  das 
einem  Yerrüther  (perduellis)  gehört'  hatte,  wird  aJs  dem 
Collegium  geschenkt  bezeichnet. 

Von  kirchlichen  iiaudlungen  l)egegnen  uns  in  den  An- 
nalen öfters  vierzigstnndige  Gebete  bei  verschiedenen  An- 
lässen, Processionen  am  Charfreitage  und  Frohnleichnams^ 
tage  und  Bussfibungen  (flagellationes .  vulgo  disoiplinae), 
deren  eine  (im  J.  1616)  sich  dadurch  Iftusaeichnetey  dass 
eine  grössere  Anzahl  von  Bfissenden  (aliquot  ordines  dis- 

*)  Ohne  Zweifel  das  hcM;ti<re  JunGTerühof  im  Lennewardenschen 
Kirchspiel,  da«  nach  Haji;emeii5ter  (Materialien  zur  Güterge- 
schichtc  I,  S.  67)  ehemals  Pargenhof  hiess  und  während  der 
pohiisehen  BeherrBchmigszeit  den  Jesuiten  gehörte. 

s)  Walmcheinlicb  Napliill  im  LemBalaehen  Kirchspiel,  daa  uaeh 
Hagemeistar  (a,  a.  O.  1,  180)  adt  1586  den  SeUaratädta  gehdtte. 
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ciplüuuitiiim)  Zürn  Grabe  des  Hemi  (das  wd  ia  der  Kirdie 
dargestellt  war)  eingefnlirt  wurde.  Von  auawikrtigen  Geäßir 
lieben  und  Laien  wnrden  zuweilen  geistKcbe  Übungen  (exep- 

citia  spiritualia)  im  (V>Hcj^ium  abgehalten.  Besoudere  Fest- 
lichkeiten veraoHtältete  das  CoUegium,  wenn  die  BiBchöfe 
von  Livland  und  von  Samogitien  anwesend  waren.  Die 
Auff nbrung  eines  Drama  (duveb  Sehfiler)  war  bei  soloben 
GMegenbelten  die  Regel  ausserdem  werden  Feetanale^ 
Gesang,  Qedidite  in  mebreren  Sprachen  und  Eeden  er- 
wälmt.  Gerüiimt  wird  die  vermehrte  Frequenz  der  Schule, 
bei  deren  Beginn  im  Herbst  ein  Festact  (renovatio  ptudi- 
orum)  mit  RedeübungeUi  ein  Mai  auoh  mit  Främienverthei- 
lungcm,  statt&nd. 

Aus  der  oben  erwülmtein  Unsugttnglidikeit  dmr  Stadt 
Riga  f&r  die  Jesuiten  erklärt  es  sieb,  dass  das  Oollegium 
hauptsächlich  das  flache  Land  und  dessen  Bewohner  für 
seine  Wirksamkeit  ins  Auge  fasste.  Fast  in  jedem  Jahre 
wuiden  Missionen  durch  Lettland,  theils  durch  das  ganze 
Land  (auf  20  Meilen  im  Umkreise)  tbeils  nach  benach- 
barten Scbldasem  und  Ortschaften,  Yorg^omme^.  Die 
Sendiinge  waren  hierbei  meist  unter  dem  Bauerstande 
thätig,  dessen  durch  Krieg,  Hunger  und  Mangel  an  katbo* 
lischen  Priestern  herbeigeführter  bejammernswerther  Zii- 
Btand  olters  bezeugt  wird.  Andere  Missionen  gingen  nach 
Ludzen  und  Rositten,  nach  Litthauen  und  nach  Samogitien. 
Auch  K^urland  wurde  mehrmals  besucht^  doch  scheinen  die 
Missionen  dorthin  weniger  dem  LandYolk  gegolten  zu  haben, 
als  einzelnen  adeligen  Familien,  in  welchen  eine  Trauung 
nach  katholischem  Ritus  oder  Bekehrung  gewisser  Personen 
zum  KatholicismiL-  ur^ren  den  Willen  ketzerischei-YerwaiidLeii 
ins  Werk  zu  setzen  war.  Ausfahrlich  geschildert  wird  eine 
Mission  vom  J.  1606  in  die  Gegend  von  Ludzen  und  Ro- 

1)  Im  J.  1614  wurde  eine  Comoedia  do  Cambyse  auf  dorn  Kirch- 
hofe nnd  eine  geschichtliche  Darstellang  .der  Geburt  des  Herrn 
vorgeführt. 
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Sitten,  einen  Landatrich,  dessen  Bewohner  (Letten)  des 
göttlichen  Wortes  entbehrend  unter  einem  neimsigjährigen 
Oberprieeter,  der  Popn»  genannt  wird,  dem  von  ihren  Vor- 
fahren überkommenen  (^tttsendienst  oblagen.  Die  rersohie' 
den^  Götter,  die  sie  Terehrten,  werden  namhaft  gemacht, 
die  Opferungen  unter  heiligen  Bäumen,  Zanbereien,  Beerdi- 
gungägebräuche  und  Gastmäler  für  die  abgeschiedenen  Seelen 
beschrieben^).  —  Im  J.  1610  werden  swei  Priester  des 
CoUeginms  nach  Samogitien  zn  dem  dort  yerweilenden  Er- 
sehof von  Livland  (Otto  Schenking)  gesandt,  der  von  ihnen 
vermocht  wird,  sich  nicht,  wie  er  beabsiebttgi,  gänzHch 
nach  Polen  zu  begeben,  soTKlrjn  in  Lnland  zu  bleiben*) 
und  die  äusserst  verwirrten  kirclilicheu  Angelegenheiten 
durch  eine  Provinzialsynode  in  Ordnung  zu  bringen. 

Was  die  Thätigkeit  der  Glieder  des  Gollegiums  in 
ihrem  geistlichen  Beruf  betrifft,  so  wird  in  den  Annalen 
eine  Art  statistischer  Übersicht  in  der  Weise  geboten,  dass 
in  jedem  Jahresberichte  die  zur  Beichte  Gewesenen,  die 
Communicanten,  die  zum  Katholicismus  bekehrten  Ketzer 
(d.  h.  Lntheraner  nnd  Oabinisten)  und  Schismatiker  (Ange- 
hörige der  orthodox-gtiechlBchen  Kirche),  die  Oetauften 

1)  In  Bflincn  LihaltiveneieluilM  bemerkt  firatie  ad.  p.  12  der  Hand- 
aehrift:  »Dieae  Stelle  Ist,  wo  ich  nieht  hre,  von  Sinhoni  and 
Anderen  sehen  benutzt  worden*,  ich  habe  jedoch  in  Paul  Ein- 
horiis  bekanntoTi  Scliriften  (Hlstoria  Lettica  tmd  Befomiatio 
gentis  Letticae  in  den  Scriptores  rer.  Liv.  II.)  aosser  einigen 
allgemeinen  Anklänß:en  nichts  finden  können,  was  darauf  schliessen 
liesse,  daas  ihm  die  iJi  unserer  Handschrift  p,  11—14.  17  und  18 
enthaltene  recht  ausführliche  Seliildernngr,  die  der  Jesnitenpriester 
aas  dem  Mande  des  alten  heidiiischen  I'riesters  vernommen  haben 
will,  vorgelegmi  habe.  Letetere  'dürfte  daher  der  AnfineriuBinkäi 
derer«  die  rieh  für  die  Erfbraeliimg  dea  heidniaehea  Caltui  der 
alten  Letten  interesslreii,  zn  conpfehloi  sein.  Vgl.  übrigens  audi 
die  Annalen  der  Besidenz  zn  Waiden  in  den  MittheiL  IV, 
497  ff. 

*)  Beaieikt  wird  hierbei,  dass  er  beinahe  10  Jaiire  laag  nieht  residirt 
habe  (in  livland  namUeh). 
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und  die  eopulirten  Psare  liflEenaassig  anfgefölirt  werdm^). 
Auch  yon  Persomen^  die  zur  YerBölmung  mit  ihr»  Feinden 

bewogen,  die  von  Fleischeasünden  abgebracht  worden  und 
Anderen  werden  solche  Zahlenangaben  gemacht.  Ein  wertb- 
Yoiles  Material  liegt  hier  für  denjenigen  vor,  der  den  Er> 
folgen  der  Jesuiten  und  ihren  Missionen  näher  nachzugehen 
wfinscht;  ich  bemerke  nnr  im  Allgemeinen,  dass  die  Anzahl 
der  Beichtenden  und  der  zu  den  übrigen  Hauptkatcigorieii, 
Gehörigen  rem  J.  1604  biß  zum  J.  1613  eine  allmählig, 
wenn  auch  nicht  ohne  Schwankungen,  Hteigendo  ist,  von 
1014  bis  1617  aber  stetig  und  in  bedeutendem  Maa.sse  ab- 
nimmt. Im  J.  16U4  werden  4018,  im  J.  161B  bereits  6397, 
im  J.  1617  aber  nicht  mehr  als  1205  Beichtende  gezählt^). 

Den  Zahlenangaben  folgt  in  jedem  Jahresbericht  eine 
Darstellung  von  Fällen,  in  welchen  die  Priester  des  Colle- 
giuma  thätig  gewesen.  Mannigfache  Werke  der  Mildthätig- 
keit  (opera  charitatis)  werden  geübt,  Ketzer  und  Schisma- 
tiker bekehrt,*  Wankende  im  Glauben  befestigt,  Kranke,  Be- 
sessene und  Bezauberte  geheilt^  Ehepaare  und  Feinde  mit 
einander  versöhnt,  gegen  ßhebmch,  Coneubinat,  Unzucht 
und  abergläubische  Gebrauche  wird  eingeschritten,  Ge- 
spenster und  Dämonen  werden  gebannt,  Zauberer  und  Quack- 
salber von  ihrem  Treiben  zurückgebracht,  sündhafte  Hand- 
lungen (namentlich  Ungehorsam  gegen  Gebote  des  Priesters, 
Arbeiten  an  Feiertagen,  Uebertretung  des  Fastengebots, 
Betigionsspötterei  und  Beichten,  die  unter  Yerschweigung 
von  Sünden   abgelegt  werden)  werden   durch  göttliche 

1)  Dabei  wird  rcgelmäöäig  auch  angegeben,  wie  Viele  noch  iiiemals 
oder  seit  mehreren  Jahreu  nicht  zur  Beichte  gewesen,  wie  Viele 
onkrüftige  Büchten  (confeasioneB  invalidas)  reetifidrt  und  wio 
Viele  Oenendbeiehten  (über  ihr  ganzes  Leboi)  abgelegt  baben. 

*)  Die  Verringerung  der  Anzahl  der  Beichtenden  beim  Eigascheu 
GoUegiom  hängt  offenbar  mit  der  Errichtung  der  Beaidens  in 
Weudttu  soBainmeD»  welche  in  üuen  Ajmalen  vom  J.  1€18 
(Mltfh.  lY,  8.  496)  Beichtende  angiebt. 
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Strafen  gealmdety  Yerartheihe  zur  Biohtsttttte  begleitet  a.s.  w, 
Gliaraktemtiech  Ist  In  diesen  BFzählniigen,  dasB  der  Er- 
folg, der  ungemein  oft  von  wunderbaren  Ereignissen  be- 
gleitet ist,  zwar  den  vom  Priester  angow  amlten  Mitteln 
(Gebet,  Beichte,  Abendmal,  Exorcismeii,  Gebrauck  des 
Agnns  Dei,  daa  um  den  Hals  gehängt  wurde,  Anwendung 
von  Weihwasser,  geweihtem  Sale  und  Weihrauch)  znge- 
.geschrieben,  die  Person  des  Priesters  aber  (sacerdos  noster) 
stets  in  den  Vordergnind  gestellt  nnd  sein  Verdienst  be- 
sonders hervorgehoben  wird.  Die  Berichte  hierüber,  iinter- 
11  lischt  mit  Verdächtigungen  und  Schmaliua^en  der  lutheri- 
schen Frediger  (ministri),  fallen  den  grössten  Theil  der 
Annalen  und  gewähren  ein  lebendiges  Bild  von  der  Art 
und  Weise,  in  der  die  Jesuiten  ihre  Zwecke -zn  erreichen 
suchten»  Ilinige  Probestücke  ans  yerschiedenen  Jahren 
mdgen  hier  folgen. 

(Aus  den  Annalen  v.  J.  1605.)  „Kin  Mann  und  eine 
Frau,  die  einige  Jahre  ohne  priesterlichen  Segen  ehelich 
gelebt  hatten,  erlitten  schwere  Anfechtungen  des  Teufels, 
indem  ihnen  ein  noch  nicht  getauftes  Kind  im  Schosse  der 
Mutter  starb,  ^  anderes  aber  in  den  Bnmnen  fiel  und 
todt  herausgezogen  wurde.  Sie  konnten  sich  ein  Ende 
solcher  Leiden  nicht  eher  versprechen,  als  bis  sie  ihre 
Seelen  durch  die  heilige  Beichte  bei  uns>ürem  Priester  ent- 
mündigt hatten  und  eine  Weibe  des  Hauses  mit  Exorcismen 
angewandt  worden  war.  Audi  mehrere  Andere,  die  durch 
Dämonenerscheinungen  theils  in  nächtlichem  Schreck  aus 
dem  Schlafe  erweckt,  theils  von  einem  gewissen  Irrsinn  er^ 
griifen,  theils  aber  auch  durch  Behexung  von  einer  Art 
fallender  Sucht  elend  mitgenommen  worden  waren,  wunlLn 
durch  die  Kraft  des  heiligen  Sacraments  der  Beichte  und 
des  Abendmals  unter  Hinzufagung  von  Exorcismen  und 
kirchlichen  Gebeten,  so  wie  unter  Anhängung  des  geweihten 
Agnus  dei  an  den  Hal%  yon  den  erwähnten  dämonischen 
Anfechtungen  befreit.* 
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(Ava  den  Amuileii  rcm  J,  1607.)  ^fiia-  Befehlshaber 
eines  Sohloeses  adligen  Standes  war,  obgleich  katiiolisoh, 
dem  Yerkehr  mit  uns  so  sehr  abgeneigt,  dass  er  sich  durch 
einen  Eid  verpflichtete,  die  Flecken  seines  GewiHScns  nie- 
mals unseren  Priestern  zu  ollenbaren,  in  welcher  Absieht 
er  4  Jahre  lang  nicht  gebdchlet  hatte.  Als  die  Schweden 
das  einer  Beeateong  entbehrende  Sehloss  einnahmen  und  er 
sich  in  einem  verborgenen  Loch  eines  serstörtrai  Gewölbes 
drei  Tage  lang  olme  Speise  verborgen  halten  mnsete,  faeste 
er  endlicii  bessere  Voi-.^atze  als  früher.  Er  tiiat  nämlich 
ein  Gelübde  an  die  heilige  Jungfrau  von  Czenstochow  und  als 
er  sich  auf  wanderbare  Weine  aus  den  Händen  der  ihn  in 
allen  Winkeln  sachenden  Eeinde  entronnen  sah,  kam  er 
nach  B%ay  wnrde  anerst  von  einem  unserer  Priester  zur 
Beichte  und  bald  daranf  von  einem  andern  nir  Ablegung  der 
zweiten  Beichte  bewogen,  genoss  mit  seiner  Ehefrau,  die  sich 
bereits  seit  zwei  Jahren  von  uns  entfremdet  hatte,  andächtig 
das  Abendmal,  })efreundete  sich  mit  uns  und  versprach, 
diesem  heiligen  Werk  häufiger  bei  den  Unsrigen  obzuliegen.'^ 

(Aue  den  Annaten  vom  J.  1608,)  „Unter  anderen 
(zum  Tode  Yerortheilten)  erglänzte  die  Siandhaftigkeit 
Einee,  der,  als  er  in  Begleitung  unseres  Priesters  und  eines 
Genossen  unter  dem  Tröste  desselben  aus  dem  Rigaschen 
Schlosbü  nach  der  ziemlich  entfernten  Richtstiitte  hinaus- 
geführt wurde,  seine  Beue  und  Zerknirschung  durch  Worte 
und  (sieberden  bis  zum«  letzten  Augenblick  zu  erkennen 
gab}  so  dass  ein  grossev.  Haufe  von  jKetasem,  der  zugegen 
war,  hin  und  wieder  bei  der  Eftckkehr  bekamite,  er  sei 
ganz  wie  ein  wahrer  Qhrist  gestorben.  Es  geschah  dies 
gerade  zu  rechter  Zeit.  Denn  da  kurz  vorbei-  der  oberste 
Prediger  (buccinator,  Hornbläser)  der  lutherischen  öecte 
in  der  Rigaschen  Hauptkirche  mit  grossem  Geschrei  dem 
Volk  eiaigebildet  hattey  daas  die  Jeaniten  .  die  Menschen,  von 
Qott  zum  Teufel  ffihrteo^  lerntet;  sie;  an  einem'  lebendigen 
Beij^iel;  dasa  wir  sie.  zum  Lebmdigon  Gott  führen.  Das 
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Oegentheil  gab  aich  bei  ihnen  kund  an  dem  Tbeilnehmer 
desselben  Verbrechens,  den  zwei  Prediger  drei  Tage  vorher 

aus  dem  Stadtgefängniss  ganz  zitternd  und  verzweifelnd 
gefuhrt  hatten,  der  das  was  sie  ihm  sagten,  nicht  einmal 
anhören  wollte  und  als  er  aut  der  Kichtstätte  angefordert 
wurde,  mit  ihnen  zu  beten,  antwortete,  sie  möchten  ihn  vet-  - 
lassen.  Mit  solchem  Trost  fuhren  die  Diener  der  Unbillig- 
keit die  Ihrigen  ans  der  Vergänglichkeit  zum  ewigen  Ge- 
richt. Damit  aber  das  Volk  bei  der  gewonnenen  guten 
Meinung  von  unseren  Sterbenden  nicht  verbleibe,  wnale 
es  nachher  derselbe  Prediger  (buccinator),  unseren  Priester 
in  der  Predigt  zu  beschuldigen,  dass  er  den  zum  Tode 
Verurtheilten  nicht  Gott,  sondern  der  Maria  empfohlen 
habe,  weil  er  unter  anderen  Gebeten  auch  den  Engelsgruss 
nnd  das  Salve  regfaia  redtirt  hatte.  So  flihren  die  lügneri- 
rieben  Lehrer  die  von  ihnen  Bethürten  in  den  Abenind, 
obwohl  sie  die  gegentheilige  Wahrheit  mit  Augen  sehen 
und  mit  Ohren  hören.^ 

(Ans  den  Annalen  vom  J.  1610.)  ^Jemand,  der  die 
Ermahnungen  unseres  Priesters  zur  Busse  und  die  EJrche 
selbst  floh,  wurde  mitten  in  der  Nacht  von  einem  bösen 
Dämon  aus  dem  Zimmer  gezogen  und  auf  einen  Wagen 
gesetzt,  auf  weichem  er,  als  er  den  Namen  Jesu  anrief, 
zwar  von  dem  Dämon  verlassen  wurde,  aber  die  rechte 
Hand  und  den  rechten  Fuss  brach,  daher  er  kriechend 
zum  Priester  kam  und  durch  die  Beichte  Hilfe  fand.** 

(Aus  den  Annalen  vom  J.  1612.)  „Ein  lutherischer 
Deutscher  führte  ans  Muthwillen  und  Verachtung  der  katho* 
liöchen  Religion  eine  Kuh  in  die  Kirche  und  band  deren 
Schwanz  an  das  Seil  der  Glocke,  um  unsem  Priester  da- 
durch zu  ärgern  und  das  Gelächter  des  Volks  zu  erregen. 
Aber  bald  darauf  empfing  er  von  Gott  die  sein«*  Sünde 
würdige  Strafbi  d«in  am  dritten  Tage  darnach  gerieth  er 
beim  Becher  mit  seinen  Gefidirten  in  Streit  und  forderte 
zwei  derselben  zum  Zweikampf  heraus,  von  welchen  Einer 
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ÜHa  auf  dem  Kamp^atz  die  rechte  Haad,  mdi  weAcier  er 
4it  reUgkiitvvriigehtariBcdie  fiaadliuig  liegaagen  hatte,  gSiu- 
ädi  abilieb.  Brei  Tage  lebte  er  BOcb  luid  kandite  dann 
MiBB  elende  fleeie  ans^. 

(Aus  den  Amialen  vom  J,  1613.)  „im  v(:igaiig(;iieii 
Sommer  wurde  Einer  der  ünsrigen  nach  Lemsal  gerufen 
imgen  der  Zauberer  (yenefici,  Giftoiisclier),  die  gefajigeB 
mwatea.  «md  Mehdcm  sie  gut  emaU  vordsa  waren,  den 
-vmtSSßatatk  IM  Im  Fener  mailng  an  erkiden,  mit  aoge- 
tmneemßf  SMniraehBDig  and  ToHstHiuil^em  BtkenntBiss 
aum  Feuer  gcfuiirt  wurden.  Der  Oberste  derselben  war 
angeklaM.  dass  er  durcb  Zaubereien  Jemand  getödtet  habe, 
4er  bereits  seit  14  Tagen  begraben  worden  war.  iilr  recht- 
ivtigto  ach  jedoehimraCT  anf  künstliefae  Weifle,so  daaadier  edle 
BxKT  Johann  FareBadomh  ihn  geg«i  Stelliug  tob  Bürgen 
Mlaam  wtoBte  und,  «b  er  kellie  beeohaffen  konnte,  settiat 
^die  Birgsehaft  dafür  ftbermdnn,  dm  er  «ich  wiedemm 
stellen  werde.  Jener  kehrte  öfters  wieder,  viersicli  daes 
er  nnächnldig  sei  und  sagte  m  mehrer  Bekräftigung  dessen, 
4»  habe  einmi  Wahrsager  über  sich  befragt,  welcher  be- 
»■gt  M>e,  4a8B  kein  Zanbencr  «bL  Verdaahi  sehttpfend 
tob  der  gemimte  fieur  den  erwihnten  Todten  «MUigrabeA 
mid  diesen  ^aäbtter  drei  Mal  mm  den  Leicbniaa  desBelben 
(der  schon  abscheulich  von  Würmern  wimmelte)  herum- 
führen. Darauf  belahl  er  ihm,  die  Hand  auf  den  Leichnam 
an  l^gea;  als  er  abei*  dies  that^.üoss  sofort  üxisches  Blut 
ms  Nase  end  Mnod  des  Ansgcgrabenen.  Dadurch  in 
Schreoken  gesetet  bekannte  4er  Arme  sich  «n  diesem  Todes- 
Mlb  «diiddig  ilid  sagte,  nm  meht  «der  Tortar  «ateworfen 
ton  werden,  freiwillig  von  den  Uebeln  aas,  die  er  durch 
teuf  lische  Kiinste  an  Menschen,  Vieh  und  Äckern,  Getreide 
«nd  Kindern  verübt  hatte,  zeigte  anch  17  Andere  (von 
weichen  Zwei  Üiltei^^ene  des  Coliegiums  waren)  als  seine 
ÜEtedtiddigsn  hn,  »deren  ^ei  «m^aigih  mit  ihm,  Andere  an 
antoen  Orten,  nnsere  UBtotcgebenen  aof  tnuaeriem  Oute, 

25 
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Terbnmnt  worden  sind.  F&nf  dereelbea  haben  in  der  Torfcnr 
sowohl  als  ausser  derselben  and  no43h  besonders  vor  «nr 

serem  Priester  nach  abgelegter  Beichte  Folgendes  bekannt. 
Im  Jahre  1612  hätten  die  Zauberer  ihre  Zusammenkunft 
mit  ilirem  Fürsten  in  Biga  in  der  jetzt  von  der  ketzerischen 
Pest  ange^jbeehten  einstigen  erzbischöf  liehen  Katkedralkirohe 
in  der  Naoht  des  lutherischen  Weihnaohten  gefeiert.  Ihr 
Höllenf&rst  sei  mit  einem  deutschen  gansseidenen  sehwarzen 
Anzüge  bekleidet  gewesen  und  habe,  durch  neun  Köpfe 
ausgezeichnet,  nicht  weit  vom  einstieren  Hochaltar  auf 
einem  hohen  Stuhl  gesessen,  auf  jedem  Kopf  hnbe  er  einen 
ganzseidenen  schwarzen  Hut  getragen,  seine  MundOffiumgen 
seien  dick  und  breit  gewesen,  nngefehr  20  Diener  and 
Knaben,  Alle  nach  deatscher  Sitte  in  ganassidener  schwaneir 
Eleidnng,  hätten  nm  seinen  Sitz  hemm  gestanden.  Kach- 
dem  aljcr  Alle  einzeln  die  Seelen  von  MenRchen  und 
Thieren,  die  sie  getödtet,  und  die  Schä(ien,  die  sie  dem 
Getreide  und  Menschen  zugefügt,  ihrem  Fürsten  dargebracht, 
habe  er  sie  in  lettischer  Sprache  mit  folgenden  Worten 
angeredet:  Meine  Söhne,  meine  Söhne,  es  ist'  nicht  gnt^ 
dass  ihr  in  diesem  Jahre  nicht  so  Ticl  geleistet  habt^  wie 
ihr  solltet  u.  s.  w.  Eine  beim  Stuhl  selbst  stehende  Alte, 
die  Lehrerin  und  Oberste  der  übrigen  ZaiilKirer,  habe  vor 
den  Anderen  geantwortet:  Gnädigster  Herr,  es  ist  jetzt 
Hungers*  und  Kriegszeit,  wir  können  nicht  mehr  so  viel 
aasrichten  wie  sonst.  Darauf  Jener:  Memo  Söhne,  seidghten 
Muths,  fahrt  nur  fort  immer  etwas  zu  verrichten,  in  diesem 
Jahr,  im  folgenden,  im  dritten  u.  s.  w.  Hierauf  habe  er 
ihnen  in  derselben  Kirche  zu  essen  und  zu  trinken  gegeben, 
Brod  (so  sagten  sie)  so  weiss  wie  Meeresschaum,  das,  so  viel 
man  auch  davon  essen  mochte,  keine  Sättigung  gab,  und 
Wein  aller  Art,  Meth,  Bier  u.  s.  w.  aus  silbem^  Bechbm. 
Endlich  seien  Melodieen  aller  Art  von  Oigel  und  Harfen 
(mit  Ausnahme  der  lettischen  funfseitigen  Leier  (cochlea), 
welche  die  einfachen  Leute  Gottesleier  nennen,  diese  allein 
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'  habe  gefehlt)  ertönt,  naoh  dareii  Laoten  sie  getanat  und 
gesprungen,  bis  der  Habnenschrei  nahe  war,  dann  seien 
Alle  uMh  Hanse  zur&ckgekehrt.  Lemsal  ist  12  Mellen  von 

Riga  üiitfernt,  sie  sagten  aber,  sie  seien  in  füner  SLuiidc 
von  Lemsal  nach  Riga  und  von  durt  wiederum  in  einer  Stunde 
Dach  Lemsal  gekommeD,  jede  Meile  wie  ein  Scbritt.  Auf 
dem  Hinwege  sowohl  als  auf  dem  Rückwege  sei  die  Strasse 
ganz  eben  gewesen^  ohne  WlÜder,  Berge  und  Gewttsser, 
aber  naeh  Ihrer  Rückkehr  seien  ihnen  alle  Glieder  und 
Knochen  schwor  und  wie  zerschlagen  gewesen.  Einer  der- 
selben, ein  Untergebener  de«  Collegiumö,  versicherte,  er 
sei  in  der  Weihnachtsnacht  zu  jener  ZusammenkuDlt  zu 
sp&t  gekommen  und  habe  die  Thür  der  JBJrohe  schon  ge* 
sohloBsen  gefund«i;  da  der  Thürsteher  mit  dem  Offiien 
gezögert,  so  habe  er,  als  er  durch  eine  Ritae  der  Thür 
jenes  Ungdieuer  mit  9  Köpfen  auf  dem  Stuhl  erblickt,  sich 
erschrocken  bekreuzt,  worauf  plötzlich  Einer  der  Teufel 
kerausgekummeu  sei,  ihm  eine  Ohrfeige  gegeben  und  ge- 
sagt habe:  Du  Taugenichts,  was  hast  du  hier  mit  dem 
Kreuse?  und  so  habe  er  ihn  zum  Scbmanse  hineingelassen. 
Als  ihr  Oberster  gefragt  wurde,  welche  Belohnung  ihnen 
der  TeufSsl  für  solchen  ihm  geleisteten  Gehorsam  gebe, 
antwortete  er:  Gar  nichts;  als  er  aljcr  ;iui  zwei-  und  drei- 
maliges Befragen  immer  dasselbe  antwortete,  fügte  unser 
Priester  hinzu:  Vielleicht  verspricht  er  auch  etwas  in 
jenem  Leben?  worauf  jener  antwortete:  Ba  ist  wahr,  er 
sagt,  wir  würden  in  der  Hölle  mehr  Freuden  haben  als 
im  Himmel.  Dieser  eines  so  grossen  Yerbrechens  Schuldige 
hatte  schon  drei  Mal  gebeichtet  und  communicirt,  wobei 
er  immer  das  Verbrechen  der  Zauberei  verheimlicht  hatte. 
Ton  unserem  Priester  be&agt,  wie  er  es  habe  wagen  können 
unter  Yerschweigung  dieser  Sünde  dem  Mysterium  zu  nahen, 
sagte  er:  Wenn  ich  das  niofat  gethan  hätte,  so  hfttte  ich 
weit  sehweme  Scfaandtbaten  rollfühit;  da  ich  mich  aber 
mmet  der  heil%eii  Krönung  erumeorte  und  öfters  den 
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Namen  Jestt  aiiri«f,  so  wnide  ioli  dudureh  vor  weitaven  ' 
Yerbreelieii  bewshrt.   Befragt^  wanitn  er  dieees  Verbreehen 

verheiralicbt  ii.ilte,  antwortete  er:  Unser  Fürst  Bajerte,  ich 
werde  Dicht  lange  leben,  wenn  ich  dies  dem  Priester  uilen- 
bare.  Dabei  ist  auch  Folgendes  bemerkt  worden.  Ala  der 
Gefikhrte  Jenes  in  der  LemsaMien  Kirehe^  witiiiend  das 
Volle  von  weitem  xnsohantey  mit  verbundanean  Aagan  sn 
beichten  anfing  nnd  beim  Beginn  irgend  ein  acbrecklfobes 
Verbrechen  (ein  anderes  als  die  Zauberei)  offenbarte,  er- 
schien im  Beisein  des  Priesters  eine  giftige  Kröte,  die  auf 
der  £irde  um  den  Zauberer  herumkroch  und  bald  darauf 
80  TerBebwiiidy  daas  das  Volk  sagten  ea  habe  nichfl  be- 
merken können,  wo  dieselbe  geblieben  sei.  Als  am 
genden  Tage  ein  Dritter  auf  dem  Gute  Sohiistenninis  naeh 
der  Folter  gebeichtet  und  communicirt  hatte,  kroch  sogleich 
eine  sich  hin  und  her  wälzende  Schlange  an  die  Thür  des 
Hauses,  wobei  die  Menschen  stauutim  und  versicherten, 
sie  hätten  in  mehreren  Jahren  auf  diesem  Gnte  keine 
Schlange  gesehen.  Da  die  Hinriobtimg  swei  Tage  vor  dem 
Eeste  Johannis  des  IHnferB  stattfand,  so  behaupteten  aie^ 
die  Zanberer  wftrden  jetzt  abermals  in  der  Johannisnaolrt 
in  Riga  in  der  erwälmtcn  Kirclie  ziisanimcnkonimen.  Wir, 
nagten  sie,  werden  nicht  zugegen  sein  können,  weil  wir 
gefangen  gehalten  werden,  die  Uebrigen  aber  werden.  gOr 
wiss  anwesend  sein.  Befragt,  woher  sie  das  wftssten,  sagt« 
EÜner:  Gut,  gnt^  ihr  werdet  sehen,  was  fnr  einen  B!rost 
ihr  gleich  nach  dem  Johannisfest  haben  werdet.  Dies  er- 
wies sich  als  wahr,  denn  beinahe  acht  Tage  lang  fügte  der 
Frost  am  Morgen  täglich  dem  zarteren  Getreide,  wie 
Weizen,  viel  Schaden  zn.  Man  hatte  sie  während  der 
Folter  gefragt,  ob  sie  auch  in  der  St  Jaoobakirdw  (die 
dem  Orden  gehört)  gewesen  seien,  was  sie  Tamainteii,  weil 
sich  dort  heilige  Dinge  (Keliqmen  oder  die  Hostie?)  be- 
fänden. Es  erhellt  hieraus,  daes,  da  die  Eetaer  das  Mesa^ 
Opfer  und  die  heilige  hiuchanstiu  zugleich  mit  dem  Glauben 
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nonrnfen  hA^a,  «fer  WMt  der-DanoMo  boveita  ia  Skra» 

Eipch«»  seinen  Sitz  aufgeschlagen  bat  und  in  denaelboa 
seine  ZuBaiuinenkünfte  mit  den  Seinen  abhält,  so  wie  dass, 
währeiAd  die  Katholiken  in  der  ^iacht  der  Cceburt  Ghi'idü 
in  ihren  Kirohctn  Ohfialu»  Dank  sagen,  Jene  »W  ftohlafen 
oder  ineinntge  Diigo  tratlwii,  dor  Teufel  unkeidesseii  in 
ibm  Kinboi  tq»  den  Seiwoi  angebetet  wisd.*^  (Auf  dier 
lelbe  Ürsiüiliing  kommen  an^  die  Anftakm  Tom  J.  1616 
zurück  mit  fuig«iiden  Worten):  „Den  Zauberern,  die  mm 
Feuertode  verurtheilt  waren,  ist  von  unseren  Priestern 
Hilfe  geleistet  und  sind  dieselben  dazu  gebrackt  worden, 
daea  sie  «it.Zorkjmebang,  duroh  die  8e0i»ento  der  Kirehe 
ffm&oMf  die  Tedesabf ef«  gern  eiri^n*  Sie  Mwnntea^  dm 
sie  in  der  Katliedrelkireh»  in  Rige  (die  enuit  katholiteh 
und  der  kciligen  Jungfrau  geweiht  war,  jetzt  aber  durch 
die  lutherische  Sekte  propkanirt  ist)  am  lutherischen  Weih- 
ni^ts*  und  Johannisfeste  ihre  Zusawmenk&nfte  zu  feiexQ 
pflegten  nnd  d^  ibr  Gebieter,  dem  sie  ibre  Uebelthaten 
deirvabr^ngen  gewobnt  sind,  in  der  Elleidimg  und  Gestalt 
eineis  Infberiepben  F^digera  dnkergeke,  und  ab  sie  gefragt 
wurden,  weshalb  sie  nieht  auch  in  der  St.  Jacobskifche 
(nämlich  der  des  Ordens)  zusammenkämen,  erwiedarten  sie^ 
dsi^s  ihnen  daä  nicht  möglich  sei,  weil.di^äe  £whe  imfuer 
in  grossem  QXsa^e  erstrable^- 

(Ana  den  Annalen*  vem  I6U.}  nPie  Tochter  ei^ea 
lnfdberiacben|*kedjgera  l£lftdseiT9ge  lai^^g-an  Gebnrtawebei^ 
Unser  Priester  rietk  ihr,  sich  nach  Absehwdrung  der 
Hetzerei  durch  die  Sacramente  der  Kirche  zu  oUrkeuj  uDti 
verhxcsö  ihr  eine  glückliche  Geburt  durch  Anwendung  dus 
Qotteslamms  ui^d  Gebete  der  Kirche.  Als  sie  sich  suAUem 
bereitwillig  zeigt^^  blieb  der  Priester  bei  seinem  Yer- 
apredien  und  bewirkte  es,  dasa  aie^  ala  der  Priester  kamn 
das  Gemach  yerlaasen  hatte,  ohne  Schwierigkeit  gebar  und 
am  folgenden  Tage  ihre  Gesundheit  wiedererlangte.  Sie 
jedoch  war  uneingedenk  des  Geschehenen  und  als  sie  sich 
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geavnd  sab,  fing  sie  axk,  mehr  in  der  £etami  zn  w&tlieii 
abi  frfiher,  ja  sie  versttohle  sogar,  ihren  Bthemann^  den 

dersell)e  Priester  schon  vor  drei  Jahren  zur  Bekehrung  ge- 
neigt gemacht  hatte,  durch  verschiedene  Beweggründe  in 
die  Ketzerei  zui'ückzuziehen.  Als  ihr  Gott  eine  neue  Krank- 
heit sebiokte  and  sie  durch  Leben8ge£abr  sur  Reue  geführt 
war,  rief  sie  dnreb  einen  Diener  denselben  Priester  berbei, 
damit  er  der  Sterbenden  b^tehe.  Nach  seiner  Anknnft 
w&nschte  sie  von  ganzem  Herzen  der  Kirche  einverleibt 
zu  werden  und  im  katholischen  GhuiboTi  zu  sterben.  Sie 
wurde  daher  durch  Beichte  und  heiliges  Abendmal  mit 
Gott  versöhnt  und  genas  nach  drei  Tagen.  Um  sich  öffent- 
lich als  katholisch  zu  bekennen,  wollte  m  am  Palmsonn- 
tage abermals  rasammen  mit  ihrem  Ehemanne  eommnnieiren.* 

Der  Verfasser  unserer  Annalen  nimmt  zuweilen  Ge- 
legenheit, Ereignisse  aus  der  früheren  Geschichte  Livlands 
kurz  zu  erzählen.  Babin  gehört  eine  uninderbare  Rettung 
des  Schlosses  Neubausen  (Nowogrodek)  von  einer  Belage« 
rung  durch  den  Grossf&rsten  von  Moskau^),  die  im  J.  1381 
zur  Zeit  des  Rigaschen  Erzbischofs  Michael  (I)  stattge- 
fnnd(m  ha])en  soll  (p.  129  f.),  Plettenbergs  Sieg  über  die 
Moskowiter  am  Kreuzerböbungstage  1504  (p.  115  u.  130  f.) 
und  die  Erscheinung  eines  nackten  Propheten,  der  den 
Untergang  der  lutherischen  Ketzerei  verkündete  und  sogar 
nachdem  er  getödtet  worden  war,  wieder  auftauchte  (p.  114  f.). 
Begelmftssig  werden  daran  erbauliebe  Betrachtungen  über 
das  Elend  geknüpft,  von  welchem  das  Land  ereilt  worden, 
nachdem  es  den  katholischen  Glauben  verlassen  hatte  und 
der  Ketzerei  anheimgefallen  war.  Als  Beispiele  katholi- 
sirender  Geschichtsauffassung,  beziehungsweise  Mythenbil- 
dnng,  mögen  solcbe  Stellen  der  Annalen  yon  Interesse 


Dieselbe  Fab<*l  üudet  sich  schon  in  dem  riclit  über  die  katho- 
lische Kircheuvisitation  vom  J.  158B  oder  1564,  in  v.  Bunges 
Archiv  1  (2.  Ausg.),  S.  281  f. 
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min;  «riiebUdier  ist»  wad  y<»i  zeitlich  iiah^egwdeik  oder 
glefeohzeitiseii  Begebenheiten  Idberliefert  wird.  In  den  An- 
aalen  vom  J.  1612  Imdet  sicli  ein  kleiner  Excurs  über  die 
katholischen  Bischöfe  in  Wenden  Milecky,  Abt  von  IVzemes, 
Andreas  Patricius  Nidecky  nnd  Otto  Schenking,  der  einiges 
Yoii  icksn  biabeoiigen  Anaafameft  Abweiobende  enthttk.  Felmer 
werden  theils  in  den  Aimakn  tbeik  in  den  Anfseichntoigen 
einzeLaer  Ftiester  mehr  oder  weingor  eingebend  bebandelt: 

1)  der  Sieg  Chodkiewicz's  über  die  Schweden  bei 
Weissenstein  im  J.  1604  (p.  2)^); 

2)  die  Scblacbt  bei  Kirchholm  am  17.  (27.)  Sept. 
1006  (p.  8  f.)»); 

3)  die  Einnahme  der  Stadt  Weimar  durch  die  Schweden 
und  die  Wiedereroberung  derselben  durch  die  Folen 
in  den  Jahren  1606  nnd  7  (p.  18.  19.  23)3); 

4)  Kämpfe  der  Polen  mit  den  Schweden  bei  DQna- 

münde  und  an  anderen  (nicht  genannten)  Orten  in 
den  Jahren  16UÖ  und  9  (p.  39.  45  und  47)*).  — 
Vereinzelte  Nachrichten  finden  sich  endlich  noch 
über  die  Belagerung  yon  Smolensk  durch  die  Polen 
im  J.  1610  (p.  62),  die  katiioliscbe  Kircbenvisitation 
Yom  J.  1613,  an  welcher  ein  Mitglied  des  CoUegiums 
theiliialiin  (p.  119  f.,  129),  königliche  Mandate  in 
Religiuiiribachen  (p.  112.  120,  165)  und  königliche 
Oonunisaionenf  die  in  Processen  der  Jesuiten  und 
anderen  Angel^;enheiten  thAtig  waren  (p.  112.  113. 
137.  167.  163.  165). 
In  der  obigen  gedrängten  Uebersicht  haben  nur  Um- 
risse g-ehoten  werden  können  und  sind  daher  nicht  wenige 
Einzelheiten,  die  dem  Forscher  von  Belang  sein  können, 

1)  Y^l  y.  Hichter,  Qeschichte  der  OstseeproTbuMii  ü,  1,  S.  186. 

2)  Ygl.  obend.  S.  186  f. 

3)  Vgl.  ebend.  S.  187. 

*)  Vgl.  ebeud.  S.  189-191. 
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tmeniMtat  feliilobeiL  Bo  tM  abor  dMIke  am  dMi  Ange- 

Ährteii  eisi(  hilicli  sein,  dass  die  Annaleü  des  Jesuiten- 
Collegiuins  von  16i>4 — 1618,  wennprleich  sie  als  Partei- 
dokri£teii  mit  grasser  Vorsicht  am  benutzen  sein  werde», 
«BB  niehit  blos  Üfer  dai  Leben  vad  Treiben  der  «Keeuileii 
ui  B%a|.  londera  anoli  rnaeh  vielem  w^äerm  BaMaag/m  hin 
iiiiditiC^ .  aaitgendBBMche  QaeB^  4oaldeB,  deren  TeriMEent- 
-Hcltiiiig  an  irtedieB  iNire. 
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Analecta  historiae  Livonicae. . 

Von  Frof.  Dr,  E,  Winkelmann, 


1.  Eananm  HL  12^2  Febt.  8  beauftragt  den  Seionensis 
epiaeopus  und  Abt  und  Prior  von  S.  Nieolaue  Gisl 
ord.  Rig.  dioc.  zu  verhindern,  dass  einige  Templer 
gegen  die  jüngst  in  Livland  Getauften  Gewaltthätjg- 
keiten  verüben. 

2.  —  beauftragt  Abt  und  Prior  You  Nicolaus 
und  den  Propst  von  Riga,  einige  Templer  in  Livland 

zur  Rückgabe  des  dem  Selonen-Biscliofe  Geuommeneu 
anzuhalten. 

Aus  Vatio.  Archiv:  Registr.  Hon.  vol.  III.  lib. 
VI.  epist.  219.  221  fol.  196:  citirt  im:  Neuen 
Archiv  XII,  416. 

3.  Theodericus  Vironensis  episc.  verleiht  dem  Nonnen- 
kloster Eibingen  einen  Ablass.  Dat  in  dominica  Mi' 
Bericordia  äomniy  a.  ä,  1255,  ponUficahis  noßri  mm 
s^Umo  f=  U^56  april  11). 

Cod.  dipl.  Nassoicus  I,  386. 

4.  TJieodericus  Vironensis  episc,  verleiht  dem  von  ihm  im 
ELloster  Bleidenstatt  geweihten  Altar  einen  Ablass. 
1$58,  panUfkafus  nostri  a.  duodecimo  (ohne  Ort  u.  Tag). 

Ibid.  I,  414. 

5.  Christianus  Samhiensis  episc,  Ablass  für  die  Kirche  in 
Erbach.  Dat  Eberhach  r=  Erbach)  1281  iuli  5. 

Ibid.  I,  583. 

25* 
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6.  Frater  Johannes  Lettoviensis  ejnsc.  ord.  Tetifon.  er- 
theilt  den  AuguBtinern  von  Strassburg  einen  Ablass. 
Dat.  Breisaoh  1284  mtff.  28. 

Strassb.  ürkbcb.  ZI,  61. 

7.  —  ebenso  der  Kapelle  des  Dentscbordenshausee 
zu  Strasöburg.    Dat.  Strassburg  12S9  iuni  16. 

Ibid.  n,  119. 

8.  Cod,  Vatic.  Falat,  nr,  701  sec.  XV,  enthält  in  dem 
f.  180  beginnenden  Liber  formularum  auch  einen  Brief 
von  (oder  an?)  Johannes  arcki^iscopw  Bygensis, 

9.  (M.  VaHc,  FaküL  wr.  416  sec.  XV.  enthalt  f.  74  • 

einen  Brief:   Johannis  monachi  Carthusiensis  prope 

Pragam  dmtino  Johanni  preposito  ecclesie  Odliensis, 
anscheinend  1449  abgeschrieben,  und  wohl  schon  vor 
1403  verfasst. 

10.  Die  päpstliche  Eämmerei  emp&ngt  von  Meistei*  Walter 
V.  Plettenberg  durch  Ulridi  Fugger  nnd  Gebrüder 
5000  und  durch  den  Indulgenz^Gommissar  Christian 

Bomhover  105^4»  Dukaten  alt^  das  ihr  g(?bührende  Drittel 
vom  Ertrage  der  von  Alexander  VI.  gegen  die  Un- 
gläubigen bewilligten  Indulgenz.   löOS  dec.  6. 

Rom,  Staatsarchiv.  Divers.  Julii  II.  f.  28  l. 


Oedrnckt  auf  Verfugen  OeseUsehaft  für  Geeehlehte  und  Alter- 
thumBlcande  der  OstoeeproTiiiBen  Buaslands. 

L.  Napiereky, 

Biga»  9.  Angnst  1889. 
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Die  Oorrespondenz  König  Gustav  Adolfs  mit 
ätadt  äiga  um  die  Zdt  dar  BaLagerung 

von  1621. 

* 

Ton  Arend  Buehkolts* 
(T«rcttng«ii  n  der  Sitnng  rom  U.  8eptMnl«r  16B8.) 


Ueber  die  Belagerung  Rigas  durch  die  schwedische 
Armee  unter  dem  Obdrbefebl  Gustav  Adol&  im  Jahre  16^1 
und  die  sicIt  daifaa  soUiefleetfde  üntenrnfhiig  der  Stadt 
ist  nur' weniges  terOffentlicht  worden.  Wenn  wir  ron  den 

allgemeinen  livländischen  Hieiorii-n  und  Chroniken  (Hiäme, 
Kelch  11.  It.),  die  wenig  zuverlafcBigeä  bringen,  absehen, 
iLaben  wii*  eigentlich  nur  eine  grössere  BroscbürOy  die  sich 
mit  diesem  for  die  Geachiolite  der  Btadt  Kiga  «nesererdent- 
Ikli  bedeatangBVollen  Ereignias  be8cliftfti|^:  die  wenige 
Monate  nach  der  üebergabe  erschMiienen  Tier  ansföhrlieben 
Schreiben  „von  Eroberung  der  Haupt  Statt  Riga  in  Lieff- 
land",  deren  es  zwei  bei  MoUyn  in  Riga  im  Jahre  1622 
gedruckte  Ausgaben  giebt,  eine  deutsche  und  eine  latei- 
nische, letztei^  für  den  polnischen  Hof  bestimmt,  beide 
mit  einem  Plan  der  Stadt  in  Kupferstich  yersehen.  Fast 
gleidiMitig  ertehien  auch  lA  Witteidterg  bei  ChriErtian  Tham 
1622  ein  Druck  der  deuteehen  Ausgabe^  ohne  die  Ansicht 
•von  Riga.  Es  ist  eine  officielle  Broschüre,  mit  der  wir  es 
ZQ  thun  haben,  sie  ißt  im  Schoss  des  Rigaschen  Rathes 
entstanden,  der  Verfasser  kennt  Verhältnisse  und  Personen 
aas  eigener  Anschauung  ganz  vorlarefflich,  ihm  hat  das  da- 
mals noeh  weitsehichtige  Actenmaterial  des  Bathslirchivs 
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zur  Verfugung  gestanden.  Aber  es  kam  ihm  weniger  dar- 
auf au,  eine  ausfuhrliche  Geschichte  der  Belagerung  zu 
schreiben,  ak  die  Stadt  gegen  den  dreiBten,  unbegründeten 
Vorwurf  des  polnisch-litanisehen  Feldherm  Christoph  Rad- 
ziwil  zn  yertheidigen,  sie  hätte  sich  ohne  Noth,  allein  am  . 
Furcht  den  Schweden  ergeben.  Der  ganze  Ton  der  Schrift 
ist  ein  polemischer. 

Auf  dieser  officiellen  Darstellung  beruht  zum  grössten 
Theil  der  Aufsatz  Karl  Gottlob  Sonntags:  y,Die  Schwe- 
den  unter  Gustav  Adolph  1621",  Abschnitt  7  einer  grösseren 
Abhandlung.  „Geschichte  der  ersten  sechs  Belagerungen 
von  Biga^^  in  dem  Sammelwerk:  ,,DaB  Russische  Reich, 
oder  Merkwürdigkeiten  aus  der  Geschichte,  Geographie 
und  Isaturkuiide  aller  der  Länder,  die  jetzt  zur  Russischen 
Monarchie  gehören.   Bd.  2  Th.  2.  Riga  1792.'< 

Genau  swanang  Jahre  später  veröffentUohte  J.  0.  Brotze 
einen  Aufsatz  in  der  Nr.  41  der  „Rigaischen  Stadt-BLfttter'' 
vom  8.  October  1812:  ,,B^^''^g^^*i^iig^'^OTT^ondenz  Gustav 
Adolphs  mit  der  Stadt  Riga",  und  endlich  erschien  im  Jahr- 
gang 1880.  Band  27  der  „Baltischen  Monatsschrift"  mit 
der  Abhandlung  des  Dr.  A.  Po  eich  au  „Rigas  Belagerung 
durch  Gustav  Adolf  im  Jahre  1621"  die  letzte  Darstellung 
jenar  bewegten  Tage  und  Wochen« 

Eigentlich  hat  keiner  der  drm  letztgenannten  Verfasser 
zu  seinen  Arbeiten  handBchnfßiches  Material  herangezogen, 
und  doch  giebt  es  davon  alh.'in  im  Rijraachen  Stadtarchiv 
und  in  der  Riga?chen  Stadtbibliothek  eine  beträchtliche 
Fülle.  Im  Besonderen  vermissen  wir  ausfuhrlicheres  über 
den  Inhah  der  sich  durch  mehrere  Wochen  hinziehenden 
Oorrespondenz  des  SchwedenkOnigs  mit  den  einzdnen  In- 
stitutionen der  Stadt  Riga.  Bs  werden  uns  nur  dflrfltige 
Angaben  aus  den  Schreiben  geboten,  aber  nichts  wört- 
liches, und  wir  gelangen  zur  Ueberzeugung,  dass  die  Ver- 
fasser die  Oorrespondenz  gar  nicht  einmal  gekannt  haben. 
Pur  Brotze  gilt  übrigens  letztere  Yermuthung  in  einem  et- 
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was  eingeschränkten  Sinn.  Wenn  ihm  auch  nicht  die 
OriginalBohreiben  Gnsta?  Adolfii  Yoigelegeii  haben^  so  hat 
er  ihren  Inhalt  doch  warn  Theü  wenigBtenB  aus  dem  jetat  in  der 
BIgasohen  Stadibibliothek  aufbewahrten  „Verseiehnias  was 

sich  iu  Livland  und  in  Riga  von  Anno  1593  zugetragen'* 
gekannt,  dessen  Autorschaft  dem  Rigascheu  Rathsherrn 
Johann  ikMldeker  oder  Bottlcher,  f  1627,  zageschrieben 
wird. 

Die  Originalschreiben  Gustav  Adolfs  haben  sich  übri- 
gens, wie  es  scheint^  ans  dem  Gninde  der  Eenntniss  unserer 
Historiker  entzogen,  weil  de  nicht  an  üblicher  St^e,  im 

inneren  oder  äusseren  Ratbsarcliiv,  aufbewahrt  wurden, 
sondern,  zusammen  mit  vielen  anderen  königlichen  Original- 
Bchreiben  in  einen  Band  gebunden,  die  lange  Reihe  der 
BesGriptenbünde  im  Zimmer  der  Publica  und  Aulioa  im 
Bathhanse  eröffneten  und  sieh  hoch  oben  anf  einem  Begal 
hart  an  der  Becke  befanden.  Hier  fiel  mir  der  Pappband 
in  Folio  bei  näherer  Kenntnissnahme  der  archivalischen 
Schätze  dieses  Zimmers  vor  zwei  Jahren  in  die  Hände. 
Er  trägL  auf  dem  Kücken  die  Aufschrift:  „Königl.  Schwe- 
dische Reempto  de  Ao.  1621—1644.''  Das  erste  Blatt, 
Ton  Melchior  Yon  Wiedaas  Hand  beschrieben,  giebt  den 
Inhalt  an:  „Ihre  Ktfnigl.  Maytt.  zu  Sdiweden  Gastavi 
Adolph!  an  E>.  WohlI}dl<f.  Baht  abgelaßne  Original  Brieffe 
oder  Rescripia  de  A  ,:.  IGüi  udque  ad  A%  1644  incl." 

Den  Inhalt  bilden  29  Originalschreibeu  GuöUv  Adolfs 
in  deutscher,  schwedischer  oder  lateinischer  Ausfertigung 
vom  12.  August  1621  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1682.  Das 
Datum  des  letzten  Schreibens  ist  weggerissen,  das  vorletzte 
ist  ans  dem  Feldlager  bei  Augsburg  vom  10.  April  1632 
datirt  und,  wie  eine  Dorsualnotiz  angiebt,  am  29.  Juni  1632 
im  Rath  verlesen  worden.  Ein  Schreiben  ist  nicht  vom 
König  selbst,  sondern  auf  seinen  Befehl  von  Pär  Bauer 
allein  unterzeichnet  worden.  Ferner  enthält  der  Band  66 
Originalschreibett  der  TormnndBChaftlichen  Begiemng  ans 
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Christinas  Zeiten  von  1632  December  bis  16U  Mai.  Sie 
«ittd  alle  mit  den  vieleii  NaneA  der  Vemi&ndM?  vetveheb. 

Der  Text  der  SöhrelbeKi  ist  von  wenigen  geringfiglgen 
LQeken  abgesehen  terslglidi  erhAlten,  dagegen  Mlen  die 
Siegel  vollständig.  Sie  sind  dem  Buchbinder  störend  ge- 
wesen. \md  er  hat  sie  beim  Einbinden,  um  einen  ghitten, 
nicht  auseinanderfailetuden  Band  za  haben^  sämmtlich  bia 
auf  einige  letzte  Spuren  vertilgt. 

Die  Bethe  der  Schreiben  Oneinv  Adolfe  nn  die  Stadt 
iBft  im  yerliegenden  Bimde '  niolit  ganz  irollstindig.  Die 
Löcken  sowie  die  Ant«r(n*tBehrejben  dee  RiiAes  konnten 
aber  ans  dem  aus  Actenstücken  des  Stadtarchivs  zusammen- 
gestellten Bande  V  der  Mauusciij^ta  ad  historiam  Livoniae 
der  Rigaschen  Stadtbibliothek  ergänzt  werden.  Dieser  Band 
enthält  ansaeiilieedlich  ActenstSteke  enr  Oeeokieble  der  Be- 
lagerung nnd  Unterwerfioitig  lEligas  Ton  16S1«  Die  Schreiben 
des  Kdnige  eind  hier  in  gleicbsi^itigen  Abedhriften,  hAnfig 
2wei-  nnd  dreifachen,  nnd  die  Sehr^iben  des  Rathes  gleich- 
falls in  Goncepten  und  durchcorrigirten  Co}))en  erhalten. 
Für  eine  noch  zu  schreibende  Geschichte  des  Jalu'es  1Ö21 
wird  dieser  Manuscriptenband  mit  die  wichtigste  Qudle 
abgeben,  nnoh  hand^  es  sieh  znnftchst  nur  dämm,  den 
Text  der  Oorrespondenz  swisohen  Koifig  nnd  Stadt  an  die 
Oeffentüolikeit  zn  brfngen. 

Am  11.  August  1621  landete  Gustav  Adolf  in  Mühl- 
graben und  schlug  hier  sein  Lacrer  auf.  Am  12.  August 
sandte  er  durch  einen  Trompeter  drei  iSchrciben  in  die 
Stadt,  in  denen  er  an£forderte,  unverzöglich  Deputii'te  ins 
schwedische  Lager  ni  senden,  nm  darüber  an  Terhaadeln, 
wie  ferneres  Blatvergiessen  yerhfttet  werde.  Die  Schreiben 
(Bellagen  Nr.  1,  2,  3)  sind  gerichtet,  das  erste  an  Burg- 
grafen, Bürgermeister,  Stadt-  und  Landvögte,  Kämmerer 
und  sämmtliche  Rathmannen  der  Stadt  Riga,  das  zweite 
an  Aelterleute  und  Aelteste  der  grossen  und  der  kleinen 
€Hlde  sowie  die  ganae  Stadtgemeinde,  das  dritte  an  die 
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A^Uarl^ii^  uöd  A^lteaten  der  Schwwze«  Häupter  uad  alle 
anderen  fremdei»  K^iii'jkptey  fy^nffex  md  ^ofißtumf  .<ü»  mk 
in  Big»  aofbfilteiu 

er  flick  mit  üsa  kdA/hw.  Sttn^en  der  ^Mt  }m9^n  hatte, 

in  ablehnend em  Sinne:  so  bei  dit;  Stadt  es  ihrem  Eide, 
ihrer  Pliiclii  imd  ihrer  Ehre  nach  gegenüber  der  Majestät 
und  Krone  zu  Fplen  und  dem  Grossfürutenthum  Lii^iuen 
sobnldig.  So  Ueb  ilmn  ew,  M  Gott  ihr  ^ewiaB^  o»d 
bei  aUiT  Welt  ilure  £bre  b^wabrc»,  -eo  lc^iiiit«ii  sie .  in  die 
Afiiforderung  doeliidelitemwOligißii,  wüBsten  ancli  k<röaiHeo* 
sehen  in  der  ganzen  Bürgerschaft,  der  anders  geginnt  sein 
sollte.  (Nr.  4.)  Nun  hebt  die  Belagerung  an,  die  Tage 
und  Wochen  gröSBten  Schreckend  und  ärgster  Noth  über 
die  Stadt  verhängte.  Christoph  Hadziwil  geigte  «ich  wo! 
einmal  jenseit  der  Büna  und  nahm  Miene  an,  als  ob  er  die 
Stadt  entsetzen  wolle,  aber  bald  darauf  ab.  Hieran 
erinnert  GnstaT  Adolf  den  Rath  in  seinem  Schreiben  vom 
2.  September  1621,  dass  der  polnische  Succiirs  davon- 
gelaufen und  nun  wahr  geworden  sei,  dass  die  Stadt  auf 
keinen  Entsatz  mehr  rechnen  dürfe.  Er  fordert  die  Stadt 
nochmals,  diesmal  dringlicher  auf,  Deputirte  behufs  der 
Uebergabeyerhandlnngen  zn  entsenden.  (Nr.  5.)  Unter- 
dessen wird  die  Belagerung  fortgesetzt.  Während  die  hart- 
bedrängte Stadt  über  die  Znschrift  des  Königs  beräth, 
fliegen  glühende  Kugeln  in  die  Stadt  und  wird  Sturm  ge- 
laufen. Der  Rath  erwidert  namens  der  Stadt,  dass,  ob  es 
wol  offen  am  Tage  li^e,  dass  der  Feind  der  schriftlichen 
Andeutung  gemäss  es  an  allen  Schrecken  der  Belagerung 
nicht  mangeln  lasse,  um  die  Stadt  zu  bezwingen,  sie  das 
alles  doch  nicht  soweit  empfänden,  dass  sie  um  deswillen 
vor  Gottes  und  der  Welt  Gericht  gemeint  sein  sollten,  an 
der  Krone  Polen  eidbrüchig  zu  werden  und  der  lutherischen 
Beiigion  und  der  deutschen  Nation  ein  Aergerniss  zu  be- 
reiten. Der  Antrag  des  Königs  wird  wiederum  abgelehnt. 
(Nr.  6.) 
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Die  Belagerung  wird  fortgesetzt  und  alles  zum  Sturm 
beroitety  da  sendet  Gustov  Adolf  am  12«  September  aber- 
mals ein  noeb  dringlicberefi  Scbreiben  in  die  Stadt.  Er 
drobt  mit  dem  Aenflsersten,  falls  sieb  die  Stadt  nicht  jetzt 
endlich  ergebe.  (Nr.  7.)  Der  Rath  erbittet  sich  drei  Tage 
Aufschub  (Nr.  8),  der  König  will  ihn  nur  bis  zum  13.  Sep- 
tember zugestehen.  (Nr.  9.)  An  demselben  Tage  acceptirt 
d«r  Rath  das  bewilligte  Quartier.  (Nr.  10.)  Am  13.  Sep- 
tember bewilligt  der  Kdnig  auf  Bitte  des  Baäies  Waffen* 
stillstand  bis  zum  13.  September  6  Uhr  nachmittags.  (Kr.  11.) 
Endliob  wird  noch  ein  weiterer  Anfsobnb  bis  zum  14.  Sep- 
tember 12  Uhr  auf  Bitte  des  Rathes  zugestanden.  (Nr.  12 
und  13.)  Und  nun  wird  im  Lager  des  Königs  weisen 
Uebergabe  der  Stadt  verhandelt.  Am  16*  September  zieht 
Gustav  Adolf  in  Riga  ein. 
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Beilagen. 


i.  K&mgOusiav  Adolf  fordert  Burggrafen,  Bürger- 
meister  und  JSath  von  Riga  mf,  Gemme  behufs  Unter- 
handlung Über  Unt€rH'e7'fung  der  Stadt  ins  schwedische  Lager 
abgufertiffen*  MiUilffraien  1621  August  X9. 

Gleicliseitif^e  Gopie,  nrsprünglieli  im  Bathsarchiv,  jetst  in  den 

Manuscripta  ad  liistor.  Livon.  Tom.  V.  Die  Adresse  des  Schreibens 
lautot:  Den  Krbalirii  vntl  AVolweifen  Vnfern  lieben  Befouderu, 
Burirgraffeu,  Burgernieifteru,  Statt-  vnd  Laudt  Voigten,  Cammer« 
herrii  vnd  Suabuichen  Bathauumfin  dar  Stadt  Riga  Sambt  vnd 
besonders. 

Wir  Gustaflf  Adolff  von  Gottes  gnaden  der  Schweden, 
GotteE  vnd  Wenden  Köningh,  Großfürü  in  FinUndt,  Her- 
tzogh  zu  EheAen  vnd  Garelen,  Herr  zu  Ingermanlandt. 

Tnfem  groß  znnor,  Shrbahre  vnd  Wolweiae  liebe  be- 

fondere.  Männiglicli  vnd  infonderlieitt  Euch  felbllen  ill 
vDuerborp^cn,  wie  Wir  zu  ieder  zeitt  geneigt  gewefen,  mit 
Ynlern  feinden  den  Fohlen  friedshandelung  zu  tractiren, 
damit  ferner  blntsvergießung  hindan  gefetzett  werden  mue- 
gen,  habeuB  aber  dahin  biß  dahero  nicht  brengen  können. 
Wan  Vns  den  wissend,  das  der  Pohll  Ynserm  Reich  durch 
Ewre  Stadt  diese  zeitthero  nicht  weinigk  mit  allerfeits 
kriegs  praeparation  incommodiret,  ^dß  haben  Wir  Vns  mit 
VnTer  ki'iega  armadi,  Vnß  vnd  Vnl'erm  Stath  dadurch  zu 
verfichern,  anhero  für  dißmahll  verfügen  follen.  Nuhn  ift 
Vnß  willendt»  das  Ihr  wie  eine  fireje  Tentfche  Stadt  zu 
den  Pohles  getretten,  Wir  anch  mit  Euch  in  einer  Religion 
begriffen,  alß  wollen  Wir  vngern,  das  durch  diefe  Ynfere 
Kiiegsmacht  Ewre  Stadt  ruiniret  werden  folte,  nur  das 
Wir  von  Euch  vergewifTert,  wie  Wir  hiufurtt  zur  beffern 
correspondentz  mit  Euch  gerahten  vnd  Wir  vnd  Vnfer 
Stath  femer  nicht  dergestaltt  yerunruhett  werden  muegen. 
Begehren  dmwegen,  das  Ihr  zn  Vnß  in  Vnserm  Lager 
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die  Ewrigen  gestracks  abferiigett  vnd  dadurch  mit  Yns 
tractirett,  wie  ferner  Blutsuergießen  müchte  verhüttet  vnd 
abgewendett  werden.  Sein  anoh  biß  dahin  geneigett^  kein 
Stucke  foT  Ewre  Stadt  zu  rühren^  fo  fern  ihr  imgleichen 
mit  aller  thätligkeitt  einhalten  werdet,  hettens  auch  gleicher 
geftaltt  nechten  gethan,  wau  ihr  nicht  auß  Ewerer  Stadl 
zu  Vüß  außgebrandt.  Sollett  Ihr  aber  diefes  Ynfer?;  gne- 
diges  wolmeineu  hiudanset^n  xnd  Wir  dahero  getroögen 
werden,  Vnfer  beftes  kegen  £üch  vnd  Ewre  Stadt  zu  ge- 
brauchen, wollen  Wir  für  Gott  vnd  Männiglich  entfehul- 
digett  fein,  de^fals  Wir  Ton  Euch  faierauff  rchlemugft  bei 
Zeigern  befeheidts  abwarten  tbnn. 

Datum  in  Ynfern  Yeldtlager  beim  Muhlegraben  den 
.  .  Augusti  Anno  1621. 

9.  König  Gustav  Adolf  fordert  Äelterleufe  und  Ael- 
teste  der  grossen  und  der  kleinen  Gilde  und  alle  anderen 
Einwohner  tmd  die  game  Stadtgemeinde  auf,  Abgesandte 
hd^ufs  Yerhimdlwngm  im  Lager  c^ufertigen*  MW-^ 
graben  1621  August  IB, 

Oiig.,  Folio,  ein  Bogen,  3  beschriebene  Seiten.  Auf  der  4. 
Seite  tlie  Adresse:  Denn  Erbaliren  vud  Ehrfahmen  Vnfern  lieben 
Befondem  Eltterleutten  vnnd  Eltisteu  der  großen  vnd  kleiuen  Gil- 
ftaubeu  vud  allen  andern  Einwohnenden  Bürgern  vnnd  gantzcn  Ge- 
meinde Bftmbt  ytiiid  Sondeia  in  der  Stadtt  Riga.  Daronter  die 
Brobltalisebe  Notiis;  Lectae  12.  A^  A.  1621. 

Wir  GustafF  Adolff  etc. 

Vnsern  grüß  zuevor,  Ei'bahre  vnd  Erfahrne  liebe  üe* 
fondere.  Wir  iiaben  dieße  zeit  hero  vielfalttigk  YnDer  ge- 
mnhts  meiaiuig  dahin  geOotzel^  wie  Wir  ndt  Ynf em  S^fnnden 
den  Pohlen  zner  finedenahanddlaDg  gerahtan,  ifmd  damitl 
fin*ner  bluedsvergießuDg  yerhnettet,  aller  zwift  dnroh  guet» 
liehe  behandelung  hingelegett  werden  rauegen.  Wir  habens 
aber  durch  keine  ertregliche  mittell  dahin  Lrengen  können. 
Wan  Ynß  dan  wißeü[d],  das  der  Pohll  durch  Ewre  äitiudU 
Ynfl  vnd  Ynfiem  Stath  niciht  weinigk  di^fe  seit  hero  rem* 
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ruhet,  alß  haben  Wir  mit  \ Hier  Kriegsmacht  neher  anherp 
Vnß  verfuegen  vnd  Vnrern  Stath  in  beftera  verfichern 
wollen.  Nun  haben  Wir  anfangs  Vufer  Regierung  zue  ver- 
gabückon  bluedvergielkn  keine  begierd  getngen,  weiniger 
wollen  Wir,  das  Wir  soltten  getrongen  Verden,  Endi  Tnd 
Bwer  Stadt  sne  miniereiiy  berorab  weiUn  Wir  yn[ß]  er- 
iünern,  das  Ihr  anfangs  wie  eine  Teutf[che]  Stadtt  zue  den 
Pohlen  freywillich  ^retret[ten]  vnnd  Vnß  mit  einerley  Ke- 
ligion  verwand,  daliero  Wir  an  Ewrem  ötadtt  Rahtt  gc- 
fcbrieben  md  Such  vnd  allen  Mnwolmeni  ertregliche  mit«' 
teil  gezeiget,  wodoioh  folchee  ab^eweodei  md  dnreh  beßer 
ooTreepondentz  Ynfler  Stäth  "ron  Endi  huifart  'vorfiebert 
werden  köntto.  Wan  aber  vieliekkt  Tntter  Ewren  Stadtt 
Rahte  etzliche  machten  gefunden  werdenn,  fo  rmb  Ihres 
privat  Vortheils  dießes  Vnfers  gnediges  wollmeinen  ^nid 
alle  der  Statt  Einwohner  wol£arth  leichtlich  köntten  kindr 
anfetzen,  alfi  haben  Wir  aack  dießes  £aoh  gnedig^  anf 
deuten  wollen,  daft  Ihr  neben  Shrren  Stadtt  Bahtt  die  Sw- 
rigen  zae  Yns  in  Ynser  YeldUger  abferttiget  vad  mit  Ynfl 
tractieren  laßet,  wie  Ewer  Stadl  luin  könntte  yerfchuiiet 
vnd  Wir  vi^  Ynfer  .Stath  dadurclt  von  den  Pohlen  auch 
deßials  deßio  beßer  veriichert  werden.  SoUet  Ihr  aber 
dießes  Ynler  gnediges  woUmeinen  hindan  setzen  vnd  naehr 
liebe  tragen,  Enok  Tnd  Ewre  Stadtt  dnrck  den  Jesaitri- 
sehen  fehftdHelien  Schwärm  naek  wie  snevor  Ternnruhen 
vnd  Terfnhren  zue  laßen,  vnd  Wir  kegen  Euch  Ynsw  heiles 
zue  gebrauchen  foltten  getrongen  werdenn,  wollen  Wir  für 
Gott  vnd  Menlchen  endfchuldiget  sein,  vnd  erwarttenn 
hieranff  bey  Zeigern  Ewre  Cathegorifehe  refolntion. 

Datnm  in  Ynferm  Yeldli^^  am  Mnllngraben,  den  .  . 

Angusti  Anno  1621. 

5.  König  Gustav  Adolf  verspricht  den  Aelterleuten 
und  Aeltesten  der  Schwarzen  Häupter  und  allen  anderen 
fremden  Kaufleuten,  Sdtiffern  und  ßeefa^mi  in  Migck 
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freies  Geleit,  falls  sie  die  Stadt  verlassen  und  ZoU  erlegen. 
Mühlgraben  1621  August  12, 

Orig.,  Folio,  ein  Bogen,  2  beschriebene  Seiten.  Auf  Seite  4 
die  Adresse:  D'^nit  Erbanren  Ynfprn  lifben  Befondern  Elterlcnltf'u 
vnnd  Eltilleu  der  Scinvartzen  Heuptern  vnnd  allen  andern  Frumbdcn 
KanflP-  vnd  Handelsmsimeii  vnd  GefeUen,  aneh  Selufiem  vnd  See- 
fnln-ciuleu,  waßer  Nation  diefGlben  ancli  fein,  anitzo  in  Rig;a  Sambt 
Yud  bonders  fich  verhalttead,  In  Gemein.  Jüaruuter  die  Notias:  Leokae 
12.  Aug.  A.  1621. 

Wir  Gustaff  Adolff  etc. 
YnTem  gmfi  zaeror,  Erbahre  liebe  BefoBdere.  Wir 
fein  getrnngeii  worden,  zue  mebrer  Terficberung  Vnfera 

Stäthö,  naclidemmiihlu  bey  V ufern  Peindeu  den  Pohlen 
keine  ^letliciie  tractaten  helffen  muegenj  mit  \  noer  Armjidi 
naher  ICiga  Vns  zue  begeben.  Ob  Wir  nun  woll  Ewruin 
Kahte  vnnd  absonderB  der  Burgerfchaffit  in  Biga  dorcb 
VnTer  Schreiben  ertr^licbe  mittel  gezeiget ,  wie  femer 
BludTergieflen  ynd  der  Stadtt  Biun  köntte  abgewendet 
werden,  fo  wißen  Wir  doch  noch  zuer  zeit  nicht,  ob  die- 
selben mehr  liebe  zue  Ihrem  Verderb  dann  wollfarth  zue 
tragen  gemeinet,  vf  denn  fall  aber,  weilln  Wir  mit  dem 
irdmbden  h^delsman  nichts  feindlichs  zue  thuen,  wollen 
Wir  Euch  fampt  Tnnd  fonders  ermahnet  haben,  das  Ihr  in 
der  Perfohn  zuer  Stunde  mitt  Ewren  Schiffen,  guettem  ynd 
gelden  au6  der  Stadt  Euch  erhebet  vnd,  wohin  Euch  ge- 
liebet, abreißet,  mit  diefem  Vnrerüi  uiiedigen  Veriprechen, 
daß  Dir,  wan  Ihr  den  gebührlichen  zoll  bey  Vnfer  Rigi- 
fchen  bcJüuuitze  erleget,  von  Ynler  Armadi  in  Ewrem  ab- 
vnd  znereiflen  hinfurt  in  der  Perfohn  Tnd  Onettem  nicht 
feilet  worein  beleidigt  werden.  Sollet  Ihr  aber  dieOes 
Ynfer  gnediges  woUmeinen  hindan  fetzen,  habt  Ihr  vnd 
Ewre  Onetter  mehr  nichts  dan  Unfere  feindliche  Waffen 
zue  erwartten,  welches  Ihr  vf  folchen  fall  keinem  dan 
Euch  felbften  bey  zue  meßen,  vnd  Wir  wollen  bey  Mennig- 
lich endfchuldiget  fein. 

Datum  in  Vnferm  Veldlager  beym  Mulingraben  den 
,  .  Augosti  Anno  1621. 
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4*  Erwiderung  des  Hathes  namens  de^'  Stadt  auf 
die  Zuschriften  dea  Köm$9  vom  12*  Av^t  162JL  Riga 
1621  August  12. 

Gieichieitiges  Beferat,  Mannser.  ad  liJflt.  liv.  Y. 

Auff  diefe  Sohreiben  hatt  Ein  Erb.  Rath  nach  ge- 
haltener beredung  mit  Elterleutten  Tnd  Elteften  diefen  be« 
fcheidt  ertheüettj  dass  er  wie  anch  alle  andere  Stände  der 
Stadt  biß  Bato  nichts  gethan  oder  gelassen,  was  fie  als 

gefprochene  getrewe  Ynderthanen  der  Könnigl.  Maytt.  vnd 
Chron  zu  Pohlen  wie  aucb  Großfurftcnthumbs  Littawea 
Ihren  Eiden,  Pflichten  vnd  Ehru  nach  nicht  fchuldigh  vnd 
verbunden  gewefen.  ohn  das  auch  diefe  Stadt  keinen 
Menfchen  in  dem  Könnigreich  Schweden  einigerlei  weife 
gefehrett  oder  beleidigt,  vnd  was  etwa  Mefelbft  in  yorigen 
Jbaren  gerchebn,  in  terminis  le^thnae  defensionis  paBiret 
vnd  furganp^en,  deffen  fie  bei  Gott  Temljtlich  ein  gntt  ge- 
wiffen  vnd  verhoÜentlich  bei  Männiglich  in  der  Weltt  mehr 
Ehr  den  Verweiß  haben.  Darumb  diese  glitte  Stadt  gahr 
Tnfuglich  Tnd  ohne  iehnige  rechtmäßige  Yhrfach  befchnldigt 
will  werdenn.  Das  aber  E.  Erb.  Rath  sambt  Elterl.  ynd 
Elteften  die  Ihrigen  gelbraoks  ins  Yeldt  Lager  abfehicken 
foUen,  vmb  zu  tractiren,  zu  l)ener  correfpondentz  zu  ge- 
rahten,  ift  ein  folch  diugh,  das  oline  VorwiÜen  vnd  willen 
der  Xönnigh.  Maytt.  vnd  Chron  zu  Pohlen  wie  auch  des 
Großfarßenthnmbs  Littawen,  dehnen  diefe  Stadt  einmahll 
sub^jciret  worden,  mit  nickten  geschehn  kan.  Berow^gen 
kan  in  diesem  gefuch  E.  Erb.  Bath  £ambt  Elterl.  imd  El- 
teften  nicht  verwiUigen,  fo  lieb  Ihnen  ift,  bei  €k»tt  Ihre  ge- 
wilTen  vnd  bei  aller  weltt  ihre  Ehr  zu  beualiren,  willen 
auch  keinen  Menfchen  in  der  gantzen  burgerfchafft,  der 
anders  geünnett  fein  folle.  Vnd  haben  die,  fo  Potentaten, 
ein  andres  persaadiren  vnd  diefelbe  anffwieglen,  fehr  weitt 
gefehlett.  Seite  anch  ein  folches  der  billigkeitt  nach  nicht 
der  Stadt ''angemntett  werden.  Sie  wollen  aber  geftracks 
folche  ]>rieffe  an  die  höchllgedachte  Könnigl.  Maytt.  vnd 


.1^ uy  Google 


400 


Stände  io  auü"  itzigeui  Heichstage,  der  aiifi  tieiiiiges  bear- 
beiten der  Herrn  Könnigh.  commißarien  dieser  feit  doroli 
die  H.  H.  Senatoren  bei  der  Kdnnigh.  Majtt.  erhalten  vnd 
den  23.  dieTes  Stflo  nemo  ang^ett  ynd  draoff  in  spede 
lantt  der  anttgefchickten  TniTersalen  von  Sobw^difchen 
handeln  tractü'et  werden  foll,  anff  fchleüniger  Poll  ge- 
hiiiL^cii  lalTeu  vnd  drüber  resolution  erwarten.  Sagen  anch 
ihres  theils  nichts  LiaberAi  deu  das  der  langwirige,  betrübte, 
blattige  kriegh  zwifcben  fo  nahe  Verwante  Potentateoi 
darzu  fie  Ihres  theiles  keine  Yhrfach  geben^  dennahlfdna 
dnrcb  beqwehme  mittell  mdohte  niedergelegett  irerden. 
Solte  nnhn  yber  daß  vnd  diefem  allen  vngeachtett  diefe 
vnichuldige  Religions  Verwante  Stadt  mit  Wehr  vnd 
Waffen  bedrengett  werden,  fo  will  fich  dieielbe  auJl'  den 
Schaz  ded  gerechten  Gottes,  dehn  he  allewege  zun  Bichter 
vnd  fchnzhem  gefettet  vnd  deOieii  Jlie  hochgenoüen 
pftinden,  femer  TerlaJTen  vnd  denfelben  den  Außgangb  be- 
fehlen, aneh  alle  YnparteiTche  verftendige  der  weitt  drfiber 
vrtheilen  lallen.  In  Vhrkundt  haben  Wii'  Vnfer  Secret 
Siegell  vnterzudruckeii  belohlen. 

Biga  den  12.  Angnsti  Anno  1621. 

ß,  König  Ou$Uno  Adolf  fordert  nachmals  Btirgarafm, 
Bürgermeister  und  Sath  etc.  auf,  Delegirte  behufs  PV- 
handhingen  über  die  Unteriverfung  der  Stadt  ins  schwer 
dl  sehe  Lager  m  entsenden*  Feldlager  wr  Siga  1621 
S^tember  2, 

Orig.,  FoHo,  dn  Bogen,  eine  beschriebene  8eite.  Auf  der  4. 
Seite  die  Adresse:  Denn  Erhahren  Ynrerun  Besondern  Bargp:raffeu, 
Bux^emeistern,  ätadt-  vmid  Laudt-Vöi^cu,  Cämmereru  vad  aileu 
Bahtts  Terwandtaa  in  Blta  8ambt  vnnd  Sonden.  Danmter  die  eroU- 
vaUsche  No|vt:  Cfele^eo  in  pubi  eondUo  %.  Septomb.  A  1621  die 
Dominica. 

Wir  Gustaf  Adolff  etc. 

Ynfern  grnß  nach  gelegenheitt  zuvor,  Erbabre  Be- 
foadere.  Weilln  Ihr  für  weinigk  tagen  für  äugen  geiehen, 
vie  Ewer  FoUiufcihQr  Snecnjrfs  davon  gelauffeot  vnd  na- 
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mehr  wahr  gowordeä,  waA  Wir  in  Vnderm  Torigom  Schreibeli 
Blick  imgisdMittet,  duB  Ihr  nefambliolL  keinen  Badlate  sin 
boHntti,  ald  häbm  Wir  Ewar  Eneii  in  Bwrttr  Jegenwdlr 
diefo  2e!t  liero  hiurpielen  laßen.  Ob  nua  dahero  Tnd  ohne 
daß  wol  der  Allmeohtige  Ench  in  Vnfler  bände  gegeben, 
60  sehen  Wir  demnach  Gk>(tos  M^hhg  nach  wie  Mn, 
CliniliieiMr  PotAatütt  Uober  mgmk  der  aügemetnen  glAn- 
beoBtrennadniifi^  doft  ScreT  Siadkt  eifbtthten,  dnt  gentalidi 
rditiei«!- werden  sollte.  Wollen  der«nregen  noebnehln  tiuß 
ChriHiichem  wohneinend  Eüch  ermahnet  haben,  daß  Ihr  ge- 
Äracks  die  Ewrigen  zue  Vnß  heraußer  in  Vnfer  La^er 
fchicket,  mit  Vnß  zue  vutergebimgh  zu  tractieren,  vf  iolchen 
fall  zweiffelsofane  dergleichen  mittftll  beraumet  werden 
kontten,  wie  Ihr  bey  Bwien  PrivilegQe  vnd  frejkeitlen  sne 
erhaltten  feid»  Sollet  Ihr  nber  key  Ewer  HnUftarrigkeit 
Tegrhftrren,  in  meinunge^  daB  e&treimnitr  belli  abeaewftrtten 
Tnd  Ewre  ^^l.lul,  ja  Weib  vnd  ivinder  dem  Öoldati lohen 
einfall  vnnd  draiiff  vnwandelljahres  Vngelncke  Tberkomuien 
zne  laßen,  alß  habt  ihr  auch  von  nun  an  nichts  mehr  zue 
erw'ertte^  alß  waß  der  Kriegk  in  Tolehen  JPellen  aUeseit 
mit  fiok  eioEatragen  pieget.  Wir  aber  wollen  in  allein  für 
Gott  vnd  der  wdid  nnmekr  endfohnldiget  fein. 

Datum  in  Vnferm  Ve[ld]lager  für  Riga  den  2.  Sep- 
tember Anno  1621. 

6.  Ablehnende  Antwoi-t  des  Baldes  an  den  König. 
Riga  1^21  September  4, 

Gleichzeitiges  Beferat,  Manager,  ad  hiät.  Liv.  V. 

Auü'  welch  Schreiben  ein  Erb.  Kath  (ich  alß])ald  zu 
reioluiren  bedacht  gewefen,  wen  nicht  ftracks  nach  der  in- 
Annation  eben  bei  yerlefung  vnd  drhber  angeüelleten  noth- 
wendigen  deliberation  Tber  dam  vielfältigen  vbenuelBgea 
H^e&on  de^  ginenden  Kugeln  aneh  ein  feindÜloher  ge- 
f(tolielifit!  a&Ml  in  der  Stadt  Teftung  vnd  manren  ge- 
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fohehen,  ynd  ob  wol  ein  Srb.  Rath  daher  befagt,  mit  dem 
Biinger  anders  zn  procediren,  so  liat  er  dennoeh  de»  liii- 
deAen  weges  gehen  tdA  das  zngefagte  Qaactier  halten, 

anoh  folgenden  anff  gewiffen,  ehr,  recht  vnd  billigkeit  ge- 
gründeten befclieid  vnd  andtwort  krafft  diefes  für  lieh  felbß 
vnd  im  nahmen  der  obgedachten  Elterl.  vnd  Eltellen  beider 
Gülden,  ia  der  gantzen  Bfirgerfchafft  außgeben  laßen  wollen. 
Bas  obs  wol  öffentlich  am  tage,  das  der  feindt  der  fehrifflr 
liehen  andentang  nach  es  bifhei^  an  allen  vnd  ieden  ^räod- 
lichen  gefehrHehen  beginnen,  fftmehmen  vnd  ihaiton  mit 
berenncnj  graben,  fchantzen,  fchielTen,  feuerwercken,  ininiren 
vnd  anlaiiflen  an  ihm  nichts  ermangeln  lallen,  fondern  alles 
das  yngefpartes  fleiileB  iedesmal  lurgenommen  was  zum 
Yorterb  md  hemmgixn^  diefer  Stadt  ihm  fortreglioh  ge> 
dancht,  dannoch  das  alles  Tom  £2rb.  Rath,  Biterl.  vnd 
Elteften  vnd  der  gantaen  Bürgerfchafft  fo  weit  nicht  em- 
pfunden vnd  angefehen  werden  können,  das  fie  dahero  vnd  * 
vmb  deffen  willen  für  Gottes  vnd  der  Weldt  Gericht  ent- 
fchuldiget  vnd  innigerlei  weife  geneigt  oder  gemeint  fein 
folten,  Ihre  der  £0n.  Mtt.  vnd  löblicblben  PolniTchen  Beip. 
einmahl  mit  gnten  rath  vnd  wolbedaoht  gethane  Tnd  mit 
anni£Fdng  Tnd  bezengong  des  hochgeehrten  Nahmens  Gottes 
mehrmahlig  befeftfgte  vnd  Terbundene  trew  Tnd  hnlde  eid- 
brüchig zu  fchwechen,  der  Lutherifchen  Chriftlichcn  Religion 
vnd  Teutfcher  werden  Nation  bei  allen  andern  Religion- 
vnd  Nation-Verwandten  gefehrlich  zu  ergernn  vnd  prae- 
graniren.  Könnens  auch  nicht  dafür  halten,  das  Gott  der 
herr,  der  ein  grawen  an  vngerechten  kri^n  vnd  blutver- 
gielTen  hat^  ein  folch  decretum  der  vbergebung  vnd  unter- 
läge, wie  in  diefem  f<direibe(n  sngezeiget  vnd  gerfihmet 
wird,  vber  fie  gefchlolTen  vnd  verhengt  haben  solle.  Dem- 
nach magk  E.  E.  Rath,  die  Elterl.  vnd  Eltilten  wie  auch 
gantze  Burgerfchafft^  fo  lieb  ihnen  ihr  gewilTen  vnd  ehr 
iß,  in  folch  begehren,  wan  auch  kein  einiger  Menfch  wegen 
der  Kön«  Mtt.  ihres  gnedigften  herm  vnd  der  R^ub.  fie 
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entfetzen  solte,  nicht  yerwilligen,  fondern  müileii  vnd  wollen 
fambt  -vnd  befonders  naoli  den  Yhrkondeii  Tnd  gründen 
des  offenbarten  wülens  Gottes  in  den  rchranoiken  ihres  be- 
mffe  vnd  der  Kön,  Mtt.  ynd  Ohron  m  Pohlen  fo  anch 

Großliirlt*  iithumb  Littawen  iciiuldiorer  treu  vnd  hulde  bis 
ans  ende  bellendi^Il  verbleiben  vnd  de  caetero  die  gerech- 
tigkeit  vnd  den  willen  Gottes  in  diefer  fach,  drin  lie  vnd 
die  Obren  Polen  fidi  allerdings  Tnfcfauldig  willen,  regiren 
vnd  walten  laffeni  vnd  was  draber  der  Allmechtige  Gott 
nach  feiner  pronidentz  erfolgen  left,  mit  gnttem  gewüTen 
erwarten  vnd  außtaiiren.  Vhrkundlich  hm  E.  K.  Rath 
diefen  befcheid  mit  der  Stadt  Inüegel  zu  beglaubigen 
befohlen. 

Actum  Biga  den  4.  Septemb.  Anno  1631. 

7.  König  Gustav  Adolf  richtet  eine  nochmalige  kate- 
gorische Atiffordef'iifw  an  Burggraien,  Bürgermeister  und 
Math  etc,,  die  Stadt  mm  m  Hürgehen,  Feldlager  vor  Biga 
1621  September  12. 

Orig.,  Folio,  ein  Bogen,  eine  boöcliriebeae  Seite.  Auf  Seite  4 
die  Adresse:  An  Burg^affen,  Burgemeistera,  Stadtt*  vnd  Land* 
Voigten,  Cämmerrern  vnd  feinptlichen  Rahtts  verwandtten  der  Stadtt 
Riga  Bambt  vnnd  fouders.  iJamnter  die  Noüz:  Gelefen  in  publico 
consilio  12.  Sept.  A.  1621. 

Wir  Gustaf  Adolff  etc. 

Vnfern  grüß  nach  itziger  gelegenheit  zuevor,  Erbahre 
Befondere.  Ob  Ihr  wol  nach  menfchliger  art  felber  ab- 
fehen  könnet^  daß  Euch  fall  alle  Defension  mittel  be- 
nommen, dabero  Ewre  Stadt  Vnft  nicht  «itgeh«!  kan.  Wir 
anch  wol  es  dahin,  billig  kommen  lafien  feilen,  dennoch 
haben  Wir  alB  EHn  OhriMoher  Potentai  zne  verhnettun^ 
ferner  bludt^  rrgießens  Euch  uochma.liln  ermalmen  wollen, 
daß  Ihrs  zum  eußerHen  verderb  mittein  nicht  kommen  noch 
vff  Ewre  Weiber  vnd  Kinder  Vnßer  Ki'iegeamacht  laden 
laßet)  Befondem  Ynß  Euch  nochmahln  bequemen  wollet. 
Wo  nicht,  habt  Ihr  aller  Yölcker  ard  nach  mehr  nichts 
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im  anSganck,  dan  daß  Jennige  zue  «nrarteoDt,  waft  der 
£ri«^  in  gemdinea  einfal  pllegett  emtatUg^n,  Ihr  ftbctr 
habts  alddan  ibkirorlkh  zne  V^anditortteD,  ^aO  Wir 
hey  Menniglich  wollen  jdderaeit  entrehdldigvt  fein,  vnd 

llir  BurgemeiHer  vnd  Rahtt  foUet  rechnung  geben  für 
daß  vnfchuldige  bludt,  fo  vf  ))eyden  Seilten  pieiben 
wird,  vnd  da  Wir  durch  bejftand  deß  Allmecbtigen  mit 
Ynfier  Knegsmaolit  dde  Statt  erobert»  ed  mit  Emen  fijüfteii 
betaUen,  weülii  Ibr  alleine  die  Yrsache  UM,  da6  irieder 
-allen  EriegsgebraiiGh  YnO  die  Stadt  anitso,  da  Eneh  vad 
der  Statt  Einwohnern  gnade  bezeigett  werden  köntte,  vor- 
enthalten wird. 

Datum  inn  YnTerm  Yeldlager  für  Riga  den  12.  Sep- 
tembris  Anno  1^1. 

8.  Erividerung  dj^^  Rathes  auf  die  Zuicknft  des  Kih 
nigs.  Biga  1621  September  12, 

Gleichzdtiges  Beferat,  Maaascr.  ad  hUt.  lir.  Y. 

Auff  welch  Schreiben  E.  Erb.  Raht  fich  in  begehrter 
fn&^)  refolniren  wollen,  wan  es  nicht  an  defame,  daß  diefe 
Sache  ihrer  Wichtigkeit  nach  nicht  allein  vermüge  der  yhr- 
alten  verfaften  RegiementBordnnng  mit  Elt.  vndt  Eltften 

beider  Gildelliiben  vnd  der  ganzen  CTemeincii  Uiirgerfchafi't, 
sondern  auch  den  bckloffverwefer  vnd  andern  alhie  ver- 
firenden  Landfaßen  vnd  Königl.  Rittmeiftem  beredet,  er- 
wogen vnd  gefchloßen  werden  mnßiey  demnach  weiln  hiezn 
diefer-  tennn  soe  enge^  eo  will  Merndtt  B.  E.  Bäht  ymb 
indnden  vnd  Qnartier  aoff  8  tage  lang,  n^mblich  biß  anff 
den  15.  diefes  glocke  5  zu  Abendt  angebalten  haben,  der 
vngezweiffelten  hoffnung,  es  werde  diefer  kurze  terniin 
Ihnen  nickt  verweigertt  vnd  abgefchlagen  werden,  vnd  in- 

terim  fich  mit  Dchlioßlioher  refolution  yemehtnen  laßen, 
. I  ■  — ^   II  II   .  ^.t» 

1)  e  Stondea. 
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'will  auch,  da  ferne  mittlerweil  das  äoliießen  vnd  andere 
feindliche  attentaten  iehner  feiten  eingeitellet  werden,  die 
gleiciieit  halten  Tsd  hieranff  eine  fchrifftliche  erklehrnitg 
bei  Zeigern  Ihren  abgefohickten  Trombter  erwarten.  Ylü:- 
knndlich  ift  diefi  mitt  der  Stadt  Infiegel  sa  befelU^n 
befohlen. 

Datum  den  12.  vmh  7  Yhr  vffh  Abent. 

9.  Gustav  Adolf  tvill  den  Waffenstillstand  bis  zum 
13,  September  1621  5  Uhr  zugestehen,  Feldlager  wr  Riga 
1621  September  1$. 

Gl<»clizeitige  Copie,  Mauuscr.  ad  hifit  Llv.  Y. 

Wir  Güötaö"  Adolff  etc. 

Vnsem  grüß  nach  gelegenheit  znevor,  Erbahre  Be- 
iondere.  Anf  Ynfere  an  Such  gethanes  Schreiben  haben 
aner  wiederandwortt  Wir  nicht  ohne  fondeibabrcii  woll- 
gefallen vernommen,  dafi  ewer  vorftehende  gefahr  Ihr  vrob 

ein  etwas  mehr,  alß  für  hin  gefchehen,  ))etrachtend.  Euch 
noch  in  einige  Tractaten  mit  Vnß  einlaßen  wollen,  dabey 
Yns  gleichwoU  nicht  allerdings  der  lange  aiifffchub  vnd  die 
gefachte  tergiverfation  deß  dreytftgigenn  Stilleitandefi  be- 
h^lichy  angefehen  dadurch  Ynßer  fumdunen  im  fall  (dafi 
Wir  doch  nicht  hoffen  noch  Ewrenthalben  wnnfchen)  ihr 
vielleicht,  wie  bißhero  gefchehen,  weittere  vnnöhtige  auß- 
fluchte  an  die  band  nehmen  foUtet,  nicht  weiiüch  ver- 
hindert wurde,  auch  fonften  dergleicbenn  an  keinem  ortt, 
viel  weiniger  bey  Yns  herkommens,  daß  bey  fothanen  ge- 
ftaltten  Sachenn  vnd  in  folchen  extremis  ein  fo  langer 
Terminus  dem  Feinde  geftattet  werde.  Damit  aber  gleich- 
wol  Vnfere  gnade  Tud  gueten  willen  Ihr  fo  viel  Vnß  far 
di(;ßmahl  mue^lich  zue  erfpiieren,  haben  auf  obbemelts 
Ewer  vntertheniges  Ijegehren  Wir  biß  Morgen  Abend  vmb 
•5  Yhr  den  von  Euch  gefuchten  Stilleftand  bewilligen 
wollen,  dafür  haltend,  daß  mittlerweile  Ihr  seitts  genuck 

inttlieU.  a.  d.  UtU  6«Mia«hte.  XIT.  4.  27 
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Ewerei*  Sachen  beHes  mitt  Eltterleutten  viul  Eltill(;n  beyder 
Gilftaben  vud  der  gantzen  gemeinen  Bargerichafi't  zue  er- 
wegßOf  aucli  keine  fonderbahre  verlengemngli  bednrffet, 
mit  SchlofiTorvefem  ynd  den  bey^  Euch  residierenden 
Laadfaden^  anch  Königl.  Rittmeiftem,  alß  welche  Theiis 
weinit'.li  oder  gar  nicht  vorhanden,  theils  aber  vf  eigene 
Mitteil  für  ficli  felbft  zue  tractieren  gedencken  muegen,  zue 
deliberieren.  Wir  verfehen  Vnß  demnach,  Ihr  werdet  die 
Euch  angebottene  gnade,  alß  welche  (deßen  Wir  den  hö- 
heften  Gott  zue  zeugen  nehmen)  eintzigk  vnd  allein  aii0 
einem  Ohriftlichem  mitleiden,  To  Wir  zue  Euch  tragen,  her- 
rueret,  ynd  zae  yerhnettungh  EJwerfl  entliehen  vntergangs 
von  Vnß  angefehen,  weilln  Sie  Euch  noch  werden  map:h, 
annehmen  vnd  vf  folchen  fall  Euch  ferner  aller  gnedigen 
affection  zue  Ynß  verfehen.  Die  begehrte  Celkatio  armorum 
fol  bey  Ynß  vnd  von  den  YnTerigen,  wofern  Sie  anders 
von  Euch  angenommen  vnd  vf  Ewrer  Seitten  desgleichen 
gefchicht,  vnverbrachlich  gehaltten  werden,  welches,  wie 
auch  daß  obitjce  morgendes  tages  in  aller  frühe  Vnß  zue 
berichten  Ihr  keine  außfluchte  fuchen,  fondern  durch  die 
Ewrigen  verßendigen  laßen  wollet. 

Datum  in  YnTerm  Yeldlager  für  Riga  den  12.  Sep- 
tember Anno  1621. 

4 

10,  Der  Rath  nimmt  das  vom  Konnj  gebotene  Qiwr' 
Her  (in.   Riga  16^1  iSejptember  13. 

Gleichzeitige  Copioi  Mannscr.  ad  hist  liv.  Y. 

Ein  Erbar  Eaht  der  König!,  btadt  Biga  erklehret  (ich 
hiemit  nach  empfahung  vnd  verlefvmg  des  eingebrachten 
Schreibens  zu  beftande,  daß  Er  löblichen  Kriegsgebranch 
nach  quartier  halten,  die  Sache  mit  den  fembtlichen  Ständen 
vnd  anderen  angehOrigen  deliberiren  vnd  iegen  den  Abent 
darauÜ'  refolution  zuekommen  laßen  will.  Yhrkundlich  etc. 

Datum  Biga  den  13*  Septemb.  Ao.  1621. 
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IL  König  Gustav  Adolf  heiinlUgt  der  Stadt  Riga  den 
erbetenen  Waffenstillstand  bis  sum  13.  September  1621 
nachmittags  Ö  Uhr.  Feldlager  vor  Biga  1621  SepiAr,  13, 

Orig.,  Folio,  ein  Bogen,  eiue  besehriebeoe  Seite.   Auf  Seite  4 

die  arcmvalische  Notiz:  Befcheid  von  ynrerni  'rruinmctern  oinge- 
braclit.  Gelefeu  iu  publico  eousilio  a  meridie  13.  Septemb.  A.  1621. 
Kiga,  Stadtarclüv,  iMeses  Selirdben  wurde  zu  unbekannter  Zeit, 
wahrscheinlicli  schon  zu  Beginn  des  19.  Jahrhundert.s,  dem  BathB- 
archiv  entfrcnidct  und  gelangte  in  die  Saramlnugen  Ü.  F.  Fehree, 
naiim  von  hier  aus  den  Wc§  nach  liCipzig,  um,  zu  Anfang  der 
siebziger  Jahre  sefteos  des  Bigaschen  Raths  von  einem  Leipziger 
Antiquar  um  zehn  'J'haler  erhandelt,  nach  vielen  Jahrzehnten  an 
seinen  alten  Beatimroongsort  zorückzugelaogen. 

Du  Kuiiigl.  May.  in  Schwedenn  bewilliget  mit  der 
Stadu  Riga,  fo  lieb  ebenmeßigk  in  Schriflften  dazue  aaer- 
bieten  thued,  biß  Tff  den  Abend  Tmb  ö  Ubr  Quartier  zne 
haltteB,  doch  dergei)»lt  daß  alTdann  Ein  Erb.  Rahtt  ^nd 
Burgerfchafit  Ihr  Deputierte  heranßer  ins  Lager  fchicken,  mitt 
Ihr  Königl.  May.  zue  tractieren,  welchen  hiemitron  Ihr  Königl. 
May.  frey  ficher  geleyd  ab  vnd  zue  kraft  dießes  ver- 
Iprochen  wird,  allermaßen  vf  allen  fall  mit  Ihr  Königl. 
May.  Abgeferttigten  eß  gleicher  geßaltt  von  Einem  Erb. 
Rahtt  foll  gehaltten  werden.  Da  nun  hierein  Dieselben  zue 
willigen  bedacht^  so  wird  E.  Erb.  Rahtt  zeittich  Ihr  Kön. 
Hay.  folches  wißen  laßen,  yf  daß  dieselb  auch  Ihre  Sachen 
darnach  richten  vnd  die  Abgeferttigten  der  Stadtt  gebühr- 
lich empfahen  muege. 

Signatum  Tnter  Ihr  Kön.  May.  Handtzeichen  vnd 
Inliegell,  im  Teldlager  für  Riga,  den  13.  September 
Anno  1621. 

12,  Der  llath  bittet  den  König  um  24  Stmd^r^  Auf" 
Schub,   Riga  1621  September  IS, 

Gleiehxeitige  Copi»,  Manuser.  ad  hist  liv.  T. 

Der  geitrigen  vnd  heutigen  erklehrung  zufolge  hatt 
E.  E.  Rath  diefer  Stadt  heutigs  tages  keinen  fleiß  ge- 
fpahret,  mit  den  St&nden  vnd  andern  in  geltrigem  be- 

27* 
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fcheide  bemumton  Perfobnen,  mit  dehnen  diefe  Stadt  der- 
maflen  7erbimden,  da0  einer  ohn  den  andern  nicht  fchlieflen 

kan,  getreulich  vnd  forgfeltig  vber  den  einhält  des  eodem 
vaterm  Königl.  Schwedifchen  titnl,  handzeichen  vnd  liegel 
eingeTcbickten  dritten  fchreibens  za  communiciren  vnd  lieh 
einer  gewiJTen  meinuiig  sa  vereiDigen,  allein  zu  dem  ende, 
damit  femer  blntflnrtxung  Tnter  Beligionsverwandte  Gbriften 
vermitten  vnd  abgefchafift  werde.  Bs  ift  aber  B.  B.  R. 
vnmüglich  gefallen,  wie  geru  derfelbe  auch  gewolt,  folche 
wichtige  deliberation  in  der  engen  zeit  zu  fchlieffen.  Hier- 
nmb  B.  £.  B,  abermaln  beÜieB  fleÜIes  angefacht  haben  will, 
aus  eben  dehnen  im  Telben  fchreiben  angezogenen  Ohriß* 
liehen  hoben  motiven  vnd  TTfacben  die  gegebene  flrift  noch 
vflf  24  ftunden  vnd  alfo  hiü  uiorgen  aufi'  den  al»endt  glocke 
5  zu  extendiren  vnd  mitlerweile  löblichen  Kriegsgebrauch 
nach  in  folcher  maCTe  aufrichtig  Quartier  halten  zu  lallen, 
das  nicht  allein  ab  armis  cefsireti  fondem  auch  der  Stadt 
feftung  in  wehrendem  ßillftandt  nicht  zu  nahe  getreten 
noch  auch  die  graben  gefullet,  brücken  vbergefchlagen 
oder  fonft  ieniger  vorteil  eingenommen  werde.  Vnd  ift 
£.  E.  Bath^  auff  dem  fall  Iblches  bewilligt  wirdt,  redlich 
zu  correspondiren  vnd  immittelft  eine  einmütige  richtige 
refolntion  elnzufchicken  bedacht  vnd  erböttig.  Bs  erachtett 
aber  E.  B.  B.  für  hochntttig  fein,  das  zn  defto  ficherer 
fortfetzung  der  tractaten  vblichem  gebrauch  nach  zu  beiden 
theilen  Gifelen  gegeben  vnd  eingefchickett  werden,  Wan 
nun  dazu  verwiliigt  vnd  wer  anhero  eingefchicket  werden 
foU  fambt  der  zeitt  vnd  ftelle  der  permntation  specificiret 
wirdt»  wO  B.  B.  B.  gleicher  weise  die  feinigen  aus  allen 
ftenden  nennen  vnd  abordnen  vnd  fich  reciproce  zn  aller 
gcbürcnder  ßcherheitt  obligiret  vnd  verbunden  haben,  eines 
fchrifftlichen  liefclieidts  hieridjer  erwartend.  Vhrkundiich 
üt  mit  der  ätadt  Infegel  zu  befeüigen  befohlen. 

Datum  Riga  den  IB.  Septemb.  Anno  1621. 
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13.  Köllig  Gustav  Adolf  bewilligt  der  Stadt  Riga 
einen  Waffemtillstand  his  zum  18,  September  1621  nach- 
mittags o  Wir.    Feldlager  vor  Biga  1621  September  13. 

Orig.,  Folio,  ein  Bogen,  2  beschriebene  Seiten.  Auf  Seite  4  die 
Adresse:  An  Bnr^graffen,  Bargemeiftern,  Stadtt-  vnci  Londt'Toigten, 
Cämmerern  ttkI  Scinlitliclierj  Rahtt«-Verwuiultteii  der  Stadtt  Riga 
Sambt  \\\\\  Sondere.  Darunter  die  Notizen:  Geiefen  13.  Bept.  A.  1621. 
und:  Ilae  Uterae  refcriptae  ftint  12.  Anguft.  [!J  fermö  fub  noctem  ad 
Hftente  noftn»  bofa  7  vespeitbia  ejosdem  diej  in  eaflm  nifeaa» 

Eß  haben  Ihre  Eönnigl.  Maytt.  zae  Schweden  Eins  Erb. 
Baths  der  Stadt  Riga  fchreiben  empfahen,  darauß  vor- 
Itanden,  das  derfelb  zue  femer  deliberation  noch  24  Stunden 
Quartier  zue  halten  begehren,  wan  aber  Ihre  Könnigl.  Maytt. 
drein  keines  weges  verwilligen  können  noch  woUeUi  alß 
begehren  Ihre  KOnnigL  Maytt.,  daß  Ein  Erb.  Rath  morgendes 
tags,  würdt  fein  der  14.  huins,  mb  12  Vhr  Ihre  Gießeier, 
Einen  Bnigermeifterj  Thomam  Bahmen,  Bathnerwanten  oder 
Ihren  Syndicnm  Tnd  von  der  großen  vnd  Ideinen  Güde- 
ftaben  EUerlentte  inß  Lager  fohicken,  mit  Ihr  KOnnigl. . 
Maytt.  geftracks  zn  traetiren,  alßdan  diefelb  geitracks  bin. 
wiederomb  Ihren  bofitnarfchaleii,  die  Geftrengen,  Bdlen 
▼nd  Velten  Schwante  Bamdsr  Tff  Duerßhohn  vnd  Sikeneß 
Ihren  ObriHen  vnd  Gnbematorn  in  Ligermanlandt,  Heinrich 
Fleminck  vff  Lecliten  Erbßaßen  vnd  Ihren  Secretarium 
I'aulum  Szpandküii  zue  Giefelers  in  die  Stadt  zue  fcliicken 
\Tid  gleichsfals  dafelbllen  zue  tractiren  geneigt  fein, 
vff  conditiouen  wie  vnter  beiden  Seiten  alßdan  be- 
handeltt  werden  kan,  da  dan  hoffentlich  fich  finden  würdt, 
das  kein  femer  ^-fffchub  würdt  von  nöten  fein,  vnd  kan 
hiezu  der  ordt  bev  Ewer  Marftal-Pforten  zue  der  Vnßeris*en 
ankunfft  gefetzett  werdenn.  iinmittelft  da  die  Stadt  mit  be- 
fellen  vnd  arbeiten  würdt  einhalten  wollen,  folches  gleicher 
geftaltt  Ihr.  Könning.  Maytt  durch  die  Ihrigen  vntei'lairen, 
wo  nicht,  da  gleichwoll  der  eine  den  andern  zur  arbeitt 
vnd  Jegenanfertigung  redprocd  veruhrfachen  folte,  foll 
demnach  hiedurch  das  Qaartier  von  beiden  theilen  vnuer- 
braehlich  gehalten  werden.  Signatam  vnter  Ihre  KOnnig, 
Maytt.  handtzeichen  Ynd  InfiegelL 
Im  Yeldtlager  für  Biga  den  13.  Septemb.  Anno  1621. 
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Die  Livlftnder  auf  der  Universität  Bologna 

1289—1562. 

Von  Philipp  Schwarte. 
(TotgeingeD  ia  der  Siteug  rom  8.  2l0T«mber  1881».) 


Auf  Beschluss  der  für  die  Savignystiftung  von  der 
Königlicli  ])reiissischen  Akademie  der  Wissenschaften  nieder- 
gesetzten Comnüssion  sind  mit  besonderer  Unterstützung  des 
Tcrstorbcnen  Kaisers  Wilhebn  die  in  dem  Hausarcliiv  der 
Familie  Maiyessi  aufbewahrten  Beste  der  Acten  der  dent- 
Bchen  Kation  der  Universität  Bologna  unter  dein  Titel: 
Acta  nationis  Oennanicae  nniyersitatiB  Bononlensis  ex  ar- 
chotypis  tabularii  Malvezziani.  Jiis^n  institnti  Clermanici 
8avigiiyani  ediderunt  Ernestus  Friedlaender  et  Carolus 
Malagola.  Cimi  quinque  tabulis.  Berlin.  Georg  Eeimer 
1887.  Fol.  zum  Druck  befördert  worden.  Dabei  hat  sich, 
wie  dies  auch  in  der  Yorrede  anegeaprochen  wird,  das  Be- 
dürfniss  herausgestellt,  die  dem  Abdruck  beigefügten  pro- 
visorischen  Indices  der  Personen-  und  Ortsnamen  in  dem 
den  Äiif  Liderungen  der  Wissenschaft  entsprechenden  Um- 
fang nachträglich  zu  vervollständigen  und  mit  den  nöthigen 
Belegen  zu  versehen.  Mit  dieser  weiteren  Arbeit  ist  Herr 
Dr.  Knod,  Gjmnasial-Oberlehrer  in  Schlettstadt  i.  be- 
auftragt worden.  Zur  Durchführung  der  Aufgabe  ist  die 
LocalfoTSchung  der  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Ge- 
biete herangezogen  worden.  Ich  evklärte  mich  bereit,  die 
Livlander  zu  bearbeiten.  Nach  Vollendung  der  Arbeit 
wurde  sie  Professor  Peruice  in  Berlin,  einem  der  Mit* 
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glieder  der  genannten  Commission,  iil)ergeben,  der  sie  dann 
Dr.  Knod  übermittelte.  Von  diesem  erhielt  ich  brieflich 
die  Auffordemng,  den  Aufaats  vorhei*  in  einer  baltisohen 
Zeitoehrift  drucken  zn  lassen,  damit  er,  wie  er  sagten  meinen 
Landsdieaten  in  erster  Linie  zu  Gute  komme. 

Da  die  Redaktion  des  Unternehmens  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  durchgeführt  und  dabei  schwerlich  die  AuS' 
fnhrliehkeit,  mit  der  die  Livländer  behandelt  sind,  gestattet 
sein  wird,  eine  solche  aber  liTländische  Verhältnisse 
wohl  yon  Interesse  sein  kann,  so  machte  ich  Ton  dem  An- 
erbieten Gebranch  nnd  legte  die  Arbeit,  wozu  ich  mich 
ohne  Weiteres  nicht  für  befugt  hielt,  der  Gesellschaft  vor. 
Sie  wird  hiermit  dem  Bruck  übergeben,  aus  dem  Dr.  Knod 
entnehmen  mag,  was  ihm  gutdhnkt. 

Der  verstorbene  Präsident  der  Gesell schaft,  Bürger- 
meister Böthfiihi-,  hat  auf  der  .Tanuarsitzung  des  Jahres 
1888  (Sitzungsberichte  a.  d.  J.  1888,  S.  4)  nach  den  Acta 
nationis  Gennanicae  etc.  die  auf  der  Universität  Bologna 
studirt  habenden  Liyländer  aufgeführt,  ohne  aber  den  ein- 
zelnen Kamen  genauere  biographische  Notizen  hinzuzufügen. 
Auch  habe  ich  nach  Durchmusterung  des  ganzen  "Werkes 
gegi  iiiiuer  den  26  Namen,  die  Böthführ  hat,  57  aufzuweisen, 
von  denen  alleidings  einige  zweifelhaft  sind. 

"Was  die  Ausgabe  anbetrlSt,  so  rührt  der  erste  Theil 

der  Vorrede,  welclier  ül)er  die  jjenutzten  Handschriften, 
wie  über  die  bei  der  Ausgabe  l)efolgten  Grundsätze  Aus- 
kunft giebt,  von  Dr.  Friedländer,  Königlichem  Staatsarchivar 
in  Berlin,  her,  wogegen  der  zweite  Theil,  der  eine  ge- 
schichtliche Darstellung  der  Stellung  der  deutschen  Nation 
an  der  Universität  enthält^  den  königlichen  Staatsarchivar 
m  Bologna  und  Entdecker  der  Handschriften,  Dr.  Carlo 
Malagola,  zum  Verfasser  hat.  Der  Text  enthält:  1)  die 
Statuten  der  deutschen  Studenten,  2)  die  Privilegien,  näm- 
lich das  Privilegium  Kaiser  Karls  Y.,  das  er  zur  Zeit  seiner 
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Kaiserkrönung  in  Bologna  ertheilte,  und  die  Privilegien 
der  Päpste  seit  Clemens  VII.,  3)  die  Annalen  und  4)  In- 
Btramenta,  die  zerstreut  in  den  Annalen  sich  finden,  aber 
an  besonderer  Stelle  abgedruckt  wurden,  altere  Ptivilegien, 
Satzmigeiiy  Beoheiuehaftsberichtey  InyentarvcngeichinBfley 
WahlprotokoUe,  Kaufbriefe,  ^phoIdBcbeine  eatbaltend«  Ben 
Beschluss  bilden  die  Register:  ein  Orts-  und  Personen» 
register  vereinigt  und  ebenso  ein  Wort-  und  Sachregisteri 
beaibeitet  von  Dr.  Friedländer. 

Den  bervorra^endsten  Tboil  der  Ausgabe  bilden  die 
aogenaimten  Annalen,  eigentlich  nnr  Jahresreebnnngen  der 
Nation.  Die  dentscben  Stndenten^)  beeassen  mt  Bestreitung 
der  gemeinsamen  Ausgaben  eine  eigene  Kasse.  Jährlich 
versammelten  sie  sich,  gewöhnlicli  am  Dreikönigstage,  in 
der  Kirche  St.  Fridiano,  wo  die  gemeinsamen  Gottesdienste 
abgehalten  wurden,  zur  Wahl  der  neuen  Vorsteher,  der  so- 
genannten Procnratoren.  Zu  dieser  Würde  sind  auch  nicht 
-wenige  lävländer  gelangte  Bei  der  Wahl  der  neuen  Pro- 
cnratoren mussten  die  abtretenden  genane  Rechnung  Über 
die  Einkünfte  und  Ausgaben  während  ihres  Amtsjahres  ab- 
legen und  den  Kat^senrest  nebst  dem  übrigen  Vermögen 
der  Nation  ihren  Nachfolgern  übergeben.  Solche  Jahres- 
rechnungen enthalten  die  Angabe  des  Jahres,  der  Würden- 
träger der  Nation  während  desselben,  die  Namen  der  neuen 
Mitglieder,  deren  Beiträge,  die  gemeinsamen  Ausgaben  und 
nicht  selten  au^  geschichtliche  Nachrichten,  so  dass  sie 


1)  Li  Bolopfiui  existirten  gewissermasseu  drei  von  einander  getrennte 
Universitättiu:  die  der  Juristen  der  Citramontnnen  and  die  der 
Juristen  der  Ultramontauen  (seit  dem  Anfange  des  13.  Jahrh.j» 
wozu  Bich  epSAst  die  ünivenitat  der  Hedidner  ond  ArtiBt^  ge- 
Bellte  (seit  1268).  Jeder  Btand  ein  Bector  vor»  der  von  den  Na- 
tionen ffewibU  wutAtk  Unter  diesen  war  die  dentedie  iae  be^ 
rühm  teste  nnd  zahlreichste,  welche  mit  den  weitgehendsten  Pri« 
vilegien  ausgestattet  war.  Jeder  Student  musste  sich  der  Nation, 
zu  der  er  gehörte,  zuschreiben  lassen,  wobei  der  Geburtsort^  nicht 
der  jeweilige  Wohnort,  massgebend  war. 
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auch  das  NamenBverzeiohniss  wie  die  Jahrbächer  der  deut- 
sehen  Studenten  vorstellen  können.  Der  erste  Band  der 
Annaleii  nm&esl  die  Jahre  1289—1657  (der  zweite  ist  Ter* 
loren  gegangen),  die  Ausgabe  reicht  aber  Ms  zum  Jahre 
1562,  so  dass  die  Naehriehten  Ikber  diese  letzten  Jahre  ans 
dem  ersten  Bande  der  Matrikel,  diu  gröHStentheils  nur  ein 
später  Auszug  aus  den  Annalen  ist,  abgedruckt  werden 
mnssten;  aus  derselben  stammt  auch  das  angehängte  Frag^ 
mcBt  emer  DoeloremiiatrikeU  Mit  dem  Jahre  Xöß^,  in 
w^ehem  die  deutsche  Nathm  ans  Bologna  nach  Padua  aas* 
wanderte,  toh  wo  sie  erst  1578  znrüol^elirtei  endet  das 
Werk  

1291. 

1.  (?)  Dominus  Hermanniit  de  OsmbniciMn  XUaoUdos^). 
8.  38,  34. 

Yielleieht  den  LiTländeni  znznstthlen*  Bin  Hermannns 
T.  Osenbrugge  war  Bischof  von  Ossel.  Als  solcher  ist 

er  zuerst  genannt  am  30.  April  1338  und  zuletzt  wird 
er  erwähnt:  1362,  Juni  10  (s.  Est-  und  Livländische  Brief- 
lade, 3.  Theil,  S.  235  f.).  Sollte  dieser  identisch  mit  dem 
Obigen  sein,  so  müsste  er  freilich  ein  sehr  hohes  Alter 
erreicht  haben. 

1304. 

2*  Domf  nut  Engelbertiis  de  EMonia  XL  solides.  S.  65, 45. 
Bothi&hr  in  den  Sitzungsberichten  dar  QeseUschaft  a.  d. 

J.  1888,  S.  4  hat  bei  diesem  Namen  an  den  späteren  Bisset 

von  Durpat  (1323—1341)  und  Erzbischof  von  Riga  (1341 
bis  1348)  Engelbert  Yon  Dolen  (Brieilade  3,  S.  167  f.  und 

1)  NäliiTeB  s.  im  «Kurre^pondenzblatt  dea  Gesaiumtvereitis  der  deut- 
schen Geschiehts-  und  Alt(*rthninsvereine*  1890.  Vortrag,  ge- 
balten  vou  Dr.  G.  Kuud  auf  der  Generalversftmmlmig  des  Qe- 
wmmtwmäaB  sa  Meta  stn  lü.  September  1889:  Aeta  natioiiu 
Germanieae  onlTeraitatis  Bononiensis. 

Der  soHdaa  betrag  12  Denare  (Bolognini,  Bononeni  ete.).  S.  S.  35, 
Anm.  3,  n.  8.  609. 
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343  ff.)  f2:odacht.  Zu  diü.-er  Annahme  sind  jedoch  bei  dem 
Mangel  jeder  näheren  Bezeichnung  zu  geringe  Anhalts« 
punkte  vorhaBden,  aueserdeiiL  Ycrdient,  wenn  auch  nicht  als 
entscheidender  Qrand,  henrotgehoben  za  werden,  dass  bei 
dem  Namen  nicht,  wie  es  binfig,  wenn  auch  nicht  inmier  in 
lichtiger  Weise  (r.  S.  Xni),  und  auch  yielfach  bei  den 
Livländcrn  vorkommt,  von  anderer  späterer  Hand  hinzu- 
gelügt  iöt,  dass  der  einstige  Zögling  der  Universität  nach- 
her ein  bischöfliches  oder  ersbischöfliches  Amt  bekleidet 
habe.  Vielleicht  kann  an  ßngalbertas,  1^16  Bath»herr 
in  Bevaly  gedadit  werden  (s.  Bonge ,  Bevaler  Baths- 
linie.  1874.  S.  58  u.  93).  Ein  dominus  Engelbertas  er^ 
scheint  auch  im  Jahre  1;]17  in  lleval  (s.  Das  älteste  Witt- 
schopbucü  der  Stadt  Reval  (1312  bis  1360},  herausgegeben 
von  L.  Arbusow.  1888.  S.  14,  u.  11^). 

3.  Dominus  Burchardus  de  Eatonia  XXX  solides.  S.  55,  46. 
Ueber  diesen  Namen  yermag  ich  nicht  einmal  eine 

Termuthung  ausssuspreehen. 

1327* 

4.  Frater  Clerhe(a)rdu8  de  Dron  ordinis  fraburo  Theiitoni- 
conim  de  proviniia  Livonie  XXX  solides.  S.  88,  5.  Beraelbe 

war  im  Jahr  1328  Procurator  der  deutschen  Nation  in 
Bologna.   S.  88,  24  u.  29. 

im 

5.  A  domtno  Frederico  de  Livonia  Rygensis  dyocesis  YIU 

solides.  S.  93.  47. 

An  den  Erzbischof  FHedrich  von  Riga  (1304,  21. 
März  —  1341,  vor  18.  October.  Brieflade  3.  S.  163  ff.) 
kann  nicht  gedacht  werden.  Obgleich  viele  Geistliche 
höherer  Grade  und  in  vorgerückterem  Alter  sich  in 
Bologna  immatricnliren  liessen,  so  ist  mir  doch  nnr  ein 
Mal  begegnet,  dass  anch  ein  Bischof  das  gethan  hat  (s.  S. 
215,  16:  vielleicht  ist  auch  noch  S.  149.  5  heranzuziehen). 
Sollte  aber  Erzbischof  f'riedrich,  der  schon  seit  einer  Beihe 
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Ton  Jahren  am  päpstlichen  Hofe  in  A^signon  lebte,  sich 
1334  wirklich  der  deutschen  Nation  als  Student  haben  zu- 
achreibea  laBaen,  so  wäre  dabei,  bei  der  Genauigkeit  der 
Aimalea  in  dieser  Hinsicht^  unsweifelhaft  seine  hohe  geist- 
Kche  Stelinng  mitangegeben  worden.  —  Es  st^t  nicht 
einmal  fest,  ob  unter  dem  aDgefiihrten  Namen  überhaupt 
ein  Geistlicher  zu  verstellen  ist,  denn  der  Ausdruck  „Ry- 
gensis  djocesis^  könnte  auch  dahin  gedeutet  werden,  dass 
der  Immatricnlirte  ans  dem  Q-ebiet  der  Bigaschen  Diöceee 
stammte.  Bei  der  Inunatriciilation  Johannes  Blaakenfelds 
ist  anoh  „Brandenbnrgensis  diocesis*  angegeben  und  doch 
scheint  er  damals  noch  keine  geistlicUcu  Weihen  erhalten 
zu  haben  (s.  später).  S.  auch  das  über  Johannes  Wallen- 
rode Beigebrachte. 

6.  Domlntis  Wynricus  d«  Knyproden  cmnisiis  Magimlineniit 

XL  solides.  S.  131,  8.   Er  war  för  das  Jahr  1374  Pro- 

curator.  S.  137,  3,  393,  18  u.  3!K  liier  genannt:  Wynricus 
de  Knyprode  Maguntinensi«  necnon  Sancti  Pauli 
Leodien?!«  ecolesiarum  canonicus. 

Als  Canonicus  Ton  Maims  und  St.  Paul  in  Lüttich 
erscheint  Winrich  yon  Kniprode  urkundlich  in  den  Jahren 
1372  und  1877  (s.  Voigt»  Geschichte  F^eussens,  5,  S.  88, 
Anm.  1  u.  S.  243,  Anm.  1).  Er  war  ein  Neflfe  des 
gleichnamigen  Hochmeisters  des  deutschen  Ordens  (1351 
bis  1382).  Aus  einigen  Briefen  des  letzteren  an  den 
Papst  Urban  VI.,  die  im  Interesse  seines  Neffen  ge- 
schrieben sind,  erfährt  man  Genaueres  über  denselben, 
speciell  über  seine  Studienzeit  (s.  HyL  Urkundenbuch 
3,  nn.  1145;  48  u.  49,  alle  ohne  Datum.  Der  Heraus- 
geber  hat  die  erste  Urkunde  ins  Jahr  1379  gesetzt,  die 
beiden  anderen :  um  1379.  cf.  Regesten  nn.  1355,  58  u. 
59.  Urk.  1145  kann  aber  frühestens  1380  erlassen  sein; 
s.  Brieflade  3,  351,  Anm.  1,  cf.  auch  360,  Anm.  1)* 
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Er  studirte  zuerst  in  Bologna  und  beprab  sich  dann, 
nachdem  äicb  die  ätadt  gegen  den  päpätücken  Stuhl  eiv 
hoben  hatte,  luich  Orleans  znr  Beoidigimg  seiner  Studien. 
Hier,  vo  er,  wie  sein  Oheim  rahmend  hervorhebt^  unter 
den  Dentschen  als  der  Brste  galt»  erlangte  er  den  Qrad 
eines  Licentiaten  des  CfiTilredits,  kehrte  aber,  wegen  der 
dortigen  Auflehnung  gegen  den  Papst,  nach  Bologna  zu- 
rück, wo  er  das  canonische  Kecht  studirte.  So  muäs  er  zu 
zwei  yerschiedenen  Zeiten  in  Bologna  studirt  haben  und 
zwar  das  erste  Mal  sehr  lange.  Im  Kta  1376  folgte  Bo- 
logna dem  Beisinel  anderer  Stifcdte  des  Eirehenstaates  und 
erhob  steh  gegen  die  Papetherreehaft,  die  ihren  Sita  (mit 
kurzer  Unterbrechung  unter  Urban  V.)  immer  noch  in 
Avignon  hatte.  Die  Folge  war  das  Interdict  über  die 
Stadt  und  die  Suspension  der  Universität,  worauf  die  Stu- 
denten Bologna  verlie^sen  (s.  Acta  S.  139).  In  dieser  Zeit, 
1376  oder  1377,  wird  Winrieh  naoh  Orleans  fibecgeaiedeit 
sein.  Jedoch  ist  er  TOn  1368-^1376  nicht  nnnnterbrochen 
in  Bologna  gewesen.  Am  20.  October  1373  wird  er  als 
Zeuge  in  einer  in  Preussen  ausgestellten  Urkunde  auf- 
geführt (Voigt  5,  243j  Anm.  1).  Als  dann  im  Juni  1373  die 
Pest  in  Bologna  zu  wüthen  begann,  verliessen  die  Studenten 
die  UniTorsitttty  an  der  bis  zum  KoTember  des  Jahres  nicht 
gelesen  wurde  (Acta  8.  186).  Zurftd^kehrt,  ist  dann 
T^inrich  für  das  Jahr  1374  zum  Ptocurator  erw&hlt  worden. 
—  In  Orleans  wird  er  bis  Ehide  des  Jahres  1378  geblieben 
sein.  Am  9.  April  1378  wurde  zum  Papst  Urban  VI. 
erwählt,  der  seinen  Sitz  zu  Rom  nahm,  während  der  Gegen- 
papst Clemens  VII.  (seit  21.  September  1378)  in  Avignon 
residirte.  Der  deatsche  Orden  hing  Urban  VI.  an  (s.  Voigt 
5y  350X  wtthrend  die  Franzosen  sich  fnr  Clemens  TU.  er^ 
klärten. 

In  Orleans  hatte  Winrieh  bei  Erlangung  der  Licen- 
tiatenwürde  den  Eid  ablegen  müssen,  dass  er  nicht  anderswo 
die  Dootorwürde  erwerben  und  nicht  einmal  beim  Papst 
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um  Dispensation  dayon  nachsuchen  wolle.  Der  Hoch- 
meister bittet  deshalb  den  Papst  (Urban  VI.),  er  möge 
Wimrich  durch  die  ihm  innevohnende  Macht  ans  eige- 
nem Antriebe  dispensiren  nnd  demselben  gestatten,  in  Bo* 

logiia  den  Doctoiltut  zu  erwerben  (es  ist  von  dem  des 
Civilreclits  die  Rede,  während  der  Hochmeister  in  eiuem 
anderen  Briefe  schreibt,  dass  sein  Neffe  in  Bologna  das 
canonisehe  Kecht  studire).  Auch  das  berührt  der  Hoch- 
meister,  dass  sein  Neffe  von  der  ihm  durch  päpstliche  Yer^ 
leihnng  zu  Theil  gewordenen  Pfründe  in  der  Mainzer  Kirche, 
weil  er  sich  auch  dort  der  Opposition  gegen  den  Papst 
nicht  habe  anschli essen  wollen,  keine  Früchte  gezogen  habe. 
In  Erwägung  dessen  möge  der  Papst,  wenn  die  Gelegen- 
heit sich  dai'biete,  den  Winrich  mit  einem  Bisthum  oder 
sonst  einem  kirchlichen  Amte  Tersorgen.  Des  Hochmeisters 
Wunsch  sollte  in  Erfüllung  gehen:  sein  Neffe  wurde  Bischof 
von  Oesel.  Der  Bischof  Heinrich  m.  war  1381,  1.  Hftlfke, 
g(ifangen  genommen  und  im  Kerker  gctödtet  worden,  wor- 
auf grosse  Verwirrung  im  Stift  herrschte,  ohne  dass  zu- 
nächst von  einem  neuen  Bischof  die  Rede  wäre.  Erst  am  15. 
November  1383  wird  Winrich  y.  Kniprode  Provisor  der 
Kirche  zu  Oesel  genannt.  Die  bischdfliche  Weihe  erhielt 
er  aber  erst  21.  Mai  1365  vom  Bischof  von  Sandand  zu 
Königsberg.  Er  hat  das  Bisthum  bis  an  seinen  Tod,  5./6. 
November  1419,  innegeliabt  (Brieflade  3,  237  ff.  Seite  238, 
Z.  16  ist  anstatt  Werner:  Winrich  zu  lesen). 

Siegel  von  ihm  s.  auf  Taf.  36,  6  (nicht  richtig  ge- 
zeichnetX  D.  6  u.  H.  7  des.  4.  TheÜB  der  Sst-  und  Livlän- 
dischen  Brieflade;  cf.  daselbst  S.  133. 

1392. 

7.  Ä  domino  Johanne  de  Wailenrode  XXXYI  solidu.-. 
S.  151,  36.  V.  a.  H.  hinzugefugt:  Factus  archiepiscopus 
Rigensis,  Z.  48.  Für  das  Jahr  1393  war  er  Procurator 
(dabei     Scolaris  in  jure  canonioo^  genannt),  be- 
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kleidete  die  Würde  aber  nicht  das  ganze  Jahr,  da  er 
zum  Erzbiacbof  von  Biga  erwählt  wurde,  und  ein  anderer 
trat  an  seine  Stelle.  S.  152,  8.  Wiedemm  v.  a.  H.  binzn- 
gefügt:  arcbiepiscopuB  Kigensis  snpra.  Z.  44.  S.  399,  15 

wird  er  als  neu  erwählter  Procurator  genannt:  Johannes 
de  Wallenrode  Bavanbergenöiö  diocesis. 

Das  Geschlecht  der  Wallenrode  stammte  ans  Franken. 
In  den  Annalen  finden  vir  eine  genauere  Bestimmung.  Johannes 
gehörte  als  Geistlicher  der  Bamberger  Kirche  an  oder  er 

war  wenigstens  aus  dem  Gebiet  der  Bamlierger  Diöcese 
gebürtig.  Er  war  ein  Vetter  des  Hochmeisters  des  deut- 
schen Ordens,  Konrad  v.  Wallenrode,  und  studirte  auf 
Kosten  des  Ordens  in  Bologna  (s.  Johann  r.  Posilge  in 
SS.  rer.  Ftussic.  3,  S.  377  u.  386).  Im  December  1393 
erscheint  er  bereits  als  bestätigter  Erzbischof  Ton  Kiga  und 
zu  derselben  Zeit  lässt  er  sich  in  den  deutschen  Orden 
einkleiden^).  Vor  dem  11.  Juli  1418  wird  er  vom  Papst 
Martin  Y.  als  Bischof  an  die  Kirche  zu  Lüttich  versetzt. 
Als  solcher  stirbt  er  den  28.  Mai  1419  (■.  Brieflade  3, 
S.  173  ff.  S.  177,  Zeile  14,  ist  anstatt  277 :  377  m  setzen). 
Als  Todesort  wird  Alken  angegeben  (s.  Nnmismatique  de 
la  principant^  de  Li^e  et  de  ses  d^pendances  (Bonillon, 
Looz;  depuis  leurö  annexions.   X'ar  le  ß  .'^  J.  De  Chestret 

1)  Iji  der  zweiten  liülftc  des  Jahred  1408  ist  er  bei  semer  An- 
•weaeuheit  in  Heidelberg  in  die  Matrikel  der  dortigen  XJniyendtit 
eingetragen  worden.  S.  BöthfShr,  Die  Lirländer  anf  answärtigen 
Ünivereitaten  (1884),  S.  186,  wo  aber  die  falschen  Angaben  slcli 
finden,  dass  sich  Wallenrode  anf  einer  Beise  zum  Papst  Inuo- 
cenz  Yn.  befand,  von  ^velcher  er  erst  am  Ende  des  Jahres  1405 
in  sein  Bisthtim  zurückki  lirl-  Dfr  Erzbisehof  erscheint  im  Juni 
1403  noch  in  Rig'a,  ist  aber  jedeulalls  vordem  13.  November  des- 
selben Jahreä  nach  Deutschland  gereist.  Im  ii;iclisteii  Jahr  ist 
er  vom  22.  September  —  nach  dem  25.  December,  wie  am  3. 
Febnuur  1405  in  I^reassen  nachweisbar.  Dann  weilt  erin  Yltetbo 
beim  Papst  Lmoeenz  YU.  and  ist  am  13.  December  desselbeu 
Jahres  wieder  in  Prenssen  ansntreffen.  Eine  Bäckkehr  in  sein 
Stift  aber  ist  überhanpt  nicht  nachweisbar  (s.  Brieflade  3^  178  ff). 
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de  Haneffe.  jPl*emi^e  parüe.  BrazelieB  1888.  Extrait 
du  tome  L  des  M^moires  cootohil^  et  M^oires  des  sarants 
€trangers,  publik  par  rAeademie  royale  des  scienceB,  des 

lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgi(iue.  1888.  S.  185).  Der 
kleine  Ort  Aiken  liegt  in  der  Ebeinprovinz,  Rc^gierungs- 
bezirk  Koblenz,  an  der  Mosel,  In  Spruuers  Handatlas  für 
die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neuen  Zeit  findet 
sich  aof  der  Karte:  Deutschlands  Gaue  II  an  der  Stelle, 
wo  das  heutige  Alken  liegt,  der  Ort  Aleana  verzeichnet, 
welcher  nach  der  Karte:  Deutschland  nach  seiner  kirch- 
lichen Eintheilung  von  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  h'is 
zur  Beformation  zur  Trierer  Erzdiöcese  gehört  haben  muss. 

Yen  den  Herausgebern  der  Acta,  oder  vielmehr  nur 
von  einem,  Dr.  Friedländer,  von  dem  die  meisten  Anmer^ 
kungen  herrühren,  ist  S.  151,  Anm.  1  die  Regiemngszeit 
Johanns  als  Erzbischof  von  Riga  angegeben:  1395,  April 
bis  1418,  Mai  4.  Als  Wegweiser  für  die  Angaben  über 
die  Regierungszeit  der  livländischen  Bischöfe  haben,  wie 
eine  Ycrgleichnng  der  einzelnen  Stellen  zeigt,  dem  Heraus- 
geber Potthast,  Bibliotheca  historica  medii  aevi,  Supple- 
ment und  Gams,  Series  episcoporum  ecclesiae  catholicae, 
gedient,  wenn  auch  die  Entlehnungen  nicht  immer  ganz  ge- 
nau sind;  sü  haben  Putthast  und  Gam.s  gleich  hier:  vor 
1395,  8.  April.  Die  Angal^en  (lerteibeii  lassen  sich  aber 
vielfach  berichtigen.  Dass  Johannes  bereits  1393  zum  Erz- 
bischof ernannt  worden  war,  hätte  übrigens  nach  dem  Obi- 
gen schon  aus  den  Annalen  selbst  erkannt  werden  können. 
Worauf  die  Angabe,  dass  Johannes  am  4.  Mai  1418  nach 
Lüttich  versetzt  wurde,  welche  Potthast,  Gams  und  auch 
Chestret  de  Hanefle  (S.  185)  haben,  beruht,  ist  mir  nicht 
nachweiöbai'.  Sie  kann  aber  nicht  richtig  sein,  denn  noch 
am  15.  Mai  1418  schlägt  Papst  Martin  Y.  die  Bitte,  Johannes 
von  Wallenrode  zum  Bischof  von  Lüttich  zu  ernennen,  vor- 
läufig ab  (Livl.  ÜB.  5,  n.  2238,  cf.  Reg.  2674)  und  am 
folgenden  Tage  verlässt  er  Kostnitz,  wo  auch  Wallenrode 
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weilte  (ö.  hierüber  öchiemanns  Geschichte  Livlands,  S.  III. 
in  Allg.  Geschichte  in  Einzeldapstellungen,  herausgegeben 
▼on  Wilh.  Oncken),  ohne  die  Ernonnimg  vollzogen  za  liaben 
(lävl.  ÜB.  5,  n.  3262).  Am  19.  Mai  ist  noch  tob  dem 
^Ton  Rige",  womnier  nur  Wallenrode  verstamden  werden 
kann,  die  Kode  (Uß.  .5,  n.  2239).  Erst  in  einem  Brief 
vom  14.  Juni  wird  gerüchtweise  davon  gesprochen,  dass 
der  Erzbischof  von  Riga  Bischof  von  Lüttich  geworden 
sei  (ÜB.  6.  n.  2249).  Am  11.  Juli  ernennt  dann  der  Papst 
den  Nachfolger  Wallenrodes  im  firzsdft  Biga  nnd  sagt  da- 
bei Ton  letzterem,  dass  er  ihn  «nuper**  dem  BisUrnm  Lattich 
TorgesetEt  habe  (UB.  5,  n.  2268).  So  kann,  bis  ein  ge- 
naueres Datum  bekannt  wird,  vorlaulig  nur  davon  ge- 
sprochen werden,  dass  Wallenrode  bis  kurz  vor  dem  11. 
Juli  1418  das  Erzbisthum  Riga  inne  gehabt  hat. 

Sein  Siegel  als  Erzbischof  yon  Riga  ist  abgebildet  auf 
Tafel  24^  13  der  Brieflade  4. 

1396. 

8.  (?)  Ben  7.  Januar  legen  im  Hause  des  Herrn  Jacob 
Scerbe  de  Curonia  legum  doctoris  et  licentiati  in  jure  ca- 

nonico  die  Procuratoren  des  Jahres  1395  Rechen.schaft  über 
ihre  Amtsführung  ab  und  übergeben  das  Im  entar  der  deut- 
schen Nation  ihren  Nachfolgern,  ö,  399,  n.  82.  Z.  44, 
Anm.  b  steht  zu  Curonia:  corr.  ex  Selonia?  und  im  Index 
S.  463  ist  zu  dem  Wort  Cnronia  ein  ?  gesetzt  worden. 
Ob  hier  ein  Fehler  vorliegt,  muss  zweifelhaft  bleiben,  jeden- 
falls ist  der  Name  in  livländischen  Quellen  nicht  zu  finden. 

1407. 

9.  Dominus  Thydericus  Reseler  archidiaconus  in  Pathusen 
necnon  schoJasticus  Bremensis  III  libras^).  S.  IfiO,  18.  V.  a. 
H.  hinzugefügt:  Nunc  episcopus  Tarbatensis  in  partibus 
Livonie.  Z.  42. 


1}  Die  Ubn,  liia  war     20  soUftt.  S.  8.  35,  Ajim.  2  n.  S.  802. 
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Dass  Theodericu.s  Resler  die  in  den  Annalen  ange- 
gebenen Wurden  bekleidet  bal)e,  war  bisher  nicbi  bekannt. 
Man  wusste  von  ihm  nur,  dass  ihn  der  Papst  Johann  XXIII. 
seinen  Kämmerer  (cubicularius)  ue&nt  und  daaB  er  Magister 
war  (Livl.  UB.  4,  n.  1937).  Hindchtlicli  des  Namens 
Pathusen  sei  bemerkt»  dass  es  heute  zwei  Orte  Namens 
Pattensen  giebt.  Beide  liegen  in  der  Provinz  Hannover, 
der  eine  unweit  der  Leine,  n.  w.  von  Plildesheim,  der  an- 
dere n.  w.  von  Lüneburg.  In  Zediere  Grosses  vollstän- 
diges Üniversal-Lexicon  aller  Wissenschaften  und  Künste  etc. 
wird  der  erstere  auch  Patensheim,  der  zweite  auch  Patten- 
hausen genannt  (s.  Artikel  Pattensen).  Bei  Spruner,  Karte: 
Deutschlands  Gaue  III.  ist  ein  Ort  Pnttenhusen  nahe  der 
Leine  verzeichnet,  der  ohne  Zweifel  dem  erstgenannten 
Pattensen  entnpricht,  wenn  ihm  auch  auf  der  Karte,  wohl 
irrthümlich,  eine  etwas  veränderte  Lage  gegeben  ist.  Nach 
der  Karte:  Deutschland  nach  seiner  kirchlichen  Eintheilang 
muss  dieses  hier  nicht  verzeichnete  Puttenhusen  im  Gebiet 
der  Kölner  Srzdiöcese  gelegen  haben,  während  das  andere 
Pattensen  (bei  Spruner  nicht  verzeichnet)  zum  Sprengel 
der  Mainzer  Erzdiocese  gehört  haben  muss.  Das  in  der 
Nähe  der  Leine  liegende  Pattensen  liudet  sich  im  Mittel- 
alter theils  mit  derselben  Namensform  (auch  Patenshen), 
theils  als  Pattenhusen  wiederholt  urkundlich  verzeichnet 
(s.  Hanserecesse,  2.  Abth.  1481-1476,  3.  Bd.  S.  238, 
5.  Bd.  S.  536,  3.  Abth.  1477--1530,  1.  Bd.  S.  562, 
Anm.  3,  Hansisches  ürkundenbuch,  1.  Bd.  ii.  706,  Neue 
Nord.  Miscell.  15 — 17,  222).  Aus  dieser  Gegend  wird 
Theodericus  Resler  stammen,  wenigstens  wird  von  seinem 
Vetter,  Heinrich  Resler,  erwähnt,  dass  er  aus  dem  Hildes« 
heimschen  gebürtig  sei  (UB.  9,  n.  776).  Vom  Papst  Jo- 
hann XXIU.  wurde  Theodericus  Besler  vor  dem  23.  April 
1413  zum  Bischof  von  Dorpat  ernannt  und  bekleidete  er 
diese  Wurde  V>if?  zu  seinem  'i'ode,  der  gegen  Mitte  März 
1441  erfolgte  (Brieflade  3,  ö.  ai>4  ff.  u.  ÜB.  9>  8.  4^4;. 

KUtbAlL  ft.  d.  livL  Qwckiehte.  XIY.  4.  28 
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In  der  Anm.  3  der  S.  160  der  Acta  ist  seine  Hegiemngs* 
zeit  aagegaben:  1413,  April  23  bis  1426. 

Siegel  von  ihm  finden  sich  abgebildet  auf  Tafel  40, 

6  u.  7  und  Tafel  E,  S  \i.  4  der  Brieflade  4.  Von  ihm 
geschlagene  Münzen  ebenda  Tafel  14,  40—  46. 

1408. 

10.  Dominus  Johannes  Teirgart  (Tier9art)  de  Prussia  XVI 
solidos  Bononinos.   S.  162,  37. 

Unter  diesem  Kamen  kann  der  spätere  Proeurator  des 

dentschen  Ordens  am  päpstlichen  Hofe  und  Bischof  von 
Kurland,  Juliaimes  Tiergart,  Yer^^tandtMi  werden.  Freib'ch 
fehlt  die  Hinzut'ügung  von  ^^päteror  Hand,  dass  er  Bischof 
geworden,  al)er  ausschlaggebend  ist  das  nicht,  denn  auch 
bei  Winrich  v.  Kniprode  (n,  6)  fehlt  eine  solche  Angabe, 
obgleich  der  Student  in  Bologna  und  der  spätere  Bischof 
▼on  Oesel  nnzweifelhaft  identisch  sind.  8.  auch  das  über 
Friedrich  Ampten  J>eigebrachte  (ii.  31).  Ein  Johannes 
Tiergart  (die  Heimathsan^abe  fehlt)  hat  in  Prag  studirt. 
Er  wurde  vor  Weihnachten  1402  zum  Baccahiriatsexamen 
zugelass^  (s.  Bdthfnhr,  Die  Livländer,  S.  7.)  Bdthf&hr 
identificirt  ihn  mit  dem  späteren  Bischof  von  Kurland,  waa 
als  wahrscheinlich  angenommen  werden  kann,  giebt  aber 
die  den  letztei*en  betreffenden  Daten  meist  unrichtig  an. 
Als  Ordensprocurator  wird  JohanneB  Tiergart  zuerst  im 
Jahr  1419  angeführt  (Livl.  ÜB.  5,  n.  2345)  und  er  be- 
hält diese  Stellung  noch  einige  Jahre  {-^  1428,  Ende. 
UB.  7,  nn.  747,  48  n.  88),  nachdem  er  vom  Papst 
am  19.  Januar  1^5  zum  Bischof  Ton  Kurland  ernannt 
worden  war  (UB.  7,  n.  985,  S.  164),  welche  Wurde  er  bis 
zu  seinem  Tode,  der  Ende  1456  erfolgte,  inne  hatte 
(s.  Index  corp.  bist.  dipl.  Liv.,  Esten.  Cnron.  etc.  2, 
nn.  1982  u.  83).  Zugleich  war  er  von  1429,  vor  7.  März 
bis  1431;  vor  29.  Juli,  päpstlicher  Legat  zu  Spoleta  (UB* 
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7,  n.  788,  8,  n.  483),  blieb  aber  auch  später  noch  einige 
Zeit  in  Italien.  Erst  am  14  Augufit  14S2  Bohreibt  er  dem 
Hochmeister  des  deutschen  Ordms,  dass  er  vom  Papst  die 
Erlanbniss  erhalten  habe,  sich  in  sein  Bisthnm  zu  begeben 

(ÜB.  8,  u.  (317).  Hier  unterschreibt  er  sich  als  Caplau 
des  Hochmeisters. 

Der  Name  Tiergart  begegnet  Ende  des  14.  und 
im  15.  Jabrhund(*i  t  auch  aon^t  in  Preussen.  Kin  Johannes 
Tiei  G:art  war  Grossschäffer  in  Marieiiburg  (ÜB.  4,  nn.  1375, 
9a,  488,  640,  Index  1,  n.  569,  Hanserecesse,  1.  Abth. 
1266-1430.  Bd.  4,  S.  647  u.  ö,  S.  602,  Sattler,  Handels- 
rechnungen des  deutschen  Ordens,  S,  589,  cf.  S.  XI), 
einer  desselben  Namens  war  Ordensbruder  (Sattler,  589), 
Nikolaus  TiergaiL  war  Rathmann  in  Elbing.  Peter  und 
A!ri1)iosias  waren  Rathmänner  in  Danzig  (Tiippen,  Acten 
(1(1  Ständetage  Preussens  1,  S.  P24,  171,  244,  372,  3,  S.  665, 
Sattler,  589.  An  letzterer  Stelle  werden  noch  angefahrt: 
Heinrich  Tiergart,  Wäger  zu  Danzig,  Mathis  Tiergart, 
Lieger  des  Grossschäffers  Ton  Marienburg  in  Brügge^), 
und  ein  von  dem  Grossschäffer  und  dem  Ordensbruder 
unterschiedener  Johann  Tiergart,  der  verheirathet  war). 
Ein  Nikolaus  Tiergart  war  Domherr  zu  Culmsee  (ÜB.  8, 
n.  763).  Der  Bischof  von  Kurland  selbst  besass  einen 
Bruder  Augustin,  licentiatus  decretorum  und  Domherr  zu 
Frauenburg,  dem  er  sein  Bisthum  zuwenden  wollte,  was 
jedoch  fehlschlug  (ÜB.  8,  n.  617,  9,  n.  130,  vielleicht 
auch  ÜB.  7,  n.  799,  S.  562,  ferner  Index  1,  n.  1328,  2, 
nn.  1895,  1900  ff.,  1908  ff.,  Acten  der  Ständetage 
Pr.  3,  ?5  19,  307,  315,  415,  4,  S.  279,  324,  5, 
S.  III,  115).  Die  Eltern  dieses  Augustin  werden  als 
Uitanstifter  und  Aufhetzer  des  preussischen  Bundes  be- 
zeichnet (Index,  2,  n.  1912). 

ITeher  das  Amt  dar  GrossMhäff'er  and  litger  s.  dl«  angeflifafte 
Schrift  im  Stttkr,  Einleitong.  .. 

28* 
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Die  Siegel  des  Bischofs  Johana  Tiergart  toh  Kurland 
sind  abgebildet  auf  Tafel  45^  5  (nicht  richtig  gezeichnet;^ 
8.  8.  156)  und  Taf.  46,  e  der  Brieflade  4. 

1411. 

11.  Dominus  Heinricus  Beuermann  de  Livonia  XII  solidos. 
S.  163,  9.  V.  a.  H.  hinzugeiiigt:  ex  Livonia  ultima  regioue 
Europea.  Z.  44. 

1402  wird  zu  Köln  ein  Henricus  BeTermann  de  Ter- 

baco  in  avtibus  immatriculirt.  Pur  Terbaco  wird  Terbato 
(Dorpat)  zu  lesen  sein.  In  Dorpat  existirte  in  dieser  Zeit 
1386 — 1402  ein  Büi'geruieistcr  Johann  Bevermann,  dessen 
Sohn  der  Genannte  sein  könnte  (s.  Böthfuhr,  D.  Livländer, 
S.  9  u.  21  und  ausser  den  dort  angeführten  Quellen  noch 
Hanserecesse,  1.  Abth.  1256—1400.  3.  Bd.  n.  372,  4.  Bd. 
n.  47).  In  den  Jahren  1434—46  erscheint  ein  zweiter  Johann 
Bevermann.  w(»hl  ein  Sohn  des  Bürgermeisters,  als  Raths- 
herr in  Doipat  (FiivL  ÜB.  8.  n.  785,  9,  S.  689,  Iian?e- 
recesse,  2.  Abth.  1431-'1476,  3.  ßd.  nn.  160  u.  216).  Als 
ein  dritter  Johann  Bevermann,  ebenfalls  Bathsherr  in  Dor- 
pat, ist  wohl  der  anzusehen,  der  in  den  Jahren  1465  u.  66, 
wie  1478  u.  79  nachzuweisen  ist  (Hanserecesse,  2.  Abth. 
Bd.  5,  nn.  587  u.  823,  3.  Abth.  1477—1530,  1.  Bd.  nn.  83 
u.  202,  Bung-e,  Revaler  Ratiislinie,  210).  Ein  anderer  Jo- 
hann Bevermann,  vermählt  mit  Barbara  Buxhöwden,  wird 
der  gewesen  sein,  dem  1509  CöHjal  im  Kirchspiel  Pyha 
auf  Oesel  yerkauit  wurde,  welchen  Kauf  der  Bischof  Jo- 
hannes Kyvel  1513  bestätigte  (Buzhöwden,  2.  Fortsetzung 
yon  Hagemeistei*s  Materialien  zur  Gütergeschichte  Liy- 
lands,  108  f.).  —  Ein  Glied  dieser  Familie  wird  auch  der 
zu  Erfurt  1446  immatricnlirte  Iwanus  Beverman  de  Dar- 
podia  gewesen  sein  (Böthführ,  D.  Livländer,  21)  und  wahr- 
scheinlich auch  der  1375  ei'wähnte  Gotscalcus  Benermani 
(BeTennanni  ?),  canonicus  Tarbatensis,  magister  in  artibus 
(ÜB.  6,  Ueg.  1302,  d).   Zu  dieser  Dörptschen  Familie 
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mag  auch  der  Mag.  Amoldns  Beyemann  gehört  haben, 
der  im  Jahr  1377  Pl*ocurator  der  Stadt  Riga  am  päpst- 
lichen Hofe  war  (Mittheilungen  aus  der  livl.  Geschichte 

13,  S.  107);  wenigstens  wird  i^ein  Vorgänger  im  Procurator- 
amt  der  Stadt  Kiga,  ArnolUuB  de  Calinariai  Dörptscher 
Domherr  genannt  (ibid.  S.  105  f.). 

In  8}^äterer  Zeit  erscheint  eine  Familie  Bevermann 

auch  in  Reval.  1559  wird  ein  Revalscher  Biiiger  Thomas 
Befermann  erwähnt  (l>ionpni;iiin,  Briefe  und  Urkunden  zur 
Gesch.  Livl.  in  den  Jahren  1558—62,  Bd.  3,  n.  456)  und 
in,  den  Jahren  1601 — 1603  war  ein  Thomas  Bevermann  da- 
selbst Rathsherr  (Revaler  Rathslinie,  61  und  83).  Einer 
desselben  Namens  war  1658  Revalscher  Aeltermann  (Das 
Inland,  1837,  S.  51).  —  Auch  in  Riga  lässt  sich,  allerdings 
erst  im  18.  Jahrliundei-t.  eine  Familie  dieses  Namens  nach- 
weisen: Hermann  Bevermann  (f  1728)  wird  1715  zum 
Aelte  t(Mi  der  grossen  Gilde  erwählt  (Mon.  Liv.  ant.  4, 
OOOXXXIX),  und  auch  später  erscheint  daselbst  der  Name. 

12.  Dominus  Johannes  Mekes  XII  solides.  S.  163,  13. 

Er  war  im  Jahr  1412  Procurator,  aber  schon  am  2. 
Mai  desselben  Jahres  wurde  ihm,  weil  er  das  Studium  auf- 
gab, ein  Stellvertreter  geselast  S.  164,  7  u.  20.  Hier 
Johannes  Heckes  elericus  Revaliensis  dyooesis, 

Scolaris  in  jure  canonicü,  genannt. 

Er  wird  identisch  sein  mit  Johann  Mekes,  der  am  2. 
Mär2  1434  liicentiat  der  Deorete  und  Domherr  und  am 
17.  April  1442  Propst  von  Dorpat  genannt  wird  (ÜB.  8, 

B.  778,  S.  453,  9,  n.  837,  cf,  n.  920). 

Die  Familie  Mekes,  Mex,  erscheint  in  den  Ostsee- 
provinzen schon  im  13.  Jahrhundert  als  ein  besonders  in 
Estland  besitzliches  Adelsgeschlecht  (s.  Brief  lade  I,  2,  Re- 
gister, S.  52  ff.  und  Register  zu  II,  1  u.  2,  bearbeitet  von 
P.  Th.  Falok,  S.  26,  wie  Personenregister  zum  UB.), 

Geschlechtssiegel  der  Me:^  s.  Brieflade  4,  Taf.  53,  1 — 5* 
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13.  A  domfno  Bartbolomeo  Saviger  preposRo  Tarbatensi 

de  Lyvonia  uinuii  florenuin  Renensem S.  174,  36.  V.  a.  H. 
limzugeiügt:  nunc  epigcopus  Tarbateni^iri.   Z.  43. 

Bartbolomeus  Savijerve,  emem  im  Stift  Dorpat  be- 
gfiterten,  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  urkundlich 

nachweisV)aren  Adelsgeschlecbt  angehörend  (U15.  4,  n.  1459, 
7,  n.  222,  8,  nn.  342  u.  468,  Brief  lade  I,  2,  S.  71),  war 
Domherr,  dann  Propst  der  Dörpt^cheu  Kirche  und  besasö 
den  trolehrten  Grivl  <Miies  licentiatus  decretorum  (Hricf- 
lade,  3,  S.  358,  ÜB.  7,  S.  Ö95  u.  600,  8,  S.  671  u.  77,  9, 
S.  689  u.  709).  In  Bologna  wartete  er,  als  er  daselbst 
studirte,  auf  die  Erledigung  des  Bisthums  Dorpat  (in  Folge 
Todes  de«  Bischofs  Theodericiis  Re&ler  wegen  Erkrankung 
oder  vielleicht  auch  wegen  beabsichtigter  Resignation  des- 
selben; in  der  Urkunde  steht;  vart  dorn  ff,  ab  der  here  zu 
Darpt  wurde  abegeen,  mit  welchen  Worten  noch  nicht 
durchaus  auf  den  Tod  geschlossen  werden  muss,  wie  in  der 
Begeste  aur  Urkunde  und  bei  Böthf&hr,  B.  LiTländer,  S.  X, 
gedeutet  ist)  und  hatte  sich  mit  Geld  versehen,  um  wenn 
dicöcr  Fall  eintrete,  sich  um  das  ßiöthuin  zu  bewerben 
(Uß.  7,  n.  201),  S.  1S5).  Seine  lluliuung  ging  aber  erst 
nach  Jahren  in  ErliilluDg.  Er  war  Bischof  von  Dorpat 
von  1441,  27.  März  bis  1461  (Brieflade,  3»  358  C  und 
UB.  9,  S.  494). 

lü  der  Anm.  o  d.  Ö.  174  ist  seine  Regiei  uagazeit  an- 
gegeben: vor  1443,  März  17  bis  1450? 

Sein  Siegel  ist  abgebildet  Brieflade  4,  Taf.  41,  8  u.  9 
-and  Tafel  E,  5«  Von  ihm  geschlagene  Mflnzen  ebenda 
Taf.  14,  47-40. 


1)  Za  den  Jahren  1458  u.  59  ist  zu  den  Annalen  v.  a.  H. 
binKnq:efQgt:  qui  tunc  rainit  XLUI  »olidos.  S.  20^t  46;  Gf«  aneh 
b.  Ö02. 
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14.  A  dtmin»  Maime  Criiranl  4»  Mmfik  (Danzig)  XX 

Bolugiiinos*).    Seite  176,  16. 

Hierunter  kann  der  spätere  Bischof  von  Oes(;l,  Johannes 
Grewl,  auch  Krawel,  C(K)rewel(ll),  C(K)renwel  und  äbnlich 
genannt,  verstanden  werden,  mit  dem  auch  vielleicht  zu 
identificiren  ist  der  Johannes  Crewl,  der  am  23.  November 

14:>3  als  ein  Gelehrter  zu  Danzig  bezeichnet  wird  (Art  ii 
der  Standeta^'e  rr(MiH.<en!^,  1,  S.  610,  n.  471).  Johamies 
Crewl  war  seit  1437  Procurator  des  deutschen  Ordenö 
(ÜB.  9,  n.  145}  und  erscheint  als  solcher  noch  1444  (Index, 
1,  n.  1499),  nachdem  er  bereits  am  ^4.  März  1439  vom 
Papst  Eugen  IV.  zum  Bischof  von  Oesel  ernannt  worden 
war,  in  welcher  Wurde  er  zuletzt  am  20.  Februar  1456 
nachzuweisen  ist.  Sein  Oegonbischof  war  Ludolphus  Grone 
(vor  15.  Januar  1439-  145.^.  l.  lläiae).  (S.  iiber  beide 
Brieflade,  3,  252  ff.)  Ein  Bruder  des  Bischofs  von  Oesel 
war  Anthonius  Krewel,  1446  als  zum  Domherrn  in  Frauen- 
bui^  erwählt  angefühi't  (Index,  I,  n.  1529.  Hier:  Anton 
Krauwel  und  Johannes  Erauwel,  in  der  Abschrift  der  Ur- 
kunde im  livländischen  Ritterschaftsarchiv  steht  aber  beide 
Mal:  Krewel)  und  w alir.scbeiulieh  identisch  mit  Anthonius 
Creyl  de  Prnssia,  der  im  Jahr  1444  in  Bologna  studirte 
(Annalen  S.  190,  36).  Die  Familie  erscheint  auch  sonst 
in  Preussen.  Im  Jahr  1420  war  ein  Peter  Crouwel  Rath- 
mann  in  Danzig,  der  am  5.  März  142S  als  verstorben  an- 
gefahrt wird  (Acten  der  Ständetage  Preussens,  1,  S.  373, 
Ii.  292,  ÜB.  5,  II.  2691),  und  im  Jahr  1448  war  ein 
Johannes  Krewel  Schöppe  und  Bürger  in  Könitz  (Index,  1, 
n.  16S9,  wo  Kreuel  steht). 

Von  Personen  in  anderen  Ländern,  die  deneelben  Na- 
men führen,  finden  sich  mehrere  Beispide  im  livländiseheii 

^)  Bolognlnas  war  identisch  mit  Deuar,  12  davon  machten  einen 
SoliduBr  aus.  S.  S.  86»  Anm.  2  u.  S.  ÖOB. 
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UrkuiuienlHicb.  Besonders  anfuhren  möchte  ich  nur  noch, 
daää  auch  in  den  Oitseepi'ovinzen  Trager  desselben  Na- 
mens erscheinen;  so  kommt  schon  früh  (Anfang  des  14. 
Jahrhunderts)  in  Beval  eine  f'amilie  C(K)rouwel,  0(K)niYel, 
Crael,  Krnyi,  G(K)rowel  vor,  yon  der  mehrere  Griieder 
Rathsherren  und  Domherren  waren  (Personenregister  zum 
livl.  UB.  2  -9,  vielleicht  auch  8,  662:  Heinrich  Gruel, 
Bürger  zu  Reval,  0.  älteste  Wittschopbuch  der  Stadt  Reval, 
S.  207,  Beiträge  zur  Kunde  Ehst-  Liv-  und  Kurlands,  2, 
ÖOO  u.  507,  3,  59  u.  76,  Bunge,  Revaler  Rathslinie,  89, 
cf.  auch  Bdthf&hr,  D.  Livländer,  S.  7 :  ein  Johannes  Crowel 
ohne  Heimathsangabe  wird  1402  in  Prag  als  Jurist  imma- 
triculirt).  —  1376  erscheint  ein  Johannes  Krewel  de  Tar^ 
bato  (UB.  6,  3217  h).  —  1474  wird  ein  Johannes  Krewel 
de  Riga  in  Rostock  immatriculirt  (Böthfuhr,  D.  Livländer, 
S.  38);  sonst  habe  ich  in  Riga  nur  die  Form  Gruwel  ge- 
funden (Napiersky,  Die  Erbebücher  der  Stadt  Baga, 
S»  425  n.  458);  fiber  den  Namen  Gruwel  s.  auch  UB.  5  u.  9, 
Personenregister.  —  1433  ersucht  der  livl.  0.  M.  den  H. 
M.,  dem  Heinrich  Krouwel  auf  seiner  Reise  nach  Brzesc 
forderlich  zu  sein  (UB.  8,  n.  694). 

1440. 

15.  Dominus  Henricus  de  Livonia  prepositus  dedit  IX  so- 
lides. S.  188,  7. 

Welcher  livländischen  Kirche  dieser  Henrious  als 

Propst  angehört  haben  kann,  lässt  sich  nicht  nachweisen. 
Jedenfalls  kann  er  nicht  Glied  der  Revalschen  Kirche  ge- 
wesen sein,  da  dieselbe  die  Würde  eines  Propstes  nicht 
kannte  (s.  Bunge,  D.  Herzogthum  Estland  unter  den  Kö- 
nigen von  Dänemark;  S.  188  f.).  Auch  Borpat  ist  aus- 
geschlossen, da  bis  zum  27.  Mfirz  1441  Bartholomäus 
Sayijerye  Propst  dieser  Kirche  war  (s.  n.  13).  In  den  an- 
deren Kirchen  ist  aus  dieser  Zeit  kein  Tropst  mit  dem 
Vornamen  Heinrich  nachweisbar  (s.  UB.  9,  S.  710). 
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1446. 

Id.  Am  0.  Januar  1445  wurden  Leonardut  RoethoM 

und  Hermannus  Birken  aus  FTenssen  m  Procnratoren  er> 

"wäblt,  worauf  ihnen  ini  Hanse  des  ersteren  am  17,  J;iuuar 
das  Inventar  und  die  Kasse  der  deutschen  Nation  von  dem 
abgetretenen  Frocurator  übergeben  wui'den.  Aber  schon 
am  30.  AuguBt  d.  J.  wurde  Boetboese  wegen  Weggangs 
Ton  Bologna  ein  Stellvertreter  gesetzt  in  Laurentius 
Blumenau  aus  Danzig  in  Preussen  (s.  über  diesen  Ss.  rer. 
Prussic.  4,  35  ff.).  S.  191  f.  Wann  er  immatriculirt  wor- 
den, ist  in  den  Annalen  nicht  verzeichnet. 

Er  ist  1426  oder  27  in  der  Altstadt  Elbing  bei  Caspar 
Linke,  damaligen  Schulmeister  und  späteren  Bischof  von 
Pomesanien  (Biesenburg),  in  die  Schule  gegangen  und  wird 
in  den  Jahren  1440  und  42  als  Secretair  (Schreiber)  des 
OrdensmeiBters  Ton  Livlauji  (Heidenreich  Vinke  v.  Over- 
berch)  bezeichnet  (ÜB.  9,  nn.  660  und  831).  Dann  ist  er 
nach  Italien  gegangen,  hat  ausser  in  IJologna  auch  in  Pe- 
rugia studirt,  erlangte  den  Grad  eines  decretorum  doctor, 
verheirathete  sich,  wurde  dann  juristischer  Rath  des  liv- 
ländischen  Ordens  und  starb  in  Beval  (s.  Schriften  der  ge- 
lehrten estnischen  Gesellschaft,  n.  7,  S.  4  u.  10:  Winkel- 
mann, Johann  Meilof.  Zur  Geschichte  des  römischen  Rechts 
in  Livland  im  15.  Jahrhundert.  Winkelniunii  hat  seine 
Angaben  dem  mir-  nicht  zugänglichen  "Werk:  „Die  Rubenow- 
Bibliothok.  Die  Handschriften  und  Urkunden  der  von 
Heinrich  ßubenow  1456  gestifteten  Juristen-  und  Artisten- 
Bibliothek  in  Greifswald.  Herausgegeben  (d.  h.  beschrieben) 
von  Dr.  Th.  Pyl.  Greifswald  1866**  entnommen.  Zeitbestim- 
mungen dafür,  wann  der  Obige  juristischer  Rath  des  livlän- 
dischen  Ordens  war  und  wann  er  gestorben  iöt,  bind  nicht 
angeführt). 

1446. 

17.  A  dombw  Pttiro  TyfenhiiNii  de  Lyfonia  solides  duo- 
decim.  S.  194,  9. 
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Eine  Familie  Tyl'enhusen  lässt  sich  in  Livland  nicht 
nachweisen,  aber  höchst  wahrBcheinlich  ist  Tytenhusen  nur 
coxTumpirt  für  Tysenhusen  (s.  auch  Register,  S.  491),  in 
welchem  Fall  der  Obige  der  altadligen  Hyländischen  Fa- 
milie Tiesenhausen  ^)  zuzuschreiben  wäre.  Der  Yomante 
Peter  erscheint  l)(?im  Geschlecht  der  Tiesenhausen  häufig 
(>.  r(^rsoiH'iir('<^i^ter  zum  livl.  UB.,  Brieflade,  J,  2,  Register, 
8.  82  ff,  und  Regißtor  zu  il,  1,  2,  S.  44,  Geschlechtö- 
deduction  der  Familie  Tiesenhausen ,  Register,  Ö.  IX, 
Schirren,  Nene  Quellen  zur  Geschichte  des  Untergangs 
livländischer  Selbstttndigkeit,  1,  ohne  dass  aber  einer 
der  Träger  desselben  mit  Sicherheit  anf  den  in  Frage  ste- 
hendpii  bezugeu  werden  kann.  Allen!a!l  kann  gedacht 
werden  an  Peter  Tiesenhauaen,  dritten  Solm  <\q&  Peter 
Tie^PTihauscn  zu  Berson,  der  zwischen  April  1434  und 
März  14^5  sUrb  (UB.  8,  nn.  801,  904,  907,  925  u.  9,  nn. 
24  u.  60,  cf.  Gescblechtsdednction,  Anm.  57  u.  58),  firailich 
miisste  er  dann  24  Jahre  später  zur  Universität  gegangen 
sein,  als  sein  jüngerer  Bruder  Bartholomäus,  der  als  der 
erste  seines  Geschlechts,  der  studirt  hat,  am  11.  Septbr. 
1424  in  Rostock  immatriculirt  worden  ist  (Bötliluhr,  Die 
Lirländer,  27,  Geschlechtsdeduction,  Anm.  65);  was  diese 
Annahme  als  nicht  ganz  ansgeschlossen  erscheinen  lässt, 
ist  der  Umstand,  dass  wie  schon  firaher  erwähnt,  gerade 
in  Bologna  viele  schon  in  vorgerücktere  Alter  etolieiide 
Personen  sich  immatrlculiren  Hessen. 

1449. 

18.  A  domino  Johanne  Ruold  de  Livonia  oolidob  3.  S.  195, 19. 
Eine  Familie  dieses  Namens  ist  in  XiiTland  nicht  nach- 
weisbar. 

1)  Vergl.  über  dieselbe  die  in  der  nächsten  Zeit  zn  erwartende, 
Tou  Ilichard  Hasselblatt  herauBgegebeiie  und  erläuterte  «Ge- 
BeUflehtsdeiMttQii  d«r  VmiÜi»  vttu  TieieahtaMii*,  wovon  die 
Draekbogen  mir  fretmdlichst  snr  Yerfügong  gestellt  wardai. 
8.  auch  far  die  ältere  2eit  dar  Familie  (13.  and  14.  Jahrhundttt) 
»Baltiiehe  Monatssdirift«  35.  Bd.  S.  623  ff. 
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19.  0.  MnricBt  Vm  de  Lyvwila  solidos  V.  S.  197,  34. 

Ein  Honriciis  Yosch  de  civitate  Rigensi  in  Livonia 
wurde  Ostern  1448  in  Erfurt  imraatriculirt  (Böthführ,  Die 
Livländer,  S.  21).  Glieder  der  Familie  Voss  b^egnen 
hünfig  als  B^asclie  Bürger  und  unter  iluieii  auch  solche, 
die  den  Vornamen  Heinrich  führen  itnd  der  Zeit  nach  anf 
den  Obigen  bezogen  werden  können  (s.  Napiersky,  Die 
Libri  reditnum  der  Stadt  Riga,  Reg.  S.  206;  derselbe,  Die 
Erbebucher  der  Stadt  Riga,  Reg.  S.  423  u.  455,  livl.  UB. 
5,  S.  1032,  6,  S.  739,  7,  S.  587,  8,  S.  660,  9,  S.  692, 
Sitznngsberichte  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter- 
thumskunde  a.  d.  J.  1885,  107,  Böthföhr,  Die  Rigasche 
Rathslinie,  2.  Aufl.  n,  294).  Vielleicht  aber  würde  auf 
den  in  Bologna  Immatriculirten  auch  ])ais>('n  der  Gardian 
der  Minderbrüder  in  Riga,  Ilinricuö  A'oss.  der  don  19.  De- 
cember  1480  erscheint  (Index,  2,  n.  3449;  darf  Siegel  des- 
selben s.  Tafel  29,  62  der  Brief  lade  4,  cf.  auch  61),  mit 
welchem  identisch  ist  der  1495  erwähnte  Hinricus  Voss, 
Oastos  der  ersten  R^el  des  heiligen  Franciscus  in  Liv- 
land  (Sitznngsb.  d.  Ges.  f.  Gesch.  u.  Alterthnmskunde  1889, 
S.  19).  Aus  friiherer  Zeit  (1413)  wird  elienfalLs  ein  Minder- 
bruder Hinricus  \  (»^cs  an<^efiihrt,  der  abei-  mit  dem  14H0 
erscheinenden  nicht  identiticirt  werden  kann  (Erbebücker 
der  Stadt  Biga,  n.  521).  —  Auch  in  Dorpat  erscheint  eine 
Familie  dieses  Namens  Qfvh  ÜB.  4,  S.  906,  5,  8.  1032,  7, 
S.  587,  8,  S.  660,  9,  S.  692,  Hanserecesse,  1  Abth.  6.  Bd. 
S.  646,  2.  Abth.  5.  Bd.  n.  60,  Bunge,  Die  Revaler 
Rathslinie,  S.  209)  und  in  Reval  erwirbt  ein  Steffen  Voss 
1403  das  Biirgenecht  (ÜB.  4,  n.  1596).  Daselbst  war  1455 
Giese  Voss  Aeltermann  (Inland,  1837,  8.  49). 

1456. 

SO.  BeeefKimiB  i  ikMHno  Mro  ile  VIMbergbe  dt  Livonia 
«eoMco  tociesie  c^oriraJi»  OiiHtiitis  libram  nnam,  8.200, 44. 
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Er  war  für  dab  Jahr  1457  Procurator.  Dabei  genannt: 
Bcolasticus  et  canonicus  ccclesie  katbedralis  Oziliensis.  8. 201, 
13»  23  Q.  202,  21.  V.  a.  H.  hinzugefügt:  Jam  episcopus 
Oziliensis.  S.  201,  46. 

In  der  Anm.  1  z.  S.  201  ist  seine  Eegierungszeit  an- 
gegeben: vor  1470,  Juni  24  bis  1491,  vor  November  21. 
Richtig  ist:  vor  1472,  Januar  22  bis  1491,  vor  Novbr.  21. 
Am  24.  Juni  1470  war  Petrus  Wetberch  noch  Domheri-  und 
zwar  der  Kirche  zu  Reval;  in  der>^pl^en  Eigenschaft  er- 
scheint er  am  1.  April  des  Jahres.  Vorher  mag  er  Dom- 
herr zu  Oese!  gewesen  und  als  solcher  in  Bologna  imma- 
trieiilirt  worden  sein,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die 
Annalen  in  dieser  Hinsicht  an  zwei  Stellen  einen  Fehler 
enthalten  sollten.  Er  besass  den  gelehrten  Grad  eines 
Doctors  (s.  Brieflade  3,  262  ff.). 

Siegel  Ton  ihm  s.  auf  Tafel  37,  13  u.  14  der  Brief* 
lade  4. 

1468. 

21.  Domimis  preposHos  Georgfus  (de)  Tarlnteiitit  eehMe 

chatedralis  de  Livonia  war  um  den  Procuratoren  des  Jahres 
1458,  alrf  dazu  dcpiitirt,  anwesend  l)ei  der  Keehenüchüi'tä- 
ablegung  (nach  6.  Januar  14Ö8)  der  Procuratoren  des 
Jahres  1457,  Petrus  de  Wetberge  de  Livonia  und  Johannes 
Gemetaw  de  Lübeck.  S.  202,  6  u.  23.  Wann  er  immatri- 
culirt  und  der  deutschen  Nation  zugeschrieben  wurde,  ist 
in  den  Annalen  nicht  verzeichnet. 

1460. 

22.  A  domino  iohanne  Orgea  de  Uvonia  XIl  solidos. 
S.  204^  34. 

Sr  war  för  das  Jahr  1461  Procurator.  8.  205,  6,  18^ 
27  u.  207,  21.  An  letzterer  Stelle  genannt:  Johannes  de 

Gries  de  Lyvonia. 

Unter  ihm  wird  gemeint  sein  der  spätere  Bischof  von 
Oesel,  Johannes  Orges  (Orgies),  der  einem  seit  dem  Anfang 


Digitized  by  Google 


des  14.  Jahrhunderts  in  deu  OstaeeproYinzen  urkundlich 
nachweisbaren  Adel^geschlecbt  angehörte  (PersonenregiBter 
zam  livl.  UB.,  Index,  2,  S.  406,  Brieflade,  I,  2,  S.  60).  Er 
war  der  geistlichen  Rechte  Doctor  und  wird  am  21.  Octbr. 

1464  Official  des  Erzbischofs  \on  Riga  Sylvester  Stode- 
wescher  gcnauut  (Brief lade,  1,  n.  252).  Später  erscheint 
er  als  Decan  der  Kirche  zu  Oesel:  iih  solcher  zuerst  nach- 
weisbar den  Id.  NoYember  1475  (Index,  2,  n.  2088). 
S.  über  ihn  als  Deean  BrieHade,  I,  2,  163  n.  235  und 
ausser  den  dort  angeführten  Stellen:  Arndts  Liefländ. 
Chronik,  2,  173,  Mittheil.  a.  d.  livl.  Gesch.  2,  496  u.  d. 
sogen,  rothe  Buch  in  Ss.  rer.  Liv.  2,  S.  757,  71  f..  77,  95 
u.  99.  Am  14.  März  1486  und  im  Jahr  1489  wird  er  zu- 
gleich Domherr  zu  Dorpat  genannt  (N.  N.  Miscell.  3,  4, 
701  u.  Bunge,  Einleit.  in  d.  liv-,  esth-  u.  kurl.  Rechtegesch. 
177,  Anm.  p.)  und  am  3«  Augost  1482  als  Yicar  des  Erz- 
bischofs Stephan  (Grube)  von  Biga  bezeichnet  (Yerhandl. 
d.  gel.  estn,  Gesellt^eh.  zu  Dorpat,  8,  1.  H.  S.  23;  cf.  über 
ihn  auch  ibid.  S.  25).  Bischof  von  Oesel  w  ar  er  von  1491, 
vor  dem  21.  November  bis  1515,  19.  März,  an  welchem 
Tage  er  d5  Jahre  alt  starb  i)  (Brief lade,  3,  264  &.).  ' 

Sein  Gedenkstein  mit  dem  Stiftswappen  von  Oesel  und 

dem  Geschlecht-swappen  belmdet  sich  über  der  Tliili-  der 
Kirche  zu  Keinis  auf  der  Insel  Dagden  (Dago)  und  ist  ab- 
gebildet auf  Tafel  39,  30  der  Brieflade  4.  Siegel  von  ihm 
s.  ebenda  Tafel  37,  15  u.  16;  vergl.  S.  136. 


1)  Im  Liber  Oonfrateniitatis  B.  Marie  tle  anhna  Teutoniconim  de 
Urbe.  Romae  1Ö75  hoisst  es  von  ihm:  Anno  1492  Johannes 
Orga^<s,  eelesie  Oailien.^is  episcopus  coliseeratu.H  in  diclo  liospiialt 
1.  ApriliH  ttU  fraternitutem  receptus.  m.  p.  so  iuscripsit  (it  UeUil 
oiium  ducatum  (cf.  aach  BriefL  8,  265,  wo  dem  Oitat  Sa  rer. 
Germ.:  ,,Meiboiii",  voransiiBtelleii  ist).  Hittheiliiug  von  Dr.  Kuod, 
von  dem  auch  später  folgende  ans  diesem  Werk  stammende  An- 
gaben  herrfihren  und  dem  ich  auch  fär  einige  sonstige  Hinweise 
2n  Dank  Terpiliehtet  bin. 
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23.  A  itomiRO  SiefhaM  Gruben  de  Upezk  YTI  solidos. 
S.  204,  38.  V.  a.  H.  hinzugefügt:  postea  factue  est  epis- 
copus  Kigenäiä.   Z.  43. 

Stephan  Grube  var  Bischof  von  Troja  (Provinz  Oapi- 
tanata,  Königreich  Neapel)  und  Oberprocarator  des  deut- 
schen Ordens  in  Rom,  welche  letztere  Stellung  er  auch 
nach  seinor  Ernennung  zum  Rigaschen  Erzbischof  noch 
einige  Zeit  beibehielt  (Index,  2,  n.  2137;  cf.  über  ihn  auch 
Krantz,  Wandalia  im  Archiv  f.  d.  €resch.  Liv-,  Ssth-  und 
OurL  2,  2.  Aufl.  8.  267).  Zum  Ersbiaehof  von  Riga  wurde 
er  vom  Papst  Sixtus  IV.  am  12.  März  1480  ernannt,  welche 
Wurde  er  bis  zum  20.  Deeember  148S,  an  welchem  Tage 
er  starb,  bekleidete.  Beigesetzt  wurde  er  in  der  Dom- 
Kirche  zu  Riga  (s.  Brieflade  3,  189  ff.  und  Sitzungsberichte 
d.  Ges.  f.  Gesch.  u.  Alterthumsk.  a.  d.  J.  1886,  S.  3). 

Z.  50  d.  S.  204,  Anm.  3  ist  seine  Begierungszeit  an- 
gegeben: 1480,  März  22  bis  1483,  Beoember  20. 

1476. 

§4.  A  domino  Henrico  Danhof  de  Livonia  canonico  Tar> 
batensi  XIII  solidos.   S.  223,  30. 

Unter  Danhof  ist  unzweifelhaft  Dönhoff  zu  verstehen, 
so  dasB  der  Obige  ein  Glied  der  auch  in  den  Ostsee* 

Provinzen  vorkommenden  Adelsfamilie  Dönhoff  gewesen 
wäre.  S.  über  dieselbe  Mittheilungen  a.  d.  livl.  Gesch.  7, 
281—342  und  im  Allgemeinen  Kneschko,  Neues  allgemeines 
deutsches  Adels-Lexicon,  2,  S.  522  ff. 

Siegel  der  Dönhofib  s.  Tafel  49,  5—7  der  Brieflade  4. 

25.  A  domino  Johanne  Brockel  de  Livonia  XIII  solidos. 
I?).  223,  32. 

Für  Brockel  ist  Brackel  zu  setzen.  Am  4.  Juli  1470 
wird  ein  Johannes  Brakel  de  Revalia  in  Rostock  immatri- 
culirt  (s.  Böthfuhr,  D.  Livländer,  S.  30).   Ein  Johannes 

Brakel  erscheint  ia  einer  zu  Reval  am  19.  Augudt  1486 
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ausgesteUten  Urkunde  als  DomliOLT  der  Kirdifi  zu  Dorpat 
(Brieflade^  1,  n.  355). 

Die  Adelsfamilie  Brakel  erscheint  schon  früh  (13. 
Jahrhundert)  in  den  Ostseeprovinzen  und  ist  in  verschie- 
denen Gegenden  daselbst  begütert  gewesen.  Auch  unter 
den  Brir{rern  "Rpvals  und  Narwas  ist  sie  zu  finden  (Brief- 
lade, I,  2f  S.  7  tf  Personenregister  zum  livl.  ÜB.,  Das 
älteste  WittBchopbuch  der  Stadt  Reral,  S.  191,  Hildebrand, 
B.  Eigisclie  Selinldbncb,  S.  124,  Beiträge  zur  Kunde  Ehst-, 
Liv-  und  Kurlands,  2,  503  f.,  Stryk,  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
Rittergüter  Livlands,  1,  S.  6,  58  u.  144,  Das  Inland,  1852, 
S.  638,  1853,  S.  649  ff^. 

Siegel  der  Brakels  s.  Tafel  48,  1—4  der  Brieflade  4. 

1489. 

26.  A  venerabili  virt  domino  Caspar!  NoeklieJi  proposfto 
ffigensis  ecMa  Yin  grosses  i).  S.  236,  32. 

Unter  ihm  ist  unzweifelhaft  Jaspar  Nötken  zu 
verstehen,  der  nicht  lange  vorher  Propst  der  Riga- 
schen  Kirche  geworden  sein  kann,  da  am  21.  Juli  1487 
diese  Würde  noch  von  Heinrich  Hügenfeld^)  bekleidet 


1)  Der  groasis  war  s  2  solldi  odw  24  Denare.  S.  S.  9b,  Axun.  1 
und  8.  902. 

s)  fip  folgte  hl  der  Propatwürde  Georgias  (Jürgen)  Hollaut,  de- 
eretennn  doctor  (f  12.  Oolober  1484.  SÜtBongsbedehte  der 
GeBellachaft  für  Gesduchte  und  AlterthnniBkaiidd  a.  d.  J. 
tB74,  5;  vei-gl.  dagegen  das  sogenannte  rothe  Buch  in  Ss. 
rer.  Liv.  2,  773,  wonach  am  20.  Juni  1481  die  (wohl  als  fal- 
Bchos  Gerücht  anfzufasseode)  Nachricht  van  Beinern  Tode  nach 
Kiga  gelansrte),  der.  aus  Prenssen  stammend,  iji  Holo;^iia  das  ca- 
nonische Reclit  stuüirt  haben  soll  (Schriften  der  gelehrten  estn. 
GeseUsch.  Nr.  7,  4  u.  10).  Li  den  Annaleu  der  deuteichen  Nation 
Ist  sein  Name  nicht  sn  finden,  \f&s  jedodi  duwlUuui  nidit  Un- 
deit^  ibn  den  Bologneser  Soholaren  Bomfilikn.  Eb  Uenen  Bich 
eben  sieht  alle  Denttcben  ihrer  Nation  zaaehrelben.  S.  snch  den 
erwähnten  Anfsats  von  Dr.  Enod,  S.  16. 
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wird^)  (Brieflade,  4,  III).  1485  war  Ja^^par  Nötken  Be- 
vollmächtigter des  Erzbischofs  Michael  Hüdebrand  (1484 
bis  1509;  8.  Brieilade;  3,  192  ff.),  um  deasen  AnericeDonng 
bei  der  Stadt  Riga,  dem  Bigaschen  Domcapitel  nnd  der 
erzstiftischen  Ritterschaft  zu  erwirken  (Ss.  rer.  Liyon.  2, 
795  f.;  hier  Jaspar  Nöseke  genannt,  cf.  dazu  N.  N.  Mise. 
3.  4,  iWi).  Am  2.  März  148ti  nennt  ihn  Erzbischof  Michael 
seinen  Neffen,  der  auf  die  von  ihm  innegehabte  Ueselache 
Dompropstei  vei*zichtet  habe  zu  Gunsten  Heinrich  Hilgen- 
feldSy  der  aber  zugleich  Rigascher  Bompropst  bleibt  (N.  N. 
Mise.  3,  4f  692).  Nach  dem  21.  Juli  1487  ist  dann  Ndtken 
Rigascher  Propst  geworden  (s.  oben);  und  als  solcher 


1)  Eine  «ndatirle  Urkmulo  iin  Index,  2,  n.  2311,  welche  Hilgenfeld 
noch  als  Rin:a?chpii  Fropst  bezciohtiet,  ist  daselhst  ins  Jahr 
1492  gesetzt  worden.  Dieses  Datum  ist  falsch,  da  nach  den 
Aiinalen  jedenfalls  schon  1489  C'aspanis  Nockhen  (Nötken)  die 
Würde  eines  Eigaschen  Propstes  laue  hatte  luid  im  Jahr  1490 
dieser  sieh  seibat  so  nennt,  denn  im  Ltb.  Confr.  B*  Marie  de 
Aninis  Teuton.  de  Urbe  (S.  85)  heisst  es:  Jasperas  Noectken» 
prepos,  sancte  Big.  eeeL  ordinis  müitie  beate  marie  Theotonl- 
eomm  JerosoUmitanomm  intravi  haue  frat.  2.  Fvhv.  1490  et 
mann  proprio  iuscripsi.  Im  Jahr  1492  war  nilueiifeld  auch 
schon  einisre  Zeit  todt :  in  der  sogen.  "Weimar sehen  Afspröke  vom 
30.  März  1491  wird  er  als  verKtorljen  augeführt  (Arndt.  2,  172). 
—  In  einer  Urkunde  vom  13.  April  1489  wird  er  noch  als  Biga- 
echcr  Propst  bezeichnet  (Verhaudl.  d.  geL  est.  Ges.  8,  1.  H. 
S.  40).  Ss  sind  aber  seine  BlntBvwwandten,  die  ihn  so  nennen 
und  die  darüber  Uag«i,  daas  dw  BrEbisehof  (IClehael  Hüdebiand) 
ihm,  der  fAek  gegenwäriig  bei  dem  Gnbemator  in  Schweden  auf- 
halte (auch  später  ist  er  dort:  Yerhaudl.  S.  42),  seit  drei  Jahren 
das  Seine  cntzielie.  Daraus  dürfte  hervorgehen,  dass  damals  be- 
reits einem  underfMi  nii<l  zwar  dem  Obigen  die  "Wiirdp  eines 
liigaschen  Propstes  verliehen  war.  8.  über  Hil<^!< ülLld  ausser 
dem  Citirten  noch  N.  N.  Mise.  3,  4,  üGÖ~ö3,  690— lUi),  Moiu 
Liv.  ant.  4,  COXIV  u.  CCXLV,  Verh.  d.  g.  e.  ö.  8,  1.  H. 
8.  28,  25|  29,  38,  Bnsswurm,  Nacbiiehten  Über  das  Geschlecht 
der  Ungem-Stemberg,  3,  S.  168»  Index,  2,  n.  2236,  Krauts, 
Wandalia  im  Archiv,  2,  2.  Aufl.  8.  270,  Ss.  rer.  Liv.  2, 
S.  784  f..  787  f.,  790  ff.,  794-^97,  999  f.,  fiigasche  Stadtbh 
1Ö17,  ö.  75  f. 
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Kircilherr  2u  8t.  Pet^r  QtBGl^ej^t,  am  20.  Mai 
(Brieflade,  1,  n.  514).  —  In  eineqi^  u^fktirten  Schreib^ 
bittet  der  Hoolimeiater  4en  Oberproc^irator  in  Rom,  dem 
Bigascben  Propst  Caspar  Nöiken  beirftthig  zu  sein,  indm 
de!r6e1be  durcbsetzeii  will,  dass  der  dem  Rigaschen  Erz- 
bischof  den  GeLorsain  verweigernde  Bischof  von  Oesel 
dazu  gezwungen  werdu.  Index,  2,  n.  2543.  Hier  „vielleicht 
1495"  gesetzt.  Bischof  von  Oesel  war  im  Jahr  1495 
Johannes  Orges  (s.  n.  22).  Von  einem  Konflikt  zwischen 
ihm  und  dem  Ensbischof  von  Riga  (Michael  Hüdebr^d) 
ist  nichts  bekannt.  Ein  solcher  kann  aber  zwischen  dem 
Erzbiscbof  und  dem  Bischof  Petrus  Wetberch  von  Oesel 
(s.  n.  20)  eiilstaüden  sein,  als  den  letzteren  aiii  2o.  Octbr. 
1487  Papst  Innocenz  VITT,  aal  seine  Lebenszeit  von  der 
Gerichtsbarkeit  und  Oberherrschaft  des  Rigaschen  Erz- 
bischofs  Ufichael  und  seiner  Nachfolger  eximirte  (Index,  2, 
n.  ^41,  cf.  Brieflade,  3»  264).  Im  Jahr  148?  kann  aber 
nfu^h  dem  Obigen  jDaspar  Korken  beiieits  Propst  von  Riga 
gewesen  sein,  oder  er  ist  es  bald  nachher  geworden.  — 
Am  14.  Juni  1509  wird  der  Propst  der  Rigaschen  Kirche 
Johannes  >iütke  genannt  (Briefhide,  1,  n.  735),  wofür 
aber  Jasper  zu  setzen  sein  wird  (cf.  auch  Brieflade,  I,  2, 
59),  wenn  man  nicht  annehmen  W)IJ,  dsiss  ein  anderes  Glied 
der  FamiUe  damals  diese  Würde  inne  hatte.  Im  Jahr  1502 
vei^leichen  Bischof  Heinrich  (von  Karland)  und  Meister 
Plettenberg  den  Propst  „Jacob  Nolcken**  und  die  Stadt 
(iiigaj  (Schuren,  Verzeicbuiss  livländischer  Geschichts- 
quellen etc.  S.  194,  n.  64).  Darunter  kann  nur  Jasper 
Nötken  Yerst*ft4en  werden.  Auf  denselben  Vergleich  .wird 
sich  bezi^eo,  was  Arndt,  2,  155,  Amn.  erzählt.  Nur  ver- 
legt er  ihn  ins  Jahr  1512  und  nennt  den  Propst:  ^Joh. 
Nolcken^.  Identisch  mit  dem  Propst  kann  auch  der  in 
.einer  Urkunde  des  Erzbisehofs  Michas  Hildebrand  vom 
Jaiir  i50H  erwähnte  Jasper  Notken  sein,  dem  das  Gut 
Erkull  im  Kirchöpiei  Li  bbenorm  im  Woimarschen  Kreise  in 

MiiUMil.  «.  d.  iirl.  Q«8eldobU.  XIY.  4.  29 
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Livlancl  vtn-kauft  worden  w.ir  ( Stryk,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Ritterg&ter  Livlands,  2,  231). 

üeber  andere  Glieder  der  Familie^),  von  denen  im 
16.  Jahrhundert  viele  Inhaber  von  Gütern  in  Livland 
waren,  einige  mich  hol  bedeutenderen  geschichtlichen  An- 
lässen hervorgtitreten  tsind,  s.  Brieflade,  1,  u.  1015,  Rnss- 
wurm,  Ungern -Sternberg  1,  S,  50  ur*2,  S.  189:  Angabe  d, 
bezüglichen  Quellen,  denen  noch  Mittheilungen  a.  d.  livl. 
Gesch.  5,  S.  374  C  hinzuzufügen  ist,  für  d.  Urk.,  in  der 
35  Vasallen  des  Kigaschen  Erzstifls^  unter  denen  auch  ein 
Nötken  war,  sich  g<  gen  die  vier  Familien  der  sameuden 
Hand  (Tiegenhansen,  Uexkiill,  Rosen  und  Ungern)  ver- 
banilen.  ferner  ebendas.  2,  ö.  459,  n.  427,  Mon.  Liv.  ant.  5, 
S.  62  (Index,  2,  n.  3029,  falsch  mit  dem  4.  Octbr.),  cf. 
BusBwurm,  S.  272,  n.  210,  ebendas.  5,  S.  213  (Index,  2, 
n.  3004)  u.  S.  255  (Index,  2,  n.  3031),  of.  Busswurm, 
S.  273,  n.  211,  Mitth.  a.  d.  livL  Gesch.,  1,  S.  469  u.  477, 
2,  S.  8,  cf.  m)  0,  S.  313,  N.  N.  Mise.  7,  S%  S.  280, 
Schirren,  Yerzeichnids,  S.  21,  n.  201,  S.  35,  n.  4'd'2  und 
derselbe,  Quellen  z.  Gesch.  d.  Unterg.  livl.  Selbst.,  1,  n. 
15,  6,  n.  794,  Bienemann,  Briefe  u.  Urkunden  z.  GcF^ch. 
LivL  in  d.  J.  1558-62,  2,  n.  392,  Eiert  Kruses  Warhafft. 
G^enbericht  auff  d.  Liefflend.  Chronica  Balth.  Russows 
(Riga,  1861),  S.  34  u.  38,  Archiv  f.  d.  Gesch.  Liv-,  Bsth- 
u.  Cui  Juiiuiiu  Nebken  (Nötken)  tho  J^rkull,  KiO; 


1)  Für  die  weniger  b«'knnnteii  livläudischcn  Familieu  Nötken,  T?lan- 
kenfeld,  Hagen  und  SchierstiUlt  habe  ieh  für  das  16.  Jahrhundert 
und  soweit  sie  vorkommen  auch  für  die  frühere  Zeit  die  mir 
entgegengetretenen  Quellenangaben,  in  dcjien  Glieder  derselben 
erwilmt  wtrdeu»  eltirt»  ohne  aber  dabei  YoUstindlgkeit  sn  besn- 
apraeheji,  welebe  bei  der  Z«n»treQtheit  des  Materials  für  diese 
Zeit  überhaupt  nur  sehwer  mÖf^Ueh  wSre. 

*)  Der  ebendaselbst  S.  476  f.  erw&hnte  Tonne  Nödink  ist  nicht, 
wie  in  der  Anmerkutiir  angf^ebeUt  als  Glied  der  Familie  Nötken 
anzusehen.  Die  Nodings  und  Nöikena  bildeten  swei  von  ein- 
ander veräckiedeue  Funiilieu. 
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Hinrioh  Nöloken  (Ndtken),  131:  Jtbrgen  NöUen  (Nötken), 
Hagemebtery  Ifatetnalien  m  einer  Gesch.  d.  Landgüter 
lAy\.,  2,  S.  213  f.  n.  222,  Schiemann,  Der  älteste  schwe- 
dische Kataster  Liv-  und  Estlands,  S.  14,  44,  50,  71  u.  75, 

Reniiüis  Livl.  Historien,  herausgegeben  v.  Höhlbaum  und 
Hansraann,  S.  230  u.  274,  Dionysius  Fabricius  in  8s.  rer. 
Liv.  2,  S.  488  u.  491,  Ceuraern,  Theatrid.  Livon.  2,  S.  141: 
Jacob  Nöthen  (Nötken),  Stryk,  Beiträge,  1,  S.  165,  2, 
S.  187,  209,  281  (cf.  Arndt,  2,  S.  364),  300,  323  u.  370, 
N.  Mise.  22  u.  23,  S.  464. 

Von  den  weiblichen  Gliedern  der  Familie  ist  durch 
ihr  treues  Festhalten  am  katholischen  Glauben  noch  lange 
nach  Einfuhrung  der  Beformation  bekannt  geworden:  Anna 
Nötken  (f  1591),  die  letzte  Nonne  des  Marien-Magd  aienen- 
Elosters  in  Riga  (Archiv  f.  d.  Gesch.  Liy-,  Esth-  u.  Carl., 
5,  S.  73  ff.,  cf.  Arndt,  2,  S.  215,  Mittheilungen,  4, 
S.  446  u.  458,  Sitzuugöber.  d.  Ges.  f.  Gesch.  u.  Alter- 
thumsk.  1876,  33  ff.). 

Eine  bürgerliche  Familie  dieses  Namens  lebte  in 
Beral:  ein  Michael  Noteken  wird  in  den  Jahren  1410 — f443 
yielfach  als  Revalscher  Bürger  urkundlich  erwähnt  (Per- 
sonenregister zum  livl.  ÜB.  4,  5  u.  7 — 9). 

Vo^l.  über  die  Familie  Nötken  auch  Böthfuhr,  Die 
LlTländer,  S.  141  u.  145,  wo  aber  die  historischen  Angaben, 
wie  die  Gitate,  nicht  immer  richtig  sind. 

Ein  Siegel  der  Kotkeus  ist  beschi-ieben :  Index,  2, 
n.  2^,  AskUL,  n.  31. 

1408. 

27.  A  venerabili  ac  nobili  viro  et  domino  Georio  de 
Wedberck  prepoeito  Oellienei  in  Liflamlia  Bologninos  XXIY. 
S.  251,  18. 

Ein  Gt;orius  Wedoberg  de  Livonia  wurde  1485  in  Er- 
furt immatriculirt  (Böthluhr,  Die  Livländer,  8.  23).  £ine 
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Identität  mit  dem  Obigen  igt  trotz  des  grossen  Zeituntei> 
sehiodea  hiebt  uiimllgiiofa«  Er  kann  in  MtiAtt  stadirt  haben, 
irurde  danH,  in  die  Hdmailk  zurflbkgekehrt,  DoMpropst  Eft 
Oesel  und  begab  «ich  als  solcher  zur  YenrollStähdil^ing 
seiner  Stüdieii  nach  Bologna,  wo  viele  bereits  im  Altet- 
vorgerückte  und  höhere  Grade  bekleidende  Kleriker  sich 
immatriculiren  Hessen. 

Von  der  AdelBfamilie  Wetberch  (Wettberg),  die  erst 
im  15.  Jahlrhimdert  in  den  Oateeeprovinsen  ttrknndli<^ 
nachweisbar  ist,  erseheinen  ansi^  dem  oben  genaftmteh 
Bischof  von  Oesel,  Petrus  Wetberd^  und  dem  hier  Yer- 
zeichneten  auch  sonst  einige  Glieder  als  Inhaber  höherer 
geistlicher  Würden  der  Kirchen  zu  Oesel  und  Reval  (Brief- 
lade, I,  2,  Reg.  ß.  125  u.  Index,  2,  S.  413).  Im  Inland, 
1837v  S.  160  ist  von  einem  G«oi^  Wettbci^,  geb.  1417, 
StiftsToigt  in  LiTlandi  Erbherr  auf  Kangem  in  Oesel  (über 
dieses  Gut  s.  Nord.  Mise.  22  u.  23,  S.  464,  Ijüand  1837, 
S.  260  u.  Buxhöwden,  2.  Fortsetzung  yotl  Hagemeislers 
Gütergesch.,  S.  117),  die  Rede.  Zugleich  wird  die  Frage 
gestellt;  War  Georg  Wettberg  der  erste,  der  aus  Braun- 
Rchweig  nach  den  livländischen  Ordeusländeru  kam.  Der 
Obige  könnte  sein  Solbn  geweisen  sein. 

Siegel  der  Wettbergs  s.  auf  Tafel  59,  14  u.  15  der 

jferiefL  4;  cf.  auch  Tafel  37,  13  u.  14. 

1499. 

28.  A  domino  Jöänne  Blanckenfelt  Brandenhorgensis  dio- 
cesis  medium  ducatum').  ö.  253,  21.  V.  a.  H.  hinzugefügt: 
Johannes  Blankenfeldt  de  Berlin  episcopus  Bigensis  obiit 
nunc.  Z.  45. 

Johannes  Blankenfeld   war  ein  So'bn  des  "^ürger- 

meiöterB  zu  Berlin,  Thomas  Blaukeufeld,  und  iai  in  Berlin 


1)  Der  ducatuH  galt  buld  37,  bald  3H  solldi,  aticAi  88  solidi  imd  6 
Denare  werdeu  aog^ebeu.  S.  Ü.  Ö02. 
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gehören^).   In  M.        ^idei^  J^ildsr^amuilung  ....  mit 

hey^e^gtQT  Erläutovung  yqn  JK-üaj^,  Berlin  175^« 

inrd  ^$  sein  ^ebqvtig^Mr  147^  »i|g€gßl»9i^.  ßarm^ab  iajt  «r 
18  ^Büm  «m  W  Bol<^nik  iivmtrioyilir^  wogp^f^.  Qier  ypo 
inoTiittß  «r  zum  Doktor  w^nsqne  juri^^  auf  welolie  Bfi^^^- 
heit  der  Dr.  theol.  IJeinricli  ßoger^),  TocU  laureauiö,  RO" 
biooker  J^oiudecbant  und  Professor,  Begleiter  des  lö02  in 
Bologna  immatriculirten  Herzogs  Erich  y.  Mß|d(a^ui:^ 
((Acta,  S.  260,  08),  eiji  Gedicht  verfasBt©  (s.  I?r.  Krause 

Syndieos  TfOm  Berlin.  Gßiadfebe  W^en,  mwt  JSIraug^e 

21X)),  scheint  ßiaaikenfcM  demnacli  iiucli  iiioiiL  gehabt 
2U  haben^  Die  Promojtion  kanft  ajber  nicht,  vie  Küster 
«ogiebt,  Behon  ftlankonfelds  achtzehntem  Jfh^e  ßtf^^ 
^tmiea  haben,  <|»  ^ger  erst  1502  nach  Bologna  kw. 
Käster  (eip^falt  di^n  veiteori  4a88  BM^p^cen  W  ä^4pi^  VjOr- 
sMwr  40at9^eii  Hatia^s  pn  lU«»  vvM  P^QOiir#tQr  dpi» 
•deutschen  Ordens  gewesen  sei.  ^ass  er  Ordenaproci^'ator 
war,  ist  urkuudlicii  bezeugt,  aber  auö  ßpäterer  ^eit.  Ijpd 
oben  erwäluiten  Lib,.  Gonliratorn.  B.  Marie  de  an^ima  Teu- 
tonicQi'um  de  Urbe  heisst  es  zum  iJ^ajar  ^5il3  von  ihm 
<p.        fhkfimeB  j&l^MAdt  ,i«triii^e  jnip  4pct9rj  iJUn- 

1)  tXebier  ;Fanutlio  BLaukeufcld  8.  den  ^vlbBf^  jnffji  I^.  9-r^fi¥» 
Berliner  Geschlechter  in  ^Vermischte  Slchriften  im  Aii|»epbl]i88e  Hfl 
die  Berliiiisehe  CUirotiik  und  an  das  Urkundoiibuch,  herausgegeben 
von  dem  Verein  für  die  Oeeehichte  Berlins".  1.  Bd.  Berlin  1888. 
Tafel  1.  üober  d<jn  uns  ijiteresftiriiuden  Erzhischol  von  Riga 
finden  sich  in  c|enip[elbeii  kt^iiije  nyueu  N^liricljten.  Die  An^ab^u 
über  ihu  dem  oheat  «ngefährten  Werk  yonKftaier,  d^'  jü^t 
immer  zuvolfiesig  Ist^  entaommeD.  Üe1>6r  daa  fibioB  der'Blanken- 
fcAd  BevUn,  in  den  woU  mek  .Soham.  BUuilEeiifild  ^etiptm 
sein  TYipd,  s.  „Nordd.  Aflg. t^,n^ßf^  .di^h 
StadtM 1889,  n.  dl 

üeber  Boger  s.  die  auefnlirliebe  Biographie  von  Dr  Kmnf**^  in 
„Jahrbiif'her  dea  Vereins  lur  meklenburgiache  .Geschichte  und 
AUerthuiuäkuude".   Jahrgang  47,  S.  111  ff. 
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strissimi  principis  marchionis  Hrandeburprensis,  eleotoris 
imperii  ac  magni  magißtri  Prussie  et  Ordiu.  reutonicor. 
consiliarius  ac  procurator  generalis  1513  Apr.  26. 
dedit«  Procurator  d.  d.  0.  wird  er  auch  Januar  1515 
genannt  (Index,  2^  n.  2669).  Auch  war  er  Oaplan  dee 
HocbmeisterB  des  deutsclien  Ordens,  des  Markgrafen 
Albrecht  von  Brandenburg  (1511,  14.  Februar  bis  1525, 
8.  April).  In  eine  frühere  Zeit  abw  fUUt  seine  Thätig- 
keit  in  JjVankturt  a.  O.  Hier  war  er  Professor  der  Rechte*) 
an  der  neu  (1506)  gegründeten  Universität  und  wurde  im 
Jahr  1507  zum  Bector  (der  zweite)  erwählt  (den  23.  April 
auf  ein  Jahr).  In  der  Matrikel  dieser  Universität  heisst 
es  von  ihm:  ....  de  Berlin,  utriusque  juris  doctor  et  fa- 
cultatis  juridice  Ordinarius,  plebanus  Cotbusianus  ac  in- 
super  ex  procuratore  ordinis  Thootoniconim  epipcopus  Re- 
valiensis  (Matrikel  der  Universität  i^'rankfurt  a.  O.  Heraus- 
gegeben TOn  Dr.  Ernst  Friedländer.  1.  Bd.,  in  den  Pabli- 
cationen  ans  den  königlich  preussischen  SiaatsarohiTen. 
82.  Bd*  1887,  S.  17).  Die  letzten  Worte  müssen  später 
der  Matrikel  hinzugefugt  worden  sein,  denn  Bisohof  von 
Reval  ist  Hhiükeiiicld  erst  im  Jahr  1514  geworden.  Als 
solcher  wird  er  zuerst  genannt  am  20.  Octoljer  d.  J.  und 
zugleich  heisst  e&  von  ihm:  Banctissimi  domini  ]>ape  et 
Sedis  Apostolice  cum  plena  potestatc^  logatus  de  latere 
Nnntins  et  orator.  Bischof  von  Reral  bleibt  er  bis  An- 
fang 1525.  Schon  früher  (1518,  vor  29.  Jnli)  war  er  auch 
zum  Bischof  von  Dorpat  ernannt  worden,  welche  Würde 
er  bis  zu  seinem  Tode  (9.  September  1527)  bekleidete. 
Zugleich  war  er  seit  1524,  Juni  29,  Erzbischof  von  Riga, 
nachdem  er  bereitB  1523,  Nov.  29,  vom  Papst  Clemens  VU. 
wegen  Altersschwäche  und  Krankheit  des  Erzbisehofs  Jasper 
Linde  nut  ausdrücklicher  Zustimmung  des  Brzbischofs  und 

Nach  Küster  war  er  vorh«*r  noch  in  I^Pipzipr  Boisifror  clor  .Türisteii- 
Facnltät.  Auch  sonst  erzählt  Küster  von  ihm  noch  einige  be- 
sondere Umstände. 


Digitized  by  Google 


443 


Düuicapitels  zum  Coadjutor  des  Erzstifts  und  künftigen 
ErzbiBchof  ernannt  worden  war  (s.  Brieflade,  B,  202  S,, 
32Ö  ff.,  370). 

Anm.  1  d.  S.  363  der  Acta  ist  die  Daner  seiner 
bischöfliclien  Wnrden  angegeben:  episoopns  Revaliensis 

1514,  episcoputi  Dorpatensis  1518.  Juli  29  —  1524,  Mai  3, 
archiepiscopu«  Kigcnniö  1524—1527,  Sept.  9.  Er  hat  nicht 
nacheinander  diese  Würden  bekleidet,  sondoru  zeitweilig 
alle  drei  zugleich,  und  Bischof  von  Dorpat  ist  er  bis  an 
seinen  Tod  gewesen,  ebenso  wie  als  £rzbischof  von  Kaga. 
Worauf  die  falsche  Angabe,  dass  er  nur  bis  zum  3.  Mai 
1524  Bischof  Yon  Dorpat  gewesen,  welche  G-ams  S.  273 
entnommen  ist  (dieser  hat  übrigens:  trans  Rigam  p.  3. 
V.  1524),  sich  stützt,  i.-i  mir  nicht  nachweisbar.  In  der 
Matrikel  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  hat  Dr.  Fried- 
länder (S.  18,  Anm,  1):  Bischof  von  Rcval  1514,  Oct.  30 
-  1518,  Juli  29,  Dorpat  —  1524,  Mai  3,  Riga  —  1527, 
Sept.  9.  Hier  herrscht  dieselbe  Verwirrung  und  Unklarheit. 

Gestorben  ist  Blankenfeld  am  9.  September  1527  in 
Spanien  und  zwar  zu  Torquemada  (Castilien),  einem 
Städtchen  einige  Meilen  von  Pah?ncia  entfernt.  Daselbst 
wurde  er  auch  beigesetzt.  Von  seinem  Gralie  lässt  sich 
jedoch  keine  Spur  mehr  nachweisen  (Küster,  31,  Sitzungsb. 
d.  Ges.  f.  Glesch,  u.  Alterthumsk.  a.  d.  J.  1886,  3  u.  a.  d. 
J.  1888,  9). 

Siegel  von  ihm  s.  Tafel  26,  26  u.  27,  32,  15-17,  42, 
20  u.  21  der  Brieflade  4.  Yon  ihm  geschlagene  Münzen 
ebenda  Tafel  15,  69  u.  70. 

1616. 

29.  A  domino  Ludolpho  Boberth  Tarbatensie  ac  SaoeH 
Martini  Mindentis  ectosiaruiii  eanonieo  unum  florenüm  Be- 
nensem.  S.  280,  19. 

Eine  Cnmulation  der  riiünden  war  auch  in  Livland 
nicht  selten  und  auch  füi*  die  hier  angeführte  Verbindung 
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einer  Pfründe  in  Livland  mft  eittcl*  anderen  in  einetn 
Lände,  das  zu  Llyland  in  keiner  Beziehung  standi  findea 
sich  Beispiele  im  liyländischen  Urkondenbuch. 

LndoIphiiB  BobeHih  ist  nnEweifelhafll;  identiscb  mit  Lu- 
dolf Bobbert,  Domherr  zu  Dorpat  und  Oesel,  der  etwa 
Ende  1518  als  Gesaiidtor  der  livländischen  Prälaten  eich 
nach  Rom  auf  den  Weg  machte,  um  eine  Wiederherstellung 
des  Zustandes  iin  13.  Jahrhundert  anzustreben.  1  welcbeni 
der  trapst  dem  BigascheB  iketropoGtan  die  Wahl,  resp. 
äestätigang  der  liylftndiscben  Bischttfe  völlig  überlassen 
haiie.  Bobbeirt  hätte  mit  seiner  Sendung  äach  Erfolg  beim 
"Papst,  Htarb  aber  September  1519  in  Rom  und  die  von 
ihm  betriebene  Aiigeleg(»nheit  vt^lief  \v'eg(m  de.s  nachträg- 
lichen Widerstandes  der  livländischen  Bischöfe,  die  dem 
Rigaschen  Erzbischof  keine  allzu  grosse  Macht  einräumen 
wollten,  schliesslich  im  Sande  (s.  Hüdebrand,  Die  Arbeiten 
fbr  das  Ht-,  est-  n.  knrl.  ÜB.  im  ^ahre  1875/76,  S.  98  ff., 
cf.  S.  94). 

1541. 

30.  Ä  nobili  domino  Joainne  a  Stacheiberg  üvoniensi  Bo- 
nonenos  77.  S.  822,  15. 

EJr  ist  wol  identisch  mit  Johann  Stackelberg,  Dom- 
propst zu  Dorpat,  der  zu  Dorpat  am  2.  November  1546 
seinem  Schwager  Johann  ZoegeM  zu  Ivrl)8tt'er  (Errestfer, 
Kirchspiel  Kannapäh,  Kreis  Werro)  sein  angestorbenea  und 
bescheidenes  väterliches  Erbe,  den  Hof  zu  Rewold  mit  der 
Mühle  und  den  dazu  gehörigen  G-ütem  im  Stifte  Borpat 
und  Kirchspiel  Camby  belegen,  verkaufte  (Biieflade,  1, 
n.  1285,  cf.  n.  1286,  Gadebuseh,  Livl.  Jahrb.  I,  2,  S.  384 
u.  Suyk,  1,  8.  35).  Er  erscheint  dann  ain  Dompropst  am 
27.  Januar  und  2.  Juli  1550  (Gadebusch,  1,  2,  S.  396  u. 
Sitzungsberichte  der  gel.  estn.  Gros.  1875,  S.  37,  n.  23). 

Viennalilt  mit  Gertrud  Ölackelberg  (Schirren,  Neue  Quellen  zur 
Qmth.  a.  VAieTg.  livl  Stihst.  3,  8.  381). 


Digitized  by  Google 


AAti. 

Wahrscheinlich  ist  unter  ihm  auch  zu  verstehen  der  Dom- 
herr Staekelbflrg,  der  beim  Einfall  der  Bussen  ins  Stift 
Donpftt  (JaaMar  la&B)  •das  blBohttflielie  Sohloss  Altoitirom 
(Kifchspiel  Wendau)  am  Embacli  inne  hatt&  Ohne  Wider- 
tend  m  Wagen,  räumte  er  da«  Sehloes,  wm^nf  die  Bausen 
es  verbi  annLiui  und  dann  vor  Dorpai  rückten  (Benner, 
8.  164,  cf.  Stryk,  1,  176  u.  Sitznngsb.  d.  gel.  estn.  Ges. 
187Ö,  37,  n.  2a).  —  Der  in  den  Jahren  1541,  42,  47,  52 
u.  65  erwähnte  Johann  Stackelberg  (Busswurm,  üngem- 
SMmiberg,  1,  9.  46,  2,  S.  341,  d.  278  %l  Aud.  1,  MittheiL 
d.  IhrL  Geaeh.  2,  S.  159,  11,  ß.  i4S  ff.,  Brielflade,  1, 
ttn.  1^6  «.  91)  wird  ein  afiderer  "rad  wol  iden^ch  eem 
mit  dem  Johann  Stackelberir,  der  am  27.  Januar  155() 
neben  dem  DoTW|>rop8t  ang»  lühi  L  wird  (Gadebtisch,  1,  2, 
S.  396);  er  war  wol  des  letzteren  gl^chnamiger  Bruder, 
der  in  der  Urkunde  rom  23.  April  1544  (8%  ujvtaa)  neben 
demseiben  genainnt  wird. 

Die  FamitienverhiltniBBe  dieses  Deooipropetefl  von  Dor- 
pai lassen  sich  sehr  sicher  bestimmen.  Er  war  unaweiM- 
hat't  ein  Sohn  des  Peter  Stackcll>erg,  Arnd?;  Sohn,  der  im 
Jahr  1522  vom  Bibchoi  Johann  Blankenl'eld  mit  dem  Gut 
Bewold  belehnt  wurde,  auch  sonst  im  StiXt  JDorpat  ir^oh 
begiirtert  war  und  in  demselben  angesehene  Stellungen  be- 
kleidete. Er  war  Dörptsober  Mannriehter  nnd  Stifts^qgt, 
wie  iEtath  and  Kaholer  des  «Biaehofe  von  Doitpat  i^meflade, 
1,  nn.  739  (cf.  Russwnrm,  U.-St  8.  173,  n.  116),  837  !(cf. 
Russwurm,  Nuciiiichten  iiliri  d.  Geöchl.  Stael  v.  Holstein, 
S.  10,  n.  17),  848  (verdruckt  868;  cf.  Sitznngsb.  d.  g.  e, 
Ges.  1875,  S.  86,  n.  6  u.  Stryk,  1,  S.  212),  862  (et  SUm- 
i«rurm,  U.-St.  8,  'S.  179,  n.  .12»),  896  (of.  Stryk,  1,  S.  35), 
91)0  (of.  Sitanngsb.  d.  g.  e.  Ges.  1675,  S.  35,  <n.  7  n.  Steyk, 
-1,:S.  812),  104a,  1068y  1182,  »24,  1819,  N.  N.^Miac.  7,  .8, 
S.  322,  Rnsswürm,  Ü.-St.  1,  S.  46,  2,  S.  386,  m.  37^, 
Mon.  lAv.  ant.  5,  76,  178  (cf.  Russw.  U.-St.  2,  S.  l\.h, 
n.  193),  269,  314  ^of.  Bubsw.  U.-St.  2,  S.  292,  n.  Mii), 
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451,  483,  Archiv  f.  d.  Gesch.  Liv-,  Esth-  u.  Curl.  i^,  2.  Aufl. 
S.  107,  Arndt,  2,  Ö.  1!K)  n.  MittheiL  a.  d.  livl  Gesch.  12, 
S.  5(^3  (Silvester  Tegetmeiers  Tagebuch;  cf.  dazu  Mittheil. 

13,  S.  65  fif.),  Brodenbach,  BeUi  Liron  1564  3.  20  f., 

Stryk,  1,  S.  17,  175  f.,  213,  258,  of.  auch  Buxhdwden,  2. 
FortB.  zu  Hagemeister,  S.  40,  vgl.  S.  35  u.  39  u.  N.  Mise. 
20  n.  21,  S.  168).  Zuletzt  wird  er  erwähnt  am  23.  April 
1544,  iin  welchem  'Vi\*rc  er  mit  soinoii  Söhnen:  Peter  (später 
Beisitzer  den  Dörptschen  Mannricliters:  Briefl.  1,  n.  1469, 
auf  ihn  wol  auch  zu  beziehen:  Stryk,  1,  S.  176),  Jürgen, 
Reinhold  (mit  Brigitta  Tieeenhaiiseii  veroiählt:  Briefl.  1,  2, 
S.  78,  GeeehlechtB-Ded.  d.  Famiiie  Tiesenhausen,  S.  95), 
Johann  1.  und  Johann  II.  (der  eine  ist  der  Dompropst, 
der  andere  deseen  oben  erwähnter  Bruder),  eine  Urbthei- 
luugsurkunde  errichtete,  mittelst  weh'lier  er  den  liorKawer 
(Kawershof,  KirchHpiel  Weudau,  Kreis  Dorpat)  und  IVtri- 
mois  mit  Land  und  Leuten  seinem  Sohn  U einhold  Stackel- 
berg übertrug  (Sitsungsb.  d.  g.  e.  Oes,  1875,  &  38,  n.  27, 
cf.  Stryk,  1,  S.  175). 

Die  Adelsfamilie  Stackelberg  ist  seit  dem  Anfang  des 

14.  Jahrhunderts  in  den  Ostseeprovinzen  urkundlich  nach- 
weisbar (s.  RigiRclies  Schuldbuch,  S.  63,  n.  939,  Briefl.  1,  2, 
Reg.  S.  78,  Pcrrionenreg.  zum  livl.  ÜB.,  cf.  auch  Nord. 
Mise.  15  -17,  S.  271  ft'.  u.  Kneechke,  8,  S.  581  f.). 

Ein  Siegel  der  Stackelbergs  s.  Tafel  57,  3  der  Brief- 
lade  4,  cf.  S.  203. 

1648. 

31.  Reverendus  ac  noMlis  dominus  Federicus 'Ampten  ca» 
ihedralis  ecciesiae  Osiliensis  in  Livonia  prepositus,  cum  per 
Bononiam  iter  faceret,  nodtri  collegii  membrum  esse  dessi- 
derans  tres  aureos  Kenenses,  unum  pro  LVIX  Bononenis, 
qui  faciunt  Vlil  libraa  et  XI  Bonon«ios,  fisco  noBtro  ap- 
plicayit.  S.  325,  34. 

Nach  der  Fassung  dieser  Eintragung  muss  Friedericos 
Ampten  nur  kurze  Zeit  sich  in  Bologna  aufgehalten  und 
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nicht  eigentlicli  dort  studirt  gehabt  liaben*).  Das  wird 
durch  einen  anderen  Umätaad  bestätigt  (s.  gleich  unten). 
Seine  Einzahlung  war  eine  ungewöhnlich  hohe.  Johann 
Benner,  der  ihn  persönlich  gekannt  hat,  erzählt  von  ihm 
S.  154  f.:  Di88e  bischop  van  Berel  was  ein  wis  und  Tor- 
stendich  man.  '  Tor  tiden  was  he  als  ein  schlicht  bloth 
geselle  tho  Rcvel  gekamen  und  dem  rade  sinen  deiist  vor 
eynen  prediger  presonteret  und  angebaden;  wereii  dar 
to  woi  geneget  ohne  an  to  nemen,  wolden  se  doch  erst 
sine  predige  hören;  dar  np  he  gefraget,  wo  se  idt  hebben 
wolden,  npt  olde  edder  npt  nie;  alse  de  rath  soikes  horde 
und  dat  he  hvicheln  wolde,  do  danckeden  se  em  sines  an- 
gebadenen  denstes.  Dar  up  gaf  he  sick  under  de  papen 
Up  den  duhin  (den  höher  gelegenen  Theil  der  Stadt  mit 
der  bischöflichen  Ilauptkirche),  wart  van  den  sulven  dar 
na  belenet  und  is  entlich  bischop  geworden,  heft  nicht 
oevel  by  dem  lande  gedan,  dan  he  vaken  in  wichtigen  sa- 
hen tho  des  landes  besten  gebruket  und  yorschickt  worden, 
und  als  he  to  disser  reise  af  geferdiget  (im  Auftrage  des 
Ordensmeisters  Wilhelm  Fürstenberg  mit  anderen  als 
Gesandter  zum  König  von  Polen  1556)  und  to  Wittenstein 
(Weissensteiu  in  Jerwen)  quam,  hebbe  ick  Johannes  Renner 
(alB  Schreiber  des  Vogts)  dar  sulvest  mit  ohme  gegeten 
und  gedrnnken. 

Am  21.  Februar  1541  erscheint  er  als  Oomdecan  und 
Domherr  der  Kirche  zu  Reval.  Am  7.  September  1542, 
1543,  25.  .April  (Buxhöwden,  Fortsetzung  zu  Haurerneii^ter, 
S.  24,  cf.  Busswurm,  U.-St.  2,  n.  306)  und  12.  üctbr.  1548 


^)  Audi  über  Um  findet  sich  eme  Nolis  im  über  Gonfratem.  B. 
Marie  eto.,  aber  ohne  JabrsabU  Nob  Frideileua  Amptbenn,  pre- 
poaitQs  ccclesie  Osilicnsis  (al.  m.  poslea  factus  episoopne  Be- 

valirasis).  Wahrscheinlich  ist  Ampten  von  Bologna,  wo  er  nach 
der  Fassiin^^  der  Annalen  mir  auf  der  Diirehreißc  sich  befand, 
nach  Rom  gt^reist.  ö.  auch  den  citirteu  Vortrag  von  Dr.  Knod, 
S.  19,  Anm.  1. 
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and  17.  Jnli  1560  ist  er  als  Dompropst  zu  OeseA  urkund- 
lich nachweisbar.  Ist  er  vor  dem  7,  September  1542  in 
Bologna,  gewesen,  hü  lüuös  er  diese  Wurde  schon  früher 
bekloidot  bjü^en,  da  er  ia  deui^elben  Jahr  unter  dem  Titel 
eiDes  MelBohfili  DompTopetes  m  äiß  Aoiulw  der  deuiteoliQa 
Nation  emgetra^Mi  iHrd.  la  jiedam  Fall  kann  er  nur  knrse 
Zeit  in  Bologna  ▼erweiU  hsSbrnj  da  «r  aip  7.  Saptamber  1^ 
und  im  Jtiir  1543  in  Ldrland  naehzuweießn  ist.  Qbgleiisii 
er  in  den  genannten  Jahren  in  den  Urkunden  nur  Dom- 
propst zu  Oesel  genannt  wird,  so  muss  er  doch  zugleich 
Decan  der  Revalßcben  Kirche  geblieben  sein,  denn  wiegen 
KraoMieit  dm  Bevalscihen  BiseMis  AjMl^ua  AimeMt, 
hmti  60y  mmt  d«r  Dfiicaa  Friedridi  Amptw  wbl  4imtt0. 
GoA^jvtor  und  NiB4ihfol|^  «rwflIiU  worden.  die  Eleetie» 
ibber  ohne  ZuBtinmmng  des  ganzen  Capitels  erfolgt  war,  so 
wird  sie  auf  dem  Yertraerswege  am  19.  Juni  1546  an- 
nuilii't.  Anfang  1550  erscheint  Arapten  aber  doch  aib 
Goa<^iitor.  Naoh  dem  am  19.  Januar  1551  erfolgten  Tode 
iBMom  YorglbigerB  wird  er  Bisebof,  «mbeiiKt  aber  lapge 
nur  fd«  SLool  Zuerst  1553,  13.  JnU  ist  er  »\a  c<mi- 
firmlrter  fiiB0}iof  nadhvieisbar»  neniMi  -pi^  aber  daM 
noch  eini^  Zeit  Dompropst  bu  Oesel.  l>aB  Endjahr  seiner 
'B«egierung  ist  nicht  .sicher  zu  Ijcstimmen,  es  mubri  i;x)7  oder 
1558  gewesen  sein  (ßrieflade  3,  331  fi'.  S.  333  ist  zwi- 
schen 1553,  13.  Juli  u.  1553,  1.  Octbr.  Hapsal,  einzu- 
Sjohalten:  1553,  :23.  August,  Waddimois  (Kirchspiel  Megamik 
in  der  Wiek).  Bnsswurm,  Ungern-Stemberg,  2,  S.  .376, 
,n.  331.  Dabei  nennt  sich  Friedrich:  Confirmirter  Bischof 
des  Stifts  Reval  und  Dompropst  zu  Oesely  ebenso  auch 
noch  am  1.  Octbr.  1553). 

Siegel  von  ihm  e.  Tafel  32,  23  und  Tafel  34,  31  der 
Brie£iade  4. 

4660. 

.212.  Domini»  Johanna  a  BiandfiBiiffeld  libras  qnattuor. 
8.  332,  11.  Er  war  im  Jahr  1552  Procnrator.  S.  332,  34. 
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Obglekli  die  Heimatkiangabe  fehlte  so  ist  man  doeh 
berecfatigti  ihn  den  livISaideni  luzaslkhlen,  da  ein  Wahr- 
scbelnlioh  mit  ihm  ro  identificirender  Joannes  Blanoken- 

feit  Livonius  im  Wintersemester  1549  in  Frankfurt  a.  0. 
immatriciilirt  wnrde  (Matrikel  dieser  Universität.  S.  113,  5). 

Die  Familie  Blankenfeld  ^scheint  im  16.  Jahrhundert 
in  Livlaod  als  ansässig  und  zwar  steht  sie  in  naher  Ver- 
wandtschaft mm  Brzbisehof  Johannes  Blaikkenfeld.  Am 
13.  September  1680  verkauft  Hinrik  Saltze  das  Gut  Kvls- 
'd<yrf  mit  Lemskill  (Kirchspiel  Pernifrel  im  Wohnsirseben 
Kreise),  damals  „20  Haken  gross  nnd  30  Gesinde  mit 
Erbbauern  besetzt",  seinem  Schwager  Franz  Blankenfeld, 
Thomas  Sohn,  der  aia  leiblicher  Bruder  des  ver- 
stoirbenen  Erzbischofs  Johannes  Blankenfelde)  ata 
10.  ^ovembcfar  l&St^  Yom  Brzbisehof  Thomto  Bdittning  mH 
2Vt  Sidcen  Lamdes,  LemskfiU  genannt,  betehnt  wnrde.  Bald 
darauf  aber,  am  9.  August  1537,  Tevkanftls  Franz  Blanken- 
f^d  mit  Bewilligung  seiner  Hausfrau*)  den  Hof  „tho 
Kulleudorp  und  das  Dorf  Ijemsküll"  dem  Andreas  RoskuH 
(Stryk,  2,  S.  177).  fis  war  unzweifelhaft  derselbe,  der  am 
80.  M»rz  die  Yon  S&  Vasallen  des  Esssüfts  <Baga 

Em  Bruder  dessulben  imi^  uucli  Feter  Blankenfeld,  Bnrgnfraf  zu 
Kirrumpäh,  gpw«»sen  sein,  der  ale»  einer  der  Bevolhnä('liti>tp(i  d»'i^ 
terzbischof«  Thomaß  Schöning  mit  der  Stadt  Riga  UiiLcrhajid- 
lougen  pflog,  welche  mun  Y^rlnige  Tda  Xiibeek  Im  Jall  <1689 
führten  (Taabenkaini,  Ein^jes  ans  dem  Leben  Job.  LohmliUeni, 
a  40y  cf.  S.  21). 

*)  Könne  Tlesenhansen,  eine  Seliwester  dea  Biscliofs  Creorg  Tiesen- 
httnaen  von  Reval  nrd  Oesel  (1525—30  und  1527  -30;  s.  Brief- 
lade, 3,  270  f.  u.  329  f.),  welclie  nach  der  Tiesenhau8enBclien 
Geßchlechts-Dcdtiction,  S.  i)l  (cf.  auch  Bri«flade,  I,  2,  8.  6  u.  86) 
einen  Franz  Blankenfeld  hciratbete,  identisch  mit  Cmiigundc  v. 
TieaenhauHeu,  der  Gattin  von  l>aji2  JoacMm  v.  Blankenfeld  auf 
Wobasr  und  BlaidMikfflidebol  <«.  Atatip,  SveaBk»  Adelns  Mtevta- 
üw,  1,  a  770,  wo  «aeh  die  Toebter  mu  dieser  Ehe,  Maigereiha, 
Vermählt  mit  BsHmt  y.  Falkenbeirg,  «nd  deien  Nacbkommeaaehaftk 
angeführt  wird.  Gf.  -amsh  Bnsswnm,  Ungern -6tenibei<g,  2» 
nn.  378  u.  446). 
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gegen  die  Besiteer  der  samenden  Hand  geschlossene 
Yereinbaniiig  mitunterBiegeite  (s.  bei  Caspar  NötkeD|  n.  26). 
Index,  2,  n.  3906,  Anm.  13  ist  sein  Siegel  besehrieben. 
In  demselben  findet  eich  das  Wappen  der  Berliner  Blan- 

kenfeld  (s.  d.  oben  citiiten  Aufsatz  von  C.  Brecht,  Ber- 
liner Geschlechter,  desgl.  des  Erzbischol's  Job.  J^lank(Mifeld 
Sie^(1  und  Münzen  in  der  Brieilade  4;  die  Beschreibung 
derselben  weicht  etwas  ab  von  der  im  Iudex  a.  a.  0.  ge- 
gebenen: anstatt  der  Trense  eines  Fferdezanmes  eine  Weife 
(Gambaspel).  Es  sind  nnr  TerscMedene  Bezeichnungen  für 
dasselbe  Wappen).  Auf  ihn  kann  auch  der  Franz  Blanken- 
feld  bezogen  werden,  der  im  Verzeicbniss  den-  zum  Riga- 
schen  Erzstift  gehörigen  Kirchspiele  aus  dem  Ende  der 
Ordenszeit  im  Kirchspiel  Kokenhusen  als  besitzlich  ange- 
führt wird  (ArchiY  f.  d.  Gesch.  Llv-,  Esth-  n.  Carl.  6,  1S4), 
oder  es  ist  darunter  ssn  verstehen  der  gleichnamige  Bitter 
Franz  Blankenfelde  wol  ein  Sohn  des  firstgenannten,  dem 
der  König  Sigismund  August  im  Jahr  1571  das  Dorf 
Cilligen  verlieh,  aus  dem  ßlanckfeld  enti^land,  welches  mit 
Salisbiirg  im  gleichnamigen  Kirchspiel  (Kreis  Wolmar)  ver- 
einigt wurde  (Stryk,  2,  214.)  Am  9.  März  1575  wird  der 
Genannte  als  daselbst  wohnhaft  angefahrt  (BnBSwnrm, 
Üngem-Sternberg,  2,  S.  44X,  n.  402).  Denselben  hatte  be- 
reits der  Ordensmeister  Gotthard  Eettler  mit  4  Gesinden 
und  dem  Hof  Wesslau  im  Bnrtneksehen  belehnt,  welche 
Besitzung  König  Gustav  Adolf  1630  dem  Heinrich  Noeding*), 
der  ein  Schwestersohn  des  letzten  Besitzers  Hans  Blankenfeld 

Die  Noedüigs  wareu  damals  im  ßesitz  von  Kaltenbrunn  oder 
Noedingshof  im  Kirehsplel  Lemburg,  KreiB  Biga  (Strjk,  2,  50  f. ; 
et  «neh  Hageineiater,  Mateiialieu,  2,  211  und  Sehiemann,  Der 
ilteate  scbwediBche  Kataster,  57). 

*)  Wol  derselbe  Haos  Blankenfelde  der  drei  Brfider  Uugem-Stem- 
bei^  beredete,  mit  ihm  naeii  Bnsslaiid  sa  ziehen.  Der  PI«»  aber 
wurde  vereitelt  und  Tor  seinem  Tode  (darcta  Hinriehtongt  vor 
Febraar  1603)  bekannte  er,  dass  er  die  Brüder  verleitet  und  nu- 
recht gegen  sie  gebändelt  habe  (Bnaswurm,  Ungeru-ISteruberg  1, 
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war,  verlieh  (Stryk,  2,  S.  214).  Der  1571  n.  75  erwähnte 
vird  identisch  sein  mit  dem  Franz  Blankenfelde  der  mit 
seiner  .Gemahlin  Catharinau  geb.  Qrgies,  am  7.  April  1598 
in  den  Besitz  des  Gntes  Ollnstfer  im  Kirchspiel  Gross- 

St.  Johannis  im  Fellinsclicn  Kreise^,  kam  (Stryk,  1,  .S.  370  f.). 
Auf  ihn  wird  auch  zu  l)eziehen  sein  der  1593  und  99  ur- 
kundlich erwähnte  und  um  16(X)  als  im  Hnrtnekechen,  Hel- 
metschen  nnd  Feliinschen  (Wannimoise)  als  besitzlich  an- 
gefahrte Franz  Blankenfeld  (Bnsswnnn,  Ungem^Stemberg, 
2,  S.  480,  n*  46S  n.  S.  495,  n.  486,  Schiemann,  D.  älteste 
schwedische  Kataster,  S.  86,  88  u.  96),  gewiss  derselbe, 
der  bald  daran  1  auf  Befehl  dos  polnischen  Heerführers 
Johann  Zamoii^ky,  bos^chnldigt  gegen  gefangene  Poh^ii  grosse 
Grausamkeiten  verübt  zu  haben,  hingerichtet  wurde  (Dionys. 
Fabrioins  in  Ss.  rer.  Liv.  2,  495). 

Der  Vorname  Johann  begegnet  ansser  beim  Erzbischof 

I^iga  und  dem  um  1600  erwähnten  aucli  gegen  Ende 
der  Uidenpzeit  1>ei  einem  Gliede  des  livländischen  Zweiges 
der  Familie  Ülankenft^ld,  Derselbe  war  im  Sesswegenschen 
und  Schwanebux^schen  besitzlich  (Archiv  f.  d.  Gesch.  Liv-, 
Esth-  n.  Carl.  6,  1^)  und  wäre  vielleicht  identisch  mit  dem 
in  Bologna  Immatriknlirten  ^}. 

155a. 

83.  Nobilis  dominus  Fridericus  a  Votekersam  libras  duas. 

S.  333,  1. 


S.  166,  2,  S.  504,  11.  503).  Er  kann  identisch  sein  mit  Jolmnn 
Blankenfold,  der  um  KiOO  als  besitzlich  im  Schwaneburgachen 
uiul  .Salisldirgsclii'ii  angcfiihrt  wird  (Hagem ei '^t er,  \faterialien,  2, 
211  u.  21i)  u,  AelteHter  schwed.  Kataster,  87j.  Zu  dcirselben  Zeit 
eracheint  ein  Ghriatoffer  Blankenfeld  besitzlich  im  Helmetacheu 
nnd  OberpahlenBehen  (Hagemeiflter,  2,  220,  Aeltester  schwed. 
Kataster  88  n.  101). 
1)  S.  über  die  Blanken felds  in  Livland  auch  Georg  Langes  Livlän- 
diBcbe  Beiträge  T  im  „Deutschen  Herold,  Zeitschrift  für  Splira- 
gistik,  Ueraldik  und  Genealogie"*  19.  Jahrg.  Berlin  18Ö8. 
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Aueh  hiear  fehlt  die  Heimatheangabej  abear  die  Zuge- 
hörigst zur  livländiaehen  Adelsfamilio  Fölkeisabin  lii^ 
sieh  um  so  sicherer  b^upto»,  da  ein  Friderious  a  Yolloeiv 
aam  LiYonienBii  im  WintecseueBtcr  1549  «a  {"tnokfort  a.  O. 
immatrioalirt  wurde  (FraAkf.  Matrikel,  B.  112,  12). 

Es  if-L  unter  dem  Genaiiaten  wol  das  Glied  des  Riga- 
Bohen  Domcapitels,  Friedrich  Fölktiirtaiuu,  zu  verstehen,  der 
im  Jahr  1554  als  junger  Domhei-i-  bezeichnet  wird  (Mon, 
Liv.  ant.  4,  S.  84)  und  in  den  J^uren  1556  -  58  die 
W&rde  des  Jj^omkellHers  bekleidete  (Benom  l^ivL  Histor. 

Anm.  6,  Schirren,  Verzeiohniss,  &  38,  o.  490,  Bim^ 
mann,  Briefe  n.  Urkunden,  1,  n,  89,  Bogiel,  Ood.  AipL 
rolon.  5,  n.  121  (cf.  Gadebusch,  Livl.  Jahrb.  1,  2,  489  f.), 
Mon.  Liv.  ant.  4,  97  f.);  im  letztgenannten  Jahr  wurde  er 
Pecan  (Mon.  Liv.  ant.  5,  589);  alä  8.oU^^  ijihrte  er  das 
g^gen  die  Bussen  ins  Feld  gerückte  erzstiftische  Auigebot 
an:  Septbr.  1558  (Bienemann,  Briefe  u.  Urk.  1,  n,  168, 
et  Beimer,  218,  Anm.  4  u.  Salomen  Henning  in  Ss.  rer. 
Liv.  2,  227,  -der  Fölkersahm  unrichtig  r)om})i'op8t  nennt, 
ebenso  viele  Spätere).  Im  ritterliclion  Kampfe  fiel  er 
Anfang  1559  bei  i'nseu  (Kreis  Walk);  seine  Leiche  wurde 
nach  lüga  gebracht  und  in  dnw  Dom-Kirche  beigesetzt 
(Benner,  229  f.  und  die  daseibat  in  den  Anmerkangen 
citirten  Quellen,  ausserdem  Senning  a.  a.  0.). 

Die  F^lkmahn»  luaaea  «ioh  urkondUoh  anerst  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  in  Livland  als  ans^sig 
nachweisen  (livl.  ÜB.  8,  n.  544  v.  J.  1432.  Cf.  auch 
Mittheü.  aus  der  liyl.  Ge^ch.  IX,  S.  142  ff.  und  dazu 
Stryk,  1,  S.  28). 

Ein  Siegel  der  Fölkersahms  ist  in  den  Mittheilungen  a. 
a.  0.  beaehrieben. 

1664. 

34  ~a6.  Nobiles  domtni  Chrfstiamis  et  RKTimMiis  «  Scoymi 

fratres  et  dominus  Andreas  ab  Hagen  Livonienses  libras  sex. 
S.  333,  36. 
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Bemaldas  a  Scoye  ««r  im  Jahr  1565  Proenrator- 

stii)Bti|^.  s.  an  6. 

■  AprÜ  1544  wurden  Obi^BtianiiB  Sege  LiTOniensiB  et.  Derpt 

dioc.  ejnsd.  Derptensis  und  Roginaldus  SoegP  px  Derpth  iri 
Heidelberg  immatricwlirt.  Dabei  heisöt  es  von  ibneu:  Hij  duo 
fratres  germani  et  nobiies  ultima  Aprilis  fidera  praestiteruot 
propter  impubertatem  (Bdthffihr,  Die  LiTläader,  S.  IdS). 

Ein  GhriBtianits  a  SzoyeDn  Kobilis  LlToni^nsiSy  juriB  et 
bonamm  Hteramm  studiosvB,  wurde  Tor  Ostern  1554  in 
Marburg  immatriculirt  (ibid.  S.  151). 

Ein  Keinaldus  Szoye  Livoniensis  Nobilis  wurde  3.  Mai 
1561  zu  Wittenberg  iiuuiatriculirt  (ibid.  S.  145). 

1.  £in  Christian  Soegen  erscheint  als  Zeuge  in  einer 
zn  AreMbur^  am  15.  Deeember  1568  anB|;e8tellten  Urkunde 
(RnBSWunn,  Ungern-Sternberg  2f  S.  424^  n.  379),  wol  der- 
selbe, dem  Hereog  MagmiB  am  8.  September  1570  im  Feld* 
lager  vor  Reval  das  Dorf  Ochtjas  (Kirchspiel  Mustel  auf 
Oesel)  nebst  dem  Dorf  Neuipa  im  Kctrgplschen  Kirchspiel 
erblich  auf  ewige  Zeiten  verlieh  (BuxhOwden,  Fortoetzuog 
zn  HagemeiBter,  46  u.  50). 

2.  Eines  Reynold  Ssoygeii  als  deelschen  Domdeeans 
geschieht  am  24.  JiiH  1554  EnrlUmntig  (Sitznogsbor.  d.  gel. 
estn.  Oes.  1875,  87  f.,  n.  26)  und  jswar  in  einer  Wei«e. 
dass  seine  Gegen \v;ut  in  Livland  als  wahrscheinlich  anot- 
nomraen  werden  i^ann,  ho  dass,  wenn  man  eine  Identität 
mit  dem  Obigen  annehmen  will,  er  nach  seinem  Studium 
in  Wittenberg  in  der  Heimath  geweilt  hat,  worauf  er  dann 
als  Becan  ro  Oesel  in  der  zweiten  HiÜflte  des  Jahres  1554 
in  Bologna  immatrienlirt  wurde.  Das  Studium  auf  der 
protestantischen  Universität  Wittenberg  und  die  Wörde 
eines  Domherrn  stehen  nicht  im  Widerspruch  mit  einander, 
da  auch  in  die  Bi8thümer  Livlands  vielfach  der  evange- 
lische Gleist  eingedrungen  war  und  die  Domherrnstellen  in 
der  ^t  meistentbeils  der  materiellen  Vortbeile  wegmi  er- 
strebt wurden.  —  In  der  oben  angeftkbiten  Urkunde  be- 

MttlhiiL  a.  d.  livL  OmMAIt»,  XIV.  4.  80 
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zeugt  der  Dörptsch^^  DomdeoftD,  dass  er  den  öselschen 
Dofmdecan  Be3mold  Bzoygen  mit  einer  Yicarie^  im  ^ntaen- 
scheni  Kiichepisl  des  Bisthnms  Dörpat  belehnt  :  habe  und 
heeWUg^  die  Abtretniig  eSnig^r  Bauern  Seiten  des 
letlit^ildn  an  "dessen  Bruder  Jehafm  Szoyge  isn  Erbstfer 
(d.  über  iliu  bei  Juiuuin  SUickelberg,  u.  30;  er  war  reich 
begütert  im  Bisthum  Doipiit  imd  blHcböflicber  Hath  und 
wird  in  den  Quellen  der  Zeit  vielfach  (irwahut).  Ein  Keiu- 
bold  Seie  wird  dann  am  24.  Juni  156B;  ala  Domhevr  der 
Kirche  zu  Oesel  bezeichnet  '(Brieflade,'  U,-  l^-nj  10),-  ob* 
gleich  damals  eigenttich-  nidbt  mehr  von  einem  katholischen 
Stift  Oesel -Wiek  gesprochen'  werden  lironnte,  wenn  es  aneh 
officiell  ncH'h  nicht  »in ularisiit  war  (s.  Brieflarle,  3.  8,295). 
St^pleiuber  L>^>;">  nennt  sich  ein  ßeirKjhii  Szoige  eiueu  Hol- 
(liener  und  Untersasaeu  des  Herzogs  Magnus,  des  letzten 
BiBchofg  voü  Oeaelf  Brntü  und  Kurland  (äobirren,  Ver* 
zeichnissy  S.  118, .  n*.  1858),  vielleicht  idesitiseh  mit  don 
Ctteiehnamigen,  ton  dem  Ruesow  (Ss.  rer.  Lrv.  2-j  75  f;) 
und  ihm  folgend  S|»lltere  berichten,  daf(s  er  das  Schldas 
Soimcluirg  auf  Oesel,  iiber  das  er  rIb  Hauptmann  gesetzt 
wai",  den  Schweden  ohne  Kaui[)t  überliefert  habe.  Küssow 
nennt  iUn  dabesi  .«»neu  J>oiaherrn  :au  .iHapBal,  welche  Würde 
inhahtsleMT  geworden  .^waiTf  aber  es  wird^d^duroh  die  Iden- 
titttt  init  dfem  in  den  Jahnen  1654  nnd  :i56StBiiiF«hnten 
beWieseA.  Derselbe  wird  es  auch  gewesen  sein,  ven  dem 
ebenfalls  Russow  (S.  109),  dem  auch  hi^r  Spätere  folgen, 
erzählt,  da^sa  er  mit  Anderen  aU  dänischer  Commiesar  am 
1.  September  lö7ö  in  Pädia  mit  dem  schwedischen  Oou- 
wneur  von  Reval,  Fontus  die  la  Gardie,  nnd  einigen  .  Ra- 
valscben  BathsherveR  'sa  tetner  Untenrednng  imSammenge^ 
kommoft  sei.  An»  &fihi»lNfr'.8eit^  1.  Deoember  1671^  wird 
ein  J^einhold  9myB-  in  eiftefe*  zu  Paid«aorm  (sftdliolie«  Wiek) 
auegestellten  Urkunde  als  Zeuge  angeführt  (Russwurm, 
Uagern-8tct  iibiTg  2,  8.  42V),  a.  388)  und  einer  desselLteO. 
Aainena.  h^i  in  dein  Jalaeu  1591  und  92  Kecheuachatit  ab 
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Aber  die  Yerwaltung  des  Schlosses  Hapsal  (Schirmen,  Yer« 
zeiehniss,  8i  178,  nn.  209 — 12),  wonach  er  damals  in  schwe- 
dischen Diensten  f^eptruiden  haben  rmis?.  Eines  Reiiiholtt 
Szoge  geschieht  aucii  13.  Februar  1005  Erwähnung:  er  ist 
nach  Uapaal  geholt  and  wogen  der  geraubten  Pferde  ver- 
hört worden  (Roeswarm,  Ungern  -  Stemberg  2,  8,.  500, 
n.  508). '  Da  der  im  Jabr  1544  in  Heidelberg  Inttiiaitri- 
cnlirte  als  sehr  jung  beseichnet  wird,  sd  ist  es  nfeÜt  un- 
möglich,  dass  er  im  Jahr  1605  noch  ^•ehi])t  hat,  mit 
grösserer  Waiirseheinliclikeit  aber  if^fc  ein  Amierer  gleichen 
Namens  darunter  zu  verstehen,  auf  den  auch  manche  der 
angeführten  Beispiele  werden  bezogen  werden  können. 
Aasgesehlossen  von  der  Identität  mit  dem  Obigen  erscheini 
auch  der  Reynholdt  Zo^e,  Hermanns  Sobn,  der  zu  Boral 
am  3.  Becember  1587  unt^r  Torbehalt  des  kleinen  Hofes 
Kotzum  dan  väterliche  Gut  Hannijögfri  (Raiii*ni)  .meinem 
Bruder  Hermann  er!)lich  abtrat  (s.  Pauckcr,  Entlaiuis  Tjand- 
güter  uud  deren  Besitzer  zur  Zeit  der  Scliwedenherrsobaft, 
II,  S.  Y  f.).  E8  ist  unter  ihm  das  Glied  eines  anderen 
Zweiges  der  Familie^  der  Zöge  so  Hanaijöggi  (s.  über  diese 
besoaders  Begistm*  zur  Brieflade  1  a.  2),  in  verstehen, 
wahrend  dei*jenige,  dem  der  Obige  angehörte,  in  den  Bis- 
thümcru  Dorpat  uud  Oesel-Wiek  anzutrefleu  ist'). 

Bas  Oeschleeht  der  Soye  (Zoege)  ist  seit  dem  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  als  eine  vorherrschend  in  Sstland 

weitverbreitete  Adelsfamilie  urkundlich  nachweisbar  (s.  be- 
sonders Personen  res^i.^ter  zum  livl.  ÜB.,  Register  zur 
Brieflade  1  u.  2  u,  Aeltestes  Wittschopbuch  der  Stadt 
Beval,  S,  215). 

Siegel  der  Soye&  s.. Tafel  m,  27—90  der  BriefMe  4. 


Auch  der  Bruder  iles  useUthen  Doinherru,  .Juiiuim  Zoeg(*  zu 
Krrestfer,  eracUeiut  später  in  der  Wiek,  als  Hauptniaiui  zu  Lode 
{».  beflonrder»  Scikirren,  Neue  Quellen  zur  Geschichte  des  Unter- 
gaDRW  livi  SellMt.  l-^), 

30* 
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3.  Ein  Andreas  Hagensis  de  Bevali*  Livonie  wurde 
naeh  Michaelia  1547  in  Erfurt  imaitttricnlirt  (Bötifaföfar,  Die 

LivUincler,  S.  204). 

Die  Familie  Hnc:en  erscheint  schon  seit  dem  ersten 
Viertel  des  14.  Jahrhunderts  in  Keval  und  zwar  zum  Theil 
in  angesehenen  St^nngen.  Gotschalkus  Hagen  war  Bischof 
▼on  Beral  (l{i09^  ¥0^  10.  Februar  bis  nach  1518s  23.  M&rz. 
Brieflade,  3,  324  f.;  sein  Siegel  s.  BrieHade,  4»  Tafel  32, 
14),  Heinrich  (1486)  und  Dietrich  Hagen  (seit  1486)  waron 
Rathöherren,  der  letztere  (seit  1499)  auch  Bürgermeister 
(N.  N.  Mise.  3,  4,  701  u.  710.  iiaiist  ret  esse,  8.  ALtlii-il. 
3.  Bd.  nn.  516  \\.  17,  Beiträge  zur  KumU;  Ehst-,  Liv-  und 
Kurlands,  2,  98  u.  100,  cf.  105  u.  107,  Bunge,  Kevaler 
Bathslinie,  58  u.  99,  Arndt,  2,  352),  Valentin  v.  Hagen 
war  Aeltermann  (1532.  Archiv  f.  d.  Gesch.  Liv-,  Bsth-  u. 
Cnrl!  6,  221).  üeber  andere  Glieder  der  Familie  in  Reval 
P.  livl.  ÜB.  2,  S.  788  u.  94,  3,  n.  1«)98.  Aeltestes  Witt- 
schopb.  V.  Reval,  198,  Beitr.  z.  K.  EhstL  etc.  2,  8.  496  u. 
öOö,  3,  S.  66  «.  73, 

Anck  in  Biga  ^scheint  eine  Familie  dieses  Namenfi 
schon  früh,  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (Rigisches  Schuld* 
buch,  n.  593,  ÜB.  8,  n.  119S,  Erbebncher  der  Stadt  Biga, 
S.  425,  Libri  reditnum  der  Stadt  Biga,  S.  146,  n.  249),  und 
1443  wird  ein  Claus  vame  Hagen  als  Bürger  zu  Narwa 
ei-wähiit  (ÜB.  9,  n.  967). 

Ebenso  wordtm  Glieder  der  Familie  ab»  Grundbesitzer 
in  Liy*  und  Estland  angeführt  (Schirren,  Verzeichniss, 
S.  16,  n.  139,  Aeltester  schwed.  Kataster,  18  u.  103  (cf.  zu 
103  Verzeichniss,  S.  97,  n.  1635),  Index,  2,  n.  1838  (uins 
Jahr  1450):  Ha^(?nsche  Güter  in  Harrien  und  Wierland 
(cf.  ÜB.  9,  nn.  151,  301,  .333,  742,  796  u.  954),  Stryk,  2, 
S.  139  u.  398.  An  letzterer  Stelle  wird  angegeben,  dagg 
der  Krzbischof  von  Riga,  Michael  Hildebrand,  im  .lahr 
1505  dem  Andreas  Hagen  einen  wOsten  Haken  schenkte, 
aus  dem  in  Verbindung  mit  anderen  Ländereien  das  Gut 
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Kortenhof  im  Kirchspiel  iächwaneburg,  Kreis  Walk,  eot- 
Btond.  Der  gleiche  Yorname  könnte  zur  Annahme  be- 
rechtigen, daes  der  hier  Genannte  der  Vater  dee  su  Er- 
furt und  Bologna  Immatricnlirten  gewesen  sei;  die  Mög- 
lichkeit derselben  erleidet  aber  dadurch  eine  Einschränkung, 
daüö  der  Student  in  Krfurt  a!>  aus  Reval  stammend  an- 
geführt wird,  während  das  i5Uö  erworbene  Grundstück  in 
Livland  lag).  Cf.  auch  ÜB.  7,  n.  463  v.  J.  UW:  Curd  v. 
Hagen,  Hötach  zn  Falkenan,  Sehirren,  Yerzeidmiss,  S.  142, 
n.  502  T.  J.  1469,  wo  ein  Heinrich  Hägens  angefahrt  wird. 
In  den  Jahren  1411;  1^4  und  1430  wird  ein  dselscher 
Stiftödienor  Friedrich  Ilagen,  der  zu  Reval  in  Beziehungen 
stan(1,  erwähnt  (Uß.  4,  Reg.  22dX,  7,  n.  114,  8,  nn.  160 
und  291). 

im. 

37.  (?)  NobMt  ddminyt  ItfMfgwigas  Friderieut  a  Sdiientst 

libras  qnatuor.  S.  335,  18.  Er  war  im  Jahr  1557  Pro- 
curator.  6.  385,  34  f. 

Die  Heimath8anga})e  fehlt,  er  ist  aber  vielleicht  den  Liv- 
ländern  zuzuschreiben,  da  die  Adelsfamiiie  Schierstädt  auch 
in  Livland  und  gerade  im  16.  Jahrhundert  erscheint.  Von 
derselben  sind  roerst  zwei  Brdder  nachsawdsen,  Meinhard 
(Mennike)  nnd  Wolff  y,  Schierstädt.  Der  erstere  stand  in 
Diensten  des  Hersogs  Albrecht  von  Prenssen,  dann  in 
denen  der  Erzbischöfe  Thomas  Schöning  und  Wilhelm  von 
Brand*  iilnirg.  In  des  letzteren  Dienst  befand  sich  auch 
sein  Bruder  Wolff  und  beide  waren  im  Erzstift  Kiga  be- 
gütert (s.  Mon.  Liv.  ant  4,  S.  CCLXX,  5,  S.  m  (cf.  Rubs- 
wurm,  Üngem-Stemberg,  2,  n.  237),  156,  161  ff.,  169,  188, 
204^  216  f.  11.  220  (cf.  Taubenheim,  Lohmüller,  25),  222 
(cf.  Ungern- Sternberg  2,  n.  200),  234,  239,  244,  246  ff., 
281  (cf.  Uiigern-SLeiulicrg  2,  n.  223),  B28  f.,  B42,  :)14,  375 
(cf.  Ungern-Sternberg  2,  n.  242),  387.  41  r>.  4;i4,  439,  483, 
Index,  2,  S.  410:  Register  (die  meisten  der  in  den  daselbst 
citirten  Regesten  angeführten  Urkunden  sind  in  den  obigen 
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Stellen  (Mr  Mou.  Liv.  ant.  5  abgedruckt.  Index  2906 
enthalt  die  Vereinigung  von  35  Vasallen  des  Kr/^tifU 
Riga,  unter  denen  auch  M^axuk«  Schierstadt  sich  be- 
fand i  gegen  die  Besitzer  4ei:  Bameaden  Hand.  CL  Im 
Caspar  Notk^n  und  Johann,  v.  Blankeafeld,  nn.  26  n.  32), 
Sehirren»  Verzeichnies,  26,  n.  268  u.  29,  n.  334,  Uagem- 
Stembeig  2,  nn.  227  xl.  336,  cf.  1,  S.  36,  Brieflade  1, 
n.  1157^  J,  2,  iS.  7;^  u.  85,  Tiesenhaiis.  (reHchlechtö-Deduction, 
S.  85,  Archiv  für  <i\e  Ge^eh,  Liv-,  Ebüi-  u.  Curl.  6,  128  «. 
130,  Stryk,  2,  S.  154  f.  u.  389,  cf.  auch  Kelch,  LielL 
Hiator.  Aueg.  v.  1695,  S.  .  £m  Hohn  Wolü's,  der  auch 
Wolfgaog  genannt  wird,  ist  violleiiabt  der  in  Bologna  Im- 
matriculirte  gewesen;  sieher  war  sein  ßohn.  Wilhelm  v. 
Schierstädt,  dessen  Besitzungen  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts von  Polen  coidisoirt  wurden,  weil  er  es  mit 
Öuiiweden  tiehalteii  (üdittheilungen  aus  der  Ii  vi.  Geecb.  (), 
S.  31S,  8,  S.  457,  cf.  auch  14,  S.  <372,  liagemeiöter,  2, 
8.  221,  Aeltester  schwedischer  Kataster,  jä.  13  u.  15, 
Stryk,  2)  S.  155).  S,  auch  Benner,  S.  266  und,  6chirren, 
Quellen  zur  Gesch.  d.  Unterg.  livl.  Selbst.,  3,  n.  410  v.  J* 
1559:  Scbierstiidtö  Heu&chlag  an  der  Aa,  an  der  Grenze 
des  Ordensl^ude«»,  (}üä  Erzbisthjauii^  Biga  und  deti  Bii^thums 
Dorpat. 

Cf.  über  die  Schieriätäds  in  Li\  laiid  aueli  N.  MLic.  22, 
23)  3«  458  Ci/un4  iiu  Aügemeinen  ubei*  die  Fajnüie  Ki^chkoi 
8,  Ä  159  f. 

Eiil  Siegel  ^er  Schierstädts*  s.  THfel.ö6,  14  der  Brief- 
lade 4.     .  . 


1  ■     ,  .  .  .       ; .  > 
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Register. 

Die  Zahlen  bezeicbnen  die  Nummeni.  , 

Ampteii,  Feiiuricus,  cutlied.  eccl.  Osiliena.  iu  Livon.  prepoB.  31. 
Ben  er  man,  Heinrieus,  de  Livonia.  tl. 
Blaiicken fi  It,  J  innes,  Brandeiiborg.  dioc.  2ö. 

Blanck  eil  fehl,  Johannes  u.  32. 

Boberth,  I.ndolphas,  Tarbut.  ac  S.  MarÜiii  Mindens,  ecles.  cauoii.  29. 

Brockel,  Johannes,  de  Livonia.  25. 

Bnrchardus,  de  Estonia.  3. 

Cronwel,  Johainies,  de  Gdanizk,  ]4. 

Dauhof,  Henricns,  de  Livoiiia,  canon.  Tarbat.  24. 

Dron,  Gcrharduä  de,  ord.  fratr.  Theatoii.  de  proviutaa  Livouie.  4. 

Kngellx  rtus,  de  Kstouia.  2. 

Frederieue,  de  Livonia  Ryj,^eiis.  dyoc.  5. 

Ooorgius,  prepos.  Tarbat.  echl.  ciiated.  de  Idvonia.  21. 

Grub  eil,  titephanus,  de  Lipczk.  23. 

Hagen,  Andreas  ab,  Livoniensis.  36. 

Henri eas,  de  Livonia,  prepositos.  15. 

Knyproden,  Wynricns  de»  Aiagiintinens.  necnou  &  Pauli  Leodiens. 
eccies.  canon.  6. 

Mekes,  Johannes,  clericus  Kevaliens.  dyoc,  scol.  in  jure  canon.  12. 
Noekhen,  Caspar,  propos.  Ri^rens.  ocles.  26. 
Orges,  Johannes,  du  Livonia.  22. 
Osenbrucken,  Hermannns  de.  1. 

Beseler,  Thydericns,  archidlac.  iu  Fatbnsen  necnon  soholast  Bre- 
mens. 9. 
Roethoeso,  Ijeonardns.  IG. 
Baold,  Johannes,  de  Livonia.  18. 

Savippr,  Bartholomens,  prepos.  Tarbat.  de  Lyvonla.  13. 

Scerbe,  Jaeobus,  de  Curonia,  leg.  doct.  et  licent  in  jure  canon.  b. 

Schierstet,  Wolfgangas  Fridericus  a.  87. 

Staehelberg,  Joannes  a,  Llvoniensis.  30. 

Szoyen,  GhHsttaniis  a,  LivoniensiB.  34. 
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Szoyen,  ReinaldoB     livcMiieilliR.  35. 
Teirgart,  Johamefli  de  PrngiU.  10. 
Tyfenhasen,  Petnui,  de  Ljfonift.  17. 
Yol  Okers  am,  VkidoieaB  a.  ^ 
TosB,  Hiniicna»  de  Lyvonia.  Id.  ' 

Walle  uro  de»  Johannes  de,  Bavanlierg;  dioc,  sooL  in  jereesuou.  7. 
Wedberek,  Oeorins  de,  prepos.  (MUens*  in  Liflandia.  37. 
Wetbergke»  Petras  de,  de  livonia»  scolast.  et  eanou.  eecl.  cathed. 
OsiUens.  80. 
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Die  Metropolitanverbindung  Bevals  mit  Lmid. 

Von  R.  H«»a6iblatL 


Grotefemd  fnhrt  in  seinem  ^Handbuch  der  historiBclien 

Chronologie"  in  dem  Verzeichniss  der  deutschen  Bisthümer 
nach  ihrem  mitteliillerlichen  Diöcesanverbande  (pag.  118) 
unter  den  äniii-agauen  von  Kiga  auch  Keval  an  mit  der 
Bemerknng  ^bis  1374  Suffragan  von  Limd^,  während 
Spnu^r-Menkes  Handatlas  in  dieser  Erage  eine  sohwan- 
kende,  unsichere  Stellung  eionimmt.  In  der  Ausgabe  von 
1846  Terveist  die  Kai-te  Nr.  22  (^Die  kirchliche  Sin- 
theilnng  der  Ostseeländer'*)  l^eval  „ad  provinciam  Lun- 
densem"  und  auch  d'w  Karte  Nr.  88  der  Ausgabe  von  1880 
(„Esthland,  Livland,  Kurland  nach  ihren  kirchlichen  Ver- 
hüitnissea  im  Mittelalter^)  st^lt  Reval  unter  Lund,  dagegen 
findet  sich  auf  der  Karte  Nr.  69  (^Die  £irchenproTjm&e& 
Ofieseo^  Biga  und  Lemberg  im  XV.  Jahrhundert)  Reral 
mit  der  Kirchen provinz  von  Riga  vereinigt.  Die  liivlan- 
dischen  GeschiciiUwerke  bestätigen  nirgends  diese  Angaben, 
ti*eten  ihnen  aber  auch  nirgends  klar  und  scharf  entgegen. 
Um  SD  wündcben^werther  schien  es  daher  sa  sein,  diese 
Frage  einer  iwiohnaligen  Prüfung  sn  uKleraiehen,  je  weiter 
die  Verbreituiig,  je  grösser  die  berechtigte  Autmtät  der 
ciben  getomften  Werke  ist.  > 

Die  Metropolitanhoheit  des  Brzbischofs  macht  sich  in 
der  zweiten  liälfte  des  Mittelalters  seinen  Suffraganen  ge- 
genüber vornehmlich  in  drei  Beziehungen  geltend:  in  der 
Visitation  der  untei'gebenen  Bisthfimer,  der  Berufung  und 
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Leitung  von  Proviiusialsynodeii  und  in  der  Bestätigung  und 
Weihe  der  gewählten  I>ise*höfe  (cf.  z.  1>.  lünschius,  „Das 
Kiri'henrecht  der  Katholiken  und  Proteötauten"  IJl,  §  173). 
Diese  B(  rii'j-nisse  schliessen  für  den  Erzbißchof,  wie  für  den 
Bischof  nach  kanomschem  Eechte  gleichmttdsig  Pflichten  in 
sich  ein;  wie  z.  B.  der  Erzbischof  das  Recht,  aber  zugleich 
die  Pflicht  hat,  in  beetimniten  Perioden  ProyinzialBjnoden 
zu  berufen,  so  ist  die  Theilnahiue  an  denselben  nicht  allein 
ein  Recht,  sondern  auch  eine  of\s(>tzlich  eingeschärfte  Pflicht 
des  Bischofs.  Somit  lag  nicht  nur  die  Möglichkeit,  sondern 
die  Nothwendigkeit  vor,  dass  die  Metropolitanverbindung 
praktiecbe  Bedeutung  für  das  kirchliche  YerwaltnngaweMit 
gewinnen  mssste.  Wie  hat  sieh  nun  das  VerhttltniBs  kwi- 
sehen  Lnnd  und  Reral  in  diesen  Beoiehungen  seit  dem 
Verkauf  Estlands  an  den  deutschen  Orden  gestaltet? 

Was  zunächst  die  A^'isitation  betrifft,  so  liegt  die 
tSaclie  ganz  klar:  kein  einziges  Zeugniss  ist  bisher  bekannt 
geworden,  welches  eine  Visitation  BevaU  durol^  den  ürz" 
bisehof  von  Lund  —  sei  es  persönlich,  «ei  ev  dureb  Dekgirte 
nach  1346  erwiesen  h&tte,  Land  hat  in  dieser  Bessahaiig 
niemals  die  kirchUehe  Oberhoheit  geltend  genftacht. 

Von  Provinzialconcilen  des  Lundischen  Diocesan- 
Verbandes  ist  für  die  Periode  nach  1346  nur  ein  einziges, 
das  von  Kopenhagen  im  Jahre  1425,  hervorzuheben^  Dio 
Synodalaoten  ^Maasi  ^OdUeetionova^.  etety.  T«id8>/t>ag^  108i^ 
zäUeiL  die  erschieBencn  oder  durch:  Pveotratoreil  vohxe* 
tenen-  ßischöfe  auf  und  femn  Sehhiss  bemerken» -sid:  s^'iieet 
nulla  (richtiger  „nullo")  ex  parte  domini  üivalliensis  hic  in 
praeaeutiarum  couiparcnte".  Die  Synode  verlangt  also,  daes 
der  Bischof  von  Kevai  an  der  Versammlung  thcilaehmen 
soll,  mithin  wird  noch  1425  von  Lund  ofificieU  der  Anspmah 
erhoben,  dass  Beval  zu  seiber  Provitaz  gehdre^  Attderefseits 
wiBscii  wir.  niehts  von  eineai  Gouvocatienflsilhtfeibeny  4m  m 
det»  Ifi8chof;!?on  Beral'  ergangen  wärd,  «od  «ibenseiMnig 
von  Erlassen  und  Cenauren,  welche  den  bäumigen  Biächof 
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an  seine  Concilspfliclit  ^nnaluit  hätten,  denn  der  Bericht 
des  „Clironicon  ecclesiae  Kipensis"  (Sa.  rer.  J)anic.  VJI, 
198)  „anno  Chr.  1425  vocavit  Kpisoopoä  Regni  etc.  eto. 
6t  Eealtensem  (aiol)  Epiflcopum^,  wie  ftuoh  jener  in  ^Haaia- 
foftifl  ChronologU  seeund»^  (S9.  rer.  Banic.  198)  ^et 
abseBiut  episeopi  Revatiensis  damnatur*'  kann  nur  als 
ungenaue  Wiedergalxi  der  Corioildactfii  gt^lten.  Mit  dieser 
ablehnenden  ITaltnng  (Ich  liischoi's  Heinrich  von  Reval  ge- 
geoübt»*'  dem  Kopenhapjener  Concil  contrastirt  es  scharf, 
weBB  uns  dermlU^i  Prälat  wenige  Jahre  später,  14^,  auf 
dem  ProviasialoonieU-  von  Riga  begegnet.  Weder  die  gleich- 
zeitigen Urkunden  (ss.  6.  UB.  YII,  Nr*  685|  Anm.  3),  nech 
die  Chronisten  dieser  Epoch«  (Hermann  Komer  bei  Eooard 
„Corpus  hiötoricoruni  med.  acv."  Ii,  V2H[):  dereog.  RufiiH  in  08. 
rer.  Pruss.  Iii,  4lU  tiLc.)  erwähnen  bei  dieoer  Gelegenheit,  dass 
er  nur  iih  tiHüt,  nicht  als  bereahtigtes  und  berufenem  Mit- 
glied theiigenemmen  habe^  vielmehr  nennt  ihn  Korner  einen 
„eemprovinciatis^  dee  Brzbiscliofs  vea  Riga  und  ihm  fol- 
gend der  00g.  Rnfns  einen  ^bigcho])  von  siner  (seil. 
Henning  Scharfenberg»)  provincien**.  Ed  steht  jedenfalls 
f©8t,  djtutj  Rcval  der  ConcilBpÜicht  dorn  Erz]>if^cliüf  von  Luud 
gegenüber  •  nicht  nachgeltommen  iat,  wohl  aber  sich  in.  der- 
selben Zeit  an  einer  äynode  in  Higa  betheiligt  hat. 

Am  jreiclibaUigBtoB  sind  die  Nacdiriehten  ober  die  dritte 
Frage,  fiber  dt«  Waikl,  BestMtigung.  und  Weibe  der 
B»fteb9fe  ^on  Beval,  ans  weleben  eich  in  knrKer  Ueber* 
fc>icht  loigtjüde  (jeaoliichlu  der  iicvaler  Bischul^svahlen  or- 
giebt.  Anfänglich  vindicirten  sieh  die  Könige  von  Däne- 
mark, als  Fundatore  der  Kevalschen  Kise^  das  Faironatä- 
recht  (UB.  I,  166,  1^  u.  ^7),  aber.  nui»  der  enrf»  Bischof 
Ji^lfM  iat  n9ittk  diesem  Rechte  toa  Kdnig  Waldemar  pirlM 
sewMrt  and  dfirauf  vom  Metropolitien  boattttigtund  geweiht 
wordbn  (ÜB.  I,  tmp  Sehen  1265  verwarf  jedoch  Urban  IV. 
dab  Wahlrecht  der  dänitJcben  Konige  aU  unkanonisch 
(Ul^.  I,  379)^,  aber  .diese,  wie  «luch  ihr  BeoUtinaQhfoiij^tu', 
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der  deutsche  Oiden,  haben  mit  zkliei  Beharrlichkeit  ihr 
FatronatBrecht  2U  wahren  und  immer  wieder  bei  den  Wahlen 
dorchznsetEen  yereueht  (UB.  V,  2460,  UB.  Yl,  2761  a.  62, 
2785,  besonders  «Index*^  1839a,  1961,  1964  v.  1975).  Bas 
geschab  im  Gegensatz  zum  Papste,  aber  aaefa  zum  Capitel 
von  Reval,  welchem  bereits  1277  die  Königin  Margaretha 
das  Recht  der  freien  Bij^chofswahl  verliehen  hatte  (UB.  I, 
455)  und  welches  seitdem  nicht  ohne  Erfolg  mit  den  Lan- 
desherren conourrirte  (UB.  V,  2202  u.  2203,  UB.  VJ,  2761 
u.  2785;  Index,  1975;  Theiner,  Monnmenta  P<»loiiiae 
II,  152).  Nachdem  der  Meoi  des  Oapttels,  Johann  Teri- 
sterere,  um  1297  in  Rom  gestorben  war,  nsarfmrte  die  Curie 
gemäss  die.seni  aiigeiii;is-len  Rechtsgrund  jedoch  da«  Er- 
nennungsrecht  (UB.  VI,  j761)  und  lial  dasselbe  im  Laufe 
des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts  meist  in  der  Weise  ge- 
übt, dass  sie  entweder  den  IClecten  des  Oapitels  oder  den 
vom  Hochmeister  präsentirten  Oandidaten  bestätigte,  stets 
aber  officiell  das  Wahlrecht  des  Oapitels,  wie  das  Patro- 
natsrecht  des  Ordens  verwarf  (cf.  die  oben  eitirten  Ur- 
kunden). Nach  der  Wiilil  ]>flegte  der  Bischof  mit  päpst- 
licher Erlaubniss  das  Gelübde  des  deutöchen  Orden»  abzu- 
legen (UB.  IV,  1629,  V,  2450;  Theiner  „Mon.  Polon.'^  11,  - 
154;  Index,  2307—2310;  Se.  rer.  Frass.  lU,  270  u.  377), 
falls  er  nicht  schon  Mitglied  desselben  war  (UB.  m,  1239 
u.  1266;  Ss.  rer.  Pmss.  DI,  281),  weil,  wie  es  in  ^ner 
Bulle  (L'B.  IV,  1629)  heisst,  das  Bistluim  Reval  unter 
„tuitio  et  dominium  temporale"  des  Ordens  stand.  Die 
Weihe  ist  dann  meist,  soweit  die  Quellen  erltennen  lassen, 
in  Marienburg  oder  an  der  Curie  erfolgt  (UB.  VI,  2761; 
Ss/  rer.  PrUss.  m,  270,  281,  377).  So  hat  also  auch  in 
Bezug  auf  Bestätigung  und  Weihe  der  BisdHilb  Ton  iBeTal 
der  ßrzbisohof  vm  Lnnd  keine  Metropolfftanrechte  aus- 
geübt und  man  darf  sagen,  dass  seit  dem  Ei-werb  Estlands 
durch  den  deutschen  Oiden  die  Metropolitanverbindung 
zwischen  Lund  und  Beval  in  keiner  Hinsicht  aas  der  Praxis 
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iiadigewielen  werden  kauiy  wodnreli  die  Aiigaben  Spruner- 
MeokeB  und  Grotefends  und  das  Sobweigeu  der  liTlAadiBch^ 
Historiker  erklärt,  aber  freilich  nicht  bestätigt  werden. 

Denn  eine  ganz  andere  Fratre  ipt  es,  ob  mm  cliei^e 
thatöäühlicha  Loslösung  Revalä  auä  der  Kiichenprovinz  von 
Laad  auch  eine  officielle  Sanction  erhalten  hat,  ob  Eeval 
auch  reehtiifih  in  dea  Kigaschen  Bidceaanyerband  eingefügt 
worden  ist.  Diese  Frage  muss  entaehieden  vernrnnt  werden. 
Schwm  Bedenken  gegen  eme  solche  Annahme  müsste 
scbon  allein  dit'  Tliatsache  hervorrufen,  dass  eine  Bulle 
dieses  Inhalts  nicht  existirt,  aber  es  liegen  auch  voll- 
wichtige Beweise  dafür  vor,  dass  das  formelle  Fortbestehen 
der  Metropolitanverbindnng  mit  Lund  auch  officiell  aner: 
kennt  worden  ist.  Jenes  oben  erwähnte  Zeagniss,  welches 
der  Metropolit  und  der  Oleras  der  gansen  Provinz  anf  dem 
Oonoil  von  Kopenhagen  ablegten,  könnte  als  parteiisch  ab- 
gelehnt werden,  wie  wir  auch  sousl  ähnlichen  Prätensionen 
Itegegnen  (z.  B.  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie 
Vi,  2  pag.  176  Anm.  164  u.  165),  aber  dasselbe  wird  ge- 
stfitzt  durch  entspreohende  Belege  ans  Itivland  und  —  was 
entscheidend  ist  —  aueh  seitens  der  Curie. 

Wenn  der  liyländisehe  Ordensmeister  Siegfried  Lander 
von  Spanheim  1420  bemerkt  (UB.  V,  2473),  ein  gewisses 
Privileg  des  Bisthuras  Reval  sei  auch  bestätigt  worden  von 
einem  Erzbischof  von  Lund  „in  des  provincien  de  kerke 
to  llevale  licht%  wenn  die  Predigerbrüder  Revab  in 
ihrer  Beschwerdeschrift  gegen  den  Bischof  und  die  Welt- 
geistU cfakeit  beim  Papste  vorerst  dar&ber  klagen^  daas  sie 
sieh  in  Reval  ihrer  getstiichen,  vom  Papste  verliehenen 
Privilegien  nicht  bedienen  könnten  „quemadmodum  ubique 
in  provincia  Dacie"  (ÜB.  YII,  355)  —  dann  kann 
über  die  livländische  Auffassung  dieses  Verhältnisses  kein 
Zweifel  bestehen.  Dass  aber  auch  an  uasQgebender  Stelle, 
an  der  Curie,  eben  dieselbe  Anschauung  von  der  Fortdauer 
des  Metropolitanverbandes  obwaltete,  geht  unzweideutig 
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aus  mehreren  von  Calixt  III.  1457  erlassc^nen  Bollen  hef 
Tor  (Tliemer  «Mon.  Pol/  U,  161— 158,  besonders  164). 
Ansdrficklich  befiehlt  der  Papst  in  der  letzten  dieser  Bnllen 
dem  neu  ernannten  Bisehof  von  Beval  ^et  in  maubns  ve- 

neral>ili.T  iratn-  nostri  archiepiscopi  Lundensis,  cui  ec- 
clesia  tua  sii t'fra ganea  esse  dinoBcitur,  proleHBionem 
ipsam  (seil,  das  GeiaUde  des  deutschen  Ordens)  emittere 
valeas".  Durch  diese  nnnmsehränkte  Anerkennung  der  L«ndi* 
sehen  MetropoHtanbobeit  seitens  des  ApostoUseben  Stahles 
ist  jeder  2velfel  an  der  Thatsacbe  gehoben,  dass  Beral  anch 
naeh  1346  im  alten  Diöeesanverbaiidp  rerbliebea  ist. 

Für  darf  letzte  .lahrlmndcrt  d(»r  (beschichte  des  Bis- 
thimiH  Reval  habe  ich  zwar  entsprecheiuic  positive  Dat^n 
nicht  aufgefunden,  aber  ebensowenig  irgend  eine  .An- 
dentang über  die  Aendernng  der  bestehenden  Verhältnisse. 
So  lange  nicht  anf  der  Grundlage  von  bisher  nnbekannten 
Ifaterialien  der  Gegenbeweis  gef&hrt  wird,  mass  demnaeh 
für  feststehend  gelten: 

1)  Das  Bisthimi  Reval  bat  von  \24(i  hw  zu  «einem 
üntt^rgange  rechtlich  zur  Kirchenproviiiz  von  Lund  gehört. 

'^'^  Der  Mt!tropolitanvori)and  hat  seit  1340  in  keiner 
Beaiehnng  praktische  Bedeutung  gehabt,  vielmehr  haben  die 
geographische  Lage  und  die  politischen  Y^rhäHntsae  Boral 
anch  in  kirchlicher  Beiriehitng  völlig  theilnehmen  lassen  an 
der  Geschichte  der  Kircbenprovinz  von  IJiija.  •  . 

3)  Zur  Jjuekerung  der  Verbiiuhmg  zwischen  Keval  und 
Lund  hat  das  prätendirte  Fatronatsrecht  des  deutschen 
Ordens  wesentlich  mitgewirkt,  da  dasselbe  von  der  Curie 
eine  beschränkte  Anerkennung  eriialten  hat.  £Üe  solohe 
Hegt  in  der  gestatteten  Ablegnng  des  Oentscbofrdsnn-CMibdes 
seitens  der  Bischöfe  von  Revnl  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hit Udert,  wodurch  das  Bistliiini  wie  in  politincher,  so  auch 
in  kirclilieher  Beziehung  von  seinem  LandeBberrn  ab- 
hängig wird. 
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Aktenstücke 

h(^!re^ä  die  Venniltehmg  des  Euffftnrten  Jöbaim  Georg 

voü  Sachsen  in  Am\  Verhandlungen  wegen  KeBtituiruug 
Herzog  Wühelms  von  Kurland.  1617—1619. 

Mitgetheilt  von  E.  Seraphim, 

Naekikn.Hevsog  Wilhelm  Ton  Kurland  in  Folge  der 
diroh  die  Sitoordang.der  Gebrüder  Nolde  heryorgenifenen 
Erbitterung  d€ä  Adele  sein  HerEogthnm  hatte  rUnmen 

müssen,  begann  man  sehr  bald  am  Mit  au  er  HofV\  wo  sein 
Bruder  Herzog  iViedrioh  residirte,  ^'el  suche,  das  Gesche- 
hene uQgeBOhehen  ea-  machen  und  namentlich  durch  Ver- 
mittelung  auswärtiger  Füretenhöfe.  in  Warschau  eine  gdu- 
stigei'«  Stimmung  für  den  heiaeblütigen  Wilhelm  zu  er- 
wecken. Büiflabeth  Magdalena  von  Stettin-Pommern,  Hereog 
Friedrichs  Gemahlin,  eine  energische  Frau,  scheint  die 
Seele  all  dieser  lTiit(^rnebmuügeu  gewesen  zu  sein,  wie  aus 
einer  gröägecen  biographischen  Studie  über  sie,  die  ich 
demnächst  zu  yeröffentliehen  gedenke,  ersichtlich  werden 
wird.  Die  Hofe  von  Meklenburg,  Brandenburg^  Pommern 
und  Sachsen  wurden  um  Hilfe  angegangen.  Bereits  am  4. 
Febi^air  1615  hatte  KurfRrst  Johann  Georg  von  Sachsen 
sich  beim  König  Ton  Polen  für  Herzog  Wilhelms  Sache 
verwandt  (vgl.  Mon.  Liv.  aut.  H,  Aktenstücke  zur  öe- 
sobtchte  der  Noldesclien  Handel,  S.  23).  Sein  Rath  Fran- 
ciscus- Romanue  erhielt  den  Auftrag,  beim  KOnig  Sigismund 
mfindHoh'  genauen  Berieht  und  FIkrbitte  zu  thun.  Wieder 
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aufgenommen  wurden  die  kurBächsiscben  Intereeesionsver- 
bandlnngen  vom  Jahre  1617  ab,  wie  aus  den  nachfolgenden 
bisher  unbekannten  Aktenstücken  des  Dresdener  Archivs 

hervorgeht.  Hinweisen  möchte  ich  auf  die  im  October  1617 
geschriebene  Relation  Herzog  Friedrichs,  von  dem  eine 
directe  Aeusserung  über  die  Händel  noch  nicht  bekannt 
war.  Schon  am  2.  Januar  1618  antwortet  Johann  Qeor{^ 
und  erkl&rt  seine  Bereitwilligkeit  m  erneuerter  Intercession, 
fQgt  aber  Worte  des  Tadels  über  Hersog  Wüheku  Ge- 
bahren  hinen.  Um  die  Sache  eifriger  en  betreiben,  ent- 
saudte  Herzog  iiiedrich  seinen  veiü.aiten  Batli  Caspar 
Dreyling,  beider  Hechte  Doctor.  nach  Dre.^tUui,  wobei  ihm 
der  Auftrag  mitf^cgeben  wunl(s  auch  bei  dem  deutschen 
Kaiser  und  dem  Kurfürsten-CoUegiom  zu  wirken,  wozu  es 
freilich  nicht  gekommen  ist,  «weil  berürte  Znsannienkunft 
in  etwass  yerschoben^.  Dreylings  Dresdener  Mission  hatll^ 
g^ten  Portgang,  man  entsoMoBS  sich  hier,  den  schon  früher 
thätig  gewesenen  Rath  FraiK'iseus  Romanus  zum  polnischen 
Reichstage  nach  Warschau  abzusenden,  wohin  aus  Mitau 
sich  die  Herzogin  Elisabeth  Magdalena  persönlich  be- 
geben hatte.  Ihre,  wie  Franoiscus  Bonanus  Mission  schei- 
terte in  Warschan  an  der  Unlust  des  Kdnigs  von  Polen 
und  der  Opposition  des  Adels.  Am  19.  Marz  n.  St.  f619 
schreibt  die  Herzogin  dariil)er  iiulignirt  nach  Dresden. 
Hier  war  mittlerweile  auch  Herzog  Wilhelm  erschienen, 
der  ihr  am  14.  April  für  ihre  Bemühungen  seinen  wärmsten 
Dank  aussprach. 

1. 

MHm  ^^i^  Oet  27.  Hereog  JMeäriA  von  KmJamd 
am  KiwfWrsi  Jciha/nn  €horg  vm  Sachsen.   Macht  Müthei'' 

hingen  über  den  durch  die  Noldeschen  Händel  in  hohem 
örade  gefährdeten  Zustand  des  Jtereoglichm  Hauses  tmd 
bittet  den  Kurfürsten,  durch  eine  Legation  eu  dem  auf 
dm  18.  FeW.  angewtgtm  Warschamchm  Bekhstage  beim 
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Könige  von  Polen  eu  aeinm  und  seines  Bntders  Gtmsim 
gu  intercediren* 

Königlich  sächsische«  Staatsarchiv  zu  Dreacieii,  Acta  Hertzogs 
Wilhelms  za  Charland  Aussöhnung  bey  der  KöniffL  W.  in  Pohlen 
etc.  1616-1639.   Locat  7975.   Blatt  8. 

Vnser  freimdtwilliffe  diensl,  vud  was  wir  immer  Ehren 
liebes  vnd  gutes  veimuegen,  iederzeit  zuuor.  Durchleuch- 
tiger, Hochgeboruer  Fürst,  Gnediger  vnd  freuntlicher  ge- 
liebter Herr  Oheimb  vnd  Schwager,  Wier  zweifeln  nicht» 
B.  O.  ans  dem  algemeinen  Landigerichte  gnugsamb  werden 
remoinmen  haben,  in  was  gefehrliohen  vnd  schwierigen 
Zustandt  dies  vnser  abgelegenes  vnd  Christliches  Fursten- 
thuiüb  ohne  vnser  ver8chuld(^ii  gcrliaten  vnd  gesezet  worden, 
vnd  ol)  wir  der  vrsachen  halben  E.  G.  durch  Bchreiben 
dauoD  weitleuftigen  bericht  zue  tbuen  für  vnnöthigk  erachten 
mochten.  Damit  aber  dannoch  £.  O.  den  rechten  grnndt, 
woher  solche  Schwierigkeit  entstanden,  vnd  der  Sachen 
yerlanf  kfirzlich  wißen  mdgen,  Haben  wir  erheischender 
ynser  notorft  nach,  E.  G.  solches  narrathie  zaentdecken 
nicht  vnterlaßeii  trollen,  Vnd  daneben  E.  G.  der  nahen 
Aiiuerwandtmia  nach  rmh  rhat  vnd  that  durch  iryiirn- 
wertigen  brieff  dienstfreuntlich  zuersuchen,  Vnd  zwar  wie 
Bonsten  in  gemeinem  leben  vnd  weldthandeln  ans  geringem 
anfang  gros  Tnheil  zuentstehen  pfleget,  Also  hat  sichs  auch 
alhier  zugetragen,  Sintemhaln  der  Hochgcdborne  Fürst,  Herr 
Wilhelm,  in  Liefflandt,  zue  Ohurlandt  vnd  Semigalln  Her> 
zogk  etc.  vnser  freuiidtlicher  vielgeliebter  Bi  udi  r  auleiigk- 
lich  mit  ynsern  vnd  S.  T>d.  \ Uterthanen  vom  Adel,  die 
Nolden  genant,  in  geringen  diüerentien  vnd  Zwist  gestanden, 
Tnd  darnb^  bei  8.  KOn.  Maytt.  zne  Polen  vnd  Schweden 
zue  Becht  gewachsen,  auch  dahero  yon  derselben  citiret 
worden,  Als  aber  S.  L.  ihr  sonderlich  bedencken  gehabt^ 
sieh  zu  stellen,  vnd  der  Sachen  auBschlagk  mit  den  Xolden 
zuerwarteu,  Ist  ein  Decretum  contumaciae  wieder  S.  L.  er- 
gangen, dadurch  auch  wir  consequenter  an  vnsern  Furst- 

ICttfeaU.     d.  IItL  OMehlAktoL  XIT.  4.  dl 
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liciheTi  priuilegien  aggrauiret,  vnd  dahero  venirsacliet  wor- 
den, viiserm  Herrn  Brüdern  auß  damhaligem  Keichstage 
wieder  S.  Ld.  wiederwertige  beistandt  za  leisten»  Tod  hette 
auch  gehoffety  es  soltenn  damhalen  sölche  zwistige  hendel 
zwischen  S.  L.  vnd  den  Nolden  ihren  endtlichen  aaßschlagk 
erlanget  haben,  Sein  aber  wieder  verhoffiBfn  vf  den  folgenden 
Reichstagk  verschoben  worden.  Wie  mm  me  solchen 
priuat  irrungen  vnd  ZwiBteii  auch  (h^r  LaiRiis;chaft  vor- 
meiute  Landtbeschwer  mit  eingeätiegen,  Uaben  wir  im- 
mittelst, ehe  einn  Reichstagk  worde»  dieselbe  auf  einem 
aUgemeinenn  Landtage  anznhören  vndt  abznsohaffien  vns 
angelegen  sein,  lafien.  Wie  wir  dan  durch  fumehmfi  mittels 
Persohnen,  so  wir  an  der  handt  gehabt,  solches  ins  werck 
zueseczen  iiz  ociu  ii^t  vnd  begierigk  gewesen,  Nachdem 
aber  die  Noideii,  wch'hc  wegenn  vorbenagter  differention 
mit  ö.  L.  vnncnn  iVeundtiidien  liclKm  Herrn  Brudeiua 
vonn  Ihre  Kön.  Maytt.  vnser  Jurisdiction  hefreyet  vnd 
Ezempt  gewesenn,  vndt  ihre  priuat  ■>  hendell  mit  der  Landt- 
sohaffl  Sachen  durohgestochenn  vnd  Termisobett,  ehenmefiigk 
aufm  Landtage  erschienen,  vndt  die  Landtschafflb  weiter 
veruurubigenn  vndt  wiederspenstig  machen  wollen,  Hat 
vnBer  freundtlicher  viellgeliebter  Herr  Bruder  sie  aus  Eiiler 
vnd  vngeduit  ohne  vnser  vorwißenn  bei  nÄchtücher  i^eit 
wegkreumenn  laßeiin,  welches,  weiln  es  in  vnserm  krejrs 
vnd  der  Stadt  Mytow  gesehebea,  ihre  KOn.  Maytt.  der- 
maflen  hoch  angebracht  worden,  das  dieselbe  yns  soleher 
that  halber  mit  verdechtig  gehalten,  Ynd  weiln  auch  die 
Nolden  vnter  andern  in  der  Landtschaft  nahmen  I.  Kön. 
Maytt.  vl)crgebtMien  grauaminihus  eine  vermeinte  dismem- 
bration  dos  Fürstenthumb^  vndt  Jurisdiction  mit  eingesezett, 
Als  sein  wir  nicht  allein  ex  hoc  capite  vnd  was  dem  luehr 
anhengigk,  Sondern  auch  wegen  der  Nolden  entleibong 
durch  den  Reichs  In^tigatorem  auf  versehienien  Reichstage 
oitiret  worden,  da  wir  dan  vnsere  vnschnidt  durch  vaaer 
Abgeordiwte  Rheto  einbringen,  vnd  zugleich  auch  was  vom 


Digitized  by  Google 


471 


Jnatigfttore  auf  die  puncta  Citatiouis  ins  mittel  gebracht 
Vörden,  beantwordtea  laflen,  Ynd  sein  also  Yermittatet  Gi^tt- 
Uobeu  beistsndeB  für  ynBore  PerBofan  alles  Argwohns  eni- 
ledigety  Dagegen  aber  ynser  Tielgeliebter  Herr  Brnder 
Heraogk  Wilhelms  Ld«,  weiln  deroselben  Abgesandte  auf 
der  reise  nachm  Reichstage  ohne  gnuersamh  bedacht  sich 
wieder  gewendet,  vnd  in  primu  teiniiiio  nicht  compariret, 
Tuangesehen,  das  S.  Ld.  auf  die  andere  Citation  in  secundo 
tennino  sich  persohnlidii  gestellet,  noch  ante  toraiinuni  in- 
cidentem  proptor  primam  eontamaclam  des  Farstonthumbs 
ynd  Fnrslil.  Titels  nescitnr  ob  quam  cansau  entsetzet^  vnd 
znr  Exeevtion  solohes  I>ecret8  gevifle  Commiflarien  in  dies 
Fui BteiiÜiumb  verordnet  worden. 

Oh  wir  nun  woll  genzlich  der  hofniing  gewesen,  das 
vns  anstatt  vn^erB  Herrn  Bruders  durante  controueräia  der 
krai^  Ohurlandt  soUe  in  eonunendament  gegeben  worden 
sein,  So  haben  sie  doch  nichts  weiniger  denselben  l.  K6n. 
Majjlit.  Iwmediat^  aßigniret,  vnd  alObalt  oii  der  Sixecntion 
eivtUeh  gedrewet,  Als  wir  nun  Strohe  enormem  laesionem 
sowol  vnserd  Herrn  Üiuders,  ab  vnser  eigen  Persobne 
abgesehen,  haben  wir  zue  erhaltung  vnsers  RechtenH  vns 
jUi  4er  Persohne  auf  eine  Wildische  Conuocadon  vnd  Zu- 
muqenknnft  des  Grosfurstenthumbs  Littowen  auönachen, 
vnd  wegen  solcher  der  Herrn  Oonuniasarien  verhandlnng 
kegisn  die  Stande  daselbst  vnsere  nofenrft  b^bringen  jnfiBeni 
weldie  yns  den  nicht  allein  gern  ynd  willig  gehttret,  Son- 
dern auch  beigefuegtt!  liiterceßionales  in  vnsers  vnd  vnsers 
Herrn  Bruders  Sachen  an  die  Kön.  Maytt.  ergehen  laßen, 
Immittelst  aber  als  wir  auf  der  Wildißchen  reise  gewesen, 
haben  die  Herrn  Commifiarien  in  causis  Nobiliura  prinatis 
distriolitte  Pnroniae  Hasenpotiensis  jndieia  exerdret,  Ynd  ez- 
Uche  Ypn  vnqefrs  Henm  Brnders  dienpm  baonisiret,  auch 
kegen  I4d.  selbst  in  prinatsaehon»  mit  der  bannition  ver- 
fahren wpUeu,  iiadui  ch  S.  L.  sich  außerhalb  Landes  m  be- 
geben,  vnd  bei  ihren  AByerwandten  Königen,  Chur  vnd 
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Fürsten  rbats  zuerholen  verursachet  worden,  Inzwischen 
aber  dem  Obristenn  Wolmar  Fahrensbaoh  fnr  ihren  Stadls 
liaLter  Ynd  Gabematora  yerordnet  ynd  hinter  sich  yeiv 
laBenn. 

Wie  wir  nun  von  solcher  S.  Ld.  vnuermiitlichen  ab- 
reise ganz  keine  wißenschaflft,  2:etragen,  Also  ist  auch  ohne 
vnßcrn  vorbewust  vnd  in  vnderm  abwesen  solche  des  Fah- 
rensbachB  bestallung  ins  werck  gerichtetty  vnd  sein  hier* 
fiber,  wie  wir  Ton  der  Wilde  wieder  smeracke  gelanget, 
nicht  ein  weinig  bestunset  worden,  In  anmerckiuig,  weiln 
er  Fahrensbaeh  bei  der  Kön.  Maytt.  in  vngnade  gestanden, 
vnd  solche  hiedurch  vielmehr  aui  das  Fürstliche  Haus  Chnr- 
landt  laden  wurde,  vnd  wie  wir  in  deine  nicht  gefehlet, 
So  bats  sich  baldt  hernacber  zugetragen,  das  geregter  Fah- 
rensbaeh wegen  mehrgemeHer  differentien  mit  der  Edn. 
MajTtt;  die  oceasion  in  AfM  gehabt,  vnd  das  Kön.  Haub 
Dunenmnnde  dem  Prindpi  Sneciae  anfenglicb,  vnd  her- 
nacber Ohnrlandt  anch  vbei^H-hen,  Auch  von  allerhanj^t 
nationen  eine  Schwedische  Kri(^>uiacht  hineingefluiictt, 
Wiewol  wir  nun  in  solchen  vnuerholYten  feilen  das  \orge- 
nommen  vnd  geleistett,  was  vnsere  trewe  kegen  der  Cron 
Pohlen  erfordert,  So  seint  wir  dennoch  hiednrch  in  großen 
abbrach  Tosers  Furstlichenn  Hauses  gefiezet  wordenn,  den 
nicht  allein  der  Littausohe  Feldtherr  HertEOgk  Christof 
Radrinill  sich  mit  dem  Kön.  kriegsvolclce  vnd  vnser  hülfe, 
solcher  vnd  anderer  vrsachen,  sonderlich  der  großen  Piun- 
derey  halben,  ins  feldt  begeben,  Sondern  anch  baldt  lier- 
nacher  mit  Fahrensbaeh  die  gehabte  differentien  ohne  vnser 
vorwißen  so  weit  verhandelt,  das,  wo  er  der  Kön.  Maytt. 
das  Haus  Dnnemunde  vnd  Ghnrlandt  vbergeben  werde, 
alfidan  in  voriger  gnade  voUenkomlich  mit  recompensation 
solte  restituiret  werden.  Wir  haben  das  .  billig  su  loben, 
das  er  zue  der  Kön,  Maytt.  getretenn,  Aber  das  schelten 
wir  hinwieder,  das  er  vnserm  freuntlichen  liebenn  Herrn 
Brüdern  vnd  consequeuter  vns,  das  theill  Churiandt  aus 
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henden  gebracht,  deßwegen  -wir  dan  Per&ohnlich  tbs  aiifn 
knnftigeii  BoiobsUigk  begeben,  vnd  so  woll  fuer  ydb  Tndt 
TDaemn  Herrn  Bradem  vnd  deßen  vnschnldigen  Jungenn 
Sdhnlein  bei  der  König.  Maytt.  ynd  den  Stenden  bandlen 

wollen. 

Vnd  Willi  vns  vnd  vaserm  mehrgemelten  Herrn  Brüdern 
an  E.  G.  beistandt  vnd  Intercession  gahr  ein  mechtiges  ge- 
legenn,  Als  tragenn  wir  die  dienstliche  zuueraicht,  Inmaßeu 
wir  dan  demnetigst  bitten  ihm,  £.  G^.  gemhenn  auf  künf- 
tigen Warsdianisofaen  Reichstage,  so  den  13^  Februarii 
stylo  Veteri  floU  gehaltenn  werden,  bei  der  Kön.  Maytt.  aue 
Polen  vnd  Schweden  in  diesenn  hochschwierigen  sacken, 
durch  eine  tuegliche  Legation  mit  dero  Intercession,  wie 
auch  solches  die  Stande  des  Groh&iurötenthuuiljs  Littawen, 
inhalts  beigefuegter  Copeyen,  gethann,  im  mittel  zaeti'etten, 
damit  L  Kdnigl.  Maytt.  den  errorem,:  so  etwa  ynser  herz- 
lieber  Bruder  begangen,  gnedigst  condoniren,  vnd  wo  nicht 
Tmb  Tnsere  merita,  dannodi  vmb  E.  G.  willen  naohlaßenn 
wolle,  Wir  erachtens  vnnötigk  mit  vnserm  König  vndt 
Herrn  zu  disputireu,  ob  vuöer  freuudtlicher  lieber  Bruder 
nottriügüch  bierzue  verursachett  worden,  derowegen  wir 
nur  allein  auf  die.  luterceßiou  sehen  thueu,  Solches  wollen 
wir  fnr  eine  hohe  gnade  yuA  woltiuit  halten,  vnd  erbieten 
▼ns  Tmb  B.  Ot,  mit  vasem  beoreitwilllgen  Diensten  wieder 
znnersohnlden,  Tbaen  E.  G.  aar  glfiekwertigea  lieilsamen 
Regierung  vnd  bestendigen  leibee  wollmaeht  GkMsUichem 
schuze  treulich  empfelen.  Datum  Mytow,  den  27.  Ootobris 
Anno  1617.  ' 

von  Gottes  gnaden  Friederich,  in  Liefflandt, 
zne  Ohnrlandt  vnd  Semigalin,  Herzogk  etc. 
B,  G. 

diosiwilHger  Ohm  vndt 
Schwager 

Fridericus  manu 

p.  p. 
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Dresden,  1618  Jan.  2.  Kurfiirst  Johann  Georg  an 
Herzog  Frieiirkh*  Envidet  t,  dass  er  eine  Ähordhung  mm 

Reichstage  in  Warschau  nicht  habe  vornehmen  können, 
und  übersendet  ein  zu  Gunsten  des  herzoglichen  Hauses 
an  den  König  von  Polen  gerichtetes  Sdireiben* 
Bbendaselbst  Blatft  17. 

Ymiser  freunüich  dinst^  -vnd  was  wir  vil  liebs  viid 
gnete  vermögen  y  Neben  Wnnsohung  von  Gott  dem  All- 
mechtigen,  eioes  gUofcseligen  frid  vnd  frendesreielieii  Neaen 

Jars  zQuor,  Hochgeborner  fürst,  fi*eundi.  lieber  Olieim  vnd 
Schwager. 

Vns  ist  e,  1.  an  Vns  abgeschicktes  öchieiben,  darinn 
sie  vns  Irs,  sambt  der(Mi  geliebten  bruders  herzog  Wilhelms 
za  Gurlaad  etc.  besehw^liohen  Zustand  weitkaiiltig  zu  er- 
kennen geben,  vnd  was  sie  darbe!  an  vns  femer  gelangen 
laflen,  wol  znbracbt  worden,  Wie  wir  nun  hiebeuom  Vnd 
izo  die  yerloffene  handhrogen^  dardurchen  die  K.  Wfirden 
in  Poln  etc.  zum  hcfl'tigsten  commoniret  vnd  zu  eins 
scharHeu  Docret  w  ider  o.  1.  brudern,  beweget  worden,  ganz 
vngeru  vernommen,  daher  auch,  mit  ee.  U^l*  beederseits  ein 
besonder  mitleiden  tragen  vnd  do  vns  e«  1.  sdireiben 
etwas  zeitlidier  mkommen,  woltan  wir  •  nicht  vnder» 
lafien  haben,  vf  Buttel  an  gedencken,  damit  e.  L  vf 
den  voratehenden  Reichstag  m  Warschau,  von  Vuem 
wegen  ein  beisLaud  goieibLet  \vcrdeii  mögen,  Diewoil  wir 
aber  kurtze  der  Zeit  vnd  anderer  Vngelegenheit  haibor  zur 
abocdming  nicht  iueglioken  gelangen  können  geginnen  wir 
an  e.  \,  üremntiiohf  «^ches  ni(M  vbel  vfimiiemen,  dannit 
aber  e.  1.  Ynsere  zu  derselbeo  tragende  gute  neigong  sn« 
nerspüren, '  timn  wir  dBradbsn  beiuerwart,  ein  schreiben  an 
Hochgedachte  K.  W(Terden)  in  Poln  etc.  neben  einer  Oopi 
dauon  üubenden,  darauÜ  bie  zu  ersehen,  do  vber  zuuersicht, 
e.  1.  geliebten  bruders  Herzog  Wilhelms  etc.  Ld.  nicht 
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wider  außgesönet,  vud  weil  noch  laüt  der  eiuicommeneo 
Zeitungen,  Sein  Heraogs  Wilhelms  eic,  Portion  landes,  Ton 
*  andern  albereit  occupirt  vnd  in  PoBeO  genommen,  das  doch 
Ton  L  K,  W.  e.  1.  aarnbt  Herzog  WühelmB  vnnrandigen 
Son,  Wan  ie  die  restitatton  vnd  des  Decreti  abolition  nicht 
eruolgen  solt,  obaugedeute  bona  feiidalia,  zu  I.ehii,  gleich- 
sam von  neuem  gelihen,  vnd  also  der  vnschuldige  junge 
Herr,  dasieuige,  öo  er  nit  genoßen  entgelten  mueste.  Wir 
haben  zwar  vor  eins  Jar,  an  mehr  hochgedachte  Kön. 
Würden  vf  Herzog  Wilhelms  etc.  ansuchen  ein  Intercession 
abgehn  laßen,  dieselbe  dahin  zubewegen,  das  Sein  Herzog 
Wilhelms  etc.  Ld.  saluum  conductnm  erlangen,  vnd  wider 
den  Königlichen  luatigatorem  seine  habende  Exceptionea 
furbringen  könte,  Dieweil  vnB  aber  nider  deßen,  vnd  dar- 
auf kein  widerantwortlich  öchi*eibeu,  zukommen,  können 
Wir  nicht  wißen  ob  eine  reäolution  darauf  eruolget  oder 
nicht.  In  der  ganzen  sach  ist  Vnsers  eraehtens  von  Dero 
brudem,  etwas  auß  erhiztem  gemuet  geschehen,  dardurchen 
e.  1.  bald  gar  auch  in  beschwernng  gerathen  durffen,  Vns 
ist  aber  lieb  zaueruemen  geweaen,  das  sie  wider  außgesönet, 
die  löbliclieu  Steude  in  Littau  vnd  LiÜlaud  auch  bei  vor- 
sleheiidum  Reichstag  zu  Warschau  Ir  einen  anschlichen 
beistand  leisten,  vnd  in  diser  Sachen  sich  iiiterponiren, 
auch  gtttte  seruitia  praestim  wollen,  Wünschen  das  solches 
alles  wol  effectuirt)  vnd  zu  e.  1.  gedeylichem  vfnemen,  vnd 
zu  entledigung  diser  beschwerlichen  sach  ersprislichen  sein 
möge.  Welten  wir  e.  1.  zu  disem  mal  in  antwort  nicht 
bergen,  vnd  sind  derselben  freundlich  zu  dienen  i (derzeit 
erpötig  vnd  willig.  Datum  Dressden  am2.  Januarii  Ao.  1618. 

Johann  Georg  etc. 

a. 

Mitau,  1618  Juni  13,   Eereog  Friedrich  m  Kurfürst 

Jo}i^7m  Georg.   Ilat  seimn  ^Irnnmi  Maih  Caspar  Ihey- 
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ling,  beider  Medite  Doctor,  2u  weiteren  vertraulichen  Mit' 
tiheütm^  an  den  KurfUraten  abgefertigt 

Ebend.  Blatt  24. 

Yüöer  freundtwiüige  dienste^  vnd  was  wir  mehr  ehren, 
liebes  vod  gutes  vermuegen  znaohr.  DorchlaucUtiger,  Hoch- 
geborner  fürst,  gnc<]iger  vnd  freundtlicber  lieber  Herr 
Ohm  vnd  Schwager,  Wie  E.  Gn.  kegen  vas  tragendes  wol- 
geneigtes  gemütbe,  wir  aus  dehmo  gnugsam  erspüret,  das 
dieselbe  auf  vuser  bitliches  ersuchen,  Ihrer  K.ön.  Maytt.  zu 
Polen  vnd  Schweden,  vuserm  Gnedigsten  Könige  vnd  Herrn 
vnsers  fürstlichen  Hauses  Sachen  so  fleisig  commendiren 
wollen,  Aho  sagen  wir  E.  Gnd.  deßhalber  nit  allein  hohen 
vnd  vleisigen  danck,  Sondern  haben  auch  ein  solches  mit 
mehrerm  mundtiich  zu  ihun,  vnd  von  gedachten  vnsem 
Bachen  verträwlich  zu  communiciren,  auch  was  sonsten 
mehr  nötig  vmbstendiger  beizubrengen,  an  E.  Gnd.  auff 
das  hohe  vertrawen,  so  wir  zu  deroselben  tragen,  kegen- 
wertigen  den  Krnuesten  vnd  Uocbgelarten  vnsem  ge- 
heimbten  Baht  vnd  lieben  getrewen  Caspar  Dreyling  beider 
Rechten  Doctorn,  dessen  gutte  disoretion  vnd  solcher  vnser 
Sachen  wissenschafl't  vns  genugsamb  bekandt,  abfertigen 
wollen,  Gancz  dienst  vnd  vleisig  bittende,  E.  Gud.  wollen 
in  allem  dehm,  so  £r  dießfals  £•  Gn.  vnsemdtwegen  an- 
brengen  wirdt»  ihme  nit  allein  solchen  vngezweiffelten  guten 
glauben,  als  wan  wir  selber  Persöhnlich  zukegen  wehren, 
beinu-sscn,  boiidern  sich  auch  vuser  furgesecztcn  festen 
Zuvorsicht  nach,  aller  willfehrigen  erklenmg  vnbeschwerdt 
erzeigen,  vnd  dieselbe  an  vns  weiter  zurugk  zu  brengen  ge- 
dachtem vnsenn  Baht  gar  kuhnlioh|  vnd  in  geheimb  zu 
Vertrawen  gar  kein  bedeneken  tragen,  Wir  seindt  B.  Gnd. 
wieder  alle  gefellige  Dienste  vndt  willen  zu  bezeigen  alle- 
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zeit  geTlififlon,  vnd  befehlen  dieselbe  Gottes  gnediger  be- 
warung  getrewliob.  Datum  Mitaw,  den  12.  Junii  Ao*  1618. 

Von  Gottes  gnaden  Eriederich  in  Lieffiand 
zu  Churlandt  Tnd  Semgallen  etc.  Herzogk 
E.  G. 

dinstwilliger  Ohm  vndt 
Schwager 

FriderictiB  manu 

p.  p. 

.       4.  • 

Dresden^  1618  Juli  2  Kurfürst  Johann  Georg  an 
Herzog  Friedrich*  Hat  Dreylings  Werbung  vernommen 
iinä  erklärt  sich  bereit,  auf  dem  bevorstehenden  MeicJistage 
m  intercediren,  faUs  ihm  die  Zeit  der  Abhaltung  des^ 
seihen  gemeldet  und  nähere  Information  niitgetheilt  würde, 

Ebeud.  Bktt  45. 

Vnser  freundlich  dinst  vnd  was  Wir  liebes  vnd  guts 
IrermOgen  zuuor,  Hochgeborner  Fürbt,  IVouudlichor  lieber 
Oheim  vnd  Schwager.  Wir  haben  E.  L.  Abgesandten,  den 
Hoehgelarten  ynsern  lieben  besondern,  Herrn  Caspar 
DreyHng  der  Rechten  Doctom,  vf  B.  L.  yns  vberreichtes 
Oreditif  mit  seiner  Werbung  gehört  vnd  ans  deSen  an- 
bringen so  wol  dem  vbergobenen  schriefftlichen  memorial 
E.  L.  frciindiiche  begrüßung  vrid  ^\  as  Sie  Ime  sonsten  Inn 
der  Hauptsache  anbeuolen  vernommen. 

Sagen  darauf  E.  Ii.  filr  den  vns  zn  entbotenen  grüß 
▼nd  daft  Sie  vns  von  Irem  vnd  der  irigen  znstandt  bericht 
thnn  laflen,  freondlichen  Danck,  Haben  mit  erfreunng  ver- 
standen, daß  sich  B.  L.  bey  guter  gesnndheit  vnd  sich 
noch  iun  einem  erträglichen  wesen  befinden,  Wünschen  von 
Herzen,  der  Allmechtige  wolle  E.  L.  vnd  die  Irigen  bey 
allem  wolerg^en  noch  lange  Zeit  fristen  vnd  erhalten. 
Was  vnsem  vnd  der  vnserigen  Zustandt  anlangt,  dauon 
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wirdet  E.  L.  Abgesaudter,  Derselben  neben  zornckbringong 
ynsers  Grafies,  beiicbi  tbim. 

Was  dann  die  Werbung  an  sich  selbst  betriefft,  haben  ' 
wir  wie  biebeuorn,  also  auch  anizo  ans  des  Gesandten  för- 

bringen  den  betrübten  Zustandt,  welelieii  crf  mit  dem  Hcr- 
zogthunlb  Churlandt  vnd  E.  L.  geliebten  Brüdern  Herzog 
Wilhelmen  etc.  gewonnen,  vnd  daß  zu  diesem  mal  so  hober 
vnd  furnehmer  Potentaten  bey  der  Kün,  W.  Inn  Poln  ein- 
gewandte Intercessiones  nicht  vberantwortetet  werden  kon- 
nen^  yngeme  vnd  mitleidenlich  Ternommen,  Darneben  ver- 
standen,  was  %  L.  darcb  ermelten  Dero  Gesandten  bei  der 
Rom.  Koy.^eil.  MuyLL.  vud  dem  Churturritlichen  CoUegio, 
wenn  die  ange.stalte  Zusammcnkunflft  fortgengig  gewesen 
wehre,  dieser  aache  halben  anbringen  laßen  wollen,  wclcher- 
maßen  Sie  aber  nnnmehr,  weil  borürte  Zusammeiikunfift  in 
etwas  Terschoben,  vns  frenndlich  ersuchen  derselben  vnd 
dero  geliebten  Brüdern  vf  den  beuorstehenden  Beichstag  zu 
Warschan  mit  einer  Schickung  zu  assistiren  vnd  bey  der 
Kön:  W(ürdeii)  inii  ruiii  zu  mLercediren. 

Hierauff  »eind  wir  des  freiinillichen  erbietenn,  wen» 
E.  L.  Yus  die  Zeit,  vf  welche  solcher  Keichstag  gehalten 
werden  soll,  vermelden,  auch  gnugsamen  berlch^  in  was 
termims  alsdann  die  Sachen  sieh  bafindeni  thun,  vnd  bu* 
gleich  Fttndanenta  vnd  motiven  an  die  handt  geben  wer- 
den, doruff  die  Absendang  vnd  Intercession  zu  richten  sein 
möchte,  vns  alndiuiu  also  zubezeigen,  daß  verkoffentlich 
E.  L.  damit  freundlich  zuliiden  sein  sollen. 

Viid^r  deßen  aber  vermaimen  wir  E.  L.  ganz  treulich 
vnd  vleißig,  Sie  wolle  Iren  geliebten  herrn  Brudem  dohin 
erinnern  vnd  vermageai  daß  sich  St  k^gen  der  Kün«  W. 
vnd  sonsten  also  bezeige  vnd  erweise,  damit  sie  mek  ion 
die  Yngnade  nicht  weiter  vertiefen,  simdera  viehnehr  ins 
etwas  daraus  würcken  vnd  also  künfftig  die  interpositiones 
vnd  Intercessiones  desto  mehrern  nuz  vnd  frucht  schj^en 
miigeu.  : 
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Wolteo  wir  £.  U  inn  «ntworit  woImelneDd  nicht  ber- 
gen, vnd  Semd  derselben  zu  angenehmer  Wülfahrung  ge- 
nagt Datum  Dresden  am  2.  Juli!  Anno  1618. 

#ohann  Geörg  etc. 

6. 

Twßsim,  1618  NoiK  1»JS.  Hereog  Friedrieh  an  Kur- 
fürst Jolumn  Oeorg.  Meldet,  dass  der  Bekhstag  am  22, 
Jan.  neuen  Styls  1619  in  WarscJiau  begmmn  solls  und 
-  übersendet  „niateriam  delmeatam,  was  des  fürstlichen 
Mames  wegen  von  dem  kurftinUUchm  Legaten  gesttcfU 
werden  möge'*, 

Ebend.  Blatt  89. 

Ynser  freundwillige  dienste  vnd  wa0  wir  sonsten  mehr 
liebB  ynd  guta  vermögen  zuuorn.   Durchleuchtiger  Hoch- 

geborner  Fürst,  Gnediger  vnd  freund  Ii  iclier  lieber  11er 
Ohiü  vnd  Schwairor.  Wir  haben  aus  vnsers  an  E.  G.  ab- 
gefertigten Bahtä  des  Ernuesteu  vnd  Hocligelarten  ynsers 
lieben  getreWen  Ca^ar  Dreüings,  beider  Hechten  Doctom 
erlangtem  Schreiben,  mit  gancs  erfirewtem  Herczen  ver- 
nommeii,  wie  B.  G.  vnsere  vnd  vnsers  Hochbetmbtenn» 
Foratlic^n  Hansee  saehen  nicht  allein  su  allen  gnaden 
empfohlen  genommen,  Sondern  auch  dieselbe  ins  beste  zu 
bofurderr!,  vnd  was  zu  dorn  erfrowlichen  erspriesligkeit, 
immer  furtregUch  äeinu  magk,  auf  dem  fui'gtehenden  Pd^ 
nischen  Beiehstage,  duroh  Ak^eordente  ansehenliobo  Le- 
gationj  wan  bat  EL  vom  tennmo  deftelben  Beiehstages 
durah  tüb  zatuor  anititt  worden,  ins  beste,  m  bewiroken, 
gevis  Tnd  gantz  geneigtwillig  yertröetung  gethan,  Sagen 
E.  G.  dahero  billig  dienstlichen  dank,  vnd  erspiiren  darob 
nicht  anderß,  als  das  wolgeneigte  gemute,  woruiit  G. 
vns  als  Fürsten,  Teutschcs  gebluts,  vnd  der  Augspurgischen 
fionlBSBiim  Tflvwanten,  dcnaMob  mit  «UeM  gnteii  «ugelba». 
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Wollen  dakegen  nicbtB  liebe»  wunsclien,  als  daB  in  vnserm 
vermögen  etwas  Bein  mdchte,  damit  solche  E.  O.  trolge- 
wogene  affection,  wir  nur  in  etwas  erwiodern  kontcn,  So 

solte  es  an  willbbrigeui  Herzen,  gar  nicht  nianiTeln.  Als 
aber  numeiir  der  Folniäche  Kcicbstagk  außgeschricbeü,  vuiid 
dersdbe  auf  den  22.  Januarii  stylo  nouo  des  folgenden 
1619.  Jhares  Gothelfende,  zn  Warsow  gewis  vnd  eigentlig, 
seinen  fortgangk  gewinnen  soll)  Moehten  E.  0.  eigenem 
begehren  nach  dcroselben  wir  solchen  terminum  so  bald 
wir  nur  dauon  nachricht  erlauget,  in  Zeiten  anczud(niten, 
wie  anch  materiam  delineatam,  was  vnsers  FurstUchenn 
Hauses  wegen,  durch  E.  G.  Legaten  gesucht  werden  mögte, 
vmb  beßerer  nachricht  willen  zu  Tbersenden,  keinen  vmb- 
gangk  haben.  Gantz  dienst  vnd  fleißig  bittende,  E.  G. 
vvolien  gedachter  Ihrer  geneigten  Vertröstung  nach  sich 
numehr  als  dem  ge  Ire  wen  Hern  Ohm  vnd  Schwägern  be- 
zeigen, ynd  durch  Ihren  Legaten  alle  solche  ynsere,  vnd 
▼nsers  fireundliohen  lieben  Brüdern,  Herczogk  Wilhelms 
Ld.  Bachen  auf  selbigen  Polnischen  Keichstagk,  dahin  ins 
beste  richten  vnnd  beiurderu  holflfen,  damit,  neben  orhaltung 
vnsers  wolhergebrachten  Fürstlichen  nahmcAS  vnd  Standes,, 
wir,  vnd  vnsers  freundtlichon  lieben  Brüdern  Herczogk  Wil- 
helms Ld.  vnd  dero  SdhnleiUi  ans  bishero  miehr.  ab  zaniel 
erstandenem  bedroek,  wledeframb  in  ertrcigUcfaem  zustand 
gesezt,  vnd  mit  guetem  frieden  vnd  ruhe,  denselben  zu 
langen  Jharen,  auf  vnsere  Posteritet  vnd  Nachkommen 
brengcn  vnd  verstammen  mögen.  Solches  wirt  zweifele 
ohnoi  aUrä  «ndam  Annerwuiten  zn  gar  «ngendunen  ge> 
fallen  gereidhen,  vnd  wir  wollen  Boldie  E.  G.  vnB  eneigie 
große  woltfaat^  hOehlig  m  rahmen  avch  mit  aUen. ange- 
nehmen gefelligen  wilfehrungen  hinwieder  zun  erdienen,  alle- 
zeit ir<  üiöen  erspuret  werdenn,  Thun  B.  G.  hiermit  (Jottes 
gnediger  bewahrnng,  bey  allem  Churlurstlichen  selbst 
erwünschte  wokrgehen  zuerhahen,  vnd  vns  ^ersdben 


Digitized  by  Google 


481 


Hl  beharlicher  gevogenheit  getrewlich  empfehlen.  Datum 
Tiidciimb  den  12^,  Novemb.  Ao.  1618. 

Vonn  Gottes  gnaden  Friedrich  in  Liefland  zu 
Ohnrland  Tnd  Semgallenn  et^  Herteogk 
B.  G. 

dinBtwilliger  Ohm  md 
Schwager 

Fridericus  m. 

p.  p. 

6. 

Dresden,  1618  Dec.  30.  Kurfürst  Johann  &eorg 
ün  Herzof]  Friedrich.  Wietvohl  er  die  angeblich  über- 
sandte  „DeUneaHm^  bei  dem  Schreiben  (vom  Nov. 
1S18)  nidit  vorgefunden,  so  habe  er  doch  den  Leip- 
ziger Professor  Doctor  Franciscus  B&manus  mit  ent- 
sprechenden Weisungen  zum  Warschauschen  Reichstage 
abgefertigt. 

Entwnd.  Biatt  120. 

Ynser  freundlich  dinst  vnd  waa  wir  lieijs  vnd  guta 
vermögen  zonor,  Hoehgebomer  F&mt,  firenndlicher  lieber 
Oherai  Tnd  Schwager,  Aua  E«  I/.  Ynlengst  an  yns  gethanem 
freundliefaen  Mlneiben  haben  wir  yerstanden,  dafi  der 

Reichstag  inn  Poln  nunmehr  den  22.  Jannarli  stylo  novo 

neg8t  volg-enden  1619  Jars  zu  Warsau  angestellt,  E.  L. 
vns  eine  delineation,  was  bey  Kön.  W.  in  Poln  anzubringen 
sein  möchte  (so  aber  bey  deroselben  schreiben  nicht  zu  be- 
finden gewesen)  vbeisende,  vnd  dorbey  nochmals  fireundlioh 
suche,  einen 'sonderbaren  Gesanten  dieser  sache  wegen  in 
Poln  abraischicken.  Ob  nun  wol  die  Zeit  etwas  kurcz,  der 
Weg  hingegen  weit,  die  delineatio,  wie  gedacht,  gemangelt^ 
vnd  Wir  dannenhero  wol  vrsach  gehabt,  die  Fieoation  diß- 
mal  einzuslelien  vnd  E.  L.  so  wol  deru  geliebten  Bruiiern 
Herzog  Wilhelmen  in  Churlandt  eto.  allein  mit  einer  schriejOit- 
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vnserer  beächelieiH^n  vertröstnni,'  su  wul  der  verwantnus 
ynd  freuudscbaÜ't,  damit  wii-  Euer  und  Dero  Bruders  LL. 
zugetban,  erinnert,  ancb  denselben  gerne  gOnnen,  daß  Sie 
aus  diesen  beifthwerligkeiten  kommen  möchten^  Als  haben 
wir  kegenwerttigen  den  Hocbgelarten  -vnsem  Rath,  Pro- 
fessom  der  Vniuersitet  vnd  Assessom  des  Obeniboffgeriebts 
zu  Leipzig  vnd  lie]»eu  getreuen  Herin  Fraiiciscum  iJuniii- 
niuu  der  Rechte  I^ocLorn,  ahgefertiget  vnd  Ime  beuolen, 
sieb  alsobalden  vf  den  Weg  zu  machen  vnd  seine  Reise 
dermaßen  fortzuseczeni  damit  er  wo  nicht  vf  bestimbten 
22.  Januarii  stylo  noTO,  iedoch  bald  hemaeh  zu  Warsau  an- 
lai^en,  sich  anfengklich  bej  E,  L.  oder  Dero  Rfttheo  an- 
melden, mit  Inen  ans  den  sachen  nottGrfftig  vnderreden, 
wie  die  Intercession  zu  Werek  zu  richten  sein  möchte, 
vergleichen,  iilsdann  bey  der  K  ii.  \\ .  inn  Poln  angeben 
laßen,  vmb  audienz  ansuchen  vnd  sein  anbringen  yer- 
gliechener  maßen  thun  auch  sonsten  £.  L.  Tnsertwegen 
dergestalt  ansprechen  soU^  wie  Sie  von  Ihme  mit  mehrerm 
▼ernehmen  werden. 

Ersuchen  demnach  B.  L.  freundlich^  Sie  wolle  Ihn, 
vusern  Gef<andten,  hören  vnd  Beinein  anbringen  glauben 
zustellen.  Von  Herczen  wünBcheude,  (Jötiliebe  Allmacht 
wolle  zu  dieser  Verrichtung  glück  vnd  segen  verleihen,  da- 
mit solche  zu  Euer  vnd  dero  Bruders  LL.  gutem  content 
ablaufen  vnd  Sie  beidereeits  gewlrige  resolntion  erlangen 
mngon.  Denen  wir  inn  mehr  aagenehme  franodaehalR 
Buerweiaen  alzeit  geneigt.  Datum  Dvessden  am  BO.  Deoamhris 
Anno  1618. 

.  J<>hann  Qeörg  etc. 

7, 

WarschaUf  1619  März  19.  Elisabeth  Magdalma,  Mmr- 
gogin  von  Kurimd,  geb,  J^etm  m  Bt^ttin-Fonmem»  m 
Kurfürst  Johann  Ge(irg,  JHe  Angßlsff^nhnt  w$gm  des 
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herzoglichen  Hauses  Jiabe  zwar  nicht  zum  yeivünschtm  Ziel 
^bracht  werden  können,  stehe  jedoch  nicht  tmgiinstig, 
worüber  der  Ahgesandte  B<m(mm  Näheree  mittheüen 
werde,  Nothwendig  sei  aber,  dass  die  Iniercession  auf  dem 
nächsten  Beichstage  erneuert  werde, 

Ebeud.  Blatt  173. 

Vnser  freuudilich  Ehrengruss  vndt  was  wir  mehr  liebes 
vndt  giitts  vermügen  zanohr.  Hochgeborner  Fürst,  freaudt- 
lioher  lieber  Herr  Oheim»  Nachdem  der  Hoohgebomer 
Furrty  TiiBer  herzlieber  herr  vndt  Gemahl  nach  gehabtem 
rath  fur  gatt  angeflehen^  das  nebenst  Ihrer  Ld.  vndt  deren 
sembtlichen  Churlondischen  vndt  ScmgiilliscInL  ii  LaudtscbaÜt 
Absreordenten,  auch  wir  an  dt^n  KoniglicluMi  lloü  vns  be- 
gebf?n,  vndt  daselbst  allen  müglicliwn  vleia  furwenden  sollen, 
damit  das  hoohbetrubte  zerrüttete  ynwesen  des  Fürstlichen 
bauaes  zum  bessern  stände  möchte  gebracht  werden,  haben 
vir,  •  wievoll  solche  reise  vndt  gesohefllte  vns  sehr  be- 
sehwerlioh  vndt  yngelegeu  furgefallen,  ans  tragender  liebe 
zu  den  Hocbgebonu  ii  Furstou,  berru  Wilhelmen  in  Lief- 
landt  zu  Cburlantit  vndt  Semgalln  Herzogk  etc.  Viisern 
frenndtiichen  lieben  herrn  Schwägern,  Bmdem  vndt  Geuat- 
tem  mdt  deßelben  Jungen  herrn,  wie  anoh  anm  AUg^einem 
volstandt  deO  Heraogkthumbs^  vns  derselben,  Tndt  waO  für 
TDkost,  vnlnst  vndt  molestien  dran  hengen,  nicht  yntersiehen 
wollen,  Sein  also  hie  Gott  lob  zu  rechter  Zeit  gesundt  ange- 
langetj  vndt  haben  den  hochgelarten,  E.  L.  Rath- herrn  Fran- 
ciöcum  Komauum  der  Rechten  doctorn  schon  für  vns  funden, 
der  vna  negst  vbergebung  E.  L.  an  Ö.  Ld.  vnsern  herzlieben 
herrn  vndt  Gemahll  dirigirten  Schreibens  von .  dero,  wie 
andi  Ihrer  herzlieben  Gemahlin  vndt  gantiem  Ohnrfnrst^ 
liehen  hauses,  Gott  lob,  guter  gesundtheit  ;  vndt  glücklichen 
wokrgehen,  Auch  zu  was  ende  Er  von  E.  L.  abgefertiget 
worden,  vmbstendig  berichtet.  Daß  alles  wir  mit  sonder- 
baieui    danoknehmigem  gemuthe   eri'rewlich  verstanden, 
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Ynndt  thun  nicht  allein  E.  L.  Tndt  allen  deß  loblichen 
Ohorfuretl.  Sächsischen  bauses  Anaorwaudten  solche  gute 
leibes  gesundtheit  vndt  allen  erBprießlicken  wolstandt  zu 
langen  zeiten  beatendig  waDScheD,  Sondern  auch  Tosers 
berzlieben  berrn  OemablB,  wie  aueb  vnBers  eigenen  interefls 
wegen  solcher  bewiesen  gnedigeu  aftectiou  vndl  ansehn- 
lichenn  hülff  vna  freundtlich  bedanckon,  Deß  erbietens  vmb 
E.  L.  solches  bei  aller  begebenden  gelegenheit  mit  allen 
gefließenen  ehrendiensten  hinwieder  abzunehmen,  Gestalt 
den  vnser  herzlieber  herr  vndt  GemafaU  nichts  weniger 
solches  mit  stetiger  geflieBenheit  einzubringen  sich  bem&hen 
wirdt.  Was  nun  der  Yerlaaff  dieser  besebwerlieben  saehe 
gewesen,  wie  sich  die  allenthnlben  woll  augt  la.-sen,  was 
aber  für  imppdimenta  vnd  Ininlt  t nis.^en  dorzwischen  ge- 
fallen, daß  wie  alle  andere  hochwichtige  der  Kön.  Majtt. 
Yndt  Ihres  Königlichen  hanses  selbst  eigene  vndt  mehre 
gescheffte  ynerörtert  stecken  blieben,  Also  auch  diese  heil- 
sahme  Sache  nicht  znm  gewünschten  Ziell  anfibradit  werden 
können,  vndt  was  noch  fem  er  znhoffen,  vndt  durch  was 
wege  weiter  fortzusi'Lzen  viidt  vei  hoffentlich  zuerhalten,  das 
wirdt  E.  L.  von  Ihrem  Abgesandten  herrn  Rftm  uir),  der 
sich  in  diesem  allen  sehr  discret,  gewertigk  vndt  vleißigk 
erwiesen,  vmbstendiger  znaemehmen  haben,  Wie  wir  dan 
biemit  freundtlich  uilangen  Tndt  bitten,  seinem  anbringen 
ToUenkommen  glauben  zu  geben.  Bey  vns  ist  schon  kein 
Zweifell  gewesen,  dafem  der  Reiohstagk  einen  andern 
außgangk  ins  gemein  gtnvumieü,  Es  soUe  aucli  diese  hand- 
lung  nicht  vnfrnchtbarlich  abgelauffen  sein.  Tt?:t  da  durch 
solche  ehaßt  nichts  eöectoiret  werden  können,  vndt  den- 
noch nicht  allein  nichts  abgeschlligen.  Sondern  auch  dio 
Sache  in  guter  sperantz  gelassen,  ist  nur  dahin  sonderlich 
zu  sehen,  das  nichts  weiter  furgehe,  wodurch  der  Eön. 
Maytt.  gemuth,  Weichs,  Gott  lob,  sehr  gelindert,  verletzet 
vndt  die  saehe  iu  mehre  gefahr  gesetzet,  vndt  daß  auf 
künftigem  Beichstage,   der  besorglich   innerhalb  Jahres 
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wirdt  gehalten  werden,  die  itet  abgelegte  intereeßiones  re- 
noniret,  anch  yon  andern  Kdniglictien  Chnr-  yndt  Fnrstl. 

Verwandten  heußern,  so  für  dießmahll  wegen  enge  der  Zeit 
die  Uirigen  nicht  einschicken  können,  nochniahln  durch  Le- 
gaten,  oder  außlührliche  schreiben  intercediret  vndt  die  sache 
zum  endlichen  gewünschten  bescheide  yerholffen  werde,  in 
welchem  allen  E.L.IlirenHerzogk  Wilhelms  Ld.  mit  mechtigem 
rath  vndt  taht  die  gröste  promotion,  Yorschub  vndt  Be- 
furderung  leisten  können,  iramassen  wir  dan  dieselbe  hir- 
umb  freundtlich  ersucht,  vndt  vns  gegen  E.  L.  hinwieder 
zu  allen  beheglichen  ehrendiensten  erbotten  haben  wöllen. 
Was  wir  ynsers  theils  alhie  der  Sachen  zu  gute  geleistet, 
auch  wie  wir  von  der  Kön.  Maytt.  beiderseits  angenehmen, 
gehalten  yndt  dimittiret,  werden  E.  L.  vmb  desto  beßer  yon 
der  Sachen  zn  entBchließen,  so  weit  Ihr  geliebet,  von  ob* 
geregten  Ihren  Abgesandten  vernehmen  können.  E.  L.  vndt 
alle  Churlüre^tl.  hanses  Anuorwandte  Göttlicher  protection 
hiemit  empfehlende.  Datum  Warßow  den  19.  Mai'tii  Ao. 
1619  stjlo  nono. 

Vonn  Gottes  gnaden 'Elisabeth  Magdalena 
gebome  Färstin  zn  Stettin  Pommern,  in 
Liefflandt  zu  Ohnrlandt  vndtt  Semgalln 

Herzogin 

E.  L. 

deinstwiliige  Muhoie  die 
Zeitt  meines  lebens 

Elisabeth  M&gdalenna 
mpr, 

8. 

Mitau,  1619  Juni  11.  Herzog  Friedrich  an  Kurfürst 
Johmn  Qtorg»  Die  „Delineatim^  Bei  an  Hereog  Wilhekn 
ffelangi  und  wisse  er  nickt,  weshalb  dieser  sie  nicht  dem 
Kurfürsten  Übergeben»  Dankt  für  die  bisherige  Intercessi&n . 

MiUh«il.  ».  tl.  Uvl.  üoäducht».  XIV.  4.  62 
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und  bittet'  tm  fernere  Befjjfimufi^  der  Sa^dhß'  äfis  hersogh 
liehm  B/^nn/m  M  dem  kommenden'  Beieh9ffa§ie, 

E»>end.  BUtt  901. 

Vnser  freündwillige  dienste,  vnd  was  wir  der  Ver- 
wantnüs  nach  soneten  liebes  vnd  gutes  vernaugen  zuuor, 
Durchleuchtiger  Hacbgebomer  Purst,  gnediger  vnd  freundt- 
lieher  lieber  Herr  Oh^imb  VBd  Schwager.  Vns  .ist  E. 
sohreiben  vnnterm  di^o  Dreaäeikf  am  30.  Pecemb.  de^  ab- 
gewieliMien  1618.  Jhares,  in  der  Hocligebomen  Farstin 
vnser  freundlichen  geliebten  Gemahlin  Wiederkunft  vom 
Warßowiachen  Reicliytage,  woll  anbehentiiget  worden,  Wor- 
aiiB  wir  fast  bekuuuuerlich  verstanden,  das  E.  G.  die  delinea^Oi 
was  in  Pohlen  anzuebrengen  sein  mochte,  wie  s^uch  dasaQhirei* 
ben^  darin  £.  G.  wir  den  tendniim  oomitialem  noüfieirely  nicht 
m  banden  kommen,  da  doch  solch  schreiben  Ton  vi^  dfurch 
einen  gewißen  boten,  anf  Lübeck  bestellet  von  dar>  doroh 
rl<^  Hochgeborneu  Fürsten  vnsors  froimdlichen  lieben  Brü- 
dern, Herzogk  Wilhehns  Ld.  diener  weiter  an  izgedachte 
S.  Ld.  fortgebracht,  die  delineatio  aber,  durch  den  Eru- 
neeten  vnd  fioebgelarten-  vnsm  Rafat  vnd  lieben  ge- 
trewen,  Oaspac  Dreiling,  dttn  Mecklenburgischen  Raht, 
J'oban^  Witten^  dieselbe  an  S.  Heraog^  Wilhelms  Ld.  vber- 
zubrengen,  anbehendiget  worden,  InmaBen  wir  die  nach- 
richt,  das  S.  L.  solche  auch  erlanpret  habe,  vnd  also  nicht 
wißen  können,  woruinb  Sie  E.  G.  nicht  muege  eingehendigett 
worden  sein,  Bas  aber  dennoch  B.  G.  auf  vnser  dienst- 
iieidiges  ersuchen^  dwo.  Legaten  dahin  naher  Warßow  ab- 
schicken, vnd  vnsers  Fürstlichen  Hauses  Sachen,  dermaßen 
befördern  woUen,  daraus  habenn  wir  E.  G.  nochmalige 
wolgeneigte  affection  gnugsamb  erspuret,  Befinden  vns  auch 
darumb  E.  G.  dermaßenn  verbunden,  das  wir  nichts  liebers 
wünschen,  dan  es  möchte  vns  solche  occa^ion  ^akegen  far- 
stoeßen,  dadur«ih.  Ji^  G.  wir:  l^nwlcdery  vnpepr  daiicUiiares 
gemnete  nur  in  etwas.-  beieigen  vn^  erweisen  mi^oh^ei^ 
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Iramittelst  aber  sagen  E.  G.  wir  gaat?;.  dienst  vnd  fleißigen 
dancki  das  bey.  L  Künigl.  Majt.  vnsem  gnädigsten  KOnig 
vnd.  Heniy  durch  deroselben  wolgeneigte  befurderung,  des 
Hocbgebornen  Forsten,  vnsers  freundtlichen  geliebten  Brü- 
dern Herzogk  Wilhelms  Ld.  vnd  vnsers  Fürstlichen  Hausos 
Sachen,  dennoch  so  weit  wiederumb  gebracht  worden,  das 
zu  vollenkommener  deroselben  effectuirung  in  terrere  E.  G. 
promotion  vnd  furschub;  wir  numehr  die  högste  bofnnng 
gesezet.  Wie  dan  E.  G.  wir  nocbmaln  gantz  dienstfleifiig 
bitten,  Als  Sie  diesem  werck  so  einen  heilsamen  anfangk 
gemacht,  so  geruhen  Sie  sich  daßelbe  weiter,  zu  aller  er- 
sprieslichen  bcfurderung  empfohlen  sein  zu  laßen,  vnd  auf 
künftigen  Reichstagk,  der  außgeschrieben  werden  mochte, 
vnd  E.  G.  von  vns  notiftciret  werden  soll,  durch  deroselben 
weitere  fleißige  intercession  alles  ins  beste  dahin  befurdem 
zu  helfen,  damit  S.  Herzogk  Wilhelms  Ld.  neben  dero  viel* 
geliebten  Söhnlein,  vnd  vnser  gantzes  Forstliches  Haus 
aus  dem  schweren  bedruck,  darin  es  leider  ein  Z<Mtlaiig 
gescbwebet,  genzlich  gehoben,  S.  L.  vnd  dero  geliebteß 
Söhnlein  zu  Ihren  Landen  vnd  Leuten  wiederumb  verholffen 
werden,  vnd  wir  vns  E.  G.  nochmaliger  geneigten  befiir- 
demng  nach  empfundener  ersprieslichen  genossenheit,  vmb 
souiel  mehr  zn  rühmen  haben  mugen,  Immassen  zu  E.  G. 
wir  auch  die  znuersfeht  seczen,  Dieselbe  wie  Sie  vnß  für 
diesem  daran  erinnert,  wolle  iS.  Herzogk  Wilhelms  Ld.  ins 
beste  ermahnen,  damit  S.  L.  ia  nichts  furnehme^  dadurch 
I.  Könlgl.  Maytt.  gcmute  anderweit  ofiendirt  oder  diese 
Sache  in  weitere  gefahr  geseczet  werde,  sondern  vielmehr 
sich  gegen  L  KönigL  Maytt.  in  geburlicher  Demut  der- 
maßen bequeme,  damit  die  vorige  gefaßete  vngnade,  so 
dennoch  ziemblich  gelindert,  vollents  abgethan,  vnd  S.  L. 
Königlicher  gnaden  restituiret  werden  möchte.  Vnnd  wir 
thun  vns  abernialn  alle  solche  von  E.  G.  vns  bezeigte  wol- 
geneigte  wilfehrung,  mit  angenehmen  wolgefelligen  diensten 
eußerster  vnser  mugligkeitt  nach,  zu  erwiedern  vnd  einzu* 
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brengen,  hiermit  dienBtlich  ofiferiren  vnd  gleichsamb  ver^ 
pflichten.  E.  G.  dem  Algewaltigea  sclnis  des  högsten  zu 
allem  erwünschten  Ohnrfurstlichem  wolstande,  getrewlig 
vnd  Tonn  Herzen  empfehlende.  Datum  Mytow,  den  11. 
Juüü  Ao.  1619. 

Vonn  Gottes  gnaden  Friedrich  in 
Liefland  zu  Ghurland  vnd  Semgallen 
Herzogk 

E.  G. 

dinstwilliger  Ohm  vnd 
Schwager 

Fridericos  manu 
p.  p. 
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Zur  Eaugescbichte  der  Fetri-Kkche  in  Biga. 

IL 

Von  Joseph  Girgenaohn* 


In  dem  ersten  Theil  meioes  Aufsatzes  (Mittheüiingeii, 
14,  S.  187  f.)  glaube  ich  bewiesen  zu  haben»  dass  die 
von  mir  veröffentlichte  Baurechnnng  (S.  197  ff.)  aus  den 
Jahren  1408  und  1409  sich  auf  den  Chor  der  Petri-Kirche 
bezieht  *). 

Unwiderleglich  hat  Herr  Architekt  W.  Bockslaff  dann 
erwiesen,  dass  das  Langhaus  der  Kirche  an  den  Chor  an* 
gebaut,  also  später  entstanden  ist.  Er  hat  dabei  haupt- 
sächlich arohitektonisehe  Grunde  ins  Feld  gef&hrt,  während 
er  nur  eine  kunse  Notiz  aus  der  Bauredmung  vom  Jahre 
1456  entnahm  (S.  269). 

Leider  ist  diese  Baurechnuiig,  die  noch  zu  Brotzcs 
Zeit  vorhanden  war,  verloren,  wahrscheinlich  für  immer. 
Brotze  hat  zum  Gluck  einige  Fragmente  von  ihr  durch  Ab- 
schrift gerettet  in  seinen  »Livonica^  Bd.  XV,  F.  175  f.  Die 
Fragmente  sind  folgende: 

Item  in  den  Jaren  vnses  heren  1456  vmtrent  passch«! 
do  begunde  ik  in  den  namen  godes  vnd  des  guden  heren 
suute  Feters  to  grauende  de  knien  der  pilers  an  der  suder 
syden. 

Item  Tur  de  erste  kule  to  grauen  24  manne  ene  weke 
elken  des  dages  3  sl. 
Suma  10 ... .  12  mr. 

1)  Der  Zweifel  dcR  Herrn  W.  BockeUff;  Mittheilangttn,  14^  8.  240, 
wird  anf  H.  256  ziemlich  aufgegeben,  wenigateDS  «o  weit  «r  die 
Buweit  der  ChorkapelLea  betrifft 
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Item  TOT  100  brede  dat  Stacke  4  dn.  Suma  3Vs  mr. 
vnd  4  sl.  1  du. 

vor  70  brede  dat  stacke  4  dn.  Sama  2Vi  mr.  3  sl.  1  dn. 

Item  noch  utgegenen  vur  dat  Orgelwerk  to  })eteren  vnd 
weike  ])ii>eü,  de  de  moüuik  hadde  vtgestolen,  wedder  to 
maken  15  mr. 

12,000  stenB  30  mr. . .  4000  dackaten  dat  1000  3  mr. 

30,000  mnrsten  75  mr. 

21  menne  5  dage  elken  15  sl.  Suma  60  mr.  myn  1  fr. 

Zu  unserem  Schmerz  müssen  wir  erfahren,  dass,  wie 
Brotze  selbst  hinzufügt,  diese  Rechnung  von  1456—1473 
reichte,  also  eine  sehr  wichtige,  mit  Unrecht  missachtete 
Quelle  gewesen  ist.  „In  den  letzton  Jahren/  heisst  es,  ,,ist 
aber  wenig  angemerkt  und  es  scheint  der  grosse  Bau,  der 
gleich  Anfangs  angekündigt  wird,  im  Jahre  146ft  geendigt 
worden  zu  seyn,  vennuthlich  war  es  der  Thnrmbau,  nach 
Anzeige  der  Rcchmiiig  wurde  auch  eine  Glocke  umgegossen 
und  durch  dazu  gckaiiftes  Zinn  vergröj^sort.** 

Noch  zwei  Notizen  schien on  Brotze  der  Aufbewahrung 
Werth,  nnd  zwar  der  Preis  für  eine  Last  Kalk;  1  mr.,  uhft 
der  Preis  ilir  eine  Tonne  Bier:  1  mr. 

Bs  dürfte  wohl  kaum  Jemand  daran  zweifeln,  dass  es 
sich  bei  dein  fifiu  von  1456  um  das  Langhaus  und  nicht 
um  den  Thurm  handelt.  Darauf  deutet  die  schon  von 
Bockslafi'  (Ö.  269)  angeführte  Notiz  von  4000  Dachsteinen, 
welche  nur  am  Langhauf^e  und  nicht  am  Thurrae  Verwen- 
dung ünden  konnten.  Barauf  deuten  ferner  die  Gruben 
(knien)  zu  einer  Mehrzahl  von  Pfeilern  an  der  Südseite. 
Am  Anfang  der  Rechnung  war  gesagt  (nach  Brotze),  dass 
es  sich  uüi  (iinun  grossen  Bau  liandelte.  Es  ist  höchlichst 
zu  bedauern,  dass  Brotze  diesen  Anfang  nicht  wörtlich 
wiedergegeben  hat,  oder  doch  wenigstens  einige  Posten  aus 

Einnahmen  für  das  Werk.  Mit  dto  letzteren  war  es 
bald  schlimm  genug  bestell^  wie  ans  eioer  Ulrkunde  des 
Erzbischo&  Sylvester  Stodewäsdier  Tom  29.  KotlKr.  1465 
hervorgeht. 
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In  dieser  Kundgebung,  welche  Brotze  in  seiner  Syl- 
loge  (II,  1Ö5  X_D  abschriftlich  erhalten  hat,  spricht  der 
Ki^zbischof  von  dem  nothwendigen  „Wiederaufbau"  der 
Kirche,  welche  einst  zu  Ehren  des  h.  Petrus  erbaut  sei  (.  . 
majorem  parrochialem  ecciesiam,  quondam  in  honorem  sancti 
Petri  odiiicatam,  nunc  basilicam  reedificandam).  Vielleicht 
dürfte  auch  der  Ausdruck  „basilica"  darauf  hinweisen,  dass 
eben  das  Langhaus  gebaut  werden  sollte.  Die  andere  Ver- 
muthung  wird  wohl  auch  gestattet  sein,  dass  Sylvester  Stode- 
Wäscher  es  war,  der  jene  Messingtafel  an  der  südlichen 
Thür  des  Thores  anbringen  Hess,  die  den  Anfang  des  Chor- 
baues auf  1406  setzte^ 

In  etwas  schwülstiger  Weise  hebt  Sylvester  in  dem 
'ei*wähnten  Aktenstück  aus  dem  J.  1465  die  Wichtigkeit  des 
Werkes  hervor,  sodann  macht  er  dem  Rector  der  Pfarr- 
kirche zur  Pflicht,  dem  Bau  kein  Hindeniiss  in  den  Weg  zu 
legen,  weder  offen  noch  heimlich,  sondern  den  für  den  Bau 
vom  Rathe  verordneten  Personen  beizustehen,  die  Gemeine 
zu  ermahnen,  nach  Möglichkeit  behilflich  zu  sein.  Endlich 
wird  denen,  welche  zum  Bau  beisteuern,  ein  Ablass  auf 
4ü  Tage  verheissen. 

Wahrscheinlich  ist  diese  Mahnung  nicht  ohne  Erfolg 
an  die  Gläubigen  ergangen,  denn  Brotze  sagt  ja,  dass  der 
Bau  1466  beendigt  worden  zu  sein  scheint  nach  der  oben 
besprochenen  Baurechnutig,  da  in  den  letzten  Jahren  von 
1467  bis  1473  „wenig  angemerkt''  sei. 

Es  bleibt  nun  >nOch  übrig,  zu  bestimmen,  wann  der 
Thnrmbau  beendigt  wurde,  und  darüber  haben  wir  ganz 
sichere  Nachrichten. 

Zu  Brotzes  Zeiten  befand  sich  im  Riga^chen  Raths- 
archive ein  Kästchen,  welches  er  in  der  Sylloge  (I,  S.  285) 
und  in  den  Monumcnta  (X,  S.  32  u.  3?)  beschreibt  und  ab- 
bildet. 

^  Registrirt  bei  Nupier^ky,  Intlex  ii.  3430. 
^  S.  das  Nähere  oben  S.  l&L 
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Dieöed  »piiter  auf  der  RigascUcn  Stadtbibliothek  aufbe- 
wahrte, kürzlich  iin.serer  Gesellschaft  zur  Auistollung  im 
neuen  Dommuseum  übergebeiie  viereckige  Kästchen  mit 
ächiebedeckel  wurde  auf  der  Bigaschen  cnlturhistorisohen 
Ausstellung  1883  (Katalog  Nr.  2508)  auBgestelU. 

Es  ist  1S,>  cm.  lang,  8^  bis  8^  cm.  breit  und  6^  bis  8,5  cm. 
hoch.  Auf  den  sechs  äusseren  Flächen  und  auf  der  innern 
Seite  des  v^chiebedockels  ündeii  sicli  folgende  Gravirungen: 

Auf  der  äusseren  Seite  des  Sckiebedeckels  der  Heiland 
in  gniiz^  r  Oesatalt.  da.-^  Haupt  von  Strahlenkreisen  umgeben, 
in  der  Linken  die  Weltkugel  haltend,  die  rechte  Hand  zum 
Segen  ausstreckend.  Herum  auf  einem  Bande  der  Spruch: 
DATA  EST  MIHI  -  OMNIS  POTBSTAS  -  IN  COBLO  - 
ET  IN  TERRA  • ;  •  MAT.  24.  Vor  den  Füssen  auf  dem 
Boden  drei  nach  üukd  gewendete  Lämmer  (?).    Bechtt;  im 

Felde  neben  dem  linken  Unterschenkel  das  Monogramm 

Aul  der  innern  Seite  des  Schiebedeekels  ein  in  zwei 
Felder  quergetheiltes  Wappen.   Im  obem  Felde  drei  sechs- 

spitzige  Sterne  neben  einander  gestellt,  im  untern  Felde 
ein  springender  liirseli  auf  eiiieju  schräg  getbeiiteu  Felde. 
Als  Helmzier  ein  wachsender  Hirsch  zwischen  zwei  Pfauen- 
fedm.  Dazu  die  Umschrift:  *  H£B  *  lOACHIM  *  WIT  — 
TINCK  —  DB  •  -  OLDEST  •  BORÖBRMBISTBR '  ^  VND 
LANT*YAGET  Zur  Seite  der  Helmzier  .1.5— .78. 

Auf  dem  Boden:  Gott  der  Vater  mit  dreifacher  Krone, 
von  Strahlen  umgelven,  hält  vor  sich  Christus  am  Kreuze. 
Links  vom  Haupte  des  Vaters  eine  Taube  und  beiderseits 
vertheilt  sechs  geflügelte  Engelsköpfe.  Herum  auf  einem 
Bande:  fllO  EST  FHJ^  VS  MEVS  DI-^LBC  — TVS  — 
IN  i^YO  AONI  (sie)  -  BBNE  PLAOITYM  BST. 

Auf  einer  der  langen  Seitenwände  das  Bägasche  grosse 
Stadtwappen  in  eini^m  Sehilde,  uehalteii  von  zwei  Engeln, 
darunter  auf  einem  Bande:  DE  — VS  EST  — SVM  -  M  - 
VM  -  BONVM. 
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Auf  der  anderu  laugen  Scitenwaiid  liali  ein  Engel  zwei 
Wappenschilder,  in  denen  sich  je  eine  Hausmarke  befindet.  Ne- 
hm  dem  linken  Schilde:  H£E-G£EDT;BIN-G£NBABCH. 
Neben  dem  rechten  Schilde:  BET— LOFF  |  BBOG--EHOF. 

Auf  der  einen  schmalen  Seite  ein  Wappenschild  mit  drei 
Schellen,  umgeben  von  einem  Ejranze.  Daneben  DOMI  — 
NVS  I  MAT-TIAS  |  KlsO-  PIVS  I  PASTOR— RIGENSIS. 

Auf  der  andern  schmalen  8cite  nur  die  Inschrift: 
ANNO  •  DOMINI   I   M*  CCCCC«  LXXVm  |  •  Dm  ' 
IVLIVS. 

BrotKe  giebt  folg.  Bemerkungen  sn  dies^  Zeichnungen: 
„Die  Bachstaben  CK  stellen  den  Namen  des  Zinngiessers 

vor.  welcher  das  zinnerne  Kär^lcbeii  gemacht  und  die  Figuren 
radirt  hat.  Er  Inom  Cyriitcu.s  Klint.  Auch  sorg^te  er  da- 
für, dass  unter  die  damals  eingelegte  Öchrii't  notirt  wurde: 
Feoit  arculam  stanneam  Cyriacus  Glintins;  denn  bei  solcher 
Gelegenheit  sucht  Jeder,  der  Etwas  zu  thnn  hat,  seinen 
Namen  zu  verewigen.  Am  Boden  des  Kästchens  ist  die 
Dreieinigkeit  nach  der  damals  gewöhnlichen  Sitte  der 

Mahler   vorgestellt  Rathsherr  Ringeuliarch  war 

Kirohenvorbteher  und  daraus  folgt,  dass  das  andere  Mono- 
gramm auch  einem  Kirchenvorsteher  (Brockhof)  gehört. 
Dieser  war  ohne  Zweifel  ein  angesehener  Mann,  bekam 
aber  nicht  den  Namen  Herr,  denn  das  war  g^n  den  da- 
maligen Gebrauch.^ 

In  diesem  .]31eikä.-5tchen  befanden  sich  nach  Brotze, 
"Sylloge  a.  a,  0.,  vier  leider  jetzt  nicht  mehr  aufzulindende 
Pergamentstreifen,  „auf  deren  jeden  der  Anfang  eines  der 
vier  Evangelisten  nach  der  Yulgata  geschrieben  war**. 
Bix>i2e  beschreibt  dieselben  in  folgender  Weise:  „Sie  sind 
alle  von  einer  Länge^  aber  nicht  von  einerley  Breite.  Fol- 
genden, welcher  der  schmälste  und  nnr  halb  so  breit  ist, 
als  die  übrigen  drei,  schreibe  ich  hier  al». 

Inicium  sancti  ewangelii  secundum  Marcum  Inicium 
ewangelü  cristi,  filii  dei,  sicat  scriptum  est  in  Ysaia  pro- 
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phota:  Ecce  mitto  aiigelum  ineiitn  ante  faciem  tuam  qui 
preparabit  vi  am  tuam  ante  te.  Vox  clamantis  in  deserto: 
parate  viam  domini,  rectas  fa«ite  semitas  ejns,  «t:  fhit 
Johannes  in  deserto  baptizans  et  predieiOib'baptisinnni'pöni- 
teneie  in  remissionem  peccatorum.  Et  egrediebatur  ad 
illum  omnis  Judeo  regio  et  Jherosüliiriitc  vniuorsi  et  bapti- 
sabantur  ab  illo  in  Jordane  flumine  conliLentes  peceata  sua. 

Auf  der  Kückseite  desjenigen  Streifens,  der  das  Initium 
evangelii  secnndnm  Mattbaenm  enthält,  steht  Folgendes 
bemerkt: 

Anno  domini  nüllesimo  quadrihgenteBimo  iicmagesimo 
primo  in  vigilia  beati  Liaureneii  maiüris  [Aug.  9]  est  nodus 
i5<te  inpoBituf  et  affixus  turri  huic.  Quo  tempore  quidam 
domiuuö  magidter  Caspar  Linde  sancte  Kigensis  ecclesie 
canonicus  ordinis  tbeotonicorum  Jberosolimitani  fungebatur 
cnra  ecclesie  paorochialis  sancti  Petri.  Fronieores  i^ero 
diete  ecdesie  dicti  ännt  D.  Bheoderiens  Meteler.  D.  Goss- 
winus  Mennlnek  consnles  eiiritatis  ejnsdem  qni  eorain  >niagni6 
iiiöibus  hujusniodi  turrim  cum  quodam  tunc  in  breui  de- 
functo  Petro  Hinjickßen  suis  pliirimis  elemosinis  additis 
~adeo  decentei-  et  pervenuste  vt  omnibus  liquet  construi 
feoernnt  etc.  Orato  pro  eis. 

ReperiHntur  in  scrininlo  plumbeo  plmimoniai  sanoto- 
mm  reJiqnie**). 

Femer  lag  (nach  Brotze)  in  dem  Bletkttstbhen  vma 
J.  1578  ein  Streifchen  Pergament  mit  der  Aufschrift:  „Jhesus 
Nazareniis  rex  Judeornm",  und  endlich  ein  viei  (n  kiges  Blatt 
Pergament,  welcheg  Brotze  abgezeichnet  hat.  in  der  Mitte 
sieht  man  die  Buchstaben  Jhs,  umgelien  von  einem  Strahlen- 
kreis,  nm  den  hemm  sich  eine  liischrift  ssieht:  ,,In  nomine 
•ihesn  omne  genu  'fleotatur  oelestinm  terrfestrknn  'et  infer- 
nomm  et  omnis  lingwa  confiteatnr  quia  dominus  nost^  ihs 
xprus  (Jesus  Christus)  in  gloria  est  dei  patris  Amen.^ 

1)  Tön  Auho  dömini  anüit  diese  A^eehrift  iehöh  geilnidfct  in  den 
StadtDlältäm  1871,  B.      aber  'mit  'eMigto  ^kleinen  Mehlem. 
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Unter  der  Kreisinflchrift  steht:  ^Aniko  domitii  1491^. 
Am  9.  'August  1491  ist  rIso  der  -erste  Thurm  im  Bau 

vollendet  worden,  indem  man  den  Knopf  aufsetzte.  Be- 
kanntlich hatte  der  Thurm  eine  dem  i"il)riiron  Bau  ent- 
sprechende einfache  Spitze.  Mau  sieht  ihn  noch  auf  der 
Abbildung  Rigas  von  1612  0. 

Der  innere  Ausbau  imd  die  Ausschmackung  der  Kirche 
ist  sehr  alldilhlich  im  Laufe  des  ganzen  15.  JafarhuhdertB 
▼OB  Statten  gegangen.  'iSur  Zeit  der  Reformation  hatte 
St.  Peter  mindestens  20  Altäre,  deren  Schutzpatrone  in  den 
Quellen  angegeben  :^ind.  Von  den  Stilteni  dov  Altare  und 
Kapellen  erfahren  wir  nur  gelegentlich.  Häuiig  sind  es 
nicht  einzelne  Fersdnen,  sondern  ganze  Genossenschaften, 
'GKlden  oder  Anstalten. 

Im  Chor  hatten  folgende  Heilige  Altäre:  An  der  Nord- 
seite: 1)  St.  Maria,  hart  an  der  Gerwekamlner  oder  Sa- 
kristei (KB.  I,  n.  1010.  RB.  n.  76.  217  2);  2)  St.  Eligius 
oder  St.  Loy^m  (RB.  n.  8.  294.  426);  3)  St.  Johannes  (RB. 
n.  37.  172.  261);  4)  St.  Jacob  (RB.  n.  41.  III.  172);  an 
delr  Südseite:  6)  8t.  Andreas  (RB.  n.  7.  Id5.  148. 191.  m 
m.  Vn,  n.  872,  8. 264  f.  Ii.  r.  tS,  n.  U*);  6)  Die  heü. 
Dreifaltigkeit  (BB.  n.  148)  :  7)  Sl  Stephanns  (RB.  n.  174); 
S)  St.  Brigitta  (RB.  n.  174.  291 .  322).  Ohne  näh<?re  Be- 
zeichnung des  Standortes  werden  noch  als  im  Chore  befind- 
lich erwähnt:  9)  St.  Antonius  (RB.  n.  33);  10)  St.  Matthias 
.  (RB.  n.  36);  11)  8t.  Ludiger  (BB.  n.  176);  12)  St.  Nicolaus 
(BB.  n. 

Im  (Jhöre  scheint  auch,  wenigstens  bis  1456,  die  Ofgel 
gestanden  zn  haben  (RB.  n.  4S6). 


1)  S.  den  Katalog  cki-  Rigascheo  culturhistorisdieii  Äusstelhing  1883. 

JTB.  =  die  Erb  ob  l  i  eher  der  Stadt  Riga,  hrsg.  von  L.  Napiersky. 

BB.  =  Bentebncb,  citirt  nach  einer  Absehlift,  welche  mir  derPräsi* 

dent  {(üfi^fit  zur  A^erfügnng  stellte, 
i«)  ÜB.  =  Livl.  ürk.-Buch,  hrsg.  v.  H.  Ilildebrand. 

L.  r.  =  Libri  redituum,  hrsg.  vou  L.  Napiersky. 
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Im  Schiffe  der  Kirche  sah  man  an  der  Nordseite: 
13)  St.  Annen  (RB.  n.  135.  287.  L.  r.  lü,  m  14.  ÜB.  YIl, 
n.  372.  S.  264  f.);  14)  St  Philippus,  Jacobus  und  Wal- 
bargis  (RB.  n.  305) ;  15)  St.  Jürgen  und  die  heil.  3  Könige 
(L.  T.  III,  n.  30.  RB.  n.  100.  108);  16)  St  Baräiolomäus 
(L.  r.  III,  n.  oO.  RB.  46.  100,  108.  24i.  265.  353; ;  17)  St. 
Crispin  und  Orispinian  (RR.  n.  189.  198.  321). 

Im  oder  am  MittelschiÜ'  lagen:  18)  St. Margarethe;  19) 
St  Peter  (RB.  u.  306);  20)  des  heii.  Leichnams  Altar  (RB. 
n.  361). 

Wie  weit  der  „losdreger  altar**  (Yikarienbuch  der  Schw. 

Häupter,  Mscr.),  sowie  Peter  Hinriks  und  Job.  Campen- 
hauüoiib  Kapelle  (EB.  II,  ii.  109.  RB.  n.  374.  394)  mit  deu 
»chou  genannten  Altären  in  Uebereinstimmuug  zu  bringen 
wären,  läest  sich  nicht  mehr  feststellen. 

Es  wäre  nicht  ohne  Interesse  zu  Terfolgen,  von  wem 
und  wann  die  genannten  Altäre  nacheinander  gestiftet 
worden  sind.  Es  würde  sich  z.  B.  herausstellen,  dass  gegen 
die  Zeit  der  Returmation  hin  die  Stiftungen  jiicli  häufen, 
dem  entsprechend,  was  aus  der  allgemeinen  Geschichte  über 
Veräusserlichung  den  Gotteadieustes,  HeiügeuYerehrung  etc. 
bekannt  ist. 

Allein  eine  solche  Betrachtung  würde  Ton  der  Bauge- 
schichte  zu  weit  abführen. 

Die  Petrikirche  hat  seit  dem  Jahre  1491  noch  manche 
bauliche  Veränderung  erfahren,  namentlich  ist  der  Thuim 
umgebaut  worden.  Dai'über  linden  sich  an  leicht  zugäng- 
licher Stelle  so  viele  Notizen,  dass  ich  dieselben  hier  nicht 
wiederholen  mag.  Nur  auf  die  Kirchen -Gerichts -Proto- 
kolle, welche  g^enwärtig  in  der  Sakristei  aufbewahrt 
werden,  möchte  ich  zum  Schluss  als  auf  eine  bisher  noch 
wenig  benutzte  Quelle  über  die  späteren  Schicksale  der 
Petrikirche  (von  dem  Ende  des  17.  Jahrhundertß  an)  noch 
hinweisen. 
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Nachträge  zum  Aufsatz 
JAb  IdvUnder  auf  der  ünimsitat  Bologna  1289—1662''. 

Von  Philipp  Schwarts, 


Dieselben  stammen  theils  aas  dem  Torfasser  früher  nicht 
zugänglichen,  theils  aus  von  ihm  nicht  eingesehenen  oder 
erst  nach  Vollendung  des  Dmckes  erschienenen  Arbeiten. 

Ad  n.  IL   lieber  die  Bevermanns  in  Reval  s.  noch 

Nottbeck,  Die  älteren  Ratlisfamilicii  Revals,  S.  40;  Der- 
selbe, Die  al(<^  CriiuinaU'hronik  RevalB,  91 ;  Derselbe, 
Die  alten  Schrägen  der  grossen  Gilde  zu  Reval,  S.  120. 
Ein  Iwanus  Beuerman  ist  am  29.  April  1447  zu  Rostock 
immatricnlirt  worden  (Hofineister,  Die  Matrikel  der  TJni- 
versitftt  Rostock,  I,  S.  80,  n.  10),  wol  identisch  mit  dem 
Iwanns  Beverman  de  Darpodia,  der  Ostern  1446  m  Erfurt 
immatricnlirt  wurde  (Böthfiilir.  Die  Livländer,  21). 

Ad  n.  14.  VieUeicht  identisch  mit  dem  späteren  Bischof 
von  Oesel,  Johanii(;s  Crewl,  ist  Johannes  Krewel,  der  am 

12.  Mai  1420  zu  Rostock  immatricolirt  und  daselbst  nach 
dem  Decanatsbuch  der  philosophischen  oder  Artistenfacolt&t 
In  der  Zeit  zwischen  dem  14.  April  und  9.  October  1432 
zom  Baccalarius  promovirt  wurde  (Hofmeistor,  4,  n.  66  u. 

13,  n.  4).  Tn  Rostock  wurde  am  9.  Mai  1447  auch  ein 
Anthouius  Crowel  immatriculirt  (Hofmeister,  81,  n.  22),  der 
mit  dem  1444  in  Bologna  immatriculirten  Anthonius  Creyl 
de  Prussia  und  dem  Bruder  von  Johannes  Grewl  identisch 
sein  mag.  Zum  4.  Juli  1426  findet  sich  ein  Hinricus  Crowel 
de  Dantzke,  ans  welcher  Stadt  auch  der  in  Bologna  1426 
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immatriculirte  und  wol  mit  dem  späteren  Bischof  von 
Oesel  za  identificirende  Johannes  Gronwel  Btammte,  in  der 
Bostocker  Matrikel  verzeichnet  (Hofmeister,  25,  n.  78).  — 
Ueber  die  Orowels  in  Reval  s.  noch  Nottbeck ,  Raths- 

familien,  5  u.  29;  Siegel  aus  dem  Revaler  Rathsarchiv  nebst 
Öauiijiiung  von  Wappen  der  Revaler  Ratbsfamilien,  11,  n.  17; 
Criminalchronik,  4()  u.  48;  Der  alte  Immobilienbesitz  Revals, 
B4;  Das  Zweitälteste  firbebiuih  der  Stadt  Reval,  l^X^  -rr  Der 
bei  Bdthfuhr,  Llyländer,  38,  verzeichnete  Johannes  Erevel 
de  Riga  heisst  bei  Hofmeister,  188,  n.  4:  Johannes  ELreaet 
de  Ryga. 

Äd  n.  IG,    Nacliträglich  erhielt  icU  Em^iclit  in  da3 
Werk  von  Pyl,  Die  Rul)enow  -  Bibliothek  etc.     Es  ergab, 
sich  aus  demselben  jedoch  keine  YervollBtändigung  ^<  dem 
oben  Angefahrten. 

Ad  ».  17.  Ein  wol  mit  dem  Bologneser  Scholaren 
von  1448  zu  identificirender  Pelriis  l^nhusen.  ist  den. 
SO.  Juni  1443  zu  Rostock  immatricnlirt  worden  (Hofmeister, 
65,  n.  131;  die  Uoimathaugabe  fehlt.  Bei  BötLfuin-,  Die 
Livländer,  ist  der  Name  nicht  anzutrefien).  Wenn  die  oben 
verzeichnete  Annahme,  dass  er  bezogen  W6fd^  könnte, 
anf  den  dritten  Sohn  des  Peter  Tiesenhansen  zn  3erB0A 
(t  zwischen  April  1434  und  März  1435),  begr&ndet  wilre,  so, 
müsste  er  auch  auf  die  üniversitilt  Rostpp^  ess^  in  vorge- 
rücktem Alter  gegangen  sein. 

Ad  71.  19,  Schon  seit  dem  Anfang  des  14.  Jabrh.  ist 
die  i  iimüie  Voss  in  JQLeral  anzutreffen  (Das  älteste  Witt- 
schopbuch  der  Stadt  Reval,  196  und  Das  Zweitälteste  jQcbcr 
buch  der  Stadt  Reval,  138).  Giese  Yoss  ist.  a}s  Ältermwn.. 
der  grossen  Gilde  zu»  R/ml.  von  145&— 68  naduwweise^ 
(Nottbeck,  Sohragen,  117,  cf.  38,  65,  98,  106j. 

Ad  n.  20.  Am  16.  Juli  1439  ist  ein  Petrus  Wedberch 
p  (paupcr)  vom  Rector  Bernardus  Bodeker  zu  Greifswald, 
wohin  die  Universität  von  Rostock  auf  einige  Jahre  ver- 
legt war  (s.  darüber  Krabbe,  Die  Universität  Rostock  im 

»« 


Digitized  by  Google 


499 


15v  II«  16.  JaUrlf*  h  ^*)}  iWfufcnottlirfe  worden  (Hof- 
mdü^y  62|  n.  46)*  ^um  November  1463'  findet  er  sich 
wiederum  in  folgender  Form  in,  der  Rostocker  Matrikel 

verzeichnet:  Dus.  Petrus  Wetberch  unam  flor.  Ren.  et  fuit 
intitulatus  sub  lugro.  Bernardo  Bodeker  in  Gripeswaldis 
anno  XXXIX  (ibid.  lUC),  n.  m).  Die  Ileimathangabe  fehlt 
lieide  Mal,  j^er  vielleicht  ist  darunter  der  spätere  Studeat 
in  Bologna  und  Bischof  von  Oeaei  zu  veratelien. 

Ad  n,  22 j  De^  14.  Juni  1451  wird  ein  Johannes  Oiges 
mit  seinem  Bruder  Georgine  de  diooesi  Kigensi  in  Rostock 
iuimaLriculirt  (Hofmeister,  93,  nn.  52  und  53).  Er  kann 
identisch  sein  mit  dem  1460  in  Bologna  immatriculirton 
nnd  dem  späteren  Bischof  von  Oesel  Jobannes  Ürges.  Beide 
Brüder  sind  in  der  Zeit  von^  9.  Oct.  1452  bis  14  April 
1463  2u  Baocalarien  der  4>i^tifltenfacaltät  Bostoeks  promor 
virt  wordien  (ibid.  97,  nn.  1  u.  2). 

Ad'-n,  25.  In  der  von  Hofinelster  herausgegebenen 
Matrikel  dci  Universität  Rostock  heisst  es  S.  166,  n.  83: 
Johannes  Brakel  de  Dorpie,  nicht  de  Revalia,  wie  Böth- 
fubr,  36;  hat.  Bald  naoh  seiner  immatiiculation,  spätestens 
ain  8.  Oot.  14J0,  ist  er  zum  Baocalarius  promovirt 
wordm  (Hofiiii^iafter,  167,  n.  19).  —  Ueber  die  Brakjok  ia 
l((SYa2  8.  noeh  Nottbeck,  ^egel.  aus  d.  Reiv.  Eathsarehivp 
35,  n.  219;  Das  Zweitälteste  Revaler  Erbebuch,  136  f. 

Ad»  n.  26.  Jaspai-  Nötkon  war  unzweifelhaft  der  Sohn 
des  gleichi^amigen  Revalschei^,  Bürgers,  des  Gemahls  eiuei* 
SchAveäter  des  Erzbischo/Qi  von  jE^a,,  Michael  HUdebr^nd^ 
Ala.BrajutBobatTf  fi^el  ihin  das.  von  seinem  SpMegeryater, 
d^  VflvaUnliea-  Kangnann  Uie^ael  fiildebravud  (f  146$; 
Nottbeck,  Schrägen,  122)^  besessene  Hans  in  der  Schub- 
sträose  in  Reval  zu  (Nottbeck,  Siegel  aus  dem  Rev.  Raths- 
MTchiv,  6,  Anni.  3).  Er  wiederum  war  ein  Sohn  des  Michael 
Nötken  (Nottbeck,  ebenda,  10^  nu.  11  u.  Die  alten  Schrägen, 
12ß},  wol  desselben,  der,  wie  ob^  angeführt,  in  den  Jahren. 
1410—43,  als  BcYalscher  Borg^  vielfach  urkundlich  erwlU^t 
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wird.  S.  über  ihn  noch  Nottbeck,  (Jriminalciironik,  38  u.  42. 
Vielleicht  ist  auf  ihn  auch  zu  beziehen  der  Noiken,  der  ums 
J.  1410  als  Scblüsseibewahrer  eines  Beralschen  Thurms 
erwähnt  wird  (Nottbeek,  Immobilienbesitz,  79).  Ueber  seinen 

Sohn  Jasper  s.  noch  Nottbeck,  Criminalchronik,  56.  Hier 
zum  J.  1479  als  Revalscher  Bf]ro-(;r  l>ezeichnet,  ebenda,  S.  61 
zum  J.  1490  ein  Jasper  Nötkon  <i(!nannt,  der  in  Dorpat  zu 
Hause  ist.  Ausser  mit  der  Familie  Hildebrand  waren  die 
Nötkens  auch  mit  anderen  angesehenen  Geschlechtem 
BeTals  verschwägert  (Nottbeck,  Siegel,  nn.  11  u.  1^). 
Zu  dieser  Familie  wird  auch  der  am  23.  November  1466 
zu  Rostock  immatriciilirt(;  Jacobuö  Kotge  de  Revalia  t^e- 
hört  babcQ  (lloriuoister  M7,  n.  20;  bei  BotblTihr,  44,  /nni 
20.  Nov.  1486  verzeichnet),  unzweifelhaft  idenliseli  mit  Ja 
cobus  Notekü,  der  daselbst  zwischen  dem  9.  Oct.  1491  und 
14.  April  l4d2  zum  Baccalarius  und  als  Jacobus  NAtke 
zwischen  dem  9.  October  1493  und  14.  April  1494  zum 
Magister  artium  promovirt  wurde  (Hofmeister,  260,  n.  1 
u.  271,  n.  1).  An  letzterer  Stelle  ist  als  Nachtrag  hinzug^e- 
f^gt:  prepositus  Rigensis.  Sollte  unter  diesem  Namen  immer 
Jaspar  Nötken  verstanden  sein?  Er  müsste  in  dem  Fall 
während  seiner  Bostocker  Studienzeit  Bigascher  Propst,  als 
welcher  er  1489  in  Bologna  immatriculirt  wurde,  geworden 
sein.  Aus  Bologna  zurückgekehrt,  hätte  er  die  gelehrten 
Grade  in  Rostock  erlangt.  Oder  hat  es  auch  einen  Riga- 
schen  Propst  Namens  Jacob  Nötken  gegeben?  Dann  wäre 
der  1502  genannte  „Jacob  Nolcken**  darunter  zu  verstehen 
und  wol  auch  der  1509  angeführte  „Johannes  Notke*. 
Vielleicht  ist  aber  auch  dieser  Name  berechtigt  und  wir 
hätten  dann  innerhalb  einer  kurzen  Spanne  Zeit  drei  Eiga- 
sehe  Pl^öpste  aus  der  Familie  Ndtken,  bei  welcher  Annahme 
auch  der  bei  Arndt  zum  Jahr  1512  aufgeführte  „Joh.  Kolken" 
bestehen  könnte,  wobei  dann  freilich  der  von  ihm  ange- 
führte Vergleich  trotz  seiner  Aehalichkeit  mit  dem  bei 
Schirren  erwähnten  von  diesem  zu  unterscheiden  wäre. 
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Ad  n.  27.  Ein  Georgius  Witberch  de  Liaonia  wnrde 
am  9.  Mai  1481  zu  Rostock  immatriculirt  (Hofmeister,  222, 
n.  21 ;  bei  Bötliführ,  42,  als  Georgius  Wetborch  de  Livonia 
zum  9.  März  1481  verzeichnet;  in  den  „Berichtigungea  und 
Erg&nztingeii^y  225,  ist  dann  Wetborch  in  Witberch  verbeeserty 
aber  auch  die  richtige  Zahl  1481  in  die  falsche  1480  ver^ 
ändert;  ün  Register,  224,  steht  dagegen  wieder  die  erstere 
Zahl).  Er  wird  identisch  sein  mit  dem  1485  in  Erfurt 
immatriculirten  Georius  Wedeberg  de  Livonia  und  damit 
vieUeicbt  auch  mit  dem  Bologneser  Scholaren  von  1498. 

Ad  n.  36,  lieber  die  Familie  Hagen  in  Beval  s.  noch 
Nottbeck,  Siegel  32,  n.  194  n.  43,  n.  307;  Griminalchronik, 
eo  f.,  63,  67;  Sdiragen  119  n.  124;  Das  sweitälteste  Be- 
Taler  Brbebach,  139. 


HlttML  ft.  4.  IM.  OMoU«kto.  XI?.  4. 
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Zum  GedaobtmsB  au  Eermaim  Hildebrand. 

Ton  K.  Koppmmn. 

Es  ist  eine  Ehrenschuld,  die  ich  hier  abzutragen  mich 
anscliicke!  Von  gom(»insamen  Freunden  au fsro {'ordert,  dem 
am  17./2y.  Januai'  dieses  Jahres  plötzlich  abberufenen 
Jugendfreunde  ein  Wort  des  Gedächtnisses  zu  widmon,  habe 
ich  mich  gern  za  dem  bereit  erklärt,  wozu  ich  im  Stande 
bin.  Denn  nicht  eine  eigentliche  Lebensgeschichte  des  heim- 
gegangenen  Gelehrten,  noch  auch  eine  eingehende  Würdigung 
seiner  Verdienste  um  die  Geschiclile  seines  Heiinathl.inde}« 
vermag  ich  zu  schreiben,  soiulf  ra  nur  Erinnerungen  an 
einen  Studiengenossen,  mit  dem  ich  mich  durch  die  Ver- 
wandtschaft unserer  Arbeitsgebiete  und  durch  das  feste 
Band  der  Jugendfreundschaft  auf  das  Innigste  verbunden 
weiss,  in  mir  wieder  wachzurufen  und  aufzuzeichnen.  Dass 
dabei  das  hellste  Licht  auf  die  Jugendzeit  falle  und  sie 
trotzdem  nur  in  einem  Gruppenbilde  erscheine,  habe  ich 
weder  verm(;ideii  können,  noch  wollen. 

Ilermann  Christian  Hildebrand  wurde  am  8.  Juli  1843 
zu  Goldingen  als  zweiter  Sohn  des  Schulinspectors  Heinrich 
JustusHildebrand  geboren.  Nachdem  er  den  ersten  Unterricht 
in  einem  PriTaikreise  Ton  Knaben  gleichen  Alters  erhalten 
LiitLe,  ti;it  er  in  die  Kreisschule  zu  Goldingen  ein,  wo  ihn 
der  Vater  in  die  Elemente  der  Geschichtswissenschaft  ein- 
führte. Neben  dem  Schulunterricht  gingen  Privatstunden 
her,  in  denen  ihn  der  Vater  in  den  alten  Sprachen,  eine 
Dame  im  Französischen  unterwies.    Durch  die  starke 
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Anspannung  mögen  die  oft  wiedei  kt^brendeü  heitlgeD  Kopf- 
schmerzen hervorgerufen  sein,  an  denen  er  damals  zu  leiden 
hatte.  Im  Jumar  18&B  wurde  er  in  die  Tertia  des  Grym- 
nasittuiB  xn  Mitan  angenommene  das  er  im  December  1861 
nach  abgelegtem  Matnritäts- Examen  Terliess^  and  von 
dessen  Lehrern  er  ]>esonders  dem  Dr.  Paucker  warme  Dank- 
barkeit bewahrte.  Ostern  1862  bezog  er,  um  Geschichte 
zu  Studiren,  die  Umversität  Güttingen. 

Mag  es  anf  die  Wahl  der  Universität  immerhin  Einflnss 
gehabt  haben,  dass  der  Täter  aus  Ctottingcn  stammte  und 

dass  die  Georgia  Augusta  auch  seine  Alma  mater  gewesen 
war,  entscheidend  war  doch  wohl  die  Anzieliungskraft  dessen, 
der  damals  Göttingen  fiir  uns  mittelalterliche'*  Historiker 
zur  vornehmsten  Universität  machte,  die  Anziehungskraft 
von  Georg  Waitss.  Hildebrand  war  meines  Wissens  der 
erste,  der  aus  den  baltischen  Landen  nach  Göttingen  zog, 
um  „Waitzianer"  zu  werden;  ihm  folgten  V.  Diederichs,  F. 
Bienemann,  dann  Hausmann  und  Zü^jÖc!,  dann  Deliio,  Höhl- 
baum, von  der  Ropp,  dann  Girgensohn  und  die  grosse  Reihe 
von  Jüngeren,  die  jetzt  forschend  und  lehrend  die  von  Waitz 
empfangenen  Lehren  und  Anregungen  für  die  baltischen 
Lande  fruchtbar  machen. 

Ich  kann  bei  Erinnerungen,  die  dem  entschlafenen 
Freunde  gelten,  nichl  umhin,  auch  da»  Andenken  an  den 
lebendig  werden  zu  lassen,  der  uns  nicht  nur  Lehrer,  sondern 
auch  väterlicher  Berather  und  leuchtendes  Vorbild  war. 
Waitz  war  von  imponirender  Gestalt,  hoch  und  breit  ge- 
wachsen, von  kräftig  geschnittenen  Gesichtszügen,  ruhigen, 
durchdringenden  Auges.  Gemessenen  Wesens  'überhaupt, 
pflegte  er  auf  dem  Katheder  bedächtig  zu  sprechen,  die 
Worte  abwägend,  die  kräftige  Stimme  zurückhaltend.  Der 
Vortrag  war  schlicht,  für  diejenigen,  welche  an  Pathos  oder 
sprühende  Geistesfunken  gewöhnt  waren,  vielleicht  trocken. 

1)  Soweit  uaeh  Ifittbeilimgeii  de»  Herrn  Dr.  raed.  A.  HUdebranii. 
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Herr  deines  Stoffs,  wie  Weuige,  verstand  er  aber  meisterhaft 
einzatheileDi  zu  grappiron  und  zu  beleuchten.  Weniger 
dazu  geeignet  und  geneigt,  den  Menschen  nach  seinem 
Aeussern  zu  schildern  oder  auch  ein  fein  ausgeführtes 
Charakterbild  von  ihm  zu  entwerfen,  wnsste  er  ihm  doch 
soine  Stellunsr  in  der  Gebciiiclilc  mir  \v('iiig(?ii  Strichen  scharf 
anzin\'(M'sen ;  klar  und  deutlich  in  der  Schilderung  bestehender 
Verhältnisse,  vermochte  er  auch  die  grossen  geistigen  Strö- 
mungen in  ihrem  Neben-  und  Gegeneinander  voll  znr  An- 
schauung und  das  Vergehen  und  Werden  zum  Verständniss 
zu  bringen.  Dabei  kam  er  immer  aus,  hatte  nie  etwas  nach- 
zutragen oder  zu  berichtigen,  niemals  sich  von  etwas  los- 
zureissen  nöthig;  auf  jede  wichtige  Frage  ging  er  ein  und 
beleuchtete  die  verschiedenen  Auffassungen;  überall  machte 
er,  wenigstens  für  das  geschultere  Ohr,  den  Stand  der  Unter- 
suchung erkennbar.  Nie  hinreissend,  waren  seine  Vor- 
lesungen immer  fesselnd,  zuweilen,  wenn  ein  leises  Schwingen 
der  Stimme  seine  persönliche  Theilnahme  an  den  Dingen 
verrieth,  wahrhaft  ergreifend.  Und  mehr  noch  als  seine 
Vorlesungen,  waren  es  die  „Historischen  Uebungen",  durch 
die  Waitz  auf  uns  einwirkte.  Hier  lehrte  er  di^enigeu, 
die  sich  der  Geschichtswissenschaft  widmen  wollten,  mit 
den  Quellen  umzugehen,  das  Wesentliche  zu  sondern  vom 
Unwesentlichen,  das  Ursprüngliche  vom  Abgeleiteten,  das 
Glaubwürdige  vom  Unglaubwürdigen,  das  Echte  vom  Falschen, 
lehrte  uns  mit  einem  Worte  wissenschaftlich  zu  arbeiten. 
Wir  versuchten  und  massen  da  unsere  Kräfte,  waren  stolz 
auf  ein  Wort  der  Anerkennung,  stolz,  wenn  eine  von  uns 
gemachte  Bemerkung  sich  wiederfand  in  den  Untersuchungen, 
die  Waitz  als  von  ihm  und  „seinen  jungen  Frejnnden''  unter- 
nommen, veröffentlichte,  am  stolzesten,  wenn  eine  Arbeit 
von  uns  als  reif  von  ihm  befunden  wurde.  Die  Gemeinsamkeit 
des  Arbeitens  brachte  die  Theilnehmer  auch  persönlich 
einander  näher;  unter  den  meisten  herrschte  ein  enger, 
zugleich  freundschaftlicher  und  wissenschaftlicher  Verkehr; 
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jeder  wnsstCj  was  der  Andere  trieb,  nahm  Theil  an  seinen 
kleinen  Nötben  und  Freuden  und  wurde  dadurchj  ohne  es 
KU  wissen,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  heimisch. 

Die  Vorlesungen,  welche  Waitz  hielt,  waren:  Deutsche 
Alterthümer,  Deuteiche  Gesohichte,  Geschickte  des  Mittel- 
alters, Allgemeine  Verfassungsgesohicfate  und  Politik;  dasu 
kam  noch  ein  seltenes  Ptibliknm  über  die  Ctesebichte  der 
Deutschen  Historiographie.  Ne])cn  Waitz  lehrten,  abgesehen 
von  Havemanu,  der  von  den  eigentlichen  .,Wj^itzianern"  nur 
selten  gehört  wurde,  Wüstenfeld,  Adolf  Cohn,  Sigurd  Abel 
und  Wilhelm  Vischer;  an  Cohns  Hebungen  in  der  Paläo* 
graphie  undVisehersUebungen  auf  dem  Gebiet  der  städtischen 
VerfasBungsgescliichte  wurde  gleichfalls  theilgenommen. 
Frensdorff  lehrte  Deutsche  Rechtsgeschichte  und  Sachsen- 
apiegel, Zachariae  Staats-  und  Buntl(\srocht;  bei  Ribbentropp 
und  Mommsen  wurden  Institutionen,  Rechtsgeschichte,  zu- 
weilen auch  Pandekten  gehört.  Die  Vorlesungen  über 
Griechische  Geschichte  und  Kuns^eschichte  von  Brust 
Oortius,  über  Logik  und  Psychologie  yon  Lotze  wurden 
ebenfalls  besucht.  Im  üebrigen  gingen  die  Wege  ausein- 
ander; die  Einen  w^üilien  für  das  zweite  Fach,  in  welchem 
der  Doctorandii  .?icii  einer  Prüfung  untei*werfen  musste, 
Deutsch,  die  Andern  Staatswissenschaften;  die  letzteren, 
welche  Helfferich  lehrte,  wurden  bevorzugt,  weil  Wilhelm 
Müller  in  seiner  Grammatik  abschreckend  langweilig  war. 

ESiner  studentischen  Verbindung  hat  Hildebrand  nicht 
angehört,  doch  stand  er  zu  der  Burschenschaft  Neo-Brunsvigia 
in  näh  IM  er  Beziehung.  Familienverkehr  hatte  er  bei  zwei 
Jugendfreunden  Reiiiep  Vaters,  den  Professoren  Bertheau 
und  Wappäus.  Zu  dem  Sohne  eines  dritten  Freundes  des 
VaterSi  dem  Philologen  Alfred  von  Bamberg,  trat  er  in  ein 
enges  freundsöhaftiiches  Verhältniss.  Näher  bekannt  war 
er  mit  dem  Germanisten  Emst  Wülcker,  dem  Histonker 
Ferdinand  Hirnch  und  durch  dessen  Vermittelung  mit  zwei 
früh  gestorbenen  Danzigern,  Brandstädter  und  Gzwalina. 
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In  diesem  Kreise  lernte  ich  liildebrand  kennen,  alö  ich 
Ostern  i863  nach  Göttingen  kam.  Ich  sehe  ihn  vor  mir: 
eine  mitteigrosse  kräftige  Gestalt,  das  Plaid  um  die  Schaltern 
gehängt,  auf  dem  Kopfe  die  keek  anfgesetsste  Filzkappe  mit 
rund  herum  aufgekremptem  Bande,  das  gutmüthige  Gesicht 
gebräunt  und  von  gesunder  Farbe,  dicke  aufgeworfene 
Lippen,  gute  treiil)1ickende  Augen.  Wie  in  seinem  ganzen 
Wesen,  lies«  er  auch  in  der  Unterhaltung  gern  sich  gehen ; 
er  sprach  schnell  und  wenn  er  einem  Einzelnen  Et^ras  aas- 
einandersetBen  wollte,  eindringlich;  in  der  Debatte  sprang 
ihm  leicht  ein  selten  btfse  gemeinter  „Sohnödler"  Aber  die 
Lippen;  Beden  halten  Tor  Mehreren  konnte  oder  mochte  er 
nicht.  Beim  Arbeiten  war  er  bedachtsam;  die  Gedanken 
jagten  sich  ihm  nicht,  sondern  er  hielt  sie  fest,  dachte  sie 
aus,  suchte  nach  einer  angemessenen  Form,  ehe  er  sie 
niederschrieb.  Von  Hause  aus  ohne  grosses  Selbstvertrauen, 
hegte  er  bei  unerwarteten  Schwierigkeiten  leicht  Zweifel 
an  der  Bichtigkeit  der  bisher  gewonnenen  Ergebnidse;  mehr 
als  Andere  fühlte  er  sich  gehoben  oder  niedergedrftckt  durch 
Zustimmung  oder  Widerspruch  derer,  auf  deren  UrLheil 
er  Werth  legte. 

Bei  der  grossen  Zahl  von  Anmeldungen  zu  den  üebungen 
sah  Waitz  sich  gendthigt,  tur  das  ^ommersemester  1863  eine 
zweite  Abtheüung  einzurichten.  Theilnehmer  an  dieser 
waren  ausser  Hildebrand  und  mir  Karl  von  Bichthofen, 
Yarrcntrapp ,  Clason,  die  Danziger  Brandstädter,  Desse, 
Fuchs,  Mertens,  der  Lüneburger  Ubbeiohde,  ein  Braun- 
schweiger Namens  Gärtner.  Wir  lasen  Adam  von  Bremen, 
Yerglichen  ihn  mit  seinen  Quellen,  zogen  die  Urkunden 
heran,  stndirten  die  einschlägige  Litteraitur.  Im  ^injter- 
semester  wurden  .die  beiden  Abtheilungen  Tcreinigt;  yon 
denen,  welche  damals  oder  in  den  folgenden  Semestern  an 
den  Uebvmgeu  theiliialmien,  ^iud  mir  gegenwärtig:  die 
Hannoveraner  Georg  Kaufmann  und  Steinhoff,  der  Mocklen- 
]u>ttrger  K.ea&Ier,  die  Westfalen  Tourtu^ai,  B.y,ß8on,  .Schel^r- 
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BoicliorBt}  Sauer,  die  Heidelberger  Otto  Waltz  und  Georg 
Weber,  Hildebraads  Landsmann  Diederichs,  mein  Landsmann 

Wohlwill,  Koiiiud  Trieber  aus  Ostrowo,  der  Sckweizer  Trau- 
gott Piulist,  der  Strassburger  lleusd,  der  Oesterreicher 
ßrunner,  der  Baier  von  Sicherer;  die  beiden  letzt^genanuten 
Keoihtahistoriker  waren  schon  promovirt,  als  sie  zu  uns 
kamcHd.  Wir  Genossen  des  ersten  Semesters  hielten  auch 
im  zweiten  zusammen,  insbesondere  Hildebrand,  von  Sicht- 
hofen,  Yarrentrapp,  Olason  und  ich;  Kenzier,  Basson, 
cJclielier-Boichorst  und  Probst  traten  hinzu.  Es  war  wohl 
das  Verlangen  nach  nälierem  Ireundöchaftlichcm  Verkehr 
auf  wifisenschalUicher  Grandlage,  das  uns  antrieb^  nach  dou 
Uebuill^en  noch  unter  uns  zusammenzubleiben,  um  bei  Mühlen- 
p jbrdt  in  der  Barf&sseEstrasse  einen  Vortrag  zu  halten  oder 
anzuhören  und  bei  einem  Glase  Bier  oder  Grog  lebhaft  zu 
debattii*en.  Im  Sommersemester  1864  wurden  daraus  ge- 
meinsame Spaziergänge,  die  sich  unmittelbar  an  die  Uebungen 
aiiächlosseu  und  uns,  gewöhnlich  in  angeregter  Unterhaltung, 
auf  den  Berggarten,  den  sogenannten  Roons,  führten.  Die 
Vorträge  schliefen  ein,  weil  allmählich  jeder  sein  eigenes 
Arbeitsfeld  gefunden  hatte,  das  ihn  voll  In  Anspruch  nahm; 
aber  das  freundschaftliche  Zusammenhalten  und  der  wissen- 
schartliche  Verkehr  wurden  fortgesetzt  und  festigten  sich 
in  engeren  Gruppen  mehr  und  mehr.  Zum  Freitags-Schoppen 
kfuofi  ein  regelmi&ssigei'  Sonntagnachmittags-Ausüug  in  die 
nähere  oder  weitere  Umg^end,  dann  und  wann  auch  ein 
Eztraschoppen,  zu  dem  Einer  gerade  aufgelegt  war  und 
die  Andern  raach  zusammentrommelte.  (Gearbeitet  aber 
wnrde  mit  wahrem  Eifer  und  gar  manchmal  widerstand 
Einer  allen  Lockungen,  um  sidi  wieder  in  seine  Bücher  zu 
versenken. 

Da  Waitz  seine  Schüler  zu  selbstständigen  Arbeitern 
erziehen  wollte,  so  beschränkte  er  aidi  darauf  una  das 
Arbeiten  zn  lehren  und  flberUess  es  grundsätzlich  jcidcim, 
d^  Thema,  über  welches  er  arbeiten  wollte,  sich  selber 
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zn  suchen ;  erst  wenn  man  sich  über  einen  Gegenstand  näher 
orientirt  hatte  und  zur  Eragestellung  gediehen  war,  ertbeilte 
er  bereitwillig  sein  Gutachten,  stimmte  zn,  rieth  ab,  machte 
anf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam.    Nat&rlich  kam  es 

dennoch  vor,  dass  der  Einzelne  aus  seinem  Thema  nichts 
Sonderliches  machen  konnte,  regelmässig  hatte  er  aber  dann 
schon  unterwegs  unter  Mithilfe  von  Waitz  eine  glücklicher 
gestellte  Frage  gefunden  und  ging  deshalb  frischen  Muthes 
und  schon  gefibter  Kraft  an  die  neue  Arbeit.  Häufiger 
geschah  es,  dass  die  Fragestellung  sich  während  der  Arbeit 
verschob,  dass  ans  der  Darstellung,  die  man  im  Sinne  gehabt, 
sich  unter  dem  ßeirath  von  Waitz  eine  Untersuchung  ge- 
staltete. Ob  der  Gegenstand,  den  man  bearbeitete,  aUgemei- 
neres  oder  specielleres  Interesse  hatte,  wai*  Waitz  gleichgiltig 
oder  richtiger  gesagt,  er  lehrte  uns,  dass  es  in  der  Wissen- 
schaft nichts  Unwichtiges  gebe,  dass  jede  in  sich  t&chtige  Ar- 
beit» so  speciell  auch  ihr  C^^nstand  sein  möge,  auch  fnr  das 
Ganze  Bedeutung  habe.  So  gab  es  denn  unter  uns  neben 
denen,  die  sich  der  ,,R^'i^bsgeschichte"  zuwandten,  immer 
auch  solche,  die  ihrer  heimischen  Geschichte  pflegten. 

Hildebrand  wählte  sich  zum  Gegenstand  seiner  Erstlings- 
arbeit die  Persönlichkeit  des  Bischofs  Albert  I.,  ^idessen 
Wirksamkeit  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  bedeutungsvoll 
in  die  Geschicke  der  Ostgestade  des  baltischen  Meeres  ein- 
gegriffen, ihnen  Bahnen  für  die  Zukunft  vorgezeichnet  hat, 
welche  Ijis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  ganz  verlassen  sind," 
der  ,,den  Grund  legte  zu  dem  grossen  deutschen  Staat,  wie 
er  durch  Jahrhunderte  blühend  bestanden  hat".  Beim  Ver- 
gleich seiner  Haiiptquelle,  der  Ohronik  Heinrichs  von  Lett- 
land, mit  den  einschlägigen  Urkunden  erkannte  er  bald, 
dass  der  Yerfasser  in  Bezug  auf  die  politischen  Yerhältnisse 
nicht  so  glaubwürdig  und  zuverlässig  sei,  wie  sonst,  theils 
unwillkürlich,  weil  es  ihm  an  Interesse  und  Verständniss 
für  die  Acte  des  Staats-  und  Verfassungalebens"  gebrach, 
theils  absichtlich  und  mit  Vorbedacht  aus  Rücksichtnahme 
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aui'  «eine  Aiiltraggcbiir,  den  Bischof  und  den  Orden.  Eine 
Reihe  von  Fragen  erhoben  sich,  die  Hililcl»rand  seiner 
Natur  nach  eingehend  und  voUstäudig  zu  beantworten  suchte, 
ehe  er  weiter  ging.  Dadurch  wurde  es  aber  unmöglich, 
den  Rahmen  einer  Biographie  einzuhalten,  eine  in  sich 
abgerundete  Darstellung  zu  geben.  Auf  den  Rath  von  Waitz 
hin,  der  die  Trefflichkeit  der  Arbeit  anerkannte  und  von 
den  gewonnenen  Ergebnissen  nichts  verloren  gehen  lassen 
wollte,  machte  Hildebrand  bei  einer  Ueberarbeitung  die 
Chronik  des  Lettenpriesters  zum  eigentlichen  Thema,  ver- 
breitete sich  in  einem  ersten.  Abschnitt  über  den  Verfasser 
und  sein  Buch  im  Allgemeinen  und  beleuchtete  in  einem 
zweiten  seine  Zuverlftssigkeit  und  Vollständigkeit  in  den 
Nachrichten  über  die  politischen  Verhältnisse.  So  ist  die 
Schrift  geworden,  was  sie  ist,  eine  vorzügliche  Quellcn- 
untersuchung  über  die  Chronik  Heinrichs  von  Lettland  und 
die  gprundlegende  Arbeit  über  die  älteste  Geschichte  Livlands. 

Auf  Grund  dieser  Arbeit')  und  eines  glänzend  bestan- 
denen mundlichen  Examens  zum  Doctor  der  Philosophie 
promovirt,  ging  Hildebrand  Ostern  1865  nach  Berlin,  um 
Ranke,  Droysen  und  Jaflfö  zu  hören.  Er  lernte  noch  den 
bald  darauf  gestorbenen  Ernst  Strehlke  kennen  nnd  lieb 
gewinnen,  wurde  bekannt  mit  Toeche  und  Wilhelm  Arndt, 
der  aßh  damals  gerade  mit  den  Vorarbeiten  für  die  Her- 
ausgabe der  Chronik  Heinrichs  von  Lettland  beschäftigte, 
Terkehrte  mit  zwei  Landsleuten,  mit  denen  er  schon  in 
Göttingen  näher  bekannt  geworden  war,  vermisste  und  ent- 
behrte aber  doch  gar  sehr  den  engen,  traulichen  Umgang 
mit  gleichstrebenden  Freunden,  der  uns  Göttingen  so  lieb 
gemacht  hatte.  Er  war  deshalb  hoch  erfreut  über  einen 
Besuch,  den  ich  ihm  während  der  Pfingstferien  machte,  und 
vergalt  ihn  mir  am  Schluss  des  Semesters  durch  einen  län- 
geren Aufenthalt  in  Hamburg,  wo  ihm  ein  Mutterbruder 

1)  Die  Chronik  Heiiiricbs  von  Lettland.    Ein  Ht  ilrag  SU  Livianda 
Bistoriograplüe  uiid  Oeschiehte.   B«rliu,  ItiOd. 
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lebte.  Im  Wintersemester  ging  ich  ebenfallä  nach  Berlin 
lind  wir  verlebten  ein  paar  isciiön(;  Muiuito  zusammen.  Mit 
von  Richtliofen  hörten  oder  hospitirten  wir  bei  Kanke, 
nahmen  an  dessen  historischen  UcbuDgen  theil  und  lernten 
bei  der  vonsoglioben  Lehrgabe  Jt^s,  der  ups  auch  in  per- 
sönlichen Verkehr  mit  der  liebenswürdigsten  Freundlichkeit 
entgegentrat,  in  die  Paläographie  eindringen,  die  nns  Wühelm 
Müller  und  Adolf  Colin  doch  nur  äusserlich  bekannt  und 
wenig  iiuziehend  gemacht  hatten.  Nach  Jafl'öti  Vorlesung, 
die  er  von  12 — 1  Uhr  hielt,  speisten  wir  zusiuiimen  zu  Mittag 
und  anch  der  Abend  bot  uns  häuüg  in  einer  einfachen  Be- 
stanration  unter  den  Linden  einen  gemeinsamen  Schoppen 
dar,  zu  dem  auch  von  Bamberg  und  Ferdinand  Hirsch,  die 
beide  schon  als  Lehrer  angestellt  waren,  zuw^en  sich  ein- 
stellten, im  Deccmber  reiste  Hildebrand  nach  Hause,  uia 
seit  der  Studienzeit  zum  ersten  Mal  wieder  das  Weihnachtö- 
i'est  in  der  Heimat  zu  feiern,  bei  der  bevordtehenden  sil- 
bernen Hochzeit  seiner  Eltern  zug^en  zu  sein .  und  sich 
sodann  auf  den  Eintritt  ins  praktische  lieben  yor^ibereito^.. 

Da  er  zunächst  an  irgend  eine  Lehrthätigkeit,  an  der 
Universität  oder  einem  Gymnasium,  dachte,  so  ging  er  nach 
Dorpat,  wo  er  insbesondere  von  Winkehnann  auf  das  freund- 
lichste aufgenommen  und  im  Juni  1867  zum  Magister 
der  Geschichte  promovirt  wurde  und  gleichzeitig  auch  .das 
Oberlehrer-Examen  bestand.  Gar  bald  erkannte  er  indessen^ 
dass  nicht  sowohl  das  Lehren,  als  das  wissenschaftliche  Ar- 
beiten sein  eigentlicher  Beruf  sei,  und  nach  einem  kurzen 
Zwischenspiel,  das  mir  zu  einem  Zusammentrefifen  mit  ihm 
und  von  Richthofen  in  Berlin  Gelegenheit  bot,  gelang  es 
ihm.  Dank  dem  warmen  Interesse,  das  der  Akademiker 
Kunik  an  seinen  Arbeiten  nahm,  von  der  Akademie  der 
Wissenschai^en  in  Petersburg  wissenschaftliche  Aufträ^  zu 
erhalten,  die  zwar  zunäcl^st  im  Interesse  d^  rpssisohejt  Ge- 
schichte ertheilt  waren,  ihn  aber  doch  auch  mit  der  Ge* 
schichte  seines  Heimathlaudes  auf  das  Inuigsle  vertraut  und 


Digitized  by  Google 


511 


selbst,  mit  der  haaBisohen  Geschichte,  der  dann  auch  ich 
mich  za  eigen  gab,  genau  bekannt  machten.  In  einem  ersten, 
„St.  Petersburg,  im  November  1868"  datirten  „Bericht  über 
die  in  Rigitsciien  Archiven  vornämlich  für  litauische  und 
westrussische  Geschichte  angestellten  Forschungen"  gab  er 
Auaknnffe  über  den  Erfolg  seiner  Arbeiten  während  der  Mo- 
nate Jnni  bis  November,  die  sich  insbesondere  auf  die  Er- 
forschung der  Beziehungen  Livlands  und  der  Hanse  zu  Now- 
gorod, Pskow  und  hauptsächlich  zu  Polozk  richteten,  aber 
auch  der  Skra  von  Nowgorod  galten,  und  sogar  eine  voll- 
ständige Abschrift  des  Rigischen  Schuldbuchs  mit  umfassten. 
Diesem  folgte,  datirt  „St.  Petersburg  im  October  1871", 
der  „Bericlit  über  die  im  ^evalschen  Bathsarchiv  für  die 
rvssiseh-liTländisohen  Wechselbeziehungen  im  15.  und  16. 
Jahrhundert  ausgeführten  Untersuchungen,  insbesondere 
über  die  hansisch-livlän diseben  Bezitiuingen  zu  Nowgorod, 
Untersuchungen,  die  ihn  vom  Juli  1870  ab  ein  volles  Jahr 
hindurch  in  Anspruch  nahmen  und  einen  Urkunden-  und 
ficjgestett-YoiTatj^  toii  etwa  880  Nummern  eigabeu^}.  Aus 
dem  leiehen  in  E^ral  ^geheimsten  Material  gestaltete  er 
1871  den  hübsehen  und  lehrreichen  Aufsatz  „Die  hansisch- 
liTländische  Gesandtschaft  des  Jahres  1494  nach  Moskau 
und  die  Schliessung  des  deutschen  Hofs  zu  Nowgorod''^), 
dem  sich  1873  als  ebenbürtiges  Seitenstück  der  auf  Grund- 
lage der  Kigischen  Ausbeute  gearbeitete  Aufsatz:  „Das 
Deutsche  Kontor  zu  Polozk"  anschloss^).  Im  Jahre  1872 
aber  erschien:  „Das  Bigische  Schuldbucb  (1S86— 1362)", 
eine  Arbeit,  in  der  sich  Bildebrand  zum  ersten  Male  auch 


^)  M^kuiges  Buflses  üt^ä  du  bnllelin  de  Vaesdemie  imp^iule  den 
adeiioefl  de  St.  P^teiBbonrg.  Tome  VI,  S.  $06—688. 

^  MtikngeB  BuMes  tM  da  bnlletln  de  reeadeinle  Implriale  des 
Bdeacee  de  St  FMerabomrg.  Tome       S.  716—802. 

•)  Baltlsehe  MonatsMilirift,  Bd.  20^  B,  115-186. 

*)  D^bBi       22,  S.  9^2  -  asi. 
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al»  Herausgebor  zeigte  luui  nach  allgemeiuer  Auerkennung 
auf  das  Trefflichste  bewährte^). 

Da  gerade  damals  die  Yerhandluxigen  über  die  Fort- 
föhrnng  des  von  F.  G.  yon  Bunge  herausgegebenen  Liv-, 

E^t-  und  Kurländischen  Urknndenbuches  zu  einem  glück- 
lichen Abrichlusa  gediehen  waren,  m  sah  sich  HildeV)rand, 
an  den  der  Auftrag  zu  dieser  Arbeit  erging,  vor  ein  um- 
fassendes und  mühseligeSi  aber  auch  ehrenvolles  und  seinen 
Neigungen  durchaus  zusagendes  Unternehmen  gestellt,  das 
er  im  Juli  1872  mit  regem  Eifer  in  Angriff  nahm  und  dem 
er  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  treu  und  mit  warmer 
Liebe  gedient  hat.  Ich  habe  über  das  Hauptwerk  Hildc- 
brandsj  das  aus;  dieöcii  Arbeiten  hervorging,  nach  den  beiden 
ersten,  1881  und  1884  erschienenen  Bänden  seines  Urkunden- 
buohes  —  der  dritte  war  mir  erst  nachtrl^lich  zngegAngen  — 
an  anderer  Stelle  berichtet und  kann  mich  hier,  mit  einem 
Hinweise  darauf  wohl  um  so  mehr  begnügen,  als  ich  bei 
den  Lesera  dieser  Blätter  Verständniss  und  Kunde  dessen 
voraussetzen  darf,  was  ihr  Land  nicht  nur,  was  auch  die 
Geschichttiwissenschaft  an  diesem  Werke  besitzt. 

Kurz  erwähnt  seien  auch  die  Vorläufer,  die  Hildebrand 
dem  Urkundenbuche  voraussandte:  im  Jahre  1874  erschienen 

„Verbesseraugen  zu  K.  K.  Napierskys  Russi.sch-Liviäiidiricben 
Urkunden",  Ergebiucne  einer  in  den  Archiven  Rigas  und 
Bevals  vorgenommenen  Kollation  mit  den  Original-Doku- 
menteU;  die  bei  der  Benutzung  des  betrefifenden  Buches 
unentbehrlich  sind^)^  im  Jahre  1876  „Die  Arbeiten  für  das 
liv-|  est-  und  kurländische  Urkundenbuch  im  Jahre  1874/75'S 
ein  Berieht  über  die  Forschungen  des  Verfassers  in  Peters- 
burg und  Moskau*),  und  im  Jahre  1877  „Die  Arbeiten  lur 

>)  St  Fetoraburg,  1872.    Vei-gl.  die  Anzeige  Hölilbaums  iii  Hatis. 

Ge8eli.-BL  Jahrg.  1874,  3.  185-193. 
s)  Hans.  aeaeh^-Bl.  JahTg;  1888,  S.  188-191. 
s)  MittheU.  a.  d.  UtI.  Qeaßh.  1%  S.  269-294. 
*)  Separat-Abdrock  aus  der  „Bigaadien  Zdtimg'*.  BIga,  1876. 
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das  liv-,  est-  und  kurländische  ürknndenbuch  im  Jahre 
1875/76",  ein  Bericht  über  dessen  ForöChim<^en  in  Schweden, 
besonders  Stockholm  und  üpsala,  und  in  Kopenhagen^), 
An  Nachtran-en  aus  der  von  seinem  Vorgänger  behandelten 
Zeit  gab  Hildebrand  heraus:  1876:  ,,Zehii  Urkunden  znr 
älteren  livländischen  Geschichte  aus  Petersburg  und  Stock- 
holm" (1324—1348)*)  und  1881:  „Auszuge  aus  einem  ver- 
lorenen rigidcheu  Missivbuche  von  1M7 — 1384"  aus  einem 
Sammelbande  der  Bibliothek  der  livländischen  Ritterschaft*). 
Als  Frucht  einer  letzten  Forschungsreise,  die  ihn  nach  Rom 
führte  und  ihn  dort  vom  October  1885  bis  zmn  April  1886 
festhielt,  erschien  1887  eine  selbständige  Schrift:  ^^Livonica, 
vomämlich  aus  dem  13.  Jahrhundert»  im  Vaticanischen  Archiv^" 
sie  verzeichnet  204  livländiBche  Urkunden  im  päpstlichen 
Registrum  von  1198 — 1304  und  fördert  in  einem  Arihang 
47  Urkunden  aus  der  Zeit  von  1217—1304  und  acht  Ur- 
kunden aus  der  Zeit  von  1319—1432  zu  Tage*).  —  Zur 
Besprechung  der  Schriften  Anderer  sah  Hildebrand  sich 
nur  ausnahmsweise  veranlasst:  ich  kenne  nur  seine  Anzeige 
der  Ausgabe  der  ,,Libri  reditnum  der  Stadt  Riga''  von 
J.  G.  L.  Napiersky^). 

Alte  Freundschaft  und  die  Verwandtschaft  unserer  Ar- 
beitsgebiete haben  Hildebrand  und  mich  auch  in  unseren 
reiferen  Jahren  noch  mehrfach  zusammengeführt.  Bei  seinen. 
Belsen  nach  Schweden  und  während  seines  Aufenthalts  in 

Lübeck  kam  es  wenigstens  zu  kurzen  gegenseitigen  Besuchen; 
1873  in  Riga  und  mehrere  Jahre  darauf  in  Wismar  arbeiteten 
wir  wieder,  wie  in  den  Jugendjahren  in  Berlin,  in  gemein- 
samer Wohnung  zusammen.  Auch  auf  seiner  letzten  Reise, 
auf  der  ihn  die  junge  Gemahlin  begleitete,  suchte  er  mich 

1)  1877. 

')  Mittheil.  a.  d.  livl.  Qesch.  12,  S.  867-880. 

3)  Daselbst,  13,  S.  »7-106. 

4)  Ripn,  1887. 

4  Baltische  Monatsachnft  Bd.  2^,  ti.  44—52. 
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auf  in  Schwartau  bei  Lübeck,  wo  ich  damals  mit  meiner 
Schwester  die  erstrai  Ferien  als  BoBtoeker  Stadt&rohiTar 
genosS)  und  wir  verlebten  einen  letzten  sdiönen  Ta|^  in  Ln- 
beek  zusammen.  Hildebrand  blieb  sich  immer  gleieh,  war 

immer  dieselbe  gesunde,  SÄnguinische,  gutherzige  Natur,  ge- 
wann sieb  Freunde,  wohin  er  kam,  und  hielt  fest  an  denen, 
die  er  einmal  lieb  gewonnen.  Frei  von  aller  Selbstüber- 
hebung nnd  Eitelkeit}  war  er  im  Urtheü  tkber  Andere  ge- 
recht und  mildei  niemals  sdoroff  abspreehend,  wirkUcbem 
Verdienst  gegenüber  immer  bereit  zn  voller  Anerkennung. 

Ehre  sei  seinem  Andenken  bei  den  Seinen,  in  seinem 
Heimathiande,  in  unserer  Wissenschaft! 
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fieriehtisaig«! 

-    zu  dem  Aufsatz  ^Die  Gorrespondenz  Eönig  Gustav  Adolfs 
mit  der  Stadt  Riga  imi  die  Zeit  der  Belagening  von  1621.^ 

S.  399  Z.  9  V.  0.1.  geöcb,wohrne  atatt  gesprochene. 

S.  402  Z.  10  V.  11.  sind  nach  dem  Worte  „Nation- Ver- 
wandten" folgende  Worte  einzuschieben:  ,,einen  ynablesch- 
liehen  Makell  vnd  schandtflecken  anzuhangen  vnd  alle 
andere  Religion  vnd  Nation  Verwante". 

Die  über  dem  Texte  der  ürkuudeu  Nr.  9  u.  13  betind- 
lichon  liilialtsanzeigen  und  dazu  gehörigen  Notizen  sind 
zurechlzubtellcn  wie  folgt; 

Zu  Nr.  [)  (S.  405)  niuss  es  heissen: 

9,  König  Gustav  Adolf  beiviUigt  der  Stadt  Riga  einen 
WaffemUllstand  bis  mm  IS,  S^temher  1621  nachmittags 
ß  Uhr,  Feldlager  vor  Riga  1621  September  12, 

Orig.,  Folio,  ein  Bogeu,  2  beschriebene  Sdten.  Auf  Seite  4 
die  Adresse:  Ab  Bar^raffen,  Burgemeistem,  Stadtt-  vnd 
Loudt- Voigten,  Gammerern  und  Sembtlichen  Bahtts-Yer- 
wandtten  der  Stadtt  Riga  Bambt  und  Sonders.  Darnnter  die 
Notizen:  Gelesen  13.  Sept.  A.  1621,  nnd:  Hae  literae  re 
scriptae  snnt  VI.  Angiiati  (!)  fermö  sub  uoctem  ad  Uteras 
nostraB  hora  7  vcspertiua  ejneidem  <iiej  in  castra  mifisas. 

Zu  Nr.  13  (S.  409)  muss  es  heissen: 

13,  König  Gustav  Adolf  bemlUgt  der  Stadt  Miga  einen 
Termin  ewr  Sendung  ihrer  Abgeordneten  ins  Lager  bis 
gum  14,  S^temher  1621  um  12  Uhr.  Feldlager  vor  Biga 

1621  September  IS. 

Gleichzeitige  Uopie,  Manuscr.  ad  bist.  Liv.  V. 


Oedrnekt  auf  Verfügen  der  GeseHsehaft  für  Geschichte  undAlter- 
thnraskande  der  Ostseeprovinzeu  Basslanda. 

L»,  Napiersky, 

Biga,  II.  September  1890. 
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